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Probe  aus  einer  Anthologie  neuarabischer  Ge- 
sänge, in  der  Wüste  gesammelt 

Von 

»^>c\Jlj  o^Ä^*  ^5^^»  4>^  U^iiL^JL^  er»  3vX*i^  (JÖ3  J^  ^j^Ji 
»jÄ^i^  c^^>  o^  ^1  c>  öUy  *i4>^9  ^^^  ji  5iA«JI  ^  L«  ^lo  1^ 
»>^  J-^»  ^^J  l5^^  l^ß  e)l*'=*^^^  '^^^^  «^^"^^  v-ft-ßU*  ^tj 


*)  Wir  freaeo  uds,  mit  diesem  Aafsatze  die  Reihe  der  wisseDschaft- 
liehen  Mittbeilangen  zu  eröffnen,  welche  der  nun  aus  Arabien  zarückgekehrte 
Verf.  (s.  Zlschr.  III,  S.  350,  IV,  S.  393)  in  seinem  Begleilungsschreiben,  London 
d.  25.  März  1850,  ausdrücklich  ankündigt.  „Es  ist  diess'S  bemerkt  er  nämlich, 
„eine  kleine  Probe  der  neunrabischm  Gesänge,  die  ich  in  der  Wüste  ge- 
sammelt habe.  Sollte  dieselbe  Interesse  erregen,  so  würde  ich  gern  mehrere 
nachfolgen  lassen,  zogleich  als  Belege  für  die  jetzt  in  Negd  und  bei  den 
Beduinen  gebräuchliche  Sprache,  über  welche  ich  bald  nähere  Auskunft  zu 
geben  hoffe.  Die  Grundsätze  meiner  Transscription  des  Arabischen  habe  ich 
nicht  besonders  dargelegt,  weil  ich  auch  darüber  mich  bald  ausführlicher  zu 
erklären  gedenke.**  D.  Red^ 

V.  Bd.  1 
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2  .  Wallin ,  Probe  aus  einer  ÄMkologie  neuarai,  Gesänge, 

Transscriplion. 

(1)  Ja  ddr  wallah  \i  radauk  md  nantik 

aküd    Märid  nazilio  lilgezir^ 

(2)  min  jawm  and  faj^  wand  rabin  bik 

waljaum   ma  kballik  wa  \ä  sdr  dir6 

(3)  juhram  ^alay    kad«}  aläduww    min   mebanfk 

ma  tül  kaff!  tahtarif  bidhdbakbir^ 

(4)  walkalb  ma  jargah  lirigalin  mu  adik 

wamuwaddatk  isL  dar  'endi  kethir6 

(5)  jd  ddr  md  lawm  aladuww  Id  ^akd  Hk 

lawmak  *alaj  in  tat  haki  'Imashir^ 

(6)  warbaatk  jawm  almaldki  ta^ddbik 

wa  tsir  gidrdnk  aswdt  a1sakir6 

(7)  wain  sdaf  albdri  wahabbat  labalik 

in  karrabü  tibdi  Ihum  kull'  kbir6 

(8)  bnijünina  rabb  ajsamawdt'  muzhik 

wa  sattdr  md  talab  almaduiz  gehir6 

(9)  ja  lasbir'an  bärd  albabdib  adbanik 

wa  jd  shein  'endak  Id  tadi'   algemi16 
(10)     dbarreit  abük  wa  man  bafa  min  dawanik 

wa  hatt  anta  biy  wdkhidillak  halil^ 
(11),    wasduk  bena  wassidk  ^endi  inaggik 

wallah  Id  hatt  albaldwi  jazilah 
(12)     wammanta  md  ^adhrak   hadba  'Imawt  rdshik 
mawtak  wa  Id  kaddi  belaya  dalil6 

,  Ueber  Setzung. 

,,Mu8dad  redet  sein  Haus  an:  (^)Mein  liebes  Haus,  wenn 
die  Feinde  die  Absiebt  haben  dich  anzugreifen,  werden  wir  dich, 
bei  Gott,  ihnen  nicht  übergeben,  es  sei  denn,  dass  das  Schloss 
Marid  nach  dem  Lande  Algezira  herunterstiege.  (^)  Von  den  zar- 
testen Kindesjahren  an  bin  ich  in  dir  erzogen  worden,  und  heute 
werde  ich  dich  nicht  verlassen,  wenn  auch  die  Noth  des  Krieges 
über  uns  käme.  (')Bs  wäre  eine  Schande  für  mich,  wenn  die 
Feinde  deine  Bauten  herunterreissen  sollten,  so  lange  noch  meine 
Hand  sich  dem  Zündpulver  zuwenden  kann;  (^)und  das  Herz  neigt 
sich  nicht  zum  Manne,  der  ein  Feind  von  dir  ist,  und  gross  ist 
meine  Liebe  zu  dir,  mein  liebes  Haus.  (^)  Der  Tadel  fällt  nicht 
auf  die  Feinde,  wenn  sie  dich  angreifen;  nur  mich  könntest  du 
tadeln,  wenn  ich  dem  Geschwätze  der  Rathgeber  Gehör  gäbe. 
(^)Am  Tage  des  Streites  werden  deine  Freunde  dir  beistehen  und 
deine  Mauern  werden  gleich  einer  Feuerreihe  sein,  (^)und  wenn 
der  Allhelfende  hilft  und  deinen  Bewohnern  seine  Gnade  zuwehen 
lässt,  wirst  du  der  erste  sein  den  Feinden,  wenn  sie  sich  nähern, 
Willkommen!  und  Glück  zu!  zu  wünschen.  (^)Der  Herr  der  Hirn* 
mel  hat  dich  in  unseren  Augen  lieblich  gemacht,  und  wie  laut  siodi 
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in  der  Wüsle  gesammeU^  3 

o  Beschütier!  die  Rufe  der  Unglücklichen.  Hierauf  erwie* 
dertdas  Haus  seinem  Herrn:  (^)Ihr,  die  ihr  mich  bewohnt, 
ich  habe  euch  geschützt  gegen  die  Kälte  der  Winde,  und  mögen 
nicht  jetzt  die  Dienste,  die  ich  euch,  Undankbare,  geleistet  habe, 
vergessen  werden  *).  (^o)lch  habe  ein  Obdach  gegeben  deinem 
Vater  und  dem,  der  es  gewünscht  von  deinen  Verwandten,  und, 
was  mehr  ist,  du  hast  dir  selbst  in  mir  eine  Braut  genommen. 
(")  Handle  rechtschaffen  mit  mir,  denn  die  Rechtschaffenheit  wird 
dich  retten,  und  Gott,  wenn  Er  Unglück  auferlegt,  nimmt  es 
auch  ah.  ('^)  Was  aber  dich  betrifft,  so  kann  nur  der  Tod,  wenn 
er  dich  erreicht,  dir  zur  Rechtfertigung  dienen;  der  Tod  nur, 
und  nicht  das  Niederreissen   von    mir  ohne  alle  Ursache.'^ 

Der  Verfasser  dieses  Gesanges,  Musdad,  gehört  zu  einer 
Familie  von  den  ^igelassenen  Sklaven,  die,  unter  dem  Namen 
Mutawallidin,  über  ganz  Arabien,  sowohl  in  den  Städten  und 
Dörfern  als  in  den  Nomaden -Zelten,  sehr  verbreitet  sind.  Ob- 
gleich diese  Mutawallidin  in  der  Sprache  sowohl,  als  zum  Theil 
auch  in  der  Farbe  und  in  den  Gesichtszügen  sehr  wenig  von  den 
übrigen  Einwohnern  Arabiens  verschieden  sind ,  und  oft  von  Ahnen 
berstamnien,  die  seit  entfernten  Generationen  emancipirt  worden, 
wird  ihren  Namen  doch  fast  immer  das  Epithet'Abd  (Sklave) 
beigelegt.  Der  Vf.  lebt  in  einem  Viertel  der  Stadt  Algawf, 
das  K  h  a  d  h  m  i^  genannt  wird ,  und  allein  ungefähr  20  Familien 
von  diesen  Mutawallidin  enthält,  welche  alle  dieselben  Rechte  wie 
die  übrigen  Einwohner  geniessen  und  vollkommen  als  Mitglieder 
desselben  Volkes  angesehen  werden  können.  Die  Umstände,  durch 
welche  der  Gesang  veranlasst  wurde,  sind  folgende.  Bevor  der 
Ober-Sheikh  von  Shammar,'AbdAllah  bno  Ajrashid',  um 
das  Juhr  1840  Algawf  unterjocht  hatte,  lebten  die  Einwohner  der 
verschiedenen  Viertel,  aus  welchen  die  Stadt  besteht,  in  unauf- 
hörlichen Streitigkeiten  und  Parteifehden  mit  einander,  und  Dieb- 
stahl, Raub  und  Mord  gehörte  zur  Tagesordnung.  Die  ganze 
Bevölkerung  war  in  zwei  grosse  Verbindungen  zertheilt  und  ein 
jedes  Quartier  gehörte  zu  einer  von  diesen.  Der  Verkehr  zwi- 
schen den  Vierteln ,  welche  in  freundschaftlichen  Verhältnissen  mit 
einander  standen,  war  durch  dazwischen  liegende  feindliche  ab- 
geschnitten, und  nicht  nur  einzelne  Personen,  die  vom  Hause 
nach  dem  Palmgarten  gingen,  liefen  Gefahr  einem  Feinde  zu 
begegnen,  sondern  auch  grössere  bewaffnete  Partieen,  die  sich 
von  einem  Theile  der  Stadt  nach  dem  anderen  begaben ,  mnssten 
sich  immer  bereit  halten ,  von  Feinden  überrumpelt  oder  aus  einem 
Hinterhalte  von  irgend  einem  Hause,    das   auf  ihrem  Wege   lag. 


*)  Vielleicht  ist  das  ^  des  Textes  nacli  der  Aussprache  gfeschrieben  statt 
ji|  wie  aach  im  zweitea  Verse  ^j  fdr^^  steht;  der  Sinn  würde  dann  sein: 
Uod  0  Schmach ,  wenn  diese  Wobithat  bei  each  verloren  wäre !  (d.  h.  von 
euch  nicht  vergalten  würde).  D.  Red. 

1  ♦ 
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beschossen  zn  werden.  Solche  Fehde  herrschte  zwischen  den  zwei 
Nacbbar?ierteln  K  h  a  d  h  m  Ä  und  A 1  d  a  1  h  a  m  j  j  6 ,  und  da  das  Haus 
Musäadsy  einzeln  wie  es  da  stand,  am  Ende  des  erstgenannten 
Viertels  und  geschieden  ?on  den  übrigen  Häusern,  durch  seine 
Lage  ein  passender  Hinterhalt  war,  von  wo  immer  Ausfalle  auf 
die  Vorübergehenden  gemacht  wurden,  hatten  die  Bewohner  von 
Aldalhamiy6  beschlossen,  diesen  Stein  des  Anstosses  auf  ihrem 
Wege  nach  den  übrigen  Theilen  der  Stadt  anzugreifen  und  zu 
zerstören«  Ihr  Entschluss  wurde  aber  bekannt  bevor  er  ausge- 
führt werden  konnte,  und  Musaad  berathschlagte  sich  mit  den 
übrigen  Einwohnern  des  Viertels ,  was  er  zu  thun  habe.  Es  wurd^ 
ihm  gerathen,  selbst  sein  Haus  zu  verlassen  und  das  Geräth  und 
die  Vorräthe,  die  er  da  hatte,  in  andere  Häuser  zu  retten.  Weit 
entfernt  aber  auf  diesen  Rath  zu  achten,  entschloss  er  sich,  in 
seinem  Hause  zu  bleiben  und  den  Feinden  den  bestmöglichen 
Widerstand  zu  leisten;  er  forderte  seine  Freunde  auf,  ihm  darin 
beizustehen,  und  extemporirte  diesen  Gesang,  der  mit  grossem 
Beifall  aufgenommen  und  bald  in  der  ganzen  Stadt  und  der  um- 
liegenden Wüste  bekannt  und  gesungen  wurde.  Nachdem  ich  ihn 
mehrmals  von  verschiedenen  Personen  hatte  singen  und  recitiren 
hören ,  bat  ich  den  Verfasser  selbst,  mir  ihn  zu  dictiren ,  und  der 
Wahhkby  Imäm  oder,  wie  er  in  der  Wüste  genannt  wird,  Khatib, 
und  ich  zeichneten  ihn  nach  seinem  Dictat  auf.  Die  Melodie,  wo- 
nach dieser  Gesang,  so  wie  beinahe  alle  moderne  Beduinen^Poesie, 
gesungen  und  mit  dem  einfachen  einsaitigen  Streichinstrument, 
Rubäbä,  begleitet  wird,  ist,  nach  Abzug  der  mannichfaltigen  Zu- 
sätze von  Vor-  und  Nachschlägen,  womit  die  Araber  im  Allge- 
meinen ihre  Musik  zu  verzieren  pflegen ,  ungefähr  die  folgende : 
Andante, 


i 


^^M-r-^i^ 


^^ 


^^^ 


m 


jH        dar    waliah        1&      radawk      mä     nan         fik      aküd 


^»Ufc^ 


^ 


P^P 


marid 


näzi        liD      lilge 


ZI    —    —        re 


Anmerkungen, 

L&  (>^)  i^^  unter  den  jetzigen  Beduinen  die  allgemeine  und  aos- 
aehliessliche  Art  diese  Partikel  aoszasprecben.  Es  ist  eine  Ansnahme  von 
der  Regel  des  modernen  Arabischen,  das  Wftw  mit  einem  vorhergehenden 
Fat\^  als  ein  langes  o  (wie  in  Kohle)  aaszosprechen.  In  der  Zosammensetzung 
mit  la  (^)  sagt  man  jedoch  16 1&  (^^)« 

Radawk  (<^^*^t^)*  R&d  ist  die  jetzt  allgemein  gehriiuchliche  Form  statt 
des  grammatikalischen  aräd  (^^^t).  Man  sagt  z.  B.  immer  ritt  (^^\) 
statt  aratt  (oJ^),    nnd   in   rad  Allah   (jJÜf  Of,  ^!)  fiir  idUf  Ol^{  ^^ 
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«n  der  Wüste  gesammelt.  5 

Was  die  ScblasfeDdung  betrifft,  so  lautet  das  W^w  bier  mit  einem  rorber- 
gebenden  Fath  wie  an,  und  obgleicb  diess  nicbt  als  allgemeine  Regel  aufge- 
stellt werden  kann ,  so  ist  es  doch  die  gewöhnliche  Aussprache  in  allen  Fällen, 
wo,  wie  hier,  ein  Pronomen  angehängt  wird.  In  Zeilwörtern,  deren  letzter 
Buchstabe  ein  ruhender  ist,  gilt  diese  Regel  allgemein  und  leidet  nicht  die 
in  der  alten'  Grammatik   gellenden  Beschränkungen.     So  wird   z.  B.   immer 

t^>  und  \y^)j  grau  und  radau,  ausgesprochen.  Die  Aegypter  und  zum 
Theil  jiueb  die  Syrer  substituiren  die  Endung  des  Pronomens  und  sagen  ä^s^ 
und  H^j  !»nm  und  ridjum. 

Nan^ik  («^^aLuü)«  In  diesem  Zeitworte  wird  das  c  von  allen  Beduinen 
der  innem  Wüste  und  von  den  Bewohnern  'Ir4ks  immer  und  unveränderlich 
mit  einem  q  verwechselt  in  allen  Formen,  wo  dieser  Buchstabe  keinen  Voeal 
hat  Es  ist  diess  um  so  auflallender,  da  eine  Verwechselung  dieser  Buch- 
staben in  andern  Wörtern,  so  weit  ich  mich  erinnem  kann,  nicht  vor- 
kommt Dagegen  wird  das  c  von  allen  jetzigen  Arabern  sehr  oft  mit  dem  sehr 
nahe  verwandten  ^    verwechselt 

Aküd  («>^0  '^^  ®"^  '"  ^^^  Wiiste  sehr  oft  vorkommendes  Wort.  Ge- 
wöhnlich wird  es  kud  ausgesprochen  und  mag  als  eine  Form  vom  Verhorn 
Oiy  angesehen  werden,  die  in  eine  Partikel  übergegangen  ist.  Zuweilen  wird, 
wie  hier,  ein  Hamza  vorgesetzt,  wie  im  Allgemeinen  dieser  schwache  Hauch- 
bachstabe bei  den  jetzigen  Beduinen  fast  ganz  nach  Belieben  vorgesetzt  oder 
ausgelassen  oder  auch  mit  anderen  Buchstaben  verwechselt  wird.  Einen  Be- 
duinen von  T&if  hörte  ich  jakdd  {^jS<Ji)  sprechen  (wahrscheinlich  die  rich- 
tige Fonn,  da  es  doch  urspr'dnglich  nur  ein  Aorist  sein  kann),  aber  nie 
«>IXj;  auch  sind  die  andern  Formen  dieses  Zeitwortes  jetzt  nicht  mehr  in 
allgemeinem  Gebrauche,  obgleich  ich  stets  verstanden  worden  bin,  wenn  ich, 

o 

zom  Versuch,  die  Formen  0\Ä/  und  COl^  unter  den  Beduinen  angewandt 

habe.  Jenes  küd  wird  in  der  Wiiste  beinahe  immer  anstatt  des  ^\  oder 
^  der  übrigen  Araber  gebraucht,  z.  B.  i^^ts^J  «^  L^Ia^*  U  >X«  SuXasj 
f^^sJit  L|-aJ,c  (ba'idatin  mäkkat  mft  tusalha  kud  bima^iyatin 
*aleihä  sha^m)  Mekka  ist  weit  entfernt,  du  wirst  es  nicht  erreichen  ausser 
mit  einem  Kameele ,  das  Fett  im  Höcker  hat  Der  Sinn  des  Wortes  hat  übri- 
gens viele  Nuancen ,  die  jedoch  alle  auf  diese  Grundbedeutung  zurückgeführt 
werden  können« 

Mftrid  (^}^  ist  «i°  ^^^^  ^^1^  verfallenes  Schloss  mitten  in  der  Stadt 
Algawf,  welches  unter  demselben  Namen  bei  den  arabischen  Geographen  und 
Geschicbtschreibern  vorkommt,  und  von  den  jetzigen  Einwohnern  dem  Ukei- 
dar  (welchen  Namen  sie  jedoch  in  Keidar  %vXAd  verwandelt  haben)  zu- 
geschrieben wird.  In  der  letzten  Sylbe  lautet  das  Kesr  beinahe  wie  ein  e, 
und  so  gewöhnlich  in  allen  Fällen,  wo  es  mit  einem  tieferen  oder  schärferen 
Buchstaben  zusammenkommt,  z.  B.  ^1^^  ^  ^)  auleh,  rebb. 
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IVüzilin  (lKÜ)  liat  dieis  Tanwtn,  welches  in  det*  innern  Wüste  neeh 
in  allgemeinem  Gebrauche  ist,  obgleich  selten  in  einer  andern  Form  als  in. 
Anstatt  nazilin  habe  ich  anch  oft  rähilin  (Ji^>t^)  recitiren  hören,  wel- 
ches den  Verhältnissen  der  Waste  noch  angemessener  ist. 

Min  jawm  (»jü  ^)  wird  nach  Belieben  ja  um  oder  jdm  ausgespro- 
chen, wiewohl  die  letztere  Aussprache  die  vorherrschend«  ist.  Dieser  Aus- 
druck oder  j,\  myjk  ^  ist  sowohl  anter  den  Beduinen  als  in  den  türkisch- 
arabischen Stadien  sehr  gewöhnlich  in  der  allgemeinen  Bedeutung  von  seitdem. 

Raye  (y^A}  ist  besoodets  in  Algawf  ein  sehr  beliebter  Ausdruck  für 
ein  kleines  Kind  oder  einen  Säugling.  Das  Schluss-h  wird  wie  ein  t  ausge- 
sprochen oder  ganz  übergangen ,  wenn  es ,  wie  hier ,  ohne  Verbindung  mit 
einem  anderen  Worte  steht;  die  letztere  Art  ist  die  gewöhnliche  in  Algawf; 
in  Negd   aber  lautet   es  fast  Immer  wie  ein  t 

WanÄ  räbin  b!k  (^  v'j  l^!^).  Das  Wäw,  obgleich  fdr  den  Sinn 
Bicht  nb'thig,  wird  ^sehr  oft  gebraucht,  um  nach  einer  Zeitangabe  mit  einem 
gewissen-  Nachdruck  den  Hauptsatz   zu  beginnen.     Man   sagt   z.  B.    »yj   .^^ 

J^^Li  ^U  lit^  fcXji  v:;a^c>  (min  jawmin  geit  bihadh^a  wan4  mani 
bil^eil)  seitdem  ich  hierher  gekommen  bin,  befinde  ich  mich  nicht  wohl. 
Man  sagt  \iX^i  Üt^  i^/i^  i  (^^  shahrein  wand  bihadha)  ich  bin 
zwei  Monate  hier  »).  —  Räbin  (v^^)  mit  dem  Tanwin,  ist  das  Particip  von 
A^f  anstatt   des  bei   den   Stadt-Arabern   gebräuchlichen  ^^/^^, 

Bik  ^tf^..A^)  ist  unter  den  Beduinen  die  gewöhnliche  Art  das  d^ 
sowohl  im  Masc.  als  im  Femin.  zu  schreiben  und  auszuspreehen.  Die  Stadt- 
Araber,  wenigstens  die  Aegypter,  würden*  hier  ^^  gebrauchen  statt  des  ^ 
welches  bei  den  Beduinen  im  Allgemeinen  immer  an  die  Stelle  des  ersteren 
tritt.  So  wird  das  ägyptische  {jfk^i^Jt  U  bei  den  Beduinen  immer  durch 
(jS^i^  U  (ma  bahsh)  oder  ^^^  ik^  L^  (ma  bah  shein  mit  Tanwin 
des  |c^)  ersetzt. 

Dire  (»j^)  ist  ein  Wort,  das  ich  mich  nicht  erinnere  anderswo  aU 
in  diesem  Gesänge  gehört  oder  gesehen  zu  haben«  Der  Sänger  selbst  und  die 
Einwohner  von  Algawf  erklärten  es  mir  durch  Krieg  und  das  damit  verbundene 
Unheil.  Der  Verfasser  des  SifiAlti  giebt  dem  Stamme  jUs,  nach  dem  Para- 
digma von  cb,  die  Bedeutung  von  j^to,  und  hiervon  kann  jenes  Wort  ab- 
geleitet werden.  Der  Stamm  jUss  med.  Waw  und  jjmjcoJi  haben  ebenfalls 
verwandte  Bedeutungen.    In  der  Copie  meines  Wahhiby  -  Kha(ib's  steht  iLjp  « 

1)  Im  letzteren  Beispiele  ist  das  Wilw  ein  regelmassiges  Jl^t  ^V^, 
im  erstehen  aber  und  im  Verse  steht  es  allerdings  pletfnastiseb.       D.  Red. 
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Hätte  ich  nicbt  o/t  gefandeo ,  di|98  er  oicfat  allein  diese  BadistiibeB ,  aoBdern 
auch  andere  mit  einaDder  verwechselt,  and  köoste  ich  irgend  eine  passende 
Bedeutung  fiir  äj^  finden,  würde  ich  nalürlich  seine  Schreibart  der  meinen 
vorziehen. 

Min  mebanik  ^^LJUa  «^^  iianD  als  eine  elliptische  Conslructio« 
angesehen  werden ,  mit  ausgelassenem  \^  ^  in  dem  Sinne  von :  irgend  einen 
Theil  von  deinen  Bauten.  Das  Verbum  \jai  ist  der  gewöhnliche  Beduinen* 
Ausdruck  für  ^^X^. 

Ma  tul  (vj^i^  L^)  eine  Transposition  von  U  J^y  welcher  letztere  Aus- 
druck sowohl  in  der  modernen  als  in  der  grammatikalischen  Sprache  gewöhn- 
licher ist. 

Aldhakbire  (vja3*vXJI)  ist  unter  allen  jetzigen  Arabern  der  allge- 
meine Ausdruck  für  das  Pulver  auf  der  Z'dodpfaime.  Wie  bekannt,  haben 
die  Beduinen  selten  oder  niemals  andere  als  Luntenschlösser  auf  ihren  Flin- 
ten, und  das  Wort  O/^  ist  sehr  geeignet,  das  Herabbiegen  der  Lunte  auf 
das  Pulver  in  der  Zondpfamie  auszudrücken. 

Rigal  {i3^i)*  Diese  ursprüngliche  PloralCorm  wird  allgemein  in  der 
Wüste  sowohl  als  in  Syrien  und  'Irik  statt  des  ägyptischen  r^gil  und  des 
alten  ragul  gebraucht.  Dm  Beiwort  und  das  Prädicat  werden  jedoch  immer 
im  Singular  gesetzt,  ausgenommen  in  Syrien,  wo  man  nicht  selten  rigal 
mulÄ^  hört,  statt  meli^.    Die  Pluralform  von  rigal  ist  regagil  ^). 

Mnwaddatk   (i^'«>^)    ist  in  Negd  die  gewöhnliche  Aussprache  des 

Suffixes.  Man  sagt  z.  B.  Allah  isallimk  (tf^J^a  1^1)  statt  der  bei 
anderen   Arabern  gewöhnlichem  Aussprache  Allah  isallimak. 

Haka  und  ^ak!  («c^^)  sind  bei  den  Beduinen  beliebte  und  oft  vor- 
kommende Wörter.  Ausser  der  eigentlichen  Bedeutung  von  erzählen  und 
spreehen  wbd  das  Verbum  sehr  oft  in  der  Bedeutung:  einen  anhalten  und 
anpacken,  mit  einem   anbinden ,   gebraucht ,,  z.  B.  3  cji^cXJU  y^yih  ^^^OLaa 

^  itf^^  der  und  der  begegnete  mir  auf  dem  Wege  und  hielt  mich  an ; 
was  sowohl  von  einem  Freunde  als  von  einem  Feinde  gesagt  wird ,  gewöhn- 
lich' aber  mit  der  Nebenbedeutung,  dass  der  Angehaltene  mit  dem  Zusammen- 
treffen unzufrieden  ist.  Das  Substantiv  \9iV\  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck 
für  Geschwätz,  und  wird  sehr  oft  als  Interjection  gebraucht,  wie  Dummes 
Zeug!  oder  das  englische  nonsense!   und  fudge! 

Reba^a  (^Wj  oder  ^«)  sind  die  gewöhnlichen  Ausdrücke  der  Be- 
duinen für  jede  grössere  oder  kleinere  Gesellschaft.  Die  Stadt-Araber  sagen 
gewöhnlich   JCn l».*» , 


1)    Uaregelmässig    gebildet    wie    von    JL>^  oder  JL^^^  vgL^Uv> 
ven  jU^,  ^•^y^  von  q{>P.  *^«  R«<>- 
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Gidr&nk  ((t!5ot«cX:>)  ist  der  unter  den  Bedainen  {^ewSlinlicbe  Aus- 
druck für  das  JdA>  oder  Jajl»^  der  Stadt-Araber  und  wird  aosscbliesslicb 
mit  einem  Kesr  ausgesprochen  sütt  des  Damm  der  grammatikaliscben  Spracbe; 
wie  überhaupt  diese  beiden  Vöcale  von  den  jetzigen  Arabern  fast  nach  Be- 
lieben mit  einander  verwechselt  werden.  So  sagen  die  Einwohner  von  Hig4z 
noch  immer  gubn  ly^j  die  übrigen  Araber  gewöhnlicher  gibn,  und  «l^, 
wird  nach  Gutdünken  ^imAr,  hömir  oder  (lumÄr  ausgesprochen« 

Sawat,  gewöhnlich  aswdt  (^|^  von  derselben  Form  wie  SU>)y 
ist,  gleicb  seinem  Verbalstamm  i^j^  oder  ^y***f    ein   von    allen   Arabern 

ausser  den  Aegyptem  sehr  allgemein  gebrauchtes  AVorll  Das  Verbum  (^^^ 
ist  beinahe  ausschliesslich  gebräuchlich  Tdr  das  alte  und  noch  in  Aegypten 
allgemein  angewandte  J..«.c  oder  ^JU^i  •  Man  sagt  z.  B.  ^c*^  s4>w{^^-am 
qJJ y  statt  des  ägyptischen  o^^jka  lc"^  ioI^^ ^  du  hast  mir  einen  Ge- 
fallen gethan;  tv\^  J^jujt  4^  iSy*'^  ^^^P^  ^"^  ^J^y^\  ^  f^^j  bessere 
mir  diesen  Schuh  aus;  qJJ  «Ut  ^y**^  ägypt.  y^b  l^Jt  sSfi ^  möge  Gott 
es  zu  einem  glücklichen  Ende  bringen ,  u.  s.^  w.  Das^  Substantiv  B|^^,.am 
wird  in  der  Bedeutung  von  Art  und  Weise  und  Benehmen  gebraucht;  dann, 
wie  hier,  in  der  Idafe  als  eine  Partikel  in  der  Bedeutung  von  wie,  gleich  als. 
Der  Sänger  will  sagen,  dass  die  Anzahl  der  Flinten,  womit  seine  Freunde 
das  Haus  vertbeidigen  werden,  gross,  und. das  Feuer  gegen  die  Feinde  so 
anhaltend  sein  wird ,  dass  die  Wände  des  Hauses  einer  Ununterbrochenen 
Reihe  von  Feuern  gleichen  werden. 

Habbat  (vi>4^^.  Ein  bei  den  Beduinen  und  vielleicht  noch  mehr  bei 
den  Einwohnern  von  Algawf  sehr  beliebter  Ausdruck  ist  ^yJt  ^£>^9  ^ 
ein  Glück  oder  im  Allgemeinen  irgend  etwas  Angenehmes ,  das  einem  begegnet 
ist,  auszudrücken.  Es  wird  oft  als  eine  Interjection  gebraucht,  und  wenn 
andere  Worte  oder  ein  Satz  nachfolgen,  wird  zuweilen  das  Substantiv  aus- 
gelassen und  das  Verbum  bleibt  dann  allein  stehen  mit  der  Femin.-Endung, 
wie  hier.  In  demselben  Sinne  wird  auch  das  Verbum  O.Lo  gebrauebt,  und 
In  der  Copie  des  Wahhaby-Khatib  steht  das  letztere  Wort. 

Kuli*  khire  (»j^^  J^)  ist  eine  andere  Form  des  unter  den  Beduinen 
sehr  gewöhnlichen  Grosses  oder  Glückwunsches  äÜJ  8^^^  J^,  Man  gebraucht 
diesen  Ausruf  wie  den  noch,  gewöhnlicheren  2JJt  a^mm^  beim  Anfange  einer 
Verrichtung  oder  eines  Unternehmens,  wenn  man  z.  B.  das  Kameel  besteigt 
um  eine  Reise  anzutreten.  Beim  Scheiden  von  einem  Reisegefährten,  wo  ein 
jeder  einen  verschiedenen  Weg  einschlägt,  sagt  man  oft  aJÜt  ^0*^  ^y 
worauf  der  andere  antwortet  iJüt  Um  ^  j^J>  ^c^*«  Ueberhaupt  sind  Wör- 
ter vom  Stamme  j^  sehr  beliebt ,  besonders  unter  den  Wüsten  -  Arabern ; 
wenn  man  einen  fragt,  wohiü  er  gehen  will,  fügt  man  immer  hinzu  ^j^  ^^  y 
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und  wenn  man  eine  Frage,  die  man  nicht  gehört  oder  verstaaden  iMt,  zn 
wiederholen  bittet,  sagt  man  /a^^  in  Aegypten  und  Syrien  j^ju«  Um  dem 
Zusammetitreiren  mehrerer  Consonanten  vorzabeagea,  giebt  man  dem  Worte 
kull  einen  Vocal,  und  da  das  in  solchen  Fällen  sonst  gewöhnliche  i  hier 
nicht  wohUlingen  würde,  schiebt  man  ein  korzea  a  zwischen  die  beiden 
Wörter  ein.  Diese  Vocale  sind  in  der  jetzigen  Beduinen-Sprache  keinen 
anderen  Gesetzen  als  denen  des  Wohlklanges  nnterworfen,  nnd  obgleich  noch 
jetzt  Spuren  von  den  alten  grammatikalischen  Casusendungen  vorkommen,  ist 
es  mir  doch  unmöglich  gewesen ,  diese  Fälle  auf  bestimmte  Regeln  zurück- 
zufahren. 

Ma'aniz  (^j^jIma y  Plnr.  von  J.>ajl«).  Der  Sänger  will  sagen:  Gott, 
der  unser  Haus,  arm  wie  es  ist,  in  unseren  Augen  lieb  und  schön  gemacht, 
wird  nicht  den  lauten  Nothraf,  den  wir  Bedrängte  zu  Ihm  erheben,  unerhört 
lassen.  —  M4  (U)  ist  unter  allen  jetzigen  Arabern  die  gewöhnliche  Partikel 
um  Verwunderung  auszudräcken.  Zuweilen  wird,  besonders  in  Aegypten,  ein  j  k 
(L)  vorgesetzt,  wie  z.  B.  s^^L^Vfi  1^^^  (^  ^  1^.  ^i®  ^i®^®  Wunder  sind 
in  der  Welt !  Die  alte  Verwunderungsform  &JLi«w>l  L«  n.  s.  w.  habe  ich, 
mit  wenigen  Ausnahmen,  nur  in  Syrien  gehört,  wo  sie  noch  in  allgemeinem 
C^brauche  ist. 

Ra'iha  ^L^asUV  Diess  ist  das  gewöhnliche  Wort  der  Beduinen  für  das 
uA>Lo  der  übrigen  Araber.     Man  sagt  z.  B.  «fvXit  sc^U  der  Eigenthfimer 

des  Hauses ;  w;>AÄJt  ic^^j  ^®'  ^^^^  ^^-^  Zeltes ;  v3^t  lS^\)  ^'°  Äfann  von 
Algawf  u.  s.  w.  *). 

ATashir  (yJwjiSt)^  immer  so  ausgesprochen,  ist  ein  anderer  Ausdruck 
lir  das  oben  gebrauchte  JCeb^  und  ^^»  Der  Artikel  wird  oft  und  ohne 
bestimmte  Regel  dem  Angerufenen  vorgesetzt,  wie  z.  B.  in  ^ji\  t«A^  U 
(ausgesprochen  ja  harrab^),  womit  man  in  der  Wüste  gewöhnlich  eine 
Gesellschaft  und  jede  Mehrheit  von  Menschen  anredet. 

Ja  shein  ({J^  L),  ein  in  der  Wüste  sehr  beliebter  Ausdruck.  {J^ 
ist  im  Allgemeinen  dem  i^^  entgegengesetzt  Diess  sind  die  in  der  Wüste 
und  auch  in  'Irak  gebräuchlichsten  Ausdrücke  für  die  ägyptischen  v^  und 
U^^j  und   die   in  Syrien   gewöhnlicheren  ^^^^  und  ^yJsLc« 

LA  tadi'  {^^^  ^)  anstatt  des  grammatikalischen  ^a^j  ^  (latadi'); 
aber  die  jeteigen  Araber  machen  keinen  Unterschied  zwischen  den  verschie- 
denen alten  Formen  des  Aorist. 

Abnk  (4^^)  statt  AbAk  («i^W).  Wie  ich  oben  angedeutet  habe,  wer- 
den die  alten  Casusendungen  bei  den  jetzigen  Arabern  nicht  beobachtet. 

Daw&nik  OdiJjS^S)  ist  der  jetzt  gewöhnliche  Beduinen  -  Ausdruck  für 


1)  Ein  wohl  zu  beachtendes  Seitenstück  zu  dem  hebr.  Si:j*5,  ^n. 

D.  Red. 
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das  alte  ilk^A  in  der  Bedeutung  von  Naelikomnien  und  Verwandten  im  AH- 
gemeinen. 

Wakbidin  (cX>t»).  Die  Tanwin  -  Endung  in  geht  in  der  jetzigen 
Beduinen-Sprache  sowohl  als  beim  Kurän  >  Recitiren  der  ägyptischen  Sheikhs 
immer  in  das  folgende  Läm  über,  und  so  wird  hier  ausgesprochen  wakhi- 
dillak,  mit  einem  vibrirenden  Nasal-Laut  *).  Das  Hamze  def  regelmäs- 
sigen Form  S^\  wird  mit  einem  Wäw  verwechselt,  wie  im  Allgemeinen  die 
modernen  Araber  das  Hamze  gern  auf  diese  oder  jene  Art  umgehen.     Anstatt 

..^f  z.  B.  sagen  die  Beduinen  und  die  Einwohner  von  liyrien  upd  Urak  immer 
^5  wein,  und  die  Aegypter   {j^^h   fein. 

Hallte  aJLJl»>  ist  in  der  Wüste  gewöhnlich  für  Braut  und  Weib.  Das 
Wort  ha  141  S^l^  wird  übrigens  immer  gebraudit  in  der  Bedeutung  von 
Kigenthnm ,  von  welcher  Beschaffenheit  es  auch  seL    Man  sagt  ^^l^    oder 

im  Deminutiv  J^^Li^-  huleyiläti  fiir:  meine  Kameele,  mein  Vieh,  mein 
Haus,  meine  Kinder,  mein  Weib.  Wenn  man  einen  Vater  nach  dem  Namen 
oder  dem  Alter  seines  Kindes  fragt,  fängt  er  die  Autwort  immer  mit  ^  S^,^ 
(halälillek)  an,  in   demselben  Sinne   wie  die  Syrer  sagen  idSsX^a, 

Alsidk  (^y^\X*al\^  wird  von  den  Beduinen  Negd's  gewöhnlich  assu- 
duts  ausgesprochen.  Die  Buchstaben  ^  und  ^  lauten  namentlich  bei  ihnen 
immer  etwa  wie  ts  oder  ds,  zuweilen  wie  tsch  oder  das  englische  ch  ').  Wo 
ferner  zwei  schwerer  auszusprechende  Consonanten  zusammentreffen,  von 
welchen  in  der  alten  Sprache  nur  der  erste  einen  Vocal  hat,  wie  in  bahr 
r^y  gQben  die  jetzigen  Beduinen  auch  dem  zweiten  Consonanten  einen 
passenden  Vocal  und  sagen  z.  B.  bahar.  Uebrigens  wird  das  Wort  nicht 
allein  von  Wahrheit  in  Worten,  sondern  auch  von  Redlichkeit  und  Biederkeit 
in  Handlungen  gebraucht 

Jazilah  (l^^fj).  Das  Masc-  und  Femin.-Suffix  wird  von  den  Beduinen 
gewöhnlich  auf  gleiche  Weise  ausgesprochen.  Man  sagt  z.' B.  katalah 
sowohl  für  äIäS  als  für  LjJ^j  und  darum  reimt  jenes  Suffix  hier,  wie  in 
mehreren  der  modernen  Gesänge,  die  ich  unter  den  Beduinen  gesammelt, 
mit  der  Femin. -Endung  »« 


1)  Also   insofern  gegen   die  Regel   der  alten  Aussprache,  welche   bei   j 

und  v3  ein  ^^j^  *^^  »lh^\  fordert ;    ls.  de  Sacy^s  Gramm.    2.  Ausg.  L  S.  23. 

D.  Red. 

2)  Diess  dient  zur  Vervollständiguug  dessen ,  was  Niehtihr  in  der  Be- 
schreibung von  Arabien,  S.  83,  und  E.  Smith  in  Robinson's  Palästina,  deutsche 
Uebers.  Bd.  III,  S.  842,  über  die  Zerquetschung  jener  Gaumenlaute  in  andern 
Gegenden  berichten.  D.  Red. 
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Hadhä  ((^wX>)  wird  in  der  Wüste  oft  als  eine  Partikel  in  der  Be- 
dentang von  y^  oder  ^t  ^  docb  aach  in  der  alten  Bedeutung  von  gegenüber 
gebraucht.  Unter  den  Stadt-Arabern  erinnere  ich  mich  nicht  es  anderswo  als 
in  'Irak  gehört  zu  haben,  wo  im  Allgemeinen  ein  Dialekt  gesprochen  wird, 
welcher  der  alten  und  der  jetzigen  Beduinen-Sprache  am  nächsten  kommt. 

Belaya  (IaL)  ist  eine  Deminutiv-Form  von  bL,  wie  im  Allgemeinen 
die  nenere  Sprache  kürzere  Wö'rter  der  alten  zu  verlingeni  nnd  längere 
grammatikalische  Formen  derselben  zu  verkürzen  liebt 

Delile   ^«JLJj^   eigentlich  Beweis,  nachher  Grund  und  Ursache. 


ikM  j^^JLfi  Uft-Ä  ^i^^jla  oL>  *  c/'^j^  c^J^  »J^  Qft  ^  ^^  qÜ 

JuLsJI  vjyLö  äI  c>.fiLb  uLv-i^JIjj  *  u^y^  Lf*"'^  ^x^l^  ^^  p^  ("^^ 

J^L»>  ^pij^fij  iOC>b  jcO^Dt  W^  *  (j*,t3^  CÄ^*«^'  J^  J-^  *>^U 
J^Lio  (j«»^/J5  e^^>-^  £-^  ot^fiLj  *  (jN^j^  vJUL^  ^3-^  j-b-S  Iw»  Lj 
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Transscription, 

(1)  JA  r^kibiD  miD  'eDdaDÄ  feiwka  "erm^s 

jashdÄ  ^huleimin  t&lii  alzawli  zdil 

(2)  niithl  alma^älat  jawmin  tarkhd  bilamrÄs 

wa^aleihi  man  jaddi  'ulüm  alsamÄil 

(3)  jilft  musÄ'ad  sufirat  ^in  aladmds 

kul  alkeif  tab  wa  zin  bid'  almathÄil 

(4)  fan  kallek'an  ladhdhat  alnawmi  heria 

ga't  manwatek  sbufbä  'aleibim  iiehÄil 

(5)  t«rk  diret  albäik  barathnÄhÄ  lasÄs 

bi^bafri  sheikbin  mä^illah  fa'4il 

(6)  wanDÄhilin  dnkkat  wa  la  bihin  awoAs 

wa  farsin  radaw  bah  k^sflitna  nafilil 

(7)  min  fii  akbü  DÜrat  kamÄ  wasf^  kirnäs 

hurriD  tadall^  min  shafÄ  gih  bäil 

(8)  khabbat  bikaffah  wargaf  algawf  j&  nAn 

washhar  'al^  darah  rafi'  al^amÄil 

(9)  wakam  tawwa   min  wähidin   käsi  'rrÄs 

wa  bisseif  täit  lab  snfÜf  alkabÄil 

(10)  wan  kattabü  kabb  albawifir  bilafbds 

warkabd  al^  kabb  alamb4r  alasÄil 

(11)  jithnt  gawddah  jamma  aijäkin  jubds 

jadrib   bibadd  asseifj  mä  hÄ  mnsÄil 

(12)  wan  kallatü  bein  alkabileini  mitrds 

waddtimmu  min  bein  alkabileini   sdil 

(13)  jakhud  ala  kbeil  alkabileini  inirwds 

waliaktana  bakbtah  takawter  dabdil 

(14)  jÄ  mk  kata*  min  'unukin  wa  rds 

bilakwäti  buk  in  jüda'  alras  mdil 

(15)  nazb  alshaw4rib  md  ig!  darb  aladnds 

td'at  lab  alhadhran  wa  'äwldd  wdil 

(16)  wa  'ubeidin  illt  mithl  madm^g  alamrds 

illi  liseifah  bilmn'ddi  fasdil 

(17)  akhwdni  nArat  mutibfn  kulli   mibmds 

wa  'adnwwnbum  Idzimd  igibum  bi^dil 

(18)  wa  sallü  'alk  ssejid  'adad  raml  attads 

wai'lla  *adad  md  zdla  bifeini  zdil 

üehersetzung. 
(^)„Du,  der  du  von  uns  reitest  auf  einem  geschmeidigen  Kameele» 
das,  gleich  einem  Strausse,  der  in  der  Feme  den  Jäger  erblickt, 
hinwegeilt  (^)  (so  schnell)  wie  das  Brunnenrad,  wenn  es  die  Seile 
abrollen  lässt,  —  und  das  einen  Mann  trägt,  der  wahre  Botschaft 
bringt, —  (3)  wenn  du  in  der  Abenddämmerung Musd' ad  findest,  sage 
ihm:  9>die  gute  Zeit  des  Keif  und  der  Gesänge  ist  gekommen, 
(*)  und  wenn  du  dir  bisher  die  Süssigkeit  des  Schlafes  versagtest^ 
•o  sind  jetzt  deine  Wünsche  erfüllt:  wir  haben  die  Rache  über 
unsere  Feinde  kommen  sehen:  (^)wir  haben  die  Wohnstätte  des  Ver- 
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räthers  bis  auf  den  Crrund  nngepflägt)  mit  Hülfe  eine«  Sheikh, 
der  Th&ten  von  früher  her  aufzuweisen  hat,  (^)  Häuser  sind  zer- 
trümmert und  keine  Bewohner  mehr  darin,  Palmschösslinge  fort- 
geschleppt als  Beute,  (^)Diess  sindThaten  von  Nüra's  Bruder,  wel- 
cher gleich  einem  edlen  Falken  herschwebte  von  Shefa's  Berg- 
kette bei  Hdil.  (")  Er  klatschte  nur  mit  der  Hand:  und  Algawf 
erschrak ,  o  ihr  Leute  i  und  Kriegsfahnen  Hess  er  hoch  auf  seinen 
Hause  wehem.  (^)  Wie -manchen  Hartkopf  hat  er  zum  Gehorsam 
gebracht,  und  durch  des  Schwertes  Macht  gehorchen  ihm  die 
Reihen  der  Stämme.  (^^)  Wenn  sie  (er  und  dieSeinigen)  auf  schlan- 
ken .  bepanzerten  Hengsten  und  schlanken  edlen  Stuten  zum  Kampfe 
ausziehen,  (^^; lenkt  er  sein  Ross  zu  bedrückten  Unglücklichen  hin 
und  schlägt  mit  des  Schwertes  Schärfe  furchtlos  drein;  (^^)wenn 
die  Fusskämpfer  zweier  feindlicher  Parteien  einander  nahe  rücken 
und  das  Blut  zwischen  beiden  fliesst,  (^^) schreitet  er  ein  und  jagt 
die  Reiter  beider  Parteien  weit  in  die  Ferne;  wenn  er  seinen 
Kriegsruf  ansstösst:  „ich  bin  Nüra's  Bruder !<'  fliehen  des  Un- 
glücks Seh  aaren.  (' ^)  Wie  manchen  Hals  und.Kopf  hat  er  zerhauen,  • 
den  Kopf^  niedergebeugt,  auf  firdengrund  bettend!  (^^)Von  reinem 
Schnauzbart,  betritt  er  nie  den  Weg  der  schmutzigen  Handlun- 
gen; Stadt-  und  Steppenbewohner  gehorchen  ihm.  (^^)Und  (ihm  zur 
Seite)  *Ubeid,  der  gleich  ist  dem  stark  geflochtenen  Tau,  dessen 
Schwert  Gericht  übt  an  dem  Feinde.  (*^)Nüra's  beide  Brüder 
ermüden  (bei  ihren  Freunden)  jedwede  Rpstplatte ;  ihr  Feind  aber 
kommt  gezwungen  zu  ihnen  nach  Häil.  (^^)  Rufet  Gottes  Segnungen 
auf  den  Propheten  herab ,  so  zahlreich  wie  der  Wüste  Sand,  oder 
so  viele  als  das  Auge  ErscheinOagen  erblickt." 

Der  Verfasser  dieses  Gesanges,  Sälim  Alawa^,  ist,  wie  der 
des  vorhergehenden,  Musaäd,  ein  Einwohner  von  KbadhmÄ  in 
Algawf,  und  ebenfalls  ein  Mutawallid  von  einem  arabischen  Vater 
und  einer  Negerin«  Er  wird  Alawa^  oder  Ihn  'awa4  genannt 
nach  seinem  Vater.  Die  Art  nämlich,  das  Patrpnjmicum  durch 
den  Artikel  anstatt  eines  dem  Namen  des  Vaters  vorgesetzten 
Ibn  auszudrücken,  ist  unter  den  jetzigen  Arabern  besonders  in 
der  Wüste  noch  in  allgemeinem  Gebrafuche.  Das  Hauptthema  des 
Gesanges  ist  das  Lob  des  im  Jahre  1848  gestorbenen  Gross- 
sheikhs  der  Shammar,  'Abd  Allah  bno  Alrasbid,  und  seines  Bru- 
ders 'Ubeid,  durch  deren  Beistand  die  Einwohner  von  KbadhmA 
das  Viertel  ihrer  Feinde  von  Aldalhamij6.  zerstörten.  Der  nächste 
Anlass  znm  Kriege  war,,  dass  die  Einwohner  von  Aldalhamij6  eilf 
von  den  Jünglingen  Khadhmä's  zu  einem  Gastmahle  eingeladen 
hatten,  welches  sie,  wie  sie  vorgaben,  in  der  Absicht  veranstaltet, 
um  die^alte  Streitfrage  zwischen  den  beiden  Vierteln  zu  bespre- 
chen, dadurch  der  langjährigen  Fehde  ein  Ende  zu  machen  und 
die  beiden  feindlichen  Nachbarn  mit  einander  auszusöhnen.  Die 
eingeladenen  Gäste  fanden  sich  ohne  Argwohn  ein  und  gaben  die 
Waffen  während  des  Gastmahles  ab ;  aber  verrätherisch  von  ihren 
Wirthen  überfallen,   blieben   vier  todt  auf  dem  Platze,   drei  ent« 
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kamen  nii4  die  übrigen  vier  wtirden  zn  Gefengenen  oder  Rabif 
gemacbt.  Unter  den  GetÖdteten  war  auch  ein  Sobn  Musi^ad'S) 
an  welchen  der  Verfasser  diesen  Gesang  statt  eines  Trostbriefs 
sendete«  Die  Einwohner  von  Aldalhamij6,  unterstützt  von  ihren 
mächtigeren  Verbündeten  Alsarrahin,  machten  nach  dieser  schänd« 
heben  Tbat  den  Einwohnern  von  Khadhmd  und  ihren  Verbündetiea 
vom  kleinen  Viertel  Gar  awj  den  Vorschlag,  die  gefangenen  Rabikt 
mit  einem  Lösegeld  von  ungefähr  2000  Sp.  Thalern  nebst  dem 
Viertel  von  Gar  äwy  einzulösen.  Die  acht  Familien,  aus  welchen 
Gariwj  bestand,  waren  Armäl,  ein  Stamm  von  Shammar,  der 
hauptsächlich  die  Stadt  Gubb6  bewohnt  Sie  hatten  erst  in  neuern 
Zeiten  ihren  Stammort  mit  Algawf  vertauscht,  wo  sie  unter  dem 
Schutze  von  Kbadhmd  als  Ackersleute  und  Kupferschmidte  durch 
Gewerbfleiss  zu  Wohlstand  gelangt  waren.  Ihre  Häuser  und  Palm- 
gärten lagen  in  einiger  Entfernung  von  den  übrigen  Vierteln  allein  . 
auf  der  Thalebene  von  Algawf,  wo  die  Heerden  der  Sarrahfn  zu 
weiden  pflegten.  So  waren  sie  von  ihren  Feinden  beneidet  und 
gefürchtet;  daher  ermangelten  diese  auch  nicht,  die  Zerstörung 
jenes  Viertels  als  eine  Bedingung  der  Freilassung  der  Rab4t 
zu  stipuliren.  Die  Einwohner  von  Khadhmä  sahen  sich,  um  ihre 
gefangenen  Söhne  von  einem  gewissen  Tode  zu  befreien,  zur 
Annahme  dieser  Bedingungen  gezwungen.  Sie  verstanden  sich 
mit  ihren  Schützlingen  von  Garäwj  über  die  Abtretung  ihres 
Dörfchens ;  das  Lösegeld  wurde  zusammengesteuert  und  die  Rabat 
freigelassen;  die  Einwohner  von  Qaräwy  verliessen  ihre  Heimath 
und  zogen  nach  Khadhmä  hinüber;  ihre  Häuser  wurden  von  den 
rachsüchtigen  Feinden  niedergerissen,  die  Palmen  abgehauen,  die 
Brunnen  verstopft,  und  im  Laufe  von  einem  Jahre  war  keine 
Spur  der  alten  Wohnstätten  mehr  übrig  als  kleine  Sandhügel^ 
hinübergewefat  von  der  endlosen  Dahna- Wüste.  Als  aber  kurz 
nachher  'Abd  Allah  bno  Alrashid  seine  Macht  in  GabalShammar 
befestigte  und  die  Parteifefaden  der  Stadtbewohner  sowohl  als  den 
Trotz  der  Beduinen  von  den  Nachbarstämmen  gedämpft  hatte,  bot 
er  seinen  Stammverwandten  von  Garawy  und  ihren  Verbündeten 
von  KhadhmÄ  seine  Hülfe  an,  und  sandte  seinen  Bruder 'Übet d 
mit  einer  zahlreichen  Schaar  von  Shammar,  um  den  Zwist  zwi- 
schen Khadhmä  und  Aldalhamij6  nebst  anderen  Streitfragen  unter 
den  Bewohnern  von  Algawf  zu  schlichten.  Leicht  gewann  *Ubeid 
den  Sieg  über  die  in  Parteien  zertheilte  Stadt;  die  Oberherrschaft 
der  Shammar  wurde  von  den  durch  hartnäckige  und  blutige  Stamm- 
fehden ermüdeten  Einwohnern  anerkannt,  und  die  im  Kur'an  an- 
befohlene und  von  allen  Wahbäfoy  -  Häuptlingen  erhobene  Zika- 
Steuer  als  ein  Zeichen  der  Unterwürfigkeit  an  Ihn  Alrashid  ab- 
getragen. Nun  wurde  auch  das  Urtheil  gesprochen  über  die  Ein- 
wohner von  Aldalhamiyä  ^d  ihre  Bundesgenossen ,  die  Sarrdhtn : 
die  2000  Tbaler  nebst  dem  Blutgelde  für  die  gemordeten  Söhne 
Khadhmä's    ihnen    abgefordert,    die   Einwohner   von   Aldalhamiy^ 
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geiwnngen,  ihre  Hehnath  z«  verlassen  and  sn  den  S&rr4h2a  hin- 
überzuziehen,  ihr  Viertel  zerstört  und  in  denselben  Zustand  ver- 
setzt wie  Garawy.  In  diesem  Zustande  war  es  noch  bei  meiner 
Anwesenheit.  Den  Einwohnern  von  Khadhmd  wurde  die  Wahl 
gegeben ,  entweder  die  zurüekerhaltenen  2000  Thaler  für  sich  zu 
behalten  und  den  GarÄwy's  ihr  Viertel  wieder  in  baulichen  Stand  zu 
setzen,  oder  auch  den  Gardwj's  selbst  die  Wiedererbauung  ihrer 
Wohnstätte  nebst  dem  Geide  zu  überlassen.  Die  Einwohner  von 
Khadhmd  zogen  die  erste  Bedingung  vor  und  hatten  eben  bei  meiner 
Abreise  von  ihnen  das  Viertel  von  Gar  awj   wieder  aufgebaut. 

Das  Versmaass  dieses  so  wie  das  des  vorhergehenden  Ge- 
sanges ist  ^'^cli  »JljtftÄ^/>  ^^JLiüU^MM«  ^'^l3  ^.^LuÄ^Mw«  ^KflA^^  y 
obgleich  die  Araber  selbst  ihre.  Verse  nie  pedantisch  scandiren, 
sondern  ganz  natürlich  ohne  alle  declamatorische  Affeetation 
hersagen. 

Anmerkungen. 

«^^K  anstatt  U^|;J  wie  oben  S.  6  angedeutet,  ist  tu  die  gewöhn- 
liche und  beinahe  einzige  Tanwin-Endung  in  der  jetzigen  Beduinen-Sprache. 

y^LojC,  ein  poetisches  Wort  für  (|^iv3,  womit  die  Beduinen  jm  Alige- 
meinen jedes  bessere  und  hauptsächlich  zum  Reiten  gebrauchte  Kameel,  sei 
es  männlich  oder  weiblich,  bezeichnen.  Das  in  Aegypten  gewöhnliche  ^j^^^K^ 
ist  in  der  innern  Wüste  nicht  beliebt,  ^^^^  auf  die  Bedeutung  Beschäler, 
Zuchtkameel,  beschränkt.     Der  Beduinen- Ausdruck  für  das  männliche  Kameel 

ist  noch  immer  ^aju  mit  zwei  Piuralen:  ^^yu  für  eine  geringere  imd  ^ 
for  eine  grössere.  Anzahl. 

nih  wird  in  der  jetzigen  Sprache  oft  auch  ohne  Präp.  ^j^  in  der  Be- 
deutung von  wahrnehmen  gebraucht. 

{}y\  ist  der  Ausdruck  fHr  jeden  in  der  Ferne  dunkel  und  undeutlich 
erscheinenden  Gegenstand,  bevor- er  in  seinen  Theilen- unterschieden  werden 
kann;  dann  näher  für  eine  Scbaar  von  Mensehen  und  einen  einzelnen  Mann, 
der  in  der  Ferne  wahrgenommen  wird.  Unter  gewissen  afrikanischen  Stäm- 
men ist  J^;,  wie  ich  erfahren,  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  Mann  im  All- 
gemeinen ^).     Eine  beständig  wiederholte  Aufforderung  der  Beduinen  an  ihre 

Gefährten  auf  einer  Reise  in  der  Wüste  ist:  (^Aäj.  O^J^  S  j^-  5  ^J^^ 
\^^jS!f  \Jiy^  4^3  CJ^'^j  ^^^^^  ^*®^  **"  "°*  schaue  herum  im  Lande,  ob 
du  vielleicht  etwas  siehst,   etwas  wahrnimmst!    —   Eine  ebenso    gewöhnliche 

Frage  an  einen,   den  man  irgendwo  hinstarren  sieht,  ist:  (jÄ*>i  w  ^^^-'  ^1 


1)  AUo   ähDUeh   dem  ^U*-,   U^ÄÄ,  f^  der  altern  Sprache. 

^  D.  Red. 
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^^\  vJüLm  ^  was  ist  es  das  du  aostarrst?  siehst  da  irgend  etwas?  Dem 
entsprechend  bedeutet  das  Verbnm  Jt^  ,  wie  iii  letzten  Verse,  obgleich  sel- 
tener, erscheinen.  Das  Particip  JoU  ist  JL>  von  J^j^^ ,  welches  CJLa^i^ 
lult  ist  zu  ^Lb. 

lüL^A  ist  das  grössere  Brannenrad,  worauf  das  dickere  Seil  läuft, 
welches  Üb.  genannt  wird  und  oben  am  Eimer,  ^Is>  (einem, aus  Kameelbaut 

gemachten  Sack)  befestigt  ist.  Auf  dem  kleineren  Rade  ^t  «O  am  Rande  der 
Brunnenöffnung  läuft  ein  dünneres  Seil,  das  um  den  obern  Rand  des  Eimers 
geschlungen'  ist.  Beide  Seile  werden  mit  einem  gemeinsehafi lieben  Namen 
{j^^r^}  genannt.  Es  kommt  sehr  häufig  vor,  dass  das  eine  oder  das  andere 
dieser  Seile  reisst,  und  dann  wirbeln  die  Räder  in  grosser  Schnelligkeit  und 
mit  fürchterlichem  Geklapper  herum.  Mit  dieser  Schnelligkeit  des  Rades 
vergleicht  der  Sänger  die  Schnelligkeit   des  Rameels, 

«^  ist  im  Sprach  gebrauche  der  Beduinen  zu  einer  Gonjunetion  gewor- 
den mit  der  Bedeutung  von  U,  gewöhnlich  mit  dem  Tanwin  jdmin  ausge- 
sprochen. Man  antwortet  z.  B.  auf  die  Frage  iX^Ji'  \J^a  (wann  wirst  du  dich 
anf  den  Weg  machen  ?)  mit  ^«^«.^it  V^^  ft^  ^^^^  Sonnenuntergang)  u.  s.  w. 

^vX)  oder  (^^jü  hat  bei  den  Beduinen  fast  ausschliesslich  die  Be- 
deutung von  bringen.  Gehen,  wie  bei  den  Aegyptem,  bedeutet  es  bei  den 
Beduinen  selten.  ' 

^jikC  ist  der  Beduinen-  Ausdruck  für^U^^  Die;  erste  Frage,  die  ein  Frem- 
der bei  seiner  Ankunft  zu  beantworten  itat ,  ist  u^^t^Jle  lA:*.'»  oder,  wenn 
sie,   wie  gewöhnlich,   an  seinen  Reisegefährten   gerichtet   wird:    |»^  (jäwit 

JL:>yJt  \\Xfi,  Die  Redensart  (^^  von  demselben  Stamme  wird  gebraucht 
in  der  Bedeutung  von  wns  fehlt  dir?  was  hast  du?  ^ 

^.LmoÜ  •  Der  Verfasser  hat  mir  erklärt ,  er  meine  mit  JuUAoJt  «yLe 
dasselbe  wie  ^AAoJt  i^^Jle  ^  obgleich  ich  in  den  Wörterbüchern  keine  be- 
stimmte Autorität  für  diese  Bedeutung  finden  kann.  Indessen  kommt  die  da- 
selbst angegebene  Bedeutung  von  J*4.aö  ,  durus  ac  firmus  fuit ,  der  unsrigen 
ziemlich  nahe«  Die  Weglassung  des  Artikels  vom  Substantiv  und  seine  Bei- 
behaltung beim  Adjectiv  ist  eine,  in  der  neuern  Sprache  sehr  oft  vorkommende 
Construction. 

^^ftU  gewöhnlich  jilfi  ausgesprochen  anstatt  julfi.  Ich  habe  es  mit 
der  zweiten  Person  übersetzt,  um  es  in  Uebereinstimmuog  mit  dem  vorher- 
gehenden Vooativ  und  dem  nachfolgenden  Imperativ  zu  bringen,  habe  es  aber 
im  Arabischen  in  der  dritten  beibehalten,  weil  es  mir  so  vorrecitirt  worden. 
Ueberhaupt    scheint  mir  der  Verfasser    die    zwei   Eingangs  -  Distiehen ,    die 
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mir  ziemlich  verworren  vorkommen,  seinem  Gesänge  nar  desswegen  vorge- 
setzt zu  haben ,  um  der  alten  löblichen  Sitte  der  arabischen  Dichter  za  folgen, 
immer  mit  dem  Lobe  des  geliebten  Kameeis  anzufangen. 

8^A4M  ist  die  Stunde  um  Sonnenuntergang.  In  Aegypten  sagt  man 
^j*,4JSiki\  Jum  ^  in  demselben  Sinne.  Um  diese  Zeit,  sowohl  vor  als  nach 
dem  Abendgebete  und  dem  Abendessen,  pflegen  die  Einwohner  von  Kbadhmä, 
so  wie  überhaupt  mehr  oder  weniger  die  von  ganz  Arabien,  zusammen  zu 
kommen,  um' auf  einem  freien  mit  weichem  Sande  bedeckten  Platze  in  ver- 
tranliebem  Gespräche  die  Abende  und  zuweilen  mehrere  Stunden  der  Nacht 
hinzabringen. 

v.»&^«  Ich  habe  das  arabische  Wort  beibehalten ,  theils  weil  ich  kein 
entsprechendes  europäisches  auffinden  konnte,  theils  weil  es.  durch  Reisende 
auch  bei  uns  wohl  bekannt  ist    Bei  den  Beduinen  bezieht  sjch  der  Keif  und 

das  noch  öfter  gebrauchte  Verbum  s.JU^*  mehr  auf  ein  ruhiges  Geniessen 
des  Kaffees  im  vertraulichen ,  gemüthlichen  Kreise  von  Freunden  und  Gästen ; 
in  den  türkisch  -  arabischen  Städten  mehr  auf  das  Geaiessen  von  ^Opium , 
Eashish ,  Wein ,  Tabak  und  einem  guten  Mahle.  Die  gewöhnliche  Phrase 
bei  den   Beduinen  ist:    Ui>AfrTi,.j^  iXiy^j    bei   den   Aegyptern:    LaaAiü 

J^LUt  ^wXj  bezieht  sich  auf  den  Gesang  zur  RubAba  und  Erzählungen 
und  Abendgesänge  (wiLmI) ,  womit  man  sich  in  der  Wüste  zu  ergötzen  pflegt. 
In  Aegypten  sagt  man  JJUj  jJIXj  von  einem  Manne ,  der  in  der  besondern 
Phraseologie  des  Volkes  und  mit  ihren  idiomatischen  Bildern  za  reden  versteht. 

^y^L^«  Ich  vermuthe,  dass  der  Sänger,  mit  diesqn  Worte  die  Kameel- 
berittenen  Streiter  von  Shammar  meint ,  die  mit  Krieg  und  Verheerung  über 
die  Einwohner  von  Aidalhamiye  hergefallen  wjiren ,  so  schnell  wie  die  dur- 
stigen Kameele ,  die  zum  ersten  Trinken  dem  Brunnen  zueilen.  loh  kann 
mich  weder  erinnern,  anderswo  als  hier  dieses  Wort  gesehen  oder  gehört  zu 
haben,  noch  wird  im  Allgemeinen  der  Unterschied  zwischen  Jn«^  und  JJle 
ili  der  jetzigen  Sprache  beobachtet,  obgleich  in  der  Tbat  die  Kameele  ge- 
wöbolich  zwei  verschiedene  Male  mit  einer  kleinen  Zwischenzeit  von  ungefähr 
^.  oder  ^  Stunde  getränkt  und  während  "derselben  in  einer  kleinen  Entfernung 
vom  Brunnen  gehalten  werden.  Wenn  die  Kameele  sich  selbst  überlassen 
sind  und  das  Wasser  ihnen  offen  steht,  beobachten  sie  auch  kleine  Zwischen- 
zeiten beim  Saufen.  Das  Wort  kann  indessen  auch  auf  die  Einwohner  von 
Khadhma  bezogen  werden,  indem  sie  den*  Rachedurst  nun  an  ihren  Feinden 
gelöscht  hatten.  Der  Verfasser  erklärte  mir  kurz  und  gut,  er  meine  damit: 
dass  wir  den  Sieg  über   unsere  Feinde  gewonnen  haben. 

/^yj .  etwa  in  dem  Sinne  des  österreichischen  Sclu»uens\  sehr  gebrauch- 
üeh  bei  den  Beduinen,  selten  bei  den  Einwohnern  der  türkisch -arabischen 
Städte.    Man   fängt  gern  einen  Satz  damit  an«   nngefähr  wie  in  der  alten 
V.  Bd.  2 
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Sprache  mit  Jlct«     Man  sagt  z.  B.  i^«-Xo.t  U  ,3t^'  ich  mag  dich   nicht  lei- 
den ;  ^;  u^^j  ^^r^  cy^   ^®^  ^^^  ^^^  *^^  ®'"  gater  Mann  '). 

Hy.jv>  ist  der  Name  eines  Landes  oder  einer  Provinz  in  Bezug  auf  die  Ein- 
wohner und  wird  gewöhnlich  ihrem  Namen  beigefügt ;  «i>^  ist  der  Name 
eines  Landes  im  Allgemeinen,  sei  es  bewohnt  oder  unbewohnt,  und  wird 
gewöhnlich   dem   Namen   des   Landes    selbst    beigefügt.      So    sagt  man   vom 

Lande  Tib  lUÄJt  i>^  und  L^l^t  H^«>,   ^5*^^^  "^^  ^«^  ^j^^  ^/^^ 
u,  s.  w. 

uitdl^j  noch  gewöhnlicher  ^^^^  enthalt  den  höchsten  Tadel,  den  man 
über  einen  Mann  aussprechen  kann,  und  begreift  in  sich  alles,  was  einem 
männlichen  und  ritterlichen  Character  nicht  ansteht.  Die  nächste  Bedeutung 
ist  jedoch  die  eines  Verräihers  und  Diebes  j  und  in  'Irak  ist  das  Substantiv 
»3jJ  beinahe  der  einzige  Ausdruck  für  Diebstahl.  In  Älgawf  hat  man  das 
Sprichwort  (^  ^U  hj^  ^3!^  (^  wer  deinetwegen  einen  andern  verräth,  ver- 
rätb  auch  dich  selbst. 

U^^.  Mir  ist  erzählt  worden ,  dass  die  Araber  zuweilen ,  wenn  sie 
eine  feindliche  Stadt  zerstören ,  den  6riind  und  Boden  derselben  umpflügen. 

iü  {JoIa  die  Tanwin-Endnng-  i  n  geht  in  das  folgende  Lam  über  und 
wird  ma^illafa  ausgesprochen.  Das  zweite  »«■  * LuAXmA  ist  in  JjtftÄA%wo 
verkürzt. 

Ji^UU ,  Das  Wort  (^yS  mag  aus  dem  vorhergebenden  Distichon  er- 
gänzt werden.  In  meiner  Copie  steht  \ij\J^^  Ich  habe  die  Lesart  des 
Wahhäby  Khatibs  als  poetischer  vorgezogen. 

Q^m  Die  Endung  des  Femioinplurals  sowohl  im  Pronomen  als  im 
Verbum,  die  in  ^er  ägyptischen  Sprache  ganz  verloren  gegangen  Ist,  wird 
von  den  Beduinen  stets  beobachtet. 

> 

(^Li^t  eine  eigentkümllche  Plnralform   anstatt  des.  alten  (jmUI  , 

(jMy£  sind  Paitnsprösslinffe ,  die  m^n  in  die  Erde  setzt,  um  Falmea  oaf'- 
zuziehert.  Von  einer  guten  Art  sind  sie  oft  sehr  tbeuer  mti  werden  zu 
hohen  Preisen  verkauft«  Da  die  Palmen  von  Algawf  nebst  denen  von  Teina 
als  die  besten  in  ganz  Negd  angesehen  werden,  nahmen  die  Sbammar  voft 
den  Palmen  in  Aldalhamiye,  die  sie  alle  fällten,  viele  SprössMnge  mit  md 
brachten  sie  ungeachtet  des  weiten  Weges  glüeklicb  in  ihr  Land, 

t^Ac.  Diess  Verbum  bedeutet  Jetzt  bei  den  Beduinen/  ohne  die  Nebeft- 
idee  einer  bestimmten  Tageszeit,  mit  einer  gewissen  GeschwindigHeit  tveg^ 
gehen,  und  noch  gewöhnlicher  verschwinden  und  verloren  gehen.  Man  sagt  z.  B. 
j^^  tuXÄ  (3^^^  ^c^i^  die  und   die  Sache   ist  mir  verloren  gegangen ,   und 


1)   Ueber   den  davon   verschiedenen    ägyptisch  -  syrischen    Gebrauch   von 
(«|J   s.  Fleischer^s  Diss.  de  glossi»  Habicht,   p.  76  u.  77.  D.  Red. 
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^^  kX^  o^  ^^  ^^  ^^^  '^^  ^"^  *^  '^^  Gesiebt  fekomaen.  Es  wir4 
weiter  gebraaeht  wo  die  Syrer  .Lao  und  die  Aegypter  ^J^  anwendeB,  z.  B. 
\jj!q^  L|1/  mA^  SCcIaJ^  ^5^^^  /^'  i^^Vi  (iH  ^^'^'^  ^^^  Regen  kommt, 
wird  diese  gaaze  £bene  grün.  Es  wird  femer  beinabe  aasscbliesslicb  anstatt 
xjQb  und  ^y^^  in  der  Bedeutung  von  vielleicla  gebraocbt,  z.  B.  u5Ua> 
^bUi(  .y^i  (fkXJLfi  _£lt  C^^^*^  '^'^  ^^'^  ^^  ^"^  gekornmen  in  der  Hoffnung, 
dass  icb  rielletcbt  das  and  das  bei  dir  finden  möcbte. 

(«;nu^d,  w^M«y  ist-  bei  den  Beduinen  der  gewöhnlicbe  Ausdruck  für 
jede  Beute,  die  auf  eine  nacb  ibren  Begriffen  ebrlicbe  Art  einem  Feinde 
(d.  b.  einem  Menseben,  der  nicbt  in  Freuidsebafts«  oder  Bruderscbaftsverbält- 
nissen  zu  ihnen  steht)  abgenommen  wird.  Man  sagt  von  einer  grossem 
Rriegerschaar ,  die  auf  einen  ^Raubzug   ^»^)y   oder  von  einer  kleinern,  die 

auf  Diebstahl  (jijjM\  ausgeht :  sie  suchen  £r,werb ,  yy^5^  ^^  OJt)^^ 
oder  auch  ^3J;. 

B.^  die^  Schwester  von  'Abd^ Allah  und  'Ubeid.  Sie  war  als  eine  schöne 
und  gute  Frau  bekannt  ^  und  ihre  beiden  Brüder  wurden  oft  mit  einen  ge- 
wissen Nachdrucke,  wie  ich  unten  zu  erklären  Gelegenheit  haben  werde,. 
Nura's  Brüder  genannt. 

(jmÜ^  y^Ju^o^  L^  mnss  als  eine  poetisch  freie  Gonstraclion  angesehen 
werden ,    anstatt  (jmÜ^  sJuojj  »Äap^  (^^t .  ,  Es  könnte    auch    als    die 

Passivform  vom  Verbum   genommen  und  \^k*o^  gelesen  werden.    Der  Ver- 

fasser  aber  bat  mir  \m^^  vorrecitirt.  jj^uji  ist  ein  poetischer  Name  für 
Juo  j  welchen  Vogel  man  noch  sehr  oft  in  den  Dörfern  und  Nomadeozelten 
sieht,  obgleich  er  selten  zur  Jagd  gebraucht  wird. 

la^ö  itt  ein  Gipfel  vpn  Agä,  dem  einen  von  den  beiden  Tay- Gebirgen 
in  GaML  Sfaammar. 

JU^  bedeutet  im  Allgemeinen  eine  Bergkette.  So  ieerden  die  Berge, 
die  von  allen  Seiten  daS  Thal  voji  Algawf  umgeben ,  O^  JL^  genannt. 
Jiijll^  vV^  ist  die  Bergkette  von  Aga  uvweit  Hail,  welcbe  die  Residedz- 
Stadt  der  Familie  Alrashid  iet.  In  Gabal  Shammar  jedech  nennt  man  die 
beiden  Tay-Gebirge  AgA  und  Selmü,  wie  gewöhnUch  jede  Bergkette,  f^^ 
pl.  ^LftLitf^  und   sagt  vom  ersten  L>>t  ^^^LkIUs  und  J^t^  f^  * 

j(i^  Joa^  ist  entweder  npr  ein  IZeicheA  von  Zorn ,  oder  bezieht  sich 
auf  das  Zusammenrufen  der  Krieger  von  Shammar,  die,  so  bald  sie  nur  das 
Händeklatschen   ihres  Führers  hörten,  bereit  waren  sich  zu  stellen. 

(jjj  L^.  Solehe  Vocativ-Formeln  werden  auch  in  der  .gewöhnlichen  Rede 
mit  einem  gewissen  Nachdruck  gehäuft.  .Wenn  der  Beduine  eine  Gesellschaft 
anredet,  wiederholt  er  unaufhöriich  ly^fi  b  oder  ^.  U  oder  den  Namen  des 
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Stammes,  z.  B.  v^t^  1^,  oft  mit  einem  vorgesetzteo  *l!t^;  wenn  er 
mit  einer  einzelnen  Person  spricht ,  wiederholt  «r  eben  so  -  oft  ihren  Namen 
oder  irgend  einen  von  den  Beinamen,   unter  welchen  sie  bekannt  ist. 

J«^U»  ^j .  j9.UsL  sind  nach  der  mir  gegebenen  Erklärung  die 
Fnhnen,  welche  bei  Eröffnung  eines  Kriegsznges  auf  dem  Hause  oder  dem 
Zelte  des  Führers  aufgesteckt  werden;  obgleich  ich  keine  Autorität  für  diese 
Bedeutung  in  der  alten  Litteratur  gefunden  habe.  Das  Wort  wird  in  der 
jetzigen  Sprache   auch  in  dei*  alten  Bedeutung  Schwerigehänge ,  am  gewöbn- 

liebsten  aber  als  plur.  von  lü^^i^  gebraucht,  welches  Wort  allgemein  in 
Negd  und  auch  in  Syrien  s.  v.  a.  ^Uac,  Pamilie,  bedeutet.  Man  sagt  z.  B. 
IUj;  fiXiyt^  iM^    der  und  der  ist  von  guter  Familie. 

J^]y^  V^*  ^^^  Verfasser  bezeichnet,  wie  er  mir  erklärte,  mit  diesem 
Ausdruck  im  Allgemeinen  grosse  und  starke  Pferde  (meine  beim  Copiren  ge- 
machte Glosse  sagt  J^^t  r/*  iM^)«  ^^^  vermuthe,  dass  er  es  im  Gegen- 
satz zu  ^t^A^t  wo  gebraiicl^t  hat  und  mit  dem  ersten  Ausdrucke  starke, 
sehnige  Hengste ,   mit  dem  zweiten  die  feiner  gebauten  Stuten  meint. 

Iji^LJt    bezieht  sich   auf  die  Panzer,   womit   die   Pferde  zuweilen  im 

Kriege  bekleidet  werden.  .  Panzer  sind  indessen   ausserordentlich    selten   in 

der  innem- Wüste ,,  und   ich   habe  nie  einen   gesehen.      Das  Wort  bedeutet 

auch  die  Decke,  welche  man  über  die  Grupe  des  Pferdes  oder  des  Kameeies 
zu  werfen  pflegt. 

J^lAdt  y  die  Araber  legen ,  wie  bekannt ,  grossen  Werth  auf  eine  edle 
Abstammung,  nicht  allein  für  sich  selbst,  sondern  auch  für  ihre  Pferde  und 
Kameele.    Meine  Glosse  bat  äaLc^V^, 

I«mI  gewöhnlich  so  dunkel  ausgesprochen,  dass^  es  wie  jomm  klingt. 
Es  ist  ein  in  der  Wüste  und  auch  zum  Theil  in>Syrien  und  Mesopotamien 
beständig  gebrauchtes  Wort  mit  der  Bedeutung  von  ^1  und  cXac^  welche 
beide  Praepp.  in  der  Beduinenspraehe  sehr  selten  vorkommen.  Man  sagt  z.  B. 
y^yM^^  ft^i  {jaA^\  ^>Jbl  ich  will  auf  den  Markt  gehen;  (^V.4>J  IjI^  oLÄj» 
fürchtest  du  dich,  da  ich  doch  bei  dir  bin?  ^a>^  (»Uji*  (wo  die  Aegypter 
^iXxfi  sagen)  willst  du  schlafen  auf  dem  Platze,  wo  du  jetzt  sitzest? 
Ausserdem  hat  eS)  besonders  in  Syrien,  die  Bedeutung  des  ägyptischen  J^Adt^ 
z.  B.  ^ \^4J  U  l<AP  j^'UIt  dieses^  alte  Kameel  geht  gar  nicht  vorwärts. 
Es  hat  auch  die  Bedeutung  von  ^U',  genau,  gerade,  z.  B.  a^j  'i3>)i^  ÄcLMÜt, 
es  ist  genau  drei  Uhr.' 

(jmL4  yjf^j^^  ^iff*  salivae  siccae.  Der  Sänger  meint  damit  im  Allge- 
meinen Unglückliche  und  Nothleidende.  Das  Bild  ist  von  Durstigen  mit  troek- 
nem  Gaumen  hergenommen,    (ja^Uj    ist  mir  j  u  b  b  &s  vorrecitirt  worden.   Das 
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Versmass  fordert  jnb^s.   Das  erste  ist  die  Plar.-Fonn  von  (jm^U^  das  zweite 

fr 
J^jLm«.^  j^  Ia  «otspriclit   dem   ägypUsehen    (JiJL^  U  er  fragt  nielit^ 

voD  einem  Maooe  der  in  seinem  .Eifer  teine  Räcksichten  nimmt. 

\jhi3 .  JfllS  ist  ein  ganz  gewölrolicbes  Wort  der  jetzigen  Beduinen- 
Sprache,  gleichbedeutend  mit  V/^*    ^'^^  Eintretender  wird  aufgefordert  Platz 

.  >    i  m 

za  nehmen  mit  den  Worten  tiXf^  JaUt,  wo  die  Aegypter  sagen    ÜP  V;^* 

Man   sagt   weiter:    (^Is^  ^j^xlt  Jald   treibe    die  jange  Kameeistute   näher, 
hierher. 

(jJjiA    \H   der  gewöhnliche  Name  für  Fasssoldaten ,   vermutblich  von 

o> 

(jiM-j  hergeleitet,  weil  sie  oft  mit  Schilden  versehen  sind.  Sie  werden  in 
PTegd  beim  Angriff  gewöhnlich  zwischen  die  Reihen  der  Knmeelreiter  gestellt 

and  heissen  auch   V^j^*     ^^^  Wort   kann   hier   al«  Accas.  oder  als  Nomin. 

gelten,  je  nachdem  man  dem  Verbam  t^Jold  eine  actlve  oder  eine  neutrale 
Bedeatang  giebt. 

ijt^^j^  ist  mir  erklärt  worden  als  Verfolgung  des  Feindes  in  die  Ferne; 
meine  Glosse  sagt  ^j^  und  vXa«^  ^j^* 

LJ^  ist  ein  Wort ,  das  in  der  Sprache  der  $hammar  und  der  übrigen 
Einwohner  von  Negd  unaufhörlich  wiederkehrt,  in  der  Bedeutung  von  ji^ 
und  \d\^ »  Ich  kann  es  nur  als  eine  erleichterte  Aussprache  von  yi^  deuten, 
welches    nach    der   Beduinen  -  Sprache    walä    ausgesprochen   werden    sollte. 

Ein   anderes  eben  so  oft   gehörtes  Wort   ist  u^JUj  (Läminn'äk)  in  der 

Bedeutung  von  ^:>ot   U,    welches  ich  als   ein    zusammengezogenes   <;SUI  U 

oder   auch  t^^t  ^»^  betrachte. 

^ß^\.  Hier  Wahh%  Kha|ib  bat  in  seiner  Gopie.UÄSJt^  zusammen- 
gesolirieben  mit  dem  vorh^rge^heBd^n  LJ^  *  ich  habe  in  der  meinen  ^^^ÄNj 
mit  einem  Fath  über  der  letzten  Sylbe  als  eine  unregelmässige  Aussprache. 
Ich  habe  jetzt  (_^^t  gelesen,  was,  zusammengezogen  mit.UJ^y^m  Vers- 
masse vollkommen  entspricht.  Wie  bekannt,  geben  «ich  die  Araber  in  der 
Anrede  von  Alters  her  atlerlei  Beinamen ,  um  eine  gewisse  Vertraulichkeit 
oder  Hochachtung  oder  andere  Gefdhle  und  Stimmungen  iaaszudrücken.  Die 
gewöhnlichste  Art  ist,  Jemand  den  Vater  seines  ältesten  oder  geliebtesten 
und  bravsten  Sohnes  zu  B^nae|i,   z.  B.  \X4:^  y^^j  öder  wenn  das  crstgeborne 

o 

Kind  fÄ)  eine  Tochter  und  diese  durch  Schönheit  oder  andere  Eigenschaf- 
ten bekannt  ist,  nach  ihr,   t,  B.  ^^^Ao!^i  «nd  ^^^Jl^^K     So  wird   auch 
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eine  Mutter  crowÖhDÜeh  die  Matter  eines  ihrer  Kinder  genannt.  Eine  andere, 
besonders  in  Negd  sehr  beliebte  Art,  solehe  Beinamen  zu  bilden,  ist,  sich 
den  Bruder  einer  geliebten  und  allgemein  geachteten  Schwester  zu  nennen, 
und  man  gebraucht  diese  Ausdrucksweise  mit  einem  besondem  Nachdrucl^e, 
um  Unwillen  gegen  eine  Person,  von  4er  man  beleidigt  worden  ist  und  an 
der  man  sich  rächen  will  ^  oder  um  seinen  Unwillen  über  eine  gemeine 
Haadlung  aus2ndröcken ;  auch  beim  Angriff  auf  den  Fejnd,  wo  gewöhnlich 
ein  jeder  Krieger  einen  besondern  Kriegsruf  hat  ausser  dem '  gemeinsamen ; 
auch  zuweilen'  nur  um  seine  Verwunderung  Über  irgend  etwas  zu  äufsem. 
Man  sagt  Zr  B.  L^^  jS'\  Üt,  oder,  wenn  man  nicht  gleich  auf  den  Namen 
kommt,  Jü^^^S  Üt^  oft  auch  nur  ^^  tit  mit  einem  ganz  besondern 
Accente.  |n  den  türkisch  -  arabischen  Ländern  hört  man  noch  i^ehr  oft  die 
erste  Art  von  Beinamen ,  besonders  unter  dem  Volke ;  in  den  sogenannten 
gebildeteren  Classen  aber  haben  die  Titel  wie  Scheikh ,  Effendi ,  Sidi  u.  s.  w. 
ihren  Platz  eingenommen;  —  die.  andere  Art  ist  den  Einwohnern  von  Negd 
und  den  edleren  Beduinen -Stämmen,  ganz  eigenthümlich.  Man  hört  selbst 
kleine  Knaben  in  ihren  Zänkereien  mit  unschuldiger  Prahlerei  sich  selcher 
Namen  bedienen.  Das  Weib  in  der  Wüste  aber  ist  dem  Manne ,  und  ganz 
besonders  die  Schwester  ihrem  Bruder ,  etwas  ganz  anders ,  als  was  sie  den 
türkisch- arabischen  Stadtbewohnern  ist. 

jh^Sp  •  Das  Verbum  y^jS  ist  iinter  allen ,  selbst  den  ägyptischen 
Bastard-Beduinen,  beinahe  das  einzig  und  ausschliesslich  gebräuchliche  Wort  für 
^U  in  der  Bedeutung  Yon  wegg^^en,  verschwinden,  fUehen  '). 

ot^}  ist  vermuthlich  dasselbe  wie  »Ji^A  oder  im  Allgemeinen  Grund 
und  Boden.    Meine  Glosse  hat  (J^^^. 

p^^.  9  Aorist  von  cO^  •  In  den  Verben ,  deren  erster  Buchstabe  ein 
schwacher  ist,  wird  in  allen  Dialekten  der  jetzigen  S^»raehe,  se  viel  ich 
weiss,     dieser  Buchstabe   im   Aorist    und^  Imperativ  beibehalten.      Zuweilen 

fällt  er  jedoch  in  der  Beduinen-Sprache  aus ;  man  hört  z.  B.  i>Ji'  neben  0>j j^. 

\^j\yMkJ\  nji  y  Schnurrhart '  rein  y  ist  ein  der  Beduinen-Sprache  eigen- 
thümlicher  Ausdruck  für  einen  biedern  und  ritterlichen  Mann.  Man  sagt  auch 
(^I^Jül  y^jSl^j  ein  Mann  mü  aufgebogenem  Schnurrbarte,  von  einem 
tapfern  and  mutfaig  aussehenden  Manne.'  Es  ist  wohl  bekannt,  wie  hoch  der 
Orientale  #m  Allgemeinen ,  und  besunders  der  Beduine ,  seinen  Bart  hält. 
Wir  sagen  in  der  schwedischen  Sprache  zuweilen  renhSrig  (reinhaarig)  in 
deButelben  Sinne. 

Q^^Aa^-,  plur.  von\ßjf:as*'^  ist  der  Name,  den  die  Beduinen  gewöhi- 
lieh  mit  einer  gewissen  Verachtung  allen  Stadtbewohnern  geben. 

Jwst^  S^y\ ,    ein  gemeinsamer  Name    für  alle   die   weit   verbreiteten 


1 )   Mit  Rücksicht  auf   die   Grundbedeutung ,    entsprechend   dem   engl,  to 
drop,  to  drop  out,  D.  Red. 
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*Eneze-Stltmme,    wird  hier  im  GegeosaU  zu    den  Sta^ewohnern  für  Noma- 
den im  Allgemeinen  gebraucbt. 

vXaac^  •  Hier  kann  von  oben  hinzugedacht  werden  <*Xwk*fi  Juti  (j^ . 
Das  Wort  wird  mit  Tanwin  ausgesprochen.  Die  jetzigen  Beduinen  machen 
überhaupt  keinen  Unterschied  zwischen  Nennwörtern ,  die  Tanwin  annehmen 
und  nieht  annehmen ;  sie  geben  zuweilen  sogar  der  regulären  Pluralform 
Tanwin  und  sagen   t.  B. . «j  (^;li  (n A z i  1  i n im  bah). 

^\  das  gewöhnliche  Relativop  des  Neuarabischen.  Nor  in  Al^gaz  hört 
man  (^^^(Xl! . 

^\jAi\  ^^iXo.'  Der  Sänger  vergleicht  die  Strenge  und  Charakter- 
festigkeit 'Ubeid's  mit  der  Festigkeit   eines  stark  gefloehtenen  Seils. 

JaUo»  besieht  sich  wahrscheinlich  auf  Thaten  desselben  als  Schieds- 
riehter  zwiscke»  fein^liehen  SUunaiea.    Meine  Glosse  hat  «l^t  • 

y^L»^  ist  eine  kleine  bauchige  Eisenplatte  ohne  Deckel,  vermittelst 
deren  in  der  ganzen  Wüste  und  in  Mesopotamien  und  zum  Tlieil  auch  in 
Syrien  der  Kaffee  gebrannt  wird.  Der  Sänger  will  sagen,  dass  Nüra's  beide 
Brüder,  so  traulich  sie  mit  ihren  Freunden  umgehen  und  sie  in  ihren  Häusern 
besuchen  um  den  gastfreundlichen  Kaffee .  einzunehmen ,  eben  so  streng  ihre 
Feiade  behandeln ,  die  sie  nach  Hail  citiren,  um  daselbst  in  ihren  Streitig- 
keiten ihr  (Jrlheil  zu  empfangen. 

l*yi  wird  in  der  jetzigen  Sprache  überall  als  Adv.  gebraucht.  Wie 
gewöhliUeh  in  der  Negd^Spr aehe ,  wird  das  Accusativ* Tanwin  hier  wie  ein 
langes  a  und  nicht  wie  ein  ah  ausgesprochen.  Man 'sagt  z.  B.  tiXit  abadli 
und  ^t  ablä,  nicht  wie  in  Aegypten  abadan.und  ahlan.  Anstatt  Uj^ 
sagt  man  jedoch  in  Negd  gewöhnlicher  mjJ^  welches  je  nach  äem  Nacb- 
drnek ,  den  »an  den  Worten ,  geben  will ,  zwei ,   drei  Mal   wiederholt  wird. 

y*lAb  ist  «in  Wort  das  ich  in  keinem  Wörterbuche  gefunden  habe.  Es 
ist  der  Name  höherer  Sandhügel,  die  sich  in  der  Dahfi&-  oder -NuiRad- Wüste 
hin  und  wieder  über  die  wellenförmige  FläiShe  erheben.  Es  ist  wahrschein- 
lich verwandt  mit  dem  in  den  Wörterbüchern  gegebenen  ^ax7,  dessen  ^ 
in  ein   Hamze    und  weiterhin  in   ein  c  übergegangen  seyn  mag. 
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Von 
M.  C*  iron  der  dulieleiite, 

Das  Wenig^e ,  was  wir  bisher  über  die  »aniöjedisMe'Sprtfch'e 
wussten,  verdanken  wir  fast  «Hein  dep  Bemübung'eB  des  sei. 
Valer,  welcher  nicht  nur  eine  in  den  Petersburg-er  neuen  monat- 
lichen  Aufsätzen,  Jahrg*.  ITS?,  mitgetheilte  samojedische  Origidal- 
erzählung  im  Königsberger  Archiv  Jahrg.  1812,  2.  Stück,  wieder 
abgedruckt  und  zu  erklären  versucht ,  sondern  auch  veranlasst  hat^ 
dass  eine  Anzahl  Redensarten,  welche  er  für  geeignet  hiett,  um 
daran  die  Wortfügung  jener  Sprache  zu  zeigen,  durch  zwei  Ein- 
geborene in  das  Samojediscbe  übersetzt  worden,^ welche  Ueber- 
setzung  er  sodatin  im  1.  Hjefte  seiner  Analekten  der  Sprachen- 
kunde bekannt  gemacht  hat.  Seitdem  ist  beinahe  ein  INlens^hen- 
alter  vergangem,  ohne  dass  map,  soviel  mir  bewusst,  selbst  in 
Russland ,  wo  doch  praktische  Interessen  nahe  liegen  sollten ,  sich 
wieder  um  die  Sprache  jenes  entlegenen  und  barbarischen  Volkes 
bekümniert  hätte,  bis  neuester  Zeit  M.  A.  Castr^n  von  Seiten  der 
Petersburger  Akademie  aüsgesandt  wurde ,  um  unter  Anderem  auch 
die  Sprache  der  Samojeden  und  ihr  Verhältnids  zu  dem  finnischen 
Sprachstamm  zu  erforschen. 

Bis  die  Resultate  dieser  Forschungen  bekannt  gemacht  wer- 
den ,  dürfte  leicht  noch  ein  längerer  Zeitraum  verstreichen ,  und  es 
scheint  daher  nicht  unfruchtbar,  vorher  kürzlich  Dasjenige  zu- 
sammen zu  fassen ,  was  sich  über  diesen  Gegenstand  aus  den  bis 
jetzt  vorliegenden  Materialien  ergiebt  und  an  welches  die  Unter- 
suchungen Castr6n's  sich  muthmaasslich  anknüpfen  werden.  Indem 
ich  diess  versuche,  glaube  ich  meine  Aufgabe  als  eine  doppelte 
ansehen  zu  können:  einmal  die  bis  jetzt  bekannten  Proben  der 
samojedischen  Sprache  von  Neuem  di^rchzugeh^n  und  zu  erläutern, 
sodann  das  daraus  sich  ergebende  Verhältniss  der  samojedischen 
zur  finnischen  Sprache,  auf  welche^  auch  Castr6n  (Bulletin  hist.- 
philol.  de  PAcad.  de  St.  Petersb.  III,  228)  aufmerksam  macht, 
thunlichst  festzustellen. 

Vater  hat  mit  dem  ihm  eigenen  Takt  vieles  zu  Erklärung 
der   von    ihm  herausgegebenen  Texte   gethan,    allein   doch   nicht 


Digitized  by  VnOOQ IC 


V.  d.  Gabelenlz ,  über  du  samojedisehe  Spreize.  25 

so  viel^  dass  es  als  genügend  angesehen  werden  könnte«  Bine 
Hanptacfaold  davon  scheint  der  Umstand  zu  tragen,  dass  ihm  die 
Sprachen  der  henachbarten ,  mnthmaasslioh  verwandten,  Völker- 
schaften, besonders  des  finnischen  Stammes,  fremd  Waren,  und 
dass  es  ihm  desshalb  schwer,  wo  nicht  unmöglich  werden  musste, 
in  eine  von  der  unsrigen  so  abweichende,  ja  oft  gerade  entgegen- 
gesetzte Sprach-  und  Satzbildung  sich  hineinzudenken.  Diesem 
Umstand  ist  es  auch  zuzuschreiben ,  dass  die  von  ihm  zum  Ueber- 
setzen  ins  Samojedisthe  nach  Archangel  geschickten  Redensarten 
so  höchst  unglücklich  gewählt  sind,  dass  sie  auf  den  Bau  der 
Sprache  nur  sehr  geringes  Licht  werfen.  De&n,  wie  es  scheint, 
hat  Vater  besonders  auf  Bezeichnung  des  Numerus  und  Genus 
beim  Substantivum ,  sowie  der  verachiedenen  Personen  und  Zeiteii 
beim  Verbum  sein  Augenmerk  gerichtet,  während  gerade  diese 
Verhältnisse  in.  den  SpratJien  des  finnisch  -  tatarischen  Sprach- 
stammes theils  gar  nicht ,  theils  nur  unvollständig  bezeichnet  wer- 
den ,  und  der  Reichthum  derselben  sich  vielmehr  beim  Substantivum 
in  den  Casus,  beim  Verbum  in  den  Modusformen  entfaltet  — 
Punkte,  welche  in  den  Vater'schen  Sprachproben  fast  ganz  un- 
beriieksichtigt  geblieben    sind. 

Von  dem  grössten  Interesse  ist  daher  die  samojedisehe  Ori- 
ginalerzählung, weil  iie,  abgesehn  von  ihrer  g^sseren- Lange, 
jedenfalls  —  soweit  es  die  unvollkommene  Auffassung  des  der 
Sprache  wahrscheinlich  unkundigen  Russen  gestattet  —  ein  treues 
Bild  von  dem  Satzbau  des  SamojedUchen  gewährt.  Es  verlohnt 
sich  daher  wohl  der  Mühe,  sie  hier  nochmals  abzudrucken,  mit 
Interiinearversion  und  der  im  Königsberger  Archiv  a.  a.  0.  bei- 
gefügten freieren  und  vollständigeren  Uebersetzung  zu  begleiten> 
und  mit  Anmerkungen  zu  versehen. 

L    Wada  Chasowo. 

Worte  (eines)  Samojeden. 

1.        Chasowo     ilje    pygnzje    newjeda^)    woiwoko  mädino  ^) 

Em  Samojede  lebte  altes  Weib  Matter-mit  elender      Hätte -in 

2*    täbjegu    chaije  ^)  jadaroi  *)  mansje').     Op  ®)    jadas        side 
▼erdriesslich  ging         (wandern)    (zu  sehn)       (Einst)    (wandernd)    zwei 
mäd       cho,      op      n^äkana       nida       amgem    bir  ^)     ilje  ^) 
Btttten-za  und,    einer     Hätte-in  er heiratbeke.  Einige      Zeit        er  lebte 

3.  wyepta     gani     chaije    takoukn.        Op     sjede       manaem 

•  (hierauf)   weiter    er  ging  Einen     Berg      gesehn  habend 

^  paje      sürgalen    gylnanda  lato  cho    lata   gjlnanda  tanzäm. 

einen  Stein,  umwendend   darunter     Bret  iad     Bret       unter  Stufen. 

4.  Pydy    namdata       cham         gin  taiwaju       iljenä     Tadebzje 

Er       auf  diesen    gegangen   (untere)   Geister  Aufenthalt-in.     Geist 

Ö.    ga     manaan    jundargam     amgejemnä  ^)       ton.         jaljedu 
ihn      sehend    gefragt  habend       was^  nach        (kommst  du).  Erlenchtong 

püäm       chasowo   chetnorgo  man-nän  ^^)  chyed  ^ ')  amgeche 
ieh-suche,  der  Samojede  antwortete,        mir  sage,  wie 
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6.  chnana      jalen  ^*)         sojain  '').  Chan      tau       mowo 

(wie)  Auf  die  Erde  ich  bin  ^ekommea.  Gehe     hinauf,    er  sprach 

7.  gotäna  ^*)    jaljedam    cbopiLum.     Sämäii  ^^)   wadi  punapanä 

(zu  ihm)        ErleuchtUDg  (cmpt'angeii).    Diese  Worte         nach 

chaija    cliadan  tarpy  ^^)y  maaae   tä  liaä  ^^)  taozan    taazä 

er  f^s  sähe    obeo  viele  Stufen   Stuferauf 

S»    cbaiwockano  nnno  '  ^)  jan^er    palydaiia     pyda     tyju.     Tawje 
MMSchen     (stehcAd)         vor       (mit  Lanzen)     ihn   (zu  tödten)   Jener 

ciiaidara  do   tau     tanaju     takwuju«    Sylegam  ^  ^)  aidje  nämua 

hat  hinauf  (vu  folgen)  Umher  Berg     auf 

9;    amgelt    uimniaBaa  ^^).    Säm  bir     sül      rjüwom     ohaewon^^) 
Jemand   er  sah  nicht.  Diese  Zeit  (hörend)  (Stimme)  (eines  Menschen) 

H).   Btodam  lanogono  amgeJeniBä       ton.         Cbasowo      pysynga 

ihn  rufen  was  nach     (kommst  du)  Der  Samqjede     staunte 

11.  chunädo    ^^)     lanowono.        Tawja    ^^)     cbytnorga    gasiloi 

von  wem,  das  Hufen  Jeneip  er  antwortete 

12.  «kaidara  ^*)     jaledu      püri      tjenjewnn    cbarowam,     tamaa 

bitten  Erleuchtung  in  i.  Höbe     wis&en  ich  will ,  ferner 

ckytäda , .  clmd         jalen  sojau        pydyre  >     aojengada 

er  sagte,      woher    nuf  die  Erde  wir  gekommen?     ihr  seid  gekommen 

13.  Charta    nfttata     ntne     gadü  uända  chyet.      Tada  ^^)    puno 
4er  Eine     v<m   dem  Andern    ihm       zu       sprach.      Diesem  nach 

tawje    syly  manae        cbywje      gaepta  ^®)  chaiwo    chanan- 

jener   umher     sah  irgend  einen  Me.nschen 

14.  tana  '^)*     Tawje  jundoly  chywjento  lanowono   chywje   tiedy 

Jener      fragte         von  wem     das  Hufen  ?       wer        jetzt 

15.  nänan  lana.     Man  nanda    niu    .  cbyetogu         tiky  nända  ^  ^) 

fern      ruft?        Ich    darauf  nicht  werde  antworten,  dieses    auf 

16.  chetnan.         Pydyr   njerna   chy^tat  jamge  jemaä  jundangam. 

er  antwortete        Du         vorher        sage   .  ,  was     ^    nach       du  fragst? 

17.  Man  jundargam     chasowo     mowo  manje  chunäd        sojaiü 

Ich    habe  gefragt  derSamojede  sprach,    wir     woher  sjjid gekommen ? 

18.  Pydyre      aojegada      Charta     nätata     chaiwochananta     nana, 

Ihr       seid  gekommen     Einer    dem  Andern    Menschen  von 

19.  tawje  chytnorga.     Man  njen  malje  ^^)  chyetowy,    cbasowo 

Jener    antwortet  ACir       (vorher)  sie  sagten,    derSamojede 

20.  tarem.     Mamy   chunajer  manje      Jana         syte        waeaa, 

also         (Aber)         wie  wir     auf  d.  Erde    Anfangs    (wir  waren), 

2*1.    mande    tikym     tjenjewon     charowam.        Seunei    jandier , 
mir        dieses  wissen  ieh  wilL  Euch  vor 

jegarana      njenez    chyet,    normy      iljewy     tämdjukat    näaa 
der  untiekaBBte     Mann        sai^te,  sie  lebteu      (von  hier)      fern 

chupto  pudo  namdomy  ajennäna  jander  oka   ona     aaiwy. 

sie  (euch)         vor        sehr  viele   ertrankeji. 

22.    Tarem   myrzju    myrzju  pirzjem    saük-saJik    andoni    malaed 

So  .  <zu  bauen)  hohen  Thurm  (sitzen) 
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2ii    Uil    «um    cbarowo    wyd    sobirokando    lakari    gute  njerije 

leben  wir        woUen  plÖtzUcli  Starm 

üy^      lakarj    puloptaeda  mojüjadi  jöwei    tasma  ^^)  maiiä 
.entfitaod  plötzlich  (warf)  (von  oben)       (nnsere) 

24»   janänä     mojüjadi  amgem   bir  jandcr.     Säw    gaai     tjenewa 
Erde  auf       (warf;        einige     Zeit      vor.        Mich  (weiter)   kennst  du  f 
tairje    chyet    tada    optiky    man    sad     egaram ,       chaaewo 
Jener     sag^e  ich      dich   nicht  kenne,    der  Samojede 

260    dietnarga«     Man       Ujeambartje       irja,  chaD>  sämäo  tikena 
«ntwortetc.        Ich  (des  lebendigen  Gottes)  Sohn,    geh,      dieses    (hier) 

26.  säw    widis.     Man  »it  nädabai  agaewo  cbaiwo  cbad  charowanu 
iB«in  gedenke.     Ich     dir     helfen  Mensch  ich  will. 

27.  Nända^O    jal«damt  tatam.      Tau     nägi  3=^)     pieler    ilje- 
Daranf        (Erleuchtung)  der  Höchste  (der  leben- 
nnbartj«   pni  wael   tasinH  man  näna  tikj     naoo  ^^)       mie 
dige  Gott)                                        mir     von   dieses  (stehend)  nimm 

penser    lana     tiky     mye     mjeswaert  ebuno     pypfertam. 
das  Amulet  er  rief  dieses    nimm  wenn     (du  JVoth  leidest) 

2B«    8äiiian  wadi    puna   tyeniBa^   «basowo     taasäm    na      jan 

Diese    Worte    nach  der  Samojede    Treppe      auf    zur  Erde 

M.    cbamy     tawje    jadal    jajüni  taiwy  linda  jajeru  nända  raana 

(gegangen)  Jener   wanderte  4ort  darauf      mir 

90.    pydjr    tjeda    wotäni    ji^jadamt    näman     tawje    nan    nädyr 
du         jetzt  Erieucbtung  Jener        ich 

tygepta    rapt   manä     tos     paertao    cburyna    lit    nädawoaz. 
(nachher)  mein      (nahe)        Noth  dir       zu  helfen. 

Sl.      CbasMTo       penser      ta     mye     ebaije ;      gauna     nedama 

J9erSamo|ede    d.  Amulet  ^    nahm  ^      ging;        kommend 

32.        unanda      gauna    «ütawida  taiwy      ide  *♦)     twrem     ebaije 
(auf  dem  Wege)  kommend   Hätte  an      dort    er  gedachte        so  gehend 

«borkazü  **)  amgeta     w)da      penser    kad  tanjerö     penser 
EU  erforschen  wozu     (nützlich)  d.  Amulet  versuchen   d.  Amulel 

tanjema      iady  ' « )     ptambae    lakary     tadebzjü     oka    una 
ich  versuche ;  er  schlug  plötzlich      Geister        sehr      viel 

m.    gadfmje.   Fy4o  nanda  jntodoly:  cbunsjer      iljegum      Tadebzju 
^schiesen.      .Er     darauf    fragte:        wie    werde  ich  leben  ?  Die  Geister 
nända    cbytnorga:    tinän    dadi   tükym    chyiy         egarau. 
darauf     antworteten:  4iese»     »a^en     wir  können  nicht. 

M.    ^riky  ena  sid  nMnbal  paertawa  »i^)  cbuno  3«)  pydyr  jed«rga«. 

Dann  dir    helfen  N<rth  wenn  du  leiiest. 

35.    Tata  >nno      indä       cbaiay  tau  nägyw        cbaganje«      näda 
Diesem  nach  er  gedachte  (gehend)  den  Höchsten  (ich  wül  erforschen)  Hülfe 
16.    gaedan.      Säman      Indje      jada    r4Miia      pensnrta     mnnala. 

(suchend)       Diese«    gedenkend  mit  dem  Amulet    er  klopfte. 

37.    Lakari      täunäd      lanawono^    nämda    tika    enä   aow^m     ni 
Plötzlich     Venoben       ein  Rufen      (zu  ihm)    Dann  (jetzt)    Gutes      nicht 
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38«    enya  tikenda  emnä       newjemt  chaien.         Chmi  olambad 

dieses  wegen  von  deiner  Matter  da  g^egängen  bist  Gebend 

39.  tama  likatia   maendorta   iljeptjemba  ^^).        Cbaso^o     tiky 

(ernähren)  Der  Samojede    diese 

wada  nämdas  mäkanda  chaij«,  newjendanä       iljega^     mer 

Worte     (aaf)      nach  Hanse     ging    mit  seiner  Matter    zn  leben,  scbnell 

40.  sowo     iljel      Gob  ^o)    manae       Cbasowo       nända  miga  tali 

gut    er  lebte.   (Einst)  er  sah    einen  Samojeden   berza 

mindje   jarga    cbarta  magadamda  cbjetambi   nända     cbaaga 

weinend      ein  (sagend)      za  ihm    za  schaffen 

41.  stiini  näada.       Cbasowo         ijensjeptje       täunägy    chamaüsa 
(mir)     HiHfe.      Der  Samojede     (erinnerte  sich)  des  Hifohsten  ^  (Befehl)  - 

42.  när       tym        mia     chaidarada  *  ^)     mäkanda.     Tikym     puna 
drei  Rennthiere    gab     .aaf  die  Bitte  nach  Hanse.     Dieses        nach 

43.  amgem    bir     iljewy     gaepta  jederga;  jedä  nända  ginändama 

einige    Zeit  sie  lebten  erlitt^    Leiden  -  in 

penser   kadan  gintu  purzäm  nända    ladyby,     oka  ona  manae 

Amalet  (hoch)    daraaf    er  schlug ,   sehr  viele     er  sah 

44.  cbyedai        mäd,  cbaiwu        uno       maljejad    pum    nändo 

an  der  Hütte,   '^in  Mann  den  Vielen      hinter       hinten        za 

manae  opoi     nuno     uli  mjertäu  nändo     sylj     mekari    namda 

-  ersah   allein   stehend  bald       daraaf     amher   . 

sibi   mäm,    jurky    gämdii      mädanta      mä      kadanda    tarpy 

aas  der  Hütte   Hütte  vor 

45.  amgelt   nimanas  >     tiky  puiiäna    nuna .      gaona  janjei     nända 

Jemand   er  sah  nicht,  dieser   hinten    Stehende  kommend  zu  ihm 

46.  taewos     ^undoly:      tüky     cbywjeesa?       Tüky  mü  nädabada 

er  fragte :    Dieses    was  für  welche  ?    Dieses    dir     za  helfen 

47.  tadepzio,     tiky      nuny      cbjrtnprga.      Pydyr    man  siiwu   ♦2) 

Geister,      Dieser  Stehende    antwortete:        Da         (ich)     mich 

jurlan'?        Tikym       nindjenje»        amge    man    wataa^osam? 

hast  vergessen ?    Dieses,  gedenkst  da  ni<;ht,      was        ich    ermahnt  habe?. 

48.  Täm     tüky     gyd    pydjere   tyrengada    jadaräu^,     tiky     puno 
Siehe    diesem    seit  ihr        vertrocknet    Erde  gleich,   diesem      nach 

mäd       siirgalt         puguzje      manae     njünda     irnenu     uda 
zar  Hütte  am  kehrend   ein  altes  WeU)    ersah    ander  Thür   ^         ^Hand 

49.  nanda     nämbi     mäijum  lano   nanda:    süb  tjenjewan?     jango^ 

(in)      (haltend)    (Papier)    rief      za  ihm     mich   kennst  du?         Nein, 

50.  sit         egaram,  cbasowo       cbetnorga.        Chunser    sum 
dich     ich  kenne  nicht ,     der  Samojede      antwortete.  Wie         mich 

egaram?  P^gyzje       lana^  man    sanü     ja  *  ne^rjemt, 

da  kennst  nicht?  das  alte  Weib    rief,  ich     (dein)   Erde   deine  Matter 

süb     wadiäs  *^)y   man    oka  una  sit  nädabjem,    tamna    oka 

mei^    gedenke  ich     sehr    viel  dir        helfe,  ferner      sehe 

una^  sit     nädabongu. 
viel   dir    ich  werde  hejfen. 
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Freiere  (Jeher Bettung, 

Ein  Samojede,   lebend  mit  seiner  alten  Matter  in    einer  elenden  Hütte, 
wurde  verdries3licl|  und  gin^  zu  reisen.    Gehend  fand  er  zwei  Hütten,  und 
in  einer  von  ihnen  heiralhete  er,  und  durchlebt  habend  einige  Zeiten,   ging 
er  weiter,  kam  zu  einem  Hü^el,  erblickte  auf  ihm  einen  Stein,  welchen  auf- 
gehoben habend  fand  er  unter  ihm  ein  Bret,  und  unter  dem  Bret  eine  Treppe, 
niedergestiegen  auf  derselben ,  kam  er  zu  der  Wohnung  unterirdischer  Geister. 
Der  Gebieter  derselben,  bemerkt  habend  ihn,  fragte:   nach  was  bist  du  her- 
gekommen?    Erleuchtung  suche  ich,    antwortete    der  Reisende,    sage  mir, 
versetzte  er,  auf  welche  Art  ich  auf  die  Welt  gekommen  bin.    Gehe  hinauf, 
sagte   zu   ihm  der  Vorgesetzte   über  die  Geister,   da  kannst  du  Erleuchtung 
empfangen.    Nach  diesen  Worten  ging  er  zurück,  und  ging  unter  die  Erde, 
bemerkte   in  der  Höhe  die  Treppe  umgeben  von  Menschen,   welche,   haltend 
in  den  Händen  Lanzen ,   ihn    mit  dem  Tode  bedroheten ;    er  sich  verbeugend 
bat  um  Erlaubniss ,   in  die  Höhe  zu  folgen ,   und  ^ing  auf  ihr  bis  zu  Ende ; 
sah  sich  um  nach  allen  Seiten,  Niemand  sehend.    Zurücklassend  einige  Zeit, 
hörte   er  eine  Stimme   sprechen,  zu  ihm:    nach  was   bist  du   hergekommen? 
Der  Samojede,  stehend  in  Erstaunen,  antwortete:  der  Herr  der  Geister  schickt 
mich,    Erleuehtung  zu  suchen,   ich  will  wissen,   fuhr  er  fort,  von  wo  wir 
auf  die  Erde  gekommen  sind  ?    Wir  kommen  einer  von  dem  anderen ,    der 
Unsichtbare  Zu  ihm  sagte.     Nach  4iesem  sich,  umsehend  erblickte   er  neben 
sich  einen  Mensclten ,   welchen  er  fragte :   wessen   ist  dle^e  Stimme ,  -welche 
mit  mir  jetzt  sprach?    Ich  werde  dir  nicht  dieses  sagen,  antwortete  ihm  der 
Stehende;   aber  sag«   du  mir  erst:  n%ch  was   fragst  du?    Ich  frage,  sagte 
hierauf  der  Samojede,   von  wem   wir   auf  die   Welt  gekommen  sind?     Ihr 
entsteht  einer  von  dem  anderen,   antwortete  ihm  der  Mann.     Diess  ist  schon 
gesagt,  sprach  der  Samojede,  aber  auf  welche  Weise  wir  .auf  unserer  Erde 
angefangen  haben,   diess  wünsche  ich  zu  wissen.    Euere  Vorfahren,  erzählte 
ihm  der  Unbekannte,  lebten  von  hier  in  sehr  weiter  Entferoung;   sie  hörten, 
dass  vormals  viele  Menschen    ertranken;   sie  dachten   aus,   aufzubauen  einen 
grossen  Tharm,    auf  welchem   sich   versammelnd   sie  sich  vom  Ertrinken  zu 
erretten  hofliten.    Aber  anstatt  dessen  erhob  sich  plötzlich  ein  starker  Sturm, 
stürzte  sie  von  dem  Thurme   und  zerstreute  sie  über  die   ganze  Erde,  wobei 
ein  Theil  auch   in   euere   Gegend  geworfen   ist.     Aber  kennst  du  mich ,   der 
Redende  sagte*    Nein,    ich  nicht  kenne,   antwortete  der  Samojede.    Ich   bin 
Gottes  Sohn;  geh,  bei  aller  Noth  dich  daran  erinnere,  ich  werde  dir  immer 
helfen.     Diess  geendigt  habend  verschwand  er.    Der  Samojede   stieg  wieder 
herunter  zur  Erde ,   und  ging  zurücL  in  das  Untere.    Nach   der  Ankunft  der 
Herr  der  Geistf^r  sagte   zu  ihm:.  Nun   du  hast  jetzt  empfangen  in  der  Höhe 
Erleuchtung.     Jetzt  ist  mir  übrig,   von  meiner  Seite  zu  erleuchten,  denn  die 
obere  Häifte  von  dir  gehört  in  die  Höhe,  die  untere  Hälfte  zu  uns  ins  Untere. 
Nach   diesem   gab    er  ihm  einen  Pensser   (Amulet)    und  sprach:    nimm   und 
brauche  diess ,    wenn   du   in  Noth   sein  wirst ;   ich  werde  immer  dir  helfen* 
Der  Samojede    nahm  das  Amulet,    ging  auf  dem  vorigen   Weg    zur  Hütte. 
Dahin  gekommen  dachte   er  zu  erfragen,   was  für  Nutzen,  das  Amulet  haben 
werde.    Desshalb  nahm  er  es  und  fing  an  auf  demselben  zu  klopfen,    Piötz- 
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lieh  eine  Menge  von  Geistern . erschien ,  bei  welchen  er  fragte:  wie  werde 
ich  leben,  worauf  die  Geister  Ihm  antworteten:  Wir  können  dir  bei  dieser 
Gelegenheit  mit  nichts  dienen.  Wir  werden  nur  dann  dir  helfen,  wemn  dich 
Schmerz  trifft.  Nach  diesem  kam  ihm  in  de»  Sinn,  zn  Hülfe  za  rufen  den 
Höchsten;  hei  diesem  GedMken  etwas  geklopft  habend  auf  das  Amulet,  hörte 
er  augenblicklich  ron  oben  eine  za  ihm  sprechende  Stimme:  Dir  wird  jetzt 
nichts  Gates  sein  dafür,  tos  da  deine  Mutter  verlassen  hast.  Geh,  ernähre 
sie ,  BBd  bei  diesem  hilf  auch  den  Armen,  Der  Samojede  folgend  diesen 
Werten,  ging  nach  Hanse,  fing  an  za  leben  mit  der  Matter  und  in  kurzer 
Zeit  wurde  er  reich.  Einstmals  sah  er  einen  Mann  sich  nahen  zu  ihm, 
welcher  mil  Thi^nen  darstellte  sein  £lend  vor  ihm,  und  bat  ihm  einige  Hälfe^ 
za  schaffen.  Der  Samojede  erinnerte  sich  an  den  Befehl  des  Höchstea,  und 
beseheskte  ibi  mit  drei  Rennthieren.  Nach  diesem  einige  Zeit  gelebt  habend» 
wurde  er  krank«  Liegend  in  der  Schwäche,  erinnerte  er  sieh  daran  zu  suchen 
Hälfe  bei  dem  Anäuleti  anklopfend  daran  erblickte  er  im  Augenblicke  ^oe 
Menge  von  Geistern  um  die  Hütte  stehend,  und  einen  Mann  hinter  ihnen  ah- 
gesondert  ^  und  sich  entfernend.  Sobald  er  sie  sah , .  fühlte  er  ^rleichteronf , 
wornaeh  er  von  dem  Platze  aufstand  und  aus  der  Hütte  ging,  aher  Niemand 
sehend  als  den  von  fern  stehenden  Mann,  kam  zu  ihm  und  fragte:  was  das 
für  Menschen  wären  ?  Dieses  sind  Helfer  Tadebzü ,  antwortete  ihm  der  Un- 
bekannte ;  hast  du  mi^h  auch  schon  vergessen ,  und  gedenkst  du  nicht  daran, 
was  ich  in  der  Höhe  dich  ermahnt  habet  Von  dipcser^  Zeit  an  wird  euer 
ganzes  Geschlecht  wie  Erde  vertrocknen.  >  Qered<st  habend  diese  Worte 
machte  er  sich  unsichtbar.  Nach  diesem  der  Samojede  zarückkehrend  in  die 
Hütte,  erblickte  er  ein  altes  Weib  der  Thür  gegenüber . stehend ,  welches 
haltend  in  den  Händen  Papier,  zu  ihm  sagte:  Kennst  du  mich?  Nein,  ich 
kenne  dicb  nicht,  antwortete  der  Samojede.  Wie  kennst  du  mich  nicht  t  sagte 
hierauf  das  Weib;  ich  bin  deine  Matter,  die,  feuchte  Erde,  erinnere  dich 
meiner  überall,  ich  schaffe  dir  viel  Gutes,   und  werde  dir  es  schaffen. 

Anmerkungen. 

1)  Mutter  heisst  zufolge  der  Wörtersammlung  in  Yatefs  Proben  u^  s.  w. 
S.  114.  No.^  IV:  niebie,  nebe,  newan;  v.  37  u.  50  kommt  newjemt  in  der 
Bedeutung:  deine  Mutier,  v.  39  newjendanä  für:  mit  seiner  Mutter  vot^  es 
wird  also  in  newjeda  ein  Suffix  d  a  liegen-,  ivelebes  wir  als  Präposition  (mit) 
aufzufassen  haben. 

2)  mtdino  von  ma  Haus,  Hütte  (Vaters  Proben  a.  s.^  w,  No.  CLXVIII), 
und  der  Postposition  dino  in;  so  kommt  y.  2  u.  43  mäd  zu  der  Hütte, 
mäkana  in  die  Hütte,  v.  44  mädanta  aus  der  Hütte,  mä  kadanda  f)or  der 
Hütte, ^,  31  «.  3^  mäkanda  an  die  Hütte,  in  die  Hütte  vor. 

3)  chaije  er  ginff^  findet  «ich  noch  öfter,  z.  B.  v.  2  u»  7;  zu  demselben 
Stamm  gehört  cban  geh  v.  6  u.  25  (vgl.  Vater  No.  CGXLVl),  cham  gegangen 
v,  7,  chamy  gehend,  gegangen  v.  28  u.  35,  chaijen  du  bist  gegangen  v.  37. 

4)  jadaroi  vgl.  mit  jadas  v.  2.  jadal  v.  2S  scheint  gebn,  wandern  be- 
deoten  zu  messen ,  vgU  bei  Vater  No«  GCXLVI  jad ,  jadan  g^* 

5)  mansje    hängt   vielleicht   mit   manae   er  sak    v.  7.   13.   40 ,   manaem 
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ga^n  hmbend  v,  3,  m^ntinu. sehend  v.  4  lusamiiieii ,  vgl.  nuHiMyrU  dos  Ge- 
sicht ,    Vater  No.  XLIX. 

6).op  heisst  nach  Vater  No,  C€LXXIV  eins;  hier  scheint  es  für  einst ^ 
einmal,  zm  stebeo. 

7)  bir  Zeit  ist  durch  v.  9.  23  a.  42  bestätigt. 

8)  za  demselben  Stamm  mit  i^e  er  lebte  gehört  itjenä  v.  4,  i^ewy 
V.  21  u«  42,  i^egum  v.  33,  iUepljemba  v.  38,  iljeambar^e  v.  26,  iljega 
V,  39,  wohl  aach  ily  v.  23,  IUI  v.  22,  vgl.  Vater  No.  LXVill. 

9)  Wegen  amge  was  vgl.  Vater  No»  CCLV;  jemaä  ivegen,  nach  fiadel 
sich  noch  v.  9  u.  16,  vgl.  emnä  v.  37. 

10}  näa  scheint  als  Dativendnng  zu  man  za  gehören,  vgl.  njen  v.  19. 

11)  chyed  sage,  vgl«/chyet  ^  sagte  v.  12  u.  21,  chyetat  sage  v^  16, 
chyetoga  ich  werde  sagen  v«  15,    chyetambi  sagend?  v.  40« 

12)  ja  Erde  v.  60,  vgL  Vater  ti;  XCVll;  dazu  jaa  zur  Erde  v.  28, 
jaM  auf  der  Erde  v.  20  «od  in  dem  Vateraaser  jae  auf  der  Erde,  Die 
Endung  len  in  jalen  kommt  sonst  nicht  weiter  vor. 

13)  sojam  ich  bin  gehemmen,  vgl.  v.  12  so/an  wir  sind  geleommen, 
sojengada  ihr  seid  gekommen, 

14)  In  der  ersten  Sylbe  dieses  Wortes  seheint  ein  Pron.  3  pers.  za  lie' 
gen ;  vgl.  ga  ihn  v.  4 ,  gada  ihm   v.  12. 

16)  sämän  ist  überall  Demonstrativ,  vgl.  v.  26.  28.  36. 

16)  Za  cbadan  tarpy  vgl.  v.  44  kadanda  tarpy. 

17)  UM  kommt  mit  den  Nebenformen  ana  v.  32.  60,  ano  v.  44,  ona 
V.  43  vor.  ; 

18)  nuno  kommt  noch  v.  27  u.  44  vor,  vgl.  mina  v.  46,  nnny  v.  46; 
bei  Vater  (No.  CCXLV)  heisst  nuogo,  nnogak  steh^  doch  scheint  diese  Be- 
dentoog  an  mehreren  Stellefi  nicht  za  passen ;  liegt  vieJleieht  ein  Pron,  3  pert. 
za  Grande  ?  vgl.  namdata  v.  4,  namdam  v.  9. 

19)  Zn  sylegam  vgl.  das  gleichbedeatende  syly   v.  13. 

20)  Bei  nimmanas  scheint  vom  die  Negation  aogerügt  and  maniis  das 
Verbam  zu  sein ,  vgl.  Anm.  6 ;  ebenso  kommt  nindjenje  «Ii»  gedenkst  nickt 
V.  47  von  tjenjewan  wissen,  kennen  v.  11  u.  20.  Die  Negation  ni,  niu  findet 
sich  noch  v.  15  u.  37. 

21)  chaiwo  v.  26  nnd  chaiwa  v.  44  heisst  Mensch,  Mann^  dasselbe 
dürfte  wohl  auch  cfaaewo  bedeuten ,  wenn  schon  das  Wort  in  der  Ueber- 
setzttng  nicht  vorkommt. 

22)  chanädo  scheint  daaselbe  Wort  zuf  sein  wie  unten  v.  17  chuMid, 
mid  za  einem  FragprononKen  cbu  zu  geU»rea ,  wovon  i^d  /wf^^er  v.  12, 
chnnsjer  wie  v.  20  u.  33,  chano  wemn  v.  27  a.  34  ebenfalls  abzaleiten 
sind.  Nach  der  Wörtersammjang  bei  Vater  No.  CCLV  ff,  lautet  jenes  Frag- 
pronomen cha,  cbai,  doch  anch  chu,  ga. 

23)  tawje  übersetzt  Vater  durch  Geist  y  indem  er  ^  wahrscheinlich  mit 
taiwign  v.  4  für  identisch  hält.  Allein  hier  so  wie^  v.  8.  13.  14.  18.  24  u.  30 
kann  es  nur  das  Demonstrativum  jener  sein,  vgl.  teb  in  der  Wörtersammlung 
No.  CCXUX. 

24)  Zu   chaidara   vgl.  v.  8  u.  41. 

25)  tada  dieses,  ist  zweifelhaft,  vgl.  v.  24. 
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26)  In  gaepta,  das  noch  v.  42  vorkommt,  seheint  dieselbe  Endim;  zu 
liegen ,  wie  in  wyept*  v.  2 ,    tygepta  v.  30. 

27)  chaiwo  chanantana  seheint  zusammen  zu  gehören,  vgl.  chaiwoehano 
V.  7,  chaiwochananta  v.  18.  Doch  steht  chaiwo,  chaiwu  allein  in  gleieher 
Bedeutung  v.  26.  44,  vgl.  Anm.  21.  Die  Endung  tana  findet  sich  wohl  noch 
in  newjendanä  v.  39.  >, 

28)  nända  oder  nanda  v.  48  ist  Präposition ,  die ,  wie  hier ,  auch  ad- 
verbial steht,  und  ist  daher  von  den  Pronominalformen  nän^da  ^,  37,  namdam 
V.  9,  namdata  v.  4  zu  unterscheiden. 

29)  malje  muss  nacl^  der  Ueber^etznng  vorher  heissen;  doch  scheint 
dem  verwandten  maljegad  v.  44  gerade  die  entgegengesetzte  Bedeutung  zu 
Grunde  zu  liegen,   vgl.  das  mordwinische  m'ajle  naeh,  hitOer^ 

30)  Zu  tauna  vgl.  täunäd   v.  37. 

31)  In  diesem  und  den  folgenden  vv.  scheint  der  Text  durcheinander 
geworfen  zu  sein ,  da  die  einzelnen  darin  vorkommenden  bekannten  Wörter 
durchaus   nicht   der  Ueberselzung   entsprechen. 

32)  täunägy  heisst  der  Höchste,  wie  aus  v.  35  u.  41  deutlich  hervor- 
geht. Es  ist  aus  tan  hinauf  v.  6.  8 ,  tauna ,  täuoad  von  ohen  v.  23.  37 
%ebildet. 

33)  nuno   s.  Anm.  18. 

34)  Zu  ide  vgl.  indje,  indä  v.  36.  36. 

35)  Zu  chorkazü  vgl.  chagarzjem  v.  35. 

36)  Die  Bedeutung  von  lady  er  schlug,  klopfte,  wird  bestätigt  durch 
ladyby  v.  43. 

37)  Zu  paertawo  vgl.  paertao  v.  30. 

38)  chuno  scheint  eine  Relativpartikel  zu  sein ,  welche  mit  chud  v.  12. 
chunäd  v.  17  u.  s.  w.  zu  Einem  Stamm  gehört;  vgl.  Anm.  22. 

39)  iljepljemba  gehört  wohl  zu  dem  Stamm  ilje  leben  (vgU  Anm.  8); 
in  der  Endung  würde  sonach  ein  Factivum :  leben  lassen,  leben  machen,  liegen. 
Dieselbe  Bildung  liegt  wohl  bei  Ijensjeptie  v.  4l  sich  erinnern,  vgl.  mit 
tjenjewun  wissen,  zu  Grunde.  , 

40)  Zu  gob    vgl.   op  V.  2. 

41)  Zu  chaidarada  vgl.  v.  8.  11. 

42)  Aus  dieser  Stelle  hat  Döleke  vorzüglich  herleiten  wollen^  dass  pydur 
nicht  das  Pron.  der  2.  Pers.  sein  könne,  weil  sonst  zwei  Wörter  man  und 
sywu  für  das  Pron.  der  1.  Pers.  hier  neben  einander  stehen  würden ;  allein 
diess  ist  eine  in  dem  finnischen  Sprachstamm^  sehr  gewöhnliche  Erscheinung, 
dass  dem  Casus  obliquus  des  Pron»  pers.  noch  der  Nominativ  vorgesetzt  wird. 
Sa  sagt  man  im  Ungarischen  nekem  oder  ^nnekem  mir,  neked  oder  teneked 
dir,  im  Mordwinischen  monden  von  mir,  tondet  von  dir,  sondenze  von  ihm, 
im  Tscheremiasischen  min  gyzem  von  mir,  tyn  gyzet  von  dir,  im  Syrjänischen 
menym  mir,  tenyd  dir  u.  s.  w.  * 

43)  Zu  wades  vgl.  widis  v.  25. 
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Zur  ToHstämligen  üebersiclit  des  yorhaudenen  Stoffes  füge 
ich  noch  die  Vaterschen  Sprachproben  (Analekten  der  Sprachen- 
kunde 1,  33)  und  das  Vaterunser  (Mithridates  1^  554)    bei. 

U.     Spra<;hproben. 

1.  Num  ^  ffine    gagpo 

Gott    nicht     stirbt. 

2.  Neues    bon    nija-egu     « 

lÜensch   lange  nicht  lebt, 

3.  Isiomen.        gas 

Vater  (mein?)  ist  gestorben. 

4.  Niunika         chaa 

Söhne    sind  gestorben. 

5.  Niniaii  chaa. 

V      Schwestern  8in4  gestorben. 

6«    Myniarnia     ner^miag« 

.  (bald)  wir  sterben. 

7.    Chyuan   wan-jagu  « 

Morgen      ich    sterbe.  ^ 

8*    Memi     jagu  -  mer 
bald  nicht  sterben  bald. 

9.    Pttda  mjagum  jagum 

(£r  glaabt  dass  da  sterben  werdest.) 

10.  Neg^da  niukzala  chaa 

(Als  die  Mutter  ihre  Tochter  geküsst  hatte,  starb  si«.) 

11.  Neau    niutschas    lieninkza  « 
Matter     (kiisste)     die  Tochter. 

12«    NeniTi  uly    ameu     mranda 

Milch     viel     Frau  (in  der  Brust). 

13»    Nei  adam  pairei  - 

(Die  eine  Brust  ist  geschwollen.) 

14«    Met-jani     tikiaem      niusaiga 

Sechs  Tage    diese  Frau  hat  geboren. 

15.    Poi-rei  gai-gam 

(Sie  wird  im  nächsten  Monat  gebären.) 

16«    Tikinem       pongerias 
Diese  Frau  lange  krank  war. 

17.  Pungei  tabun 

(Dieses  Mädchen  wird  noch  lang«  krank  sein.) 

18.  Nenjui    jarma 

Tochter   weint. 

19.  Njun    jar     miusiu 
Nicht  weine  schweig. 

20.  Jadarza-ma    miria    garta   mir 

(Dieses  Mädchen  kann  noch  nicht  gehen,  wird  aber  bald  gehen  lernen.) 

21.  Siri  boda  toi  sirii  mrii 

(Sie  ist  vor  einem  Jahr  und  zwei  Monaten  geboren.) 

V.  Bd.  3 
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Tet    atki    malgersi 
Vier  Knaben  sind  gesnnd. 

23.  Siur-bi,     azkin     antori^     «mrdjai     gnia,    netiki   wisiDga 

Er  läuft,    ein  Knabe  springt,    der  dritte    singt,  (der  andre)   lacht. 

24.  Nertei         siurg^u     gergam^       nernia      ordardala,      niardei 

"^  Bald  dieser      laufen      (beginnt)      bald  jener    wird  springen ,    der  dritte 
girizin  gerda,    tetim  dedim     pisedni 
(wird  nicht  singen)      der     vierte    lacht  nieht. 

25.  AnaspergiM  -  mias ,  anatuly,  anymgly,  anwisawitsch 

(£r  ist  schon  lange  gelaufen  $  gesprungen,   hat  gesungen^  gelacht.) 

26.  Tijguly  -  sima      sausi ,     wiutscbai      nisaisu     gast     ptitsal , 
Dieser  Mann  blind ,  Frau        nicht  blln^       (aber  taub) , 

^  uni  garmal 
(sie  hört  uns  4iicht  reden).  .       -  . 

27.  Manesum     pjdj,     pydog-u 
(Dein Bruder)    niest,   wird  niesen. 

28.  Ninsiai    gamdy    saiorma    kakoi    gidernö,    chaniaiin   kaorta 

Vater        wenig  isst      ^  und  -    ,    trinkt ,  morgen   •     essen 

garoubu    dada 

trinken     (mehr). 

29.  Piorschan  nerniagu  gai 

(Die  Nase  ist  in  der  Mitte  des  Gesichts.) 

30.  Nepton       saja 

Haare     auf  dem  Kopfe. 

31.  Saniai  jagu 

(Wie  viel  Köpfe  sind  es.)  - 

32.  Malenjug     diaim     satnai     dany 

Der  rechte  Arm  (stark)  der  linke  (schwach). 

33.  Lym  pei^a  nemia,  paledn^  ly 

(Die  Knochen  sind  fast  so  hart  als  Stein,  der  Stein  ist  dooh  noch  härter 
als  der  Knochen.) 

34.  Inboin,  tirte   gartja,     niäna       andy,       tato    parde 

Langsam  Vogel     fliegt    auf  der  Erde  sitzt  er,  Federn  schwarz.. 

35.  Pyrda     salk,     siania    gajutsch 

Schnabel   scharf,  Schwanz     kurz. 

36.  Pyode    gajuz,      Diaugum     byide     «alk 

(Dieser)    kurz ,  (der  Schnabel  des  andern)  scharf. 

37.  Tulei     naa,    jak     oniem,     taoka,    jataioa 

Das  Feuer  brennt  (Ranch)(wir  sehen)  Flamme     Kohle. 

38.  Krigim  immgy     ri    jarki,  ^  chai   jark    na    ti 

(Als)        Stern    Mond   gross ,     Sonne  gross   vor  Mond. 

39.  Tinian     saris     tikujale    minau     pyngy 
Gestern  regnete  es ,    beute      ich  sah  Regenbogen. 

40.  Pi     pai-i,  otriarnjali 
Nacht  dunkel,     hell     Tag. 

41.  Niar  jali   tet     pi     par-nias       tu 
Drei   Tage  vier  Nächte  braniife   das  Feuer. 
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42.  '  Mannjoei:     aan»,    obooian     cekminjn 

Ieb~liebe,  schon  lange  ^  morgen  icb  werde  Ueben. 

4S«     Tiugira:   g^rtiaga,   nasalmai,  tiaoia-maigu 

Salben,      ichsnibte,         salbe,         werde  ftlbea. 

44.  Tergimaabi»  maianiali,    rnasgn 

Ich  schmiere ,    schmierte ,    werde  schmieren. 

45.  Sindgu»     siodal»     mali»    ebnoian-tsefaigii 

Bedecken,  ich  bedecke,  vorher,   morgen  (ich  will). 

Anmerkungen. 

1.  Statt  nam  mne  ist  wohl  nam  ne  zu  lesen;  die  Negation  ne,  ni  ist 
schon  öfter  dagewesen« 

2.  bon  Umge,  findet  sieh  auch  unten  (No.  16*  u,  17)  in  der  Form  pont 
pnn  wieder. 

3.  Der  Vater  lieisst  nach  den  vorliegenden  Wörtersammlungen  nisä,  hie; 
das  men  an  isomen  dürft«  also  wohl  das  Pronomen  pers.  der  1.  Pers.  sein, 
und  der  Uebersetzer  hat  statt  lies  unbestimmten  der  Vater  bestimmt  gesagt : 
$nein  Vater,  Wir  werden  bald  sehen,  dass  der  Uebersetzer  sich  noch  weit 
grössere  Freiheiten  erlaubt  hat. 

8.  Der  deutsche  Text  lautet:  ihr  werdet  noch  lange  nicht  sterben;  der 
samojedische  Uebersetzer  scheint  die  2.  Pers.  Plur.  dicht  ausgedrückt  zu  haben. 

10»  Da  im  folgenden  Satze  nean  Mutter  heisst,  so  ist  diess  Wort  hier 
vielleicht  gar  nicht  ^hersetzt  und  negeda  etwa  durch:  gehigst  habend,  nach 
dem  Küssen,  zu  erklären.  Dass  ninkzala  TocMer  heisst,  scheint  aus  dem 
Folgenden  hervorzugehen ;  in  den  Wörtersammlungen  heisst  die  Tochter 
ne-iyu,  neo  u.  s.  w. 

12.    Amen  TF^,.  nach  den  WÖrtersammli^gen  ima. 

14.  jani  steht  hier  statt  jali  (No.  40.  41).  Tikinem  ist  hier  und  No.  Id 
wohl  in  tiki  nem  abzutheilen ;  für  Frau  findet  ■  sich  in  den  Wörtersammlungen 
auch  nymma,  was  zu  nem  stimmt;  tiki,  tiky,  dieser,  ist  schon  da  gewesen. 

15.  rei  scheint  hier  für  ri  (No.  38)  zu  stehen,  und  Mond,  Monai  zu 
bedeuten;  dann  würde  poi  der  nächste,  folgende  heissen. 

16.  poogerias  ist  wohl  in  pon  gerias  aufzulösen ;  wegen  pon  s.  No.  2 ; 
gerias,  ist  lirank  gewesett,  hängt  vielleicht  mit  jedä  (I,  43),  Leiden,  Kratik- 
heit,  zusammen;  so  wechselt  r  und  d  in  s|ri,  side  zwei,  cbarru,  chada 
Sturm, 

17.  Hier  ist  in  der  Uebersetzuag  jedenfalls  etwas  weggelassen,  wahr- 
scheinlich das  Subject  (dieses  Mädchen). 

.  18«  Der  deutsche  Text:,  „die  Tochter  sitzt  bei  ihr  imd  weint**  kann 
offenbar  nicht  durch  diese  zwei  Worte  ausgedruckt  sein.  Da  wir  nun  in  der 
Wörtersammlung  neqju,  Tochter,  finden,  und  jar  für  weinen  in  dem  Folgen- 
den vorkommt,  so  bat  der  Uebersetzei'  offenbar  die  Wprte:  „sitzt  bei  ihr 
un4"  weggelassen. 

20«  jadaroi  hatten  wir  oben  (I,  1)  für  gehen,  wanderti,  mir  für  bald, 
schon;  zu  garta  vgl.  unten  (No.  34),  wo  dasselbe  Wort  von  dem  Vogel 
in  der  Bedeutung  fliegen  gebraucht  ist.  Auch  hier  scheint  das  Subject  (dieses 
Mädchen)  in  der  Uebersetzung  weggelassen  zu  sein. 
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21.  Jähr  heisst  in  den  WürtersammlaDgen  Bed,  pode,  woza  unser  boda 
sUmttien  würde;  dann  würde  aber  ^iri  für  ein  stehen,  während  in  den  Wör- 
tersamm langen  sire  zwei  heisst.  Wamm  Vater  toi  förzwei  nimmt,  ist  nicht 
zu.  ersehen;  eher  wird  für  sirii  mrii  etwa  siriim  rii  oder  sirii  rii  zu  lesen 
sein,  was  zwei  Monate  hiesse,  und  dann  wnrde  für  toi  nar  die  Bedeatung: 
sie  ist  gehören  Sbrjg  bleiben,    vgl.  ton  I,  4.  9* 

22«  Vater  trennt  falsch  teta  zki ;  nach  der  WÖrtersammlang  heisst  tet 
vier  und  aziki  Kind. 

23.  Der  deatsch«  Text -heisst:  „der  erste  iKafl,-  der  zweite  springt, 
der  dritte  singt,  der  vierte  lacht ,^'  so  wie  auch  im  Folgenden  der  erste,  der 
zweite  n.  s.  w.  stehen  soll;  der  üebersetzer  aber  hat  diese  Ordinalzahlen 
meistens  umgangen.  Netiki .  übersetze,  ich  der  andere  wegen  des  gleichbe- 
deutenden näta  I,  12.  18.  '  Für  wisinga  er  lapht,  steht  24.  pised-ni  er  lacht 
nicht,  25.  an  -  wisawitsch  er  hat  gelacht,  also  mit  Wechsel  von  p  und  w. 
Für  springen  und  singen  scheinen  in  diesen  dr6i  Sätzen  drei  Wörter  ver- 
schiedenen-Stammes  gewählt  zu  sein.  ^  ^ 

25.  Ana,  an  scheint  eine  Partikel  zu  sein,  mit  welcher  der  Samojede 
eine  längst  vergangene  Zeit  bezeichnet,  und  welche  er  hier  zur  Umschreibung 
des  Perfectum  gebraucht.  ^ 

/26.  Sansi,  und  gleich  darauf  saisu  ist  offenbar  dasselbe  Wort,  und 
jenes  oder  dieses  ein  Schreibfehler.  Für  Frau  erhalten  wir  hier  das  dritte 
Wort :  wiutschai  (neben  ameu  und  nem) ;  in  der  Wörtersammlung  findet  sich 
in  gleicher  Bedeutung  pugitscha,  was  bei  dem  schon  wahrgenommenen  Wech- 
sel vou  w  und  p  unser  wiutschai  sein  dürfte.  Nach  unserer  Stelle  bedeutet 
wiutschai  speciell  die  Ehefrau,  während  die  beiden  anderen  Wörter  den  all- 
gemeinen Begriff  Weih   zu  vertreten  scheinen. 

28.  Hier  finden  wir  wieder  eine  bedeutende  Abweichung  der  Ueber- 
setzung  von  dem  Texte;  dieser  lautet  nämlich:  „Euer  Vater  wacht,  er  isst 
und  trinkt  wenig,  hat  wenig  gegessen,  getrunken,  wir  werden  morgen  mehr 
essen  und  trinken."  Der  Üebersetzer^  dem  die  Formen  des  Präteritum /ehien 
mochten ,  hat  den  ganzen  zweiten  Satz  weggelassen. 

.34.  Zu  inboin  langsam,  vgl.  enabuna  No.  CCXXIV  in  der  WiJrter- 
sammlung.  ^  *  . 

36ä  Die  Worte  Tür  Schnabel  und  Schwanz  sind  hier  offenbar  nicht 
wiederholt;  in  pynde  liegt  vielleicht  das  Pron.  pyde,  pyda  er,  dieser, 

37.  Da  das  Feuer  sowohl  nach  der  Wörtersammlung  als  unten  (No.  41) 
tu  heisst,  so  ist  hier  wohl  tu  Jeinaff  zu  trennen. 

39.  ,Zn  tinian  gestern,  vgl.  lei,  tie  der  Wörtersammlung,  zu  saris  es 
regnete,  sarje,  saru  der  Regen;  tikujale  heute  ist  zusammengesetzt  aus  tiku 
dieser  und  jale  Tag ;  minau  ich  sah  heisst  sonst  (I,  4.  7.  u.  s.  w.)  manau,  manae. 

42.  Der  Üebersetzer,  in  der  Unmöglichkeit,  die  verschiedenen  Tempora 
der  Zeitwörter  in  seiner  Sprache  wiederzugeben,  hat  sich  hier  und  in  den 
fo1gei\den  Sätzen  geholfen  so  gut  er  konnte ;  manmynei  ist  offenbar  auä  man 
ich  und  mynei  liehe  zusammengesetzt;  für  das  Präteritum  setzt  er  aana  vor^ 
läihgst  (vgl.  No.  25) ,  Tdr  das  Futurum  chunian  morgen  (vgl.  No.  7.  28)  und 
fügt  noch  zek  minju  (No.  45  nur  tscbigu)  hinzu ;  zek  oder  tschigu  ist  also 
wahrscheinlich  ^  ein  das  f'uturum  noch   näher  bezeichnendes  Wort ,   etwa  ,^ich 
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imH/'  Weniger  deutlich  ist,  wie  ersieh  bei  No<  43  geholfeikhat ;  er  Beheint 
hier  zwei  Synonyma,  das  eine  Uaga,  tiagn,  das  andere  mas...,  fdr  den  Be- 
griff salben  angewendet  zu  haben,  um  n^r  die  ihm  vorgelegten  verschiedenen 
Formen  verschieden  wiederzugeben;  letzteres  Wort  benutzt  er  dann  auch  bei 
No.  44 ,  um  schnUeren  auszudrücken.  Dabei  bezeichnet  er  hier  und  No.  4$ 
das  PrMteritnm  durch  miali,  m9li  norher ,  vgU  I,  19.  Zu  -sindgu  hedecJcen 
vgl.  in  der  Wörtersammlung  No.  GCXL  sindat  verbergen, 

III.     Vaterunser. 

1.  Mani    nisal   buien    tänravä  numilembarti 

Unser   Vater  welcher      dort         Himmel- i^ 

2.  Tosn     tadisse   pider   nim 

Es  werde    heilig        dein    Name 

3.  Pider  parowadie    tosu 

Dein       .Reich  komme 

4.  Pider  gior  amga  de  miBtilembart  tarem    jae 

Dein    Wille       wie  Himmel- in        so    £rde-auf 

6.     Man  jeltema  ^nan    hida 

Unser  tägliches  Brod  gieb 

6.  Ali    ona     mani     isai,     tai  mano  wanguiydar  mani  mi  manuo 

Und  vergieb  unsere  Schulden,  wie    wir        vergeben      unsern    Schuldnern 

7.  Ja     merum     haana   aa    neninde    baka 

Und  lass  nicht?  gehn  uns?    Versuchung-in 

8.  Japtan  mani  snadera 

Befreie    uns    Bösen-vom 

9.  Tekindapt    scbin    pider   parowadea  >    ni   booka ,      wadado 

Denn?  dein  Reich,  Kraft,        Herrlichkeit 

iliwan«     .Tos« 
ewig.     Es  werde. 

Anmerkungen. 

1.  huien  ist  wohl  dasselbe  was  oben  (I,  13.  14)  cbywje:  wer,  wehher. 
In  der  Wörtersammlung  heisst  num  Himmel;  iljeumbar^'e  hatten  wir  oben 
(I,  25)  fdr:  lebendiger  Gott.  Aus  foeidem  scheint  numilembarti  zusammen- 
gesetzt zu  sein. 

2.  Hängt  tadisse  heilig  mit  tadebzje  Geist  zusammen?     ^ 

5.  tuda  gieb ,  in  der  Wörtersammlung  tad ,  täte. 

6.  Die  Bedeutung  der  meisten  Wörter  dieses  Satzes  ist  ungewisa.  Viel- 
leicht gehört  ali  ona  noch  zum  vorigen,  und  heisst:  viele  Tage  (jali  ona). 

9.  iliwan  ewig,  hängt  wohl  mit  ilje  er  leht ,  zusammen;  die  Abtheilung 
il  iwan  im  Mithridates  ist  jedenfalls  falsch. 


fibe   wir    nun    versucben,    aus   diesen    wenigen    Proben    der 
samojedi^cben    Spracbe    ein  Bild   ihres    grammatischen  Baues    zu 
•entwerfen,     erscbeint   es    noth wendig,    auf  die   Schwierigkeiten, 
welche  sich   dabei  uns  entgegenstellen ,   aufmerksam  zu  machen. 
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Eide  Hattpt^bwierigkeit  bietet  hier  ohne  Zweifel  die  schon 
mehrfach  angedeutete  Ung^enanigkeit  der  IJebersetzung  dar;  denn 
während  schon  mit  der  samoj ediseben  Originalerzählung  die  dazu 
gegebene  Uebersetzung  -  an  manchen  Stellen  ofiPenbar  nicht  über- 
einstimmt, und  bald  eine  gestörte  Ordnung  des  Originals ,  bald 
t\h  Missverständniss  in  der  Uebersetzung  yermutben  lässt,  ergiebt 
sich  bei  den  in  das  Samojedische  übersetzten  Spracbproben  deut- 
lich die  Unfähigkeit  des  samojedischen  Uebersetzers«  manche 
Nuancen  unserer  Sprachen  in  der  seinigen  wiederzugeben,  daher 
er  sich,  wie  wir  gesehen  haben ,  bald  durch  Auslassungen,  bald 
durch  mehr  oder  minder  willkürliche  Umschreibungen  geholfen  hat. 
Sind  wir  indessen  auch  in  den  meisten  Fällen  im  Stande,  solche 
Fehler  der  Uebersetzung  zu  entdecken,  wenn  auch  nicht  zu  ver- 
bessern, so  ist  doch  ein  zweiter  Uebelständ  bei  Benutzung  dieser 
Texte  zu  grammatischem  Untersuchungen  schwerer  zu  beseitigen. 
Derselbe  besteht  in  der  schwankenden  Orthographie,  hervorgerufen 
durch  die  Schwierigkeit ,  die  Laute  ein^r  unbekannten,  noch  dazu 
rohen  Sprache  richtig  aufzufassen  und  wieder  zu  geben,  vielleicht 
auch  dadurch  noch  vermehrt ,  dass  das  russische  Alphabet^  weniger 
als  manches  andere  geeignet  ist^  die  Laute  einer  fremden  Sprache 
genau  darzustellen.  Daher  mag,  es  kommen,  jdass  in  unseren 
Texten  in  der  That  fast  jedes  Wort,  so  oft  es  vorkommt,  ver- 
schieden geschrieben  ist,  ein  Umstand ,  der  es  fast  unmöglich 
macht,    die  richtige  .Form  auch   nur  annähernd  zu  bestimmen. 

Hierzu  kommt  aber  als  dritte  Schwierigkeit  noch,  dass  alle 
drei  uns  vorliegende  Texte  höchst  wahrscheinlich  verschiedenen 
Dialekten  angehören,  daher  es  immer  nngewiss  iilt,  in  wie  weit 
dasjenige,  was  wir  in  dem  einen  beobachtet  haben,  auch  für  die 
anderen  Geltung  haben  wird. 

Allein  trotz  dieser  Schwierigkeiten  gestatten  unsere  Texte 
doch  einen  Blick  in  den  Bau  der  Sprache  zu  t^un,  welcher  hin- 
reicht, um  die  Üeberzeugung  zu  begründen,  dass  die  samojedische 
Sprache  sich  in  grammalischer  Hinsicht  eng  an  den  finnischen  Sprach- 
stamm  anscMiesst.  > 

Eine  nähere  Betrachtung  der  einzelnen  Redetbeile  wird  diess 
zeigen.  - 

1.     Sübstantivum. 

Ein  Unterschied  des  Genus  ist  nirgends  zu  erkennen.  Ob 
es  Formen  für  den  Pluralis  giebt,  ist  zweifelhaft;;  wenn  tadebzju 
Geister  neben  tadebzje  Geist  eis  wirklich  verschiedene  Form  ge- 
nommen werden  darf,  dann  würde  auch  vielleicht  in  taiwaju 
Geisler  eine  Pluralendung  enthalten  sein.  Allein  gegen  diese 
Annahme  spricht  niniau  Schtcestem ,  da  nach  der  Wörtersammlung 
diess  Wort  schon  im  Sing,  nenaett  lauten^  soll,  und  niuntka  Söhne, 
scheint  auch  nic^t  zu  passen.  Jedenfalls  entbehren  leblose  Gegen-^ 
stände  einer  Pluralform ,  wie  diess   auch  Im  Mandschu  und  Mon* 
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goÜBchen  der  Fall  ist»  und  oach  Zahlwörtern  atekt,  wie  in  den 
finnischen  Sprüchen»  stets  der  Singularis ,  z.  B.  side  miid  zu  zwei 
Hütten,  när  tym  drei  Rennlhiere,  när  jali  drei  Tage,  tet  azki  vier 
Knahen,  tet  pi  vier  Nächte  u.  s.  w. 

Dagegen  findet  sich  epne  Menge  Formen  cnr  Bezeichnung 
der  Casus ^  zum  Theil  in  auffallender  Uebereinstimmung  mit  den 
finnischen  Sprachen. 

Der  i4ccu«a(tv  endigt  aufm»  wie  im  Tscheremissischen,  z.  B. 
täa  nSgym  den  Höchsten  (I,  S5)»  tym  das  Rennlhier  (I»  41;  nach 
den  Wörtersammlungen  ist  ty  das  Rennthier),  tanzäm  die  Stufen 
(1,  3.  7),  sowom  das  Gute  (I,  37),  namdam  ihn  (I»  9)  tikjm  dieses 
(ly  20.  83):  so  wohl  auch  märjnm  (I,  48). 

Für  den  AUativ  findet  sich  die  Endung  len  in  jalen  auf  die 
Erde  (I,  5,  12),  ähnlich  dem  finnischen  AUativ  auf  lieb,  dem 
tscheremissischen  Dativ  auf  lau ,  und  dem  syrjänischen  und  wotja- 
kischen  Genitiv  auf  Ion,  len. 

Als  Form  des  Ädessiu  erscheint  e,  H  in  jae  auf  der  Erde 
(III,  4),  tanzä  auf  der  Treppe  (I,  7),  vgl.  saja  auf  dem  Kopfe 
(II,  30).  Hiermit  zu  vergleichen  ist  die  syrjänische  und  wotja- 
kische  lllativendung  ö,  e. 

Ob  in  uaanda  auf  dem  Wege  (1,^,31),  niunda  an  der  Thür 
(I,  48) ,  neninde  in  Versuchung  (III,  7) ,  vgl.  gylnanda  unter  (i,  3), 
kadanda  vor  (I,  44),  uda  nanda  in  der  Hand  (I,  48),  mäkanda 
nach  Hause  (1,  31.  39.  41),  mädanta  aus  dem  Hause  (I,  44)  eine 
Casusform  oder  eine  Postposition,  vielleicht  zugleich  mit  Possessiv- 
formen, .enthalten  ist,  bleibt  ungewiss. 

.  DtrlUaliv  kommt  vielleicht  vor  in  jan  auf  die  Erde  (I,  29)  wenn 
diess  nicht  ein  Fehler  für  Jana  ist.  Gleiche  Endung  hat  im  Finni- 
schen der  lllativ,  im  Syrjänischen  und  Wotjakischen  der  Inessiv. 

Der  Inbssk)  hat  die  Endung  na,  nä,  z.  B.  Jana  auf  der  Erde 
(I,  20),  tanzämna  auf  der  Stufe  (I,  28),  iljenä  in  dem  Aufenthalt 
(I,  4).  Üngewiss  ist,  ob  in  mäkana  (I,  2)  dieselbe  Endung  zu 
suchen  and  mäka  Nebenform,  von  mä  ist  (vgl.  mäkanda  I,  31. 
39.  41 ,  mäkadanda  I,  44 ) ,  oder  ob  man  eine  Postposition  kann 
anzunehmen  hat.  Die  Endung  na  dient  besonders  noch  zqr  Bildung 
der  Lokaladverbien,  z.  B.  chunäna  uk),  tikena  hier»  punäna  hinten, 
täuna  oben,  vgl.  njerna  vorher,  amgena  womit.  Dieselbe  Endung 
bildet  im  Finnischen  und  Ebstnisehen  den  Essiv,  im  Mordwini- 
schen den  Temperalis. 

Noch  findet  sich  eine  Endung  ta,  da,  to,  do,  welche  unserem 
snil,  durch,  von  zu  entsprechen  scheint,  und  als  Instrumentalis  oder 
ÄbltUivus  aufgefasst  werden  kann :  penserta  mit  dem  Ämulet  (I,  37), 
newj«da  mit  der  ifutter  {l^  1),  chywjento  von  wem  (1,  14),  chunädo 
woher  (I,  10),  namdata  auf  (durch)  ihn  (I,  4),  nätata  von  dem 
andern  (1,  12).  Daout  zu  vergleichen  ist  der  mordwinische  Ablativ 
auf  do,  finnisch  Ita. 

De«  Elativ  endlich  scheint  die  Endung  d  «uzukommep,  welche 


Digitized  by  VnOOQ IC 


40  ^-  ^'  GdbelenU ,  üher  Me  samojedisehe  SfrcMhe, 

sich  in  chud,  chunäd  weher  (I,  12.  17),  tämiad  von  oben  (I,  S7) 
findet;   doch  passt  hierzu  nicht  mäd  zu  der  Hüiie  {l,  2«  48). 

2.  Adjectivum. 
Das  Adjectivum  steht,  wie  in  den  meisten  verwandten  Spra- 
chen, als  Attribut  regelmässig  vor  seinem  Substantiv  und  wird 
dann  nicht  flectirt,  z.  B*  unä  tanzam  viele  Stufen  (I,  7),  woiwoko 
mädino  in  einer  elenden  Bütte  (I,  1).  Wenn  es  nachsteht,  so  ist 
es  entweder  Prädicat ,  wie  in  tuto  p§rde  die  Federn  sind  schwarz 
(II,  34),  oder  als  Apposition  zu  nehmen,-  wie  in  tadebzju  oka  una 
Geister  sehr  viele  (I,  32),  wenn  hier  nicht  eiji  Partitiv  vorliegt: 
der  Geisler  sehr  viele.  Steigerungsgrade  scheint  es  nicht  zu  geben, 
wenigstens  ist  der  Comparativ  II,  33.  38  anscheinend  umschrieben. 
Als  Ableitungsformen  für  Adjectiva  finden  sich  pürzjem  /locA,  von 
pürz  in  die  Höhe,  woiwoko  elend  von  woiwan  Elend,  taunägi  der 
höchste  von  taunä  oben  (vgl.  netiki  der  andere  von  näta),  jeltema 
täglich  von  jel,  jali  Tag, 

3.  Z  a  bl  w  o  r  t. 

Die  Cardinalzahlen  1  op,  2  side  (siri),  3  när',  njar,  4  tet, 
5  samlik,  6  mat,^met,  7  siii,  8  sindet  (siden-tet),  9  chasawatj 
10  luzeju  werden  wie  die  Adjectiva  ihrem  Substantivum  voran- 
gestellt, wie  in  siri  hoda  zwei  Jahre,  met  jali  sechs  Tage.  Von 
Ordinalzahlen  kommen  nur  die  Formen  nardjai  der  dritte  (II,  "23), 
teiim  der  vierte  (II ,  24)  vor,  aus  welchen  ein  Schluss  auf  die 
Bildung  der  übrigen   nicht  gezogen  werden  kann. 

4.  Pronomen. 
Die  Personalia  sind: 

man  ich,  manje  u^tr,  - 

pydyr  (pider)  du,  PJ^yo  ihr, 

pydy,  pydo,  pyda  er,  sie, 

Ihre  Declination  ist  unregelmässig:  Acc.  sym,  syw,  syb  (mau 
süwu  I,  47)  mich ,  sid ,  sit  dich ,  mani  uns>  Dat.  man  nän ,  man 
njen  miry  sid,  sit  dir.     Ablat.  mande  von  mir? 

Dem  Pron.  3  Pers.  scheint  ga  ihn  (I,  4),  gadü  ihm  (I,  12)^ 
gotanä  zu  ihm  {I,  6) ,  namdam  ihn  (I,  9) ,  namdata  auf  ihm  (I,  4) 
anzugehören. 

Possessiva:  manä  me?n,  unser  (im  V.  U.  ^ani),  sanü  dein 
(im  V.  U.  pider) ^  sennei,  sjennäna  euer.  Während  diese  in  der 
Form  mit  den  verwandten  Sprächen  (vgl.  finnisch  minun,  sinun, 
tscherem.  minin ,  tynin)  genau  überein/itimmen ,  scheint  daneben  das 
Samojedische  mit  dem  Finnischen  auch  noch  den  Gebrauch 
der  Pronominalsuffixe  anstatt  der  Possessiva  gemein  zu  haben. 
So  wenigstens  dürften  die  Formen  isomen  mein  Vater  (II,  3)  von 
ISO,  newjemt  deine  Mutter  (I,  37.  50)  von  newje,  newjendanä  mit 
seiner  Mutter  (I,  39),  jananä  auf  unsere  Erde, (l,  23)  anzusehen 
sein,  wenn  schon  hier,   ebenso  wie  inr  4len  verwandten  Sprachen, 
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das  PosAesmyiiiii  zuweilen  noch  dabei  itebt.  Wenn  in  newjendanft 
nda  das  Suffix  der  3.  Pers.  ist,  so  liegt  dasselbe  vielleicbt  aneh 
in  den  oben  erwähnten  näkanda  nach  {seinerh)  Hause,  nädanda 
aus  (seinem)  Hause. 

Demonstraliva:  tiky,  tiki  dieser,  diese,  dieses  (I,  15.  27.  45. 
II,  14.  16),  Ace.  tikym  (I,  20.  33),  fness.  tikena  (I,  25). 

Säm,  sämän  dieser,  derselbe  (f,  7.  0.  25.  28.  36.  finn,  sama, 
syrj.  samöi,  mordw.  se). 

Tada,  tata  dieses  (I,  13.  24.  35.  tscherem.  tyda). 

Tawje  jener  (I,  11  u.  ö.  syrj.  taje,  mordw*  te). 

Inlerrogativa :  chu?^  chunäf  Tgl.  cbnd,  chnnäd,  ehuuAdo  woher 
(I,  10.  12.  17);  cbunäna  1170  (No.  CCLX  des  Wörterverzeichnisses); 
cbjrwje  wer,  welcher  (I,  13.  14),  Ablat.  clijwjento  (I,  14),  vgl. 
cbibjena  durch  wen  (So,  CCLVIi  des  Wörterverzeichnisses):  chyw- 
jeesa  welcher,  was  für  ein  (I,  .45).  In  allen  finnischen  Sprachen 
lautet  das.  Interrog^tivuEH  ähnlich ,  z.  B.  ungar.  ki ,  finn.  ku ,  ehsln. 
kes,  syrj.  kody,  woijah.  kudys,  mordw.  ki,  kona,  tscherem.  kju, 
kuda  n.  s.  w. 

Amge,  angem  (jamge)  was  (f,  4.  9.  16),  a9igade  wie  (III,  4\ 
hmgtta  wozu  (t,  32);  vg^.  amgeche  wie  (I,  5),  amgelt  Jemand 
{etwas?  1,8),  amgena  ti'artim  (No. CCL VI  det Wörterverzeichnisses). 

Die  Interrogativa  werden  als  Indefinita  gebraucht,  z.  B.  amgeai 
bir  einige  Zeit  (I,  2.  23) ,  chywje  irgend  ein  (1, 13). 

5.    TerbttEu 

Dass  die  P^rsofien  in  beiden  Zahlen  durch  besondere  Endun- 
gen unterschieden  werden ,  lassen  unsere  Texte  deutlich  erkennen ; 
leider  kommen  nur  manche  zu  selten  vor,  auch  mag  die  Unge- 
nauigkeit  in  der  Schreibung  die  Wortenden  besonders  trefiPen, 
wesshalb  man  über  jene  Formen  zu  keiuem  ganz  sicheren  Resul- 
tate gelangt.  Zu  bedauern  ist,  dass  Vater  bei  den  auf  seine 
Veranlassung  gesammelten  Sprachproben  gerade  diesen  Punkt 
gänzlich    aus  dem  Auge  gelassen  zu  haben  scheint. 

Im  Sing,  findet  sich  als  erste  Pers.i  püäm  ich  suche  (I,  5), 
eharowam  ich  u>ill  {i,  11.  20.  26),  nädabjem  ich  helfe  (I,  50), 
egaram  ich  kenne  nicht  (I,  24.  49) ,  chagarzjem  ich  will  erfort^hm 
(1,  35)^  sojam  ich  bin  gekommen  (I,  5),  jundargam  ich  habe  gefragt 
(I,  17),  watarosam  ich  habe  ermahnt  (I,  47).  Diese  Beispiele  be- 
weisen, dass  die  Bndung  der  1.  Pers.  Sing,  m  ist,  wie  diess  noch 
im  Tscheremissischen  und  Ungarischen  der  Fall  ist,  während  die 
übrigen  finnischen  Sprachen  ihr  ursprüngliches  m  theils  abge- 
worfen theils  in  n'  verwandelt  haben. 

Zweite  Pers.:  tjenjew^n  (tjenewa)  du  kennst  (l,  24.48),  ton 
du  kommst?  (I,  4.  9),  chaien  du  bist  gegangen  (I,  37),  jurlan  du  hast 
vergessen  (I,  47*).  Neben  diesen  Formen  auf  n  findet  sich  jedoch, 
vielleicht  fehlerhaft,  auch  m  in  jedergam  du  leidesi  (I,  34),  juu- 
dangam    du  fragst   (I,  16),   pypyertam   du  leidest  Noth   (I,  27), 
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egaram  ink  henmi  viehi  (I,  ÖQ).   -Aach  im  Syrjänisoben  und  Per* 
niscben  iit  n  die  Endung  der  2.  Pers*  Sing. 

Die  drüle  Pers.  endigt  meistens  anf  einen  Vocal,  wie  ilje 
er  lehle  (I,  1),  charje  er  ging  (l>  1),  manae;  er  sah  (I,  7),  jundolj 
er  fragte  (f,  33),  mowo  er  sprach  {ly  6);  doch  fcommen  als  con* 
^onantiscbe  Endungen  iljal  er  lehle  (I,  39),  jadal  er  wanderte  (1,  88) 
in  der  aamojedischen  Originalerzählung  ¥or^  während  in  den 
Sprachproben  die  3,  Pers.  im  Präsens  zwar  auch  vocalisch  aus* 
lautet,  z.  B.  jarma  sie  weint  (II,  18),  siurbi  er  läuft  (11,  23), 
wisinga  er  lacht  {lly  23),  pydy  er  niest  (11,  27),  gartja  er  fliegt 
(II,  34) ,  andy  er  siixt  (II,  34),  im  Präteritum  dagegen  die  Endung 
B  zu  haben  scheint,  wie  in  gas  er  ist  gestorben  (11,  3),  niutschas 
sie  küssle  (II,  11),  pon  gerias  sie  war  lange  kranJc  (II,  16),  saris 
es  regnete  (II,  39),   parnias  es  brannte  (Il>  41). 

Im  Pluralis  findet  sich  als  erste  Pers.  sojau  wir  sind  gekommen 
(1,  12.  17),  egarau  wir  können  nicht  (1,  33),  charowo  ii?»r  wollen 
(I,  22).  Andere  Formen  sind  unsicher,  und  aus  diesen  dreien 
eine  Regel  auszuziehen,  scheint  bedenklich. 

Dagegpen  erscheint  die  zweite  Pers,  mit  einer  sehr  bestimmten 
Form  in  tyrengada  ihr  vertrocknet  (I,  48),  sojengada,  sojegada 
ihr  seid  gekommen  (I,  12.  18).  Dieser  Endung  entspricht  das 
mordwinische  ado,  tscheremisKiseh  da,  finn.  ehstn.  te  u.  s.  w« 

Die  Form  der  dritten  Pers,  lässt  sich  wieder  schwerer  be- 
stimmen; zwar  findet  sich  iljewy  sie  lebten,  saiwy  sie  ertranken 
(I,  21),  chyetowy  sie  sagten  (ly  19),  was  auf  eine  Endung  wy 
schliessen  lässt;  daneben  kommt  aber  auch  gadimje  sie  erschienen 
(I,  32)  Tor,  und  chaa  heisst  II,  4.  5  eie  sind  gestorben  y  U,  10  er 
ist  gestorben. 

Ausser  dem  Präsens  und  Präteritum,  deren  Formen,  wenn  sie 
überhaupt  verschieden  «ind,  vielfach  in  einander  verschwimmen, 
haben  wir  noch  eine  besondere  Form  für  das  Futurum  in  näda» 
bongu  ich  werde  helfen  (I,  50),  chyetogu  ich  werde  sagen  (1,  15), 
pydog^  er  wird  niesen  (II,  27),  masgu  ich  werde  salben  (II,  43). 
Während  hier  jedoch  die  Personen  nicht  unterschieden  zu  werden 
scheinen,  findet  sich  auch  iljegum  ich  werde  leben  (I,  33),  und 
in  den  Sprachproben  scheint  das  Pronomen  zur  Unterscheidung 
vorgesetzt  zu  werden ,  daher  wan-jagu  ich  werde  sterben  ( II,  7  ), 
aber  miagu  wir  werden  sterben  (U,  6;. 

Der  Imperativ  scheint  den  blossen  Stamm  des  Verbum  zu  zei- 
gen und  endigt  bald  vocalisch,  bald  consonantisch ,  z.  B.  tuda 
gieb  (III,  5j,  mie  nimm  (I,  27) ,  chan  geh  (1»  6.  25) ,  widis,  wades 
gedenke  ( I,  25.  50 ) ,  chyed  sage  (1,  5 ) ;  doch  findet  sich  auch  die 
Endung  nt  in  chyetat  ^a^e  (I,  16),  und  in  tosu  es  komme,  geschehe 
(III,  2.  3)  ist  SU  vielleicht  die  Endung  der  3.  Pers»,  vgl.  das 
mordwinische  zo. 

Als  Infinitivendüng  erscheint  in  dem  Wörterverzeichniss  wao, 
wozu  tjenjewun,  tjenjewon  wissen  (I,  11.  20)  passen  würde.     Da- 
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neigen  findet  sieb  jedoch  ilil  le^en  (I,  22),  vieHeieht  auch  taojerä 
versuchen  (I>  32) ,  cbaidara  bitten  (I,  11) :  nad  in  den  Sprachprobea 
tiogran  salben  (\\y  43),  sindgu  bedecken  (U,  45).  Castr^n  giebt 
die  Bodung  m,  s.  B.  hadm  sterben j  jileäa  leben,  karoam  wollen 
u»  s«  w.,  doch  auch  wadaa  fuhren. 

Dm  Supinum  scheint  die  Endang  jn  sn  haben :  tyju  xu  tödlen 
(I,  7),  tanajn  zu  folgen  (I,  8),  chorkiqn  (chorkasfi)  xu  erforschen 
(I,  32),  vielleicht  auch  nyrsju  xu  ba%ien  (I,  22),  vgL  chapsus 
zu  empfangen  (I,  6) ,  mansje  xu  sehen  (f,  1). 

Partidpialendungen  scheinen  na ,  n,  m  und  nbi  lu  sein ,  s.  B, 
gauna  kommend  (}y  31.  45),  nuna  stehend  (I,  45),  jegarana  unbe- 
lumnt  (I,  21),  sürgalen  umwendend  (I,  3),  cban  gegangen  (1,  4), 
manaem  gesehn  habend  (I,  3),  ehyetaaihi  sagend  (I,  40),  nänibt 
hallend  (I,  48),  vgl.  chamy  gehend  (I,.  35)*  In  den  finnischen 
Sprachen  finden  sich  ganz  ähnliche  Formen,  a«  B.  sjrjäniscb  n, 
Ma,  mordwin;  mo,  tscherem.  u»  ai^  wotjak.  m. 

Daa  Hegaiivum  wird  durch  die  Partikel  ni,  ne  gebildet,  welche 
dem  Verbum  bald  rom,  bald  hinten  angehängt  wird,  z.  B.  nim- 
manas  er  sah  nichl  (I^  8),  nindjenje  du  gedenkst  nicht  (1,  47), 
pisedni  er  la(^  nicht  (11,  24). 

6.  Postpositionen. 
Auch  im  Samojedischen,  ^wie  in  allen  finnischen  Sprachen» 
giebt  es  Postpositionen  statt  der  Präpositionen ,  z*  B*  lata  gylnanda 
unter  dem  Breie  (I,  3 ) ,  tada  pupo ,  tiky  puno  nach  diesem  ( 1,  13. 
35.  48),  sennei  jander  vor  euch  (I,  21),  amgem  bir  jander  vor 
einiger  Zeit  (I,  23),  uda  nanda  in  der  Band  (I,  48),  amge  jemnä 
wesswegen  (I,  4.  9.  16). 


Schliesslich  bleibt  noch  tibrig,  die  samoj^dische  Sprache  auch 
in  lexikalischer  Hinsicht  mit  den  finnischen  und  tatarischen  Spra- 
chen zu  vergleichen,  lim  auch  hier  deren  Verwandtschaft  nach- 
zuweisen. 

Vater  nisK,  ese  finn.  isä,  ehsln.  issa,   osiiah.  atj^,  esem,  mongoL 

etzige. 
Muller  uiwä,  ewjä  mtrdw*  awa,  wog^*  nwuty,  osHak*  «wem,  ewel. 
Tochter  uenju ,  neo  ung.  leäny ,  syrj.  nyv. 
Schwester  nenaeu  ung.  tt^ne,  osHak.  nenga« 
Frau  neu,  niimiika  finn^  nliine,  wogul,  n^,  näm. 

ima  >ao;t^^  eme,  osliak,  imi« 
JTtnd  aziki  mandschu  adsktge. 
Kopf  aiwä,  aipä  läpp,  oaiwe,  finn,  pä. 
Äuge  saiwa,  s6me  ung,  szem,  woguL  schäm,  scfaem,  osliak,  beui, 

firm,  silmä,  mordw.  sälme.  ^ 

Ohr  cha,  ko  ^n.  kyrwa,  ehsln,  körw. 
Baar  ipt,  ngapta  tscherem,  fup,  osfiak.  upat;  opta. 
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Mund  nai,  namo  läpp,  nälme. 
angda  mandschu  angga. 
Zahn  tibie  ostiak,  tiwu, 

Zunge  nämi  wogul,  nelma,  osüah.  njadem,  ung,  nyelr. 
Hand  nda/)  mordw,  ked,  u)ogul,  kat,  kata»  ung.  köz,   finn.  käsi. 
ITnie  pal6,  puly  /inn.  pjlwi\  £^«tn.  pölw,   Ischerem.  palwui. 
Haut  cboba,   kop  tseherem,  kabasobta,   wotjak.  ku. 
£noehen  ly^  Im  ^nn.  Ina ^  ischerem,  lu,  syrj,  \y,  woguL  In,  osUdk. 

luUy  ]j,   luoh. 
Herz  8jei>  sei  /(nn.  süö,    eft^n.  syda,  mordw.  sädei,   eyrj.  siöient, 

woguU  scbiiB,  ostiak,  seiB>  ung,  sziv.: 
Name  nim  /ian.  nimi ,  eA«(n.  iiiiiiiiii>  ^r/.  nim,  oHiak,  nem,  un^.  b6v. 
£te&e  suraag,  sorat  ung,  szerelem« 
Kraft  orom  syrj.Yermöm, 
Gewalt  ieru  un^r.  erö. 
Leben  iljepz/  güle»    ilek    finn,    elämä,    ehsln.   öllo»    ^a|>p.    el«m, 

tscherdm,  ilimascb)   syrf.    olom,   woguU   plant,- wt^. 

^let,  mordw.  erämo. 
Mond  jirri,  dirri  tscherem.  t^za,  ^rj.  tölys. 
Siem   kjsynga,    kjscbega    syrj,    kodsbiav ».    ti^olj.    kisili ,    woguL 

kenzä  fOsUak,  cbus,  kos. 
Wind  mertscbe  tscherem,  mardem. 
Sturm  cbada/cbarrn   finn,  kifrrä,   läpp,  karra*peg. 
Regen  sarjo,  saru  syrj.  »er,   wotj,  sop. 
Nacht  pi  mordw.  wä ,  syr;.  woj ,  finn.  yö, 
Sommer  ta  wogul,  tue. 
Zei(  Ucbak  mong,  tzak,  mordu?.  schka. 
/a^r  po,  puo  finn.  wuosi,  syrj,  wo. 
Wasser  wit,  bi,  be  mordw.  wät,    tscherem*  wid,    wogul,  wit,   u«^. 

viz,  /inn.  wesi,  «yr^.  wa. 
fltts«  jaga,  ja  /rnn.  joki,  ehstn,  jöggi^  ostiak.  ijaka,  jokon,  syrj,jo. 
Feuer  tu,  tui  /inn.  tuli,  e$thn.  tulli,  moräti^.  toi,  J^c/ierem.  tul,  tooij. 

ty],  wogul,  tat,  un^.  tüz,  o«(taft.  tut,  tuget. 
£«cft(  jalgedu  /inn.  walo. 

Höhe  arka,  pyrga  /^nn.  kirkya,  ehstn.  körgey  ostiak,  pyrgu 
Breite  lata  finn.  laddjä,  mandschu  lata. 

5tein  pai,  pä,  pö  ^)  tscherem.  kju,  wogul.  kuy  ung.ko^  finfi,  kiwi. 
Salz  sir,  ser  mordn?.  sal,  wogul.  «al,  /inn.  suola,  (;A«(n.  sool,  ostiak. 

sei,  sallä,  ^rj.  sow,  ung.  so. 
VFa^d  maga,  madsbi  finn,  laezi^,  ehstn,  metza. 
Baum  pjä,  pn,  fua  finn.  puu,  ehstn.  syrj.  wotj.  pn,  ung,  fa. 
Fi^c/i  cbalä,  karre  finn.  kala,  e^«(n.  kalla,  /opp.  kwele,  mordw,  kal, 

tscherem.   kol,  tro^u/.  kol,   kul,    ostiafc.  kul,    cbul, 

ung,  bal. 


1)  Mit  Wegfall  des  aDlauteoden  k,  -wie  i^  arka>  hoch,  fUm,  kirkya,  körge. 

2)  Mit  Uebergang  des  k  in  p,  wie  oben  in  pyrga,  kirky«. 
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(M^  chorä  karel,  chürtt,  «ti^.  Sk5r. 

korsir  wogul.  kersaur. 
Kuh  sir  wogul  sonr,  sor,  aer  yOStiak,  sogyr. 

kotschä   läpp,  kusa. 
Schaf  chuy^je,  koi  mon^.  cboDin>   iiirk.  koian. 
Forn  nömda,   amta  wogul.  anta. 

Schwein  pard   ^r/.  pors,  ii7o(;.  pars,  ti^o^i»/.  boros^  porgcb,  osliak, 
purascb,  porös. 

soscba  ischerem.  saina,!  ung,  disznö. 
Hund  byno  syrj,  pon,  woij,  puny,  mordw,  Ischerem.  pi. 
Feder  tyly,  tu  wolj,  tjly,  tco^ui.  tulla,  mordw.  tolga,  «h^.  toll. 
Ei  moniia,  raonu  fim.  muna,  ehstn.  munna,  Ischerem.  ntuno,  wogul, 

moi^^nowa,  ung,  mony. 
Ente  nehj  lung.  neki. 
Taube  gulii  mordw.  gulka,  syrj.  gulir. 
Stadl  cborda,  kaitas  syrj.  wotj.  kar. 
Broi  nän  syrj.  woij*  wogul.  osliak.  nän. 

Wein  aranga  Ischerem.  araka,  wolj.  araki,  wogul.  arak,  mon^.  ariki. 
Dieb  talei  wogul.  tolmyk,  ung,  tolvaj. 
Weiss  syr  wogul.  sairaO)  sarni. 
Schwarz  piride  osliak.  pyggitä,  ung,  fekete. 
Gut  sowo  finn.  jowÖ,  hywä. 
Finster  paiwi,  piunesuni«  syrj.  pemyd. 
Gestern  tei ,  tiaian   ung.  tegnap. 
Todl  chalmer  finn.  kaolema,  Ischerem,  kolen^  syrj.  kulöma,  wogul 

kalam  y  ung,  faalta. 
Viel  uaä    sy$j.  iina. 


N  a  c  h  s  c  b  r  i  f  t.  Obige  Abbandlung  war  im  Wesentlichen  scbon 
beendigt ,  ebe  mir  Castr^n's  Bericbte  in  dem  Petersburger  Bulletiii 
zu  Gesiebte  gekommen  sind.  Nun  finde  icb  zwar  in  demselben 
(III,  ^^)  ebenfalls  eine  lexikaliscbe  Vergleicbung  des  Samojedi- 
scben  mit  den  finniscben  Sprachen ;  ich  glaube  aber ,  dass  das  vor- 
stehende Verzeichniss  dadurch  doch  nicht  überflüssig  wird,  vielmehr 
eines  das  andere  zu  ergänzen  geeignet  ist.  Auch  habe  ich  überall 
die  Wortformen  beibehalten,  wie  ich  sie  in  den  bisher  bekannt  ge- 
machten Wörterverzeichnissen  fand  9  während  die  von  Castr^n  ge- 
gebenen Formen  nach  eigener  Auffassung  aufgezeichnet  sind,  und 
daher  v||ffach  von  den  meinigen  abweichen*  Diess  darf  bei  einer 
so  rohen ',  nicht  durc|b  die  Schrift  fixirten ,  auf  einen  grossen  Erd- 
strich verbreiteten  und  in  eine  Menge  Dialekte  zerklüfteten  Sprache 
nicht  beü*emden. 
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lieber  das  syrische  Fürstenhaus 
der  Benü-Schihäb. 

Von  ^^      ^ 

Prof.  Fleisclter. 

SSeitdem  der  DruseDfürgt  Fachreddfo  zu  ADfaDg  des  sieb* 
zelinten  Jahrhunderts  durch  seiae  kühoen  Unlernehmungen  und 
wechselvollen  Schicksale  die  Äugten  der  Welt  auf  steh  gezogen 
hatte,  wurde  nicht  sowohl  das  Geschlecht  der Beni^-Mau,  dem  er 
selbst  angehörte,  als  das  der  Benü-S<;hih4b  (gew.  Sehehdb),  welches 
weiterhin  an  des  erstem  Stelle  trat,  in  Europa  mehr  und  mehr 
bekannt,  besonders  durch  die  Fürsten  Melham,  Jüsuf  und  MansAr^ 
vor  Allen  aber  durch  den  langjährigen  Beherrseher  des  Libanon, 
Bmir  Beschir,  den  Schützling  Muhammed  'Ali^s  und  Ibrahim  Pd- 
schd's,  mit  denen  er  dem  türkisch-christlichen  Legitim itäts-Bünd« 
nisse  im  J.  1840  unterlag,  um  für  den  Rest  seines  Lebens  in 
Malta  ein  ruhiges  St.  Helena  -zu  ffnden.  Aber  woher  stammen, 
wirklich  oder  angeblich ,  diese  Benü-Schih4b  ?  Welche  Ahnenreihe 
haben  sie  aufzuweisen?  Wann  begründeten  sie  ihre  Herrschaft  in 
Syrien  ?  .  Griffen  sie  schon  früher  in  die  Landesgeschiehte  ein ,  * 
and  wo  und  wie  geschah  diess? — :  Aqf  diese  und  ähnliche  Fra- 
gen fehlt  uns,  meines  Wissens,  bis  jetzt  eine  zuverlässige  Ant- 
wort. Auch  ich  kann  eine  solche  nicht  vollständig,  aber  "ivenig- 
stens  die  Gruodzüge  davon  geben,  gleichsam  die  Kefte  des 
geschichtlichen  Gewebes,  zu  welcher  weitere  Forschungen  de« 
Einschlag  liefern  mögen.  Ich  erhielt  vor  zwei  Jahren  von  Herrn  J« 
€  a  t  a  f  a  g  o ,  erstem  Dolmetscher  des  prenssiscfae>i  Generalconsulats 
in  Beirut,  die  arabische  Urschrift  des  folgenden  Aufsatzes,  mit 
der  Bemerkung,  dass  dieselbe  unter  den  Büchern  und  Papiere^ 
seines  sei.  Oheims  A.  Catafago,  Österreichischen  Consuls^'Akldl, 
aufgefonden  worden  sei.  Sie  ist  in  trockenem  Chronikenstjl  ab- 
gefasst,  und  sprachlich  Wichtiges  oder  Schwieriges  kommt  darin 
nicht  vor;  ich  habe  es  daher  für  unnöthig  gehalten,  meiner 
Uebersetzung  den  Text  beizufügen.  Einiges  der  Berichtigung 
Bedürftige  oder  für  das  spätere  Arabisch  Beachtenswerthe  findet 
man  in  den  Anmerkungen  aufgeführt  Um  die  ermüdende  und, 
bei  aller  Magerkeit,  weitschweifige  Einförmigkeit  des  Geschlechts- 
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registers  zu  vermindeni,  habe  ich  weiterhin  das  stets  wiederkeh- 
rende: „Darauf  führte  N.  N.  als  Oberfiirst  die  Regierung  nach 
seinem  Vater  x  Jahre;  dann  starb  er  und  hinterliess  x  Söhne: 
N.  N.  u.  s.  w.^^  auf  den  kürzesten  Ausdruck  zurüeJ^geführt  und 
mich  stellenweise  der  tabellarischen  Form  bedient,  mit  fortlaufen« 
der  und,  wo  nöthig,  znüickweisender  Bezifferung  der  einzelnen 
Familien  gl  ieder. 

Geschlechtsregister   der  Fürsten  Benü-Schihdb, 

von    dem    hochgelahrten    Sejjid   ^)    Ahmed    El-Bezri, 

Mufti  der  von  Gott   behüteten  Stadt  Saidd  ^). 

lin  Namen  Gottes  des  Allerbarmers. 

Lob  sei  Gott,  der  den  Menschen  aus  geläutertem  Letten 
gebildet,  ihn  dann  als  Samentropfen  in  festem  Behälter  geborgen, 
darauf  den  Sameotropfen  zu  einem  Blutklumpen ,  den  Blutklumpen 
in  einer  Pleischmasse,  die  Fleis<^masse  zu  Knochen  umgebildet 
und  die  Knochen  mit  Fleisch  bekleidet,  endlich  ihn  vollkommen 
ausgebildet  hat.  Ja,  hocherbaben  ist  Gott,  der  beste  der  Bild- 
ner! ^)  Er  hat  die  Menschen  in  Völker  und  Stämme,  in  Früher- 
nnd  Späteriebende  g^theüt,  die  Beweise  seiner  Gottesmacht  uns 
klar  For  Augen  gestellt  und  den  Menschen  durch  mannichfache 
Vorzüge  ausgezeichnet  Ich  bezeuge,  dass  kein  Gott  ist  als 
AHih  allein,  der  keinen  Gottheitsgenossen  hat,  der  über  Alles, 
was  da  ist,  das  Sein  gleichmässig  ausgegossen,  aber  den  |daza 
auserkorenen  Wesen  einen  höhern  Rang  rerliefaen  hat.  Weit« 
bezeuge  ich,  dass  Muhammed  sein  Knecht  und  Gesandter  ist,  den 
er  aus  dem  besten  der  Völker  und  Stämme  an  die  Menschen  ge- 
sendet und  dem  er  die  schönsten  Eigenschaften  ausschliesslich 
zugetheilt  hat  Gott  segne  ihn  und  gebe  ihm  Heil,  Hoheit  und 
Herrlichkeit;  er  segne  auch  seine  Geschlechtsgenossen,  die  ron 
aller  Unlauterkeit  Gereinigten,  und  seine  Gefährten,  die  gewal- 
tigen Eiferer  für  Gottes  Sache. 

Was  nun  weiter,  so  ersuchte  mich  einst  ein  Freund,  —  dem^ 
wie  mir  selbst,  €rott  Milde  und.  Güte  erweisen  möge,  —  ihm 
die  Abstamnoiung  der  edeln,  glorreichen  und  verehrungswürdigen 
Fürsten  Benü-Schihab  auseinanderzusetzen,  welche  jetzt  in 
Gebirge  Es -Schuf  ^)  und,  den  dazu  gehörigen  Orten  die  Regie- 
rung führen  ^)v    Im  Vertrauen  auf  den  Beistand  Gottes  sagte  ich 


1)  AhtömmliDg  Mu^ammed's. 
%)  SidoD. 

3)  Ans  Sup.  23,  V.  12^14. 

4)  RobiHson'a  Palästioa,  III,  S.  945  f. 


ist  neuarabisch ,  statt  {J^jü*.    So  aacb  weiterhin  ^J^tAAftti,    die  MuflVs. 
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ihm  das  zu  ^)y  schlug  die  Werke  der  besten  Schriftsteller  nach 
und  sah  die  Schriften  der  Ueherlieferer  und  Gelehrten  ein  ^ ). 
Bndlicb  erzeigte  mir  Gott  die  Gnade,  mich  unter  den  Acten  und 
Urkunden  des  Gerichtshofes  von  Said4  ^)  eine  Notizensammlung 
finden  zu  lassen,  vom  sei.  Scheich  *Alt,  Sohn  des  hochgelahrten 
Scheich  AbulbakÄ  HibetallÄh,  gewöhnlich  El -Scheich  G'umädä 
genannt,  mit  einer  Unterschrift  versehen,  wonach  er  dieses 
Schriftstück  vorgefunden  hatte  mit  der  Unterschrift  seines  eben- 
genannten Viiters,  worin  dieser  erklärt,  dasselbe  vorgefunden  zu 
haben  mit  der  Unterschrift  des  hochgelahrten  Scheich  KÄsim, 
Sohn  des  Scheich  Zeineddin,  Enkel  des  Scheich  Mnhammed  El- 
HÄwi.  Alle  diese  Scheiche  haben  in  der  genannten  Stadt  das 
Mufti-Amt  verwaltet,  und  EI-HÄwi  starb  zu  Anfang  des  Dulhigge 
im  J.  d.  H.  1042  (Mitte  des  J.  Chr.  1632).  Scheich  Kdsim  aber 
erklärt  in  seiner  Unterschrift,  diese  geschichtlichen  Angaben  in 
einem  bei  den  Benü-SchihÄb  aufbewahrten  und  von  einer  Genera- 
tion auf  die  andere  vererbten  Geschlechtsregister  vorgefunden  ra 
haben,  als  er  im  J.  1109  (1697  —  98)  von  Jürekli«)  P4schd 
Muftafil,  dem  Statthalter  von  SaidA,  mit  einem  Schreiben  von 
ihm  zur  Erhebung  der  von  dem  (Grebirge  El -Schuf  und  den' dazu 
gehörenden  Orten  an  den  Statthalter  von  Said4  abzuführenden 
Steuern  zu  Emir  Beschir,  Sohn  des  Emir  Hosein  vom  Hause 
SchihÄb ,  gesendet  worden  ^sei.  Damals  habe  ihm  der  ebenge- 
nannte Fürst  jenes  Geschlechtsregister  vorgezeigt  und  ihn  ersu^l^ 
eine  beglaubigte  Abschrift  davon  unter  den  Urkunden  des  hohen 
Gerichtshofes   niederzulegen  ^).     Dieses  Schriftstück  also,   sagt 


1)  (^IJJ  ^OU:>t  statt  ^3  ^t  «;^t . 

3)  \sXmo  iU^^  "^^^3  O^L^W  y  ein  Beispiel  der  im  Altarabischen  sehr 
seltenen  (s.  Dieterici's  Ausg.  der  AIQjja«  S.  f«d  a,.)'«1,  de  Sacy's  Gramm. 
2.  Ausg.  IT,  $.  266),  im  Neuarabiscben  häafigeren  Stellang  des  Genitive  nach 
zwei  ihn  gemeinschaftlich  regierenden  und  durch  ^  zu  einem  Gesammt- 
begriff  verfoundenen  Wörter,  deren  erste«  wie  das  zweite  die  für  den 
St.   constr.  nöthige  Endung  annimmt;    vgl.  Nawawi's  Biograph.  Dict.  S.  öP 

Z.  3  u.  4:  {J^jl\  o!vX,j>^  i>tLX-:>!,  und  (^jy^-^t  ^*iLj>^  v31^<^t; 

Htmhert's  Arab.  Ghrestom.  facil.    S.  188,  Z.  8  v.  u.   ^dXi\Jo\^  S3^^. 

4)  Nach  Muthmaassuog  vervollständigt.  Das  Eisen  des  Quarantaine-Beam- 
ten,  welches  in  der  Urschrift  auch  andere,  jedoch  mit  Sicherheit  auszufallende 
Lücken  zurückgelassen ,  hat  die  beiden  Buchstaben  zwischen  ^^»»  und  ^ 
ausgestochen. 

5)  AJUJt  ik^^S  OyfS  i  l^sXfJLt^W 
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Sejjid  Ahmed  el-Bezr?,  welches  Gott  zu  meiner  Kenntniss  kommen 
Hess ,  enthielt  nach  den  gewöhnlichen  Eingangsformeln  Folgendes : 
„Wir  Benü-Schihab  leiten  unser  Geschlecht  ab  vou  Schihdb 
Ben-Abdalldh  Ben-El-Hdrit  Ben-Ez-Zuhra  dem  Ko- 
reischiten,  von  dem  Aflanusstamme  derAmina,  der  Mutter  des 
Propheten  ^).  Unser  Ahnherr  vou  väterlicher  Seite  aber  ist  El- 
HArit  Ben-Hischäm  der  Koreischit  von  dem  Zweige 
der  Benü-Machzüiti  2),  einer  der  Fürsten,  welche  den  Abu- 
'Obeida  !bn-El-G  arrdb ,  den  Nachfolger  des  Cfa^lid  Ben-El-Welid, 
auf  dem  Eroberungszuge  im  damascenischen  Syrien  begleiteten. 
El-Harit  hatte  ein  Mädchen  von  der  Nachkommenschaft  des  Schi- 
hab  Ben- Abdallah  geheirathet;  mit  dieser  erzeugte  er  seinen 
Sobn  Mdlik.  Dieser  begleitete  seinen  Vater  auf  jenem  Erobe- 
rungszuge, bis  dieser  als  Märtyrer  fiel.  Da  aber  Mälik's  üeber- 
tritt  zum  Islilm  erst  unter-  dem  Chalifate  Abü-Bekr's  stattgefunden 
hatte,  hittterliess  er  keinen  glänzenden  Namen  ^)  und  wurde  nicht 
unter  die  Gefährten  des  Propheten  gezählt.  Von  väterlicher  Seite 
war  er  der  Bruder  des  'Abderrahmän  Ben-El-Hdrit  Ben- 
Hi'schäm.  Sein  Vater  El-Hdrit  war  einer  derjenigen,  welche 
den  Islam  nach  der  Eroberung  von  Mekka  annahmen  *);  er 
wohnte  dann  mit  dem  Propheten  dem  Kriegszuge  nach  Qonein 
bei  ^)  und  erhielt  von  ihm  hundert  Kameele  ,^).  Er  ist  ferner  der, 
welcher  sprach:  „0  Gottgesandter,  wie  kommt  die  Offenbarung 
zu .  dir  ?"  Worauf  der  Prophet  erwiederte ;  i,Manchmal  kommt  sie 
zu  mir  wie  Glockengetön,  und  das  ist  für  mich  schwerer  auszu- 
halten (als  die  andere  Offenbarungsweise);  wenn  er  (der  Engel) 
dann  von  mir  abläset,  steht  in  meinem  Gedächtnisse  was  er  ge- 
sprochen; manchmal  aber  erscheint  mir  der.  Engel  in  Gestalt 
eines  Mannes,  redet  so  zu  inir,  und  ich  behalte  was  er  spricht^^  ^). 
Nach  einer  andern  Angabe  war  El-Hdrit  der,  welcher  den  Teufel 


1}  Ez-Zahra  war  Amina's  Grossyater;  'Abdallah,  der  Valer  Schihdb's, 
und  Amina  wäreo  demnach  Gejschwisterkinder  im  zweiten  Gliede  gewesen; 
8.  WeiVs  Mohammed,  S.  21. 

2)  ^^J^}  ^^j^^ 9  1.  I^^j^t.  S,  Abulf.  Bist,  anteisl.  S.  196 
Z.  21  u.  22,  u.  S.  198  Z.  11  u.  12.      ' 

3)  «^3  j.r,  1.  j^. 

4)  WeiVs  Mohammed,  S.  223  Z.  1.  £r  war  der  Bruder  des  Abu-G'ahl, 
„des  Feindes  Gottes";  ihre  Abstammung  s.  in  Nawawi's  Biograph.  Dict.  S.fl^A 
Z.  4  u.  3  V.  u.  . 

5)  WeiVs  Mohammed,    S.   232.     Der   Text   hat  falsch    (Jv«a->    statt 

6)  fFi«r«  Mohammed',  S.  239.  Caussin,  Essai  sur  Tbist.  des  Arabes, 
Hl,  S.  261, 

7)  WeiVs  Mohammed,  S.  43  f.  Anm. 

V.  Bd.  4 
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•ah»  als  dieser  sich  in  der  Gestalt  des  Soraka  Bea-Milik  Ben 
G'oTschooi  des  Kini^aiten  tooi  Zweige  der  BeaA-Mpdlig  0  ^^^ 
der  Sehlacbt  bei  Bedr  znrückiog«  Aach  EKHärifs  Broderssohn 
'Ikrima  gehört  zu  denen,  welche  den  IslÄsi  nach  der  Eroherung 
Ton  Mekka  annahmen;  er  war  nut  der  Tochter  seines  Vaters- 
hmders  EUHarit  Ben«Hischani  verbeirathet,  und  auf  deren  Für- 
hitte  schenkte  ihm  der  Prophet  das  Lehen,  da  sie  firnher  als  ihr 
Gatte  xnm  Islam  ühergetreten  war  ^).  Ein  anderer  Bericht  sagt: 
Als  der  Gottgesandte  ^m  Tage  der  Eroberung  von  Mekka  mit 
Bilal  in  die  Ra^ba  eingetreten  war,  befahl  er  diesem,  den  Gebet- 
ruf anzustimmen.  Während  dessen  sassen  Abü-Sufjan ,  ' Attdb  Ben- 
Asid  und  El-Bdrii  Ben-Hischam  an  der  Rückseite  der  Ra^ba.  Da 
sagte  *^Attab:  „Gott  hat  es  gnädig  gemacht  mit  (meinem  Vater) 
Asid,  dass  er  ihn  diess  nicht  mehr  hören  und  darüber  ergrimmen 
liess/^  El-Harit  sprach:  „Wüsste  ich,  dass  es  Wahrheit  wäre> 
ich  folgte  ihm/^  Abu-SuQan  sprach:  „Ich  sage  nichts«  Redete 
ich,  so  würde  dieser  Kies  mich  verratben."  Hierauf  trat  der 
Prophet  zu  ihnen  heraus  und  sprach:  „Ich  weiss  was  ihr  gesagt 
habt,^^  und  wiederholte  ihnen  ihre  Worte«  Da  sagten  El-Hari^ 
und  'Attib,  jeder  für  sich:  „Ich  bezeuge,  dass  du  der  Gesandte 
Gottes  bist  Bei  Gott,  kein  Mensch  ausser  uns  hat  unsere  Worte 
vernommen,  dass  wir  sagen  könnten,  er  habe  sie  dir  hinter- 
brachte^ ')•  El-Härii  ist  ferner  der,  welcher  am  Tage  der 
Schlacht  bei  Bedr  zur  Entschuldigung  seiner  Flucht  die  Verse 
sprach : 

Pficht   eher  —  Gott  weiss  es!  —  Hess   ich    ab   vom  Niedermetzeln 

der  Feinde , 
Bis    sie    meinem   Rosse     einen    falben ,    scbaamenden    Kameelhengst 

entgegenwarfen  •), 
Und  ich  erkannte,   dass,    wenn  ich  noch  Einen  bekämpfte. 
Ich  selbst  nnterliegen  wurde,   ohne    dass  meine   Gegenwart   einem 

Feinde  Schaden  brächte. 


0  i^y^U   1-  cr^»^';    »•  Nawawi's  Biograph.  Diel.  S,  rv.  f. 

2)  Weü's  Mohammed,  S.  222, 

3)  WeiVs  Mohammed,  S.  224,  Anm.  354.  ^ Statt  „Useid''  ist  nach  Na- 
wawi's  Biograph.  Dict«  S.  f.ö  Asid  zn  leieo.  Fär  die  Worte  bei  Weil : 
„in  einem  Winkel  des  Tempels"  steht  in  meinem  Texte  MtS<i\  Uaj^ 
d.  h.  hinter  derKa'ba,  was  aach  der  Zusammenhang  erfordert  Unsere  Wor- 
terböcher  haben,  nach  dem  Vorgange  der  arabischen,  Ud  bloss  als  Nacken, 
Genick;  aber  es  bedeatet  später  aach  im  Ailgemeioen  Iftafn^^eito;  so  in  Les 
Voyages  de  Sind-bäd  ie  marin,  ed.  Langles  S.  Ar  Z.  11:  ^y^^  ökJi  LftS  ^^ 
wofür  ebend.   Z.  6  J^l  twXP  Uds>  ty. 

4)  ^X^  jÄ^b  ^^y  \y^j  J^y   l  ^j^. 
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Da  erst  wandte   reh  mich   ab  v«o  ilmeD,   die  Freoode  nnter  ihnen 

zurücklasseDd , 
In  der  Hoflnoni^,  jene  am  Tage  der  Loskaufuog  wiederzusehen  *>. 

Derselbe  El-Qarit  also  zog  unter  dem  Chalifatc  Abd-Bekr's 
mit  dem  Heere  aus,  welches  dieser  gegeo  die  Griechen  sandte, 
und  fiel,  wie  schon  gesagt,  als  Märtyrer  auf  dem  Eroberungs- 
zuge  in  Syrien  im  J.  d.  H.  15  (Chr.  636—37).  Er  war  einer  der 
ausgezeichnetsten  Gefährten  des  Propheten  und  wohnte  auch  den 
der  Eroberung  iles  damascenischen  Syriens  vorhergehenden  Schlach- 
ten bei,  z.  B.  denen  bei  Egnddein,  am  Jarmük  und  auf  Merg-es- 
Soffar  2).« 

So  sind  also  die  gegenwärtig  im  Gebirge  Es-SchAf,  Wddi- 
et-Teim  '  )  und  den  dazu  gehörigen  Orten  residirenden  BenA- 
Scbibdb  von  mäiinlicher  wie  von  weiblicher  Seite  Koreischiten: 
ihr  väterlicher  Ahnherr  El-Hirit  Ben-Hischdm  (1.)  von  dem 
Zweige  d^r  Benü-Machz^m,  ihr  mütterlicher  Ahnherr  Schihib 
Ben-AbdalHh  Ben-El-Gldrit  (2.).  Nach  dem  Märtyrertode 
des  El-Hdrit  Ben-Hischam  trat  sein  Sohn  Mdlik  (3.)  als  Glau- 
benskämpfer  an  seine  Stelle,  indem  er  den  weitern  Treffen  bei- 
wohnte. Als  nun,  in  Folge  der  Schlacht  bei  Egnadein  und  a\if 
Merg-es-Soffar  und  d«r  am  Jarmük  in  der  Landschaft  HaurÄn  *\ 
unter  der  Regierung  des  *Omar  Ben  -  El  -  Chattab  Damaskus  und 
die  Umgegend  erobert  worden   war,    siedelte  Mdlik  Ben-El-Hdri£ 


1)  XimA4  i»^  *U1^  ^  U^Jj.     Der  Keim  aaf  i\i^  und  ^vX^A^ 

(wofür   Aie  Hdschr.  falsch    ^^X^A^   hat)    legt  die   vom  Sinne   geforderte 
Verwandlung  des  letzten  Wortes  in  ^«XÄft^  nahe.    Der  „iöskanfende  Tag^^ 

ist  dichterischer  Ansdrack   fdr  den  Tag,   an  welchem   die  Loskaofnog  statt- 

s*      9        6«       s 
findet,  wie  j%jIJ  JwJ,  j^Uö  ^1^3  «.  dgl.     BeidÄwi,  I,  S.  83  Z.  25   u.  26, 

S.  208  Z.  15. 

2)  WeiPs  Geschichte   der  Chalifen,   I,.S«  40— 46.     Der  Ramüs  hat 

yLioj)  _^  (TabaH  ed.  Ko^garten,  II,  S.  110  Z.8)  mit  doppeltem,  nicht  mit 

eiiifaehem  f ,  wie  Weil  schreibt 

3)  Robinson's  Parastina,  HI,  S.  610  f. 

4)  In  anderer  Ordnung  als  vorher.  Der  Text  halt  (st  i^^)  iiS>^^  Jm 
O^^'  vj  "^.Kj^^  OvÄä^^  ^ftAoit  «y^^  (oben  richtig  ^^U>5)  ^^A*^a^Li:>t 
qU^^j  als  ot  die  Schlacht  auf  Merg-es-Soffar  mit  der  bei  Egnadein  nur 
ein  Ganzes  ausgemacht  hätte;  vgL  ?Fetrs ' Gesch.  der  Chalifen,  S.  46  Anm. 
Doch  vielleicht  ist  \^^^  zu  schreiben :  in  Folge  der  beiden  Schlachten 
n.  s.  w. 

4* 
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mit  den  Seinigen  oiicli  Qaaritt  über  und  nahm  seinen  Wohnsitz 
in  der  noch  heutzutage  wohlbekannten  Stadt  Schuhba  ^).  So  ist 
also  der  erste  Schihdbide,  der  sich  in  Haurdn  niederliess  und 
daselbst  als  Fürst  regierte,  Mdlik  Ben-El-Qarit  Ben-El-Hischdm. 
Er  führte  das  Emirat  nach  seinem  Vater  32  Jahr  mit  dem  Ruhme 
eines  freigebigen  und  edelmüthigen  Mannes,  dessen  Thaten  un- 
vergessen blieben.  Bei  seinem  Tode  hinterliess  er  mehrere  Sohne, 
von  denen  der  älteste,  Sa*^d  (4.),  nach  seinem  Vater  60  Jahr 
regierte  und  ungewöhnlich  lange  lebte.  Käs  im  (5.)^  einer  seiner 
Söhne,  regierte  nach  seinem  Vater  18  Jahr  bis  zu  seinem  Tode; 
nach  -ihm  Schihäb  (6.),  einer  seiner  Söhne,  49  Jahr  bis  zu 
seinem  Tode;  nach  ihm  Muhammed  (7,),  einer  seiner  Söhne, 
28  Jahr;  nach  ihm  Kais  (8.),  der  ausgezeichnetste  seiner  Söhne, 
51  Jahr;  mich  ihm  ^Amir  el-Adra'^  (^O'  der  älteste  seiner 
^öhne,  welcher  diesen  Beinamen  davon  erhielt,  dass  er  den 
Higazenischen  Arabern  in  Adrä'at  -)  eine  grosse  Schlacht  lieferte^ 
die  Stadt  gegen  sie  beschützte  und  sie  trotz  ihrer  gewaltigen 
Heeresmasse  zurücktrieb,  dann  seinen  VTohnsitz  dahin  verlegte 
und  mehrere  Gebäude  für  sich  und  seine  Edelsten  in  der  Stadt 
errichtete«  Vor  seiner  Uebersiedelung  nach  Adra^ät  hatte  er  schon 
7  Jahr  regiert,  dort  regierte  er  noch  ^20  Jahr,  im  Ganzen  also. 
27  Jahr.  Ihm  folgte  Sa'id  (10.),  der  ausgezeichnetste  seiner 
Söhne.  Während  der  Regierung  desselben  rückten  die  Karmatier 
nach  Haurän  vor,  um  es  einzunehmen;  er  aber  trieb  sie  in  einer 
grossen  Schlacht  von  dem  Lande  zurück.  Nach  einer  Regierung 
von  41  Jahren  starb  er  und  wurde  in  Adra'ät  ne^en  seinem 
Vater  beigesetzt  Ihm  folgte  Chdlid  (11.) 9  sein  ältester  Sohn, 
und  regierte  bis  zu  seinem  Tode  27  Jahr;  nach  ihm  Massud  (12.), 
sein  ältester  Sohn,  29  Jahr;  nach  ihm  'Omar  (13.),  sein  aus- 
gezeichnetster Sohn,  24  Jahr;  nach  ihm  Massud  (14..),  sein 
ausgezeichnetster  Sohn,  32  Jahr;  na^h  ihm  Mob  sin  (15),  sein 
ältester  Sohn,  31  Jahr;  nach  ihm  Beschir  (16.),  sein  ältester 
Sohn,  35  Jahr;  nach  ihm  Hasan  (17.),  sein  ältester  Sohn, 
22  Jahr;  nach  ihm  Mas'^üd  (18.),  sein  ältester  Sohn,  28  Jahr; 
nach  ihm 'Omar  (19«),  sein  ältester  Sohn,  19  Jahr.  So  be- 
haupteten sich  die  Benü- Schihab  in  ununterbrochener  Reihe  als 
Fürsten  von  Haurän  bis  auf  den  Sultan  Mahmud  Zengi^  bekannt 
unter  dem  Namen  Nüreddin  der  Märtyrer.  Unter  ihm  starb  'Omar 
Ben- Mas üd  im  J.  d.  H.  568  (Chr.  1173).  Ihm  folgte  Munkid 
(20.),  sein  ältester  Sohn ,  im  Anfange  des  J.  d.  H.  569.     Als  nun 


1)  iLk^l    in  Robinson's   Palästina,  111,    $.  910,   Lfä,  bei  Burckhardt 
ebend.   lu^Uä« 

2)  oUt.y  ^j  statt  oLß.i5{,    wie    aach  nachher,    und 'vorher  ^c^^Ci^y 
s.  Rohinsons  Palästina,  III,  S.  908,  Anm.  5. 
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noch    in    demselben    Jahre    zwischen    Saltän    Mabmüd    und  Sultdn 
Saldl^eddin    Jüsuf  Ben-Ejjüb,     dem    Beherrscher    von   Aegypten, 
Spannung  eintrat,  so  yerliessen  die  Benü-Schih^b  mit  ihren  Stam- 
mesangehÖrig^n  Haurän  nnd   zogen   nach    dem  westlichen  Theile 
von  Syrien.     Zu  der  Zeit  nämlich ,  als  Sulttln  Saldheddin  in  Syrien 
war,    hielten  es  die  Benü-Schihdb   mit  ihm   und  leisteten  ihm  au£ 
seinen  Feldzügen  als  Vorhut  seines  Heeres  Beistand.     Als  er  nun 
mit    der   Erlaubniss    des    Sultan   Ndre^din,    der   die   Länder   von 
Syrien    bis  an  den  Euphrat  beherrschte}   nach  Aegypten  gezogen 
war   und  dort   seinen  Wohnsitz   genommen   hatte ,    auch   die   be- 
merkte Spannung   zwischen   ihm  udnI  Sultan  Mahmud    eingetreten 
war,    so  yerliessen  die  Benü-S^chihäb  Haurdn  und  Hessen  sich  bei 
der  Jakobsbrücke  ^)  nieder,  um  Zerwürfnisse  mit  Sultdn  Mahmud 
zu  vermeiden.     Diess  merkte  der  Sultan  recht  wohl;   er  schickte 
ihnen    daher   durch    einen   vornehmen    Herrn   seines    Hofes    Gala- 
und  Ehrenkleider  ^) ,  und  lud  sie  schriftlich  ein  zurückzukommen  \ 
sie  würden    bei  ihm   dieselbe  Stelle    einnehmen ,    wie    bei  Sul^n 
SalÄheddin.      Sie  aber  verstanden   sich   nicht    zur  Rückkehr   und 
entschuldigten   sich  damit,    dass  diess   ihnen  unmöglich    sei.     Er 
machte  hierauf  noch  einen  zweiten  Versuch,    indem  er  ihnen  den 
Antrag  stellte,  sie  möchten  ihren  Aufenthalt  bei  ihm  in  Damaskus 
nehmen;   aber   auch  diess  lehnten  sie  ab  und  schützten   vor:    das 
Leben  in  grössern,  befestigten  Städten  sage  ihnen  nicht  zu,  weil 
sie   an    daa  freie  Feld   und  kleine,    offene    Orte   gewöhnt   seien. 
Der  Sultan  musste  sich  diese  Ausrede  gefallen  lassen.  •«-  Es  gab 
damals  zehn  Fürsten  vom  Hause  Schihlh:   der  älteste   von   ihnen 
und  zugleich  Oberfurst  ^)  war  Munkid,  die  übrigen   waren  seine 
Söhne,    Brüder   und  Vatersbruderssöhne.      Seine   Söhne    hiessen 
Negm<2L),   Fätik  (22.),  gaidar(23)  und 'Abbäs  (24.), 
seine  Brüder  'AH  (25.)    und  Gälib  (26.),  seine  Vatersbruders- 
söhne Sad  (27.),   G'ilbir  (28.)  und  Hamza  (29.).     Die  Zahl 
ihrer  sie  begleitenden  Stammesangehörigen   belief  sich   auf  funf- 
zehntausend.     Von  der  Jakobsbrücke  zogen  sie  dann  weiter  nach 
W4di-et-Teim ,  wo  sie  sich  in  Beidd  e4-4^hr  el-ahmar  (Steppe  des 


1}  i^^y^M^i  f»*^^f  gewöbnl.  ^y^^iÜL)  oUj  ywc>  fsenAnni;  8,  RobinsonU 
Palastina,  IIl,  S.  630  f.,  und  Tw:h*s  Programm:  Reise  des  Sheikh  ei-Khgari 
el-Medeoi  durch  einen  theil  PaiSstina's  (Leipzig,  1850),  S.  15,  Anm.  6. 

2)  v^  .Uwwj^  LiJL^  j  ebenso  verbunden   wie  f^^^  v^j'^'^i)  bei  Ibn- 

'Arabsehäh,  Fakihet  el-ehniafa,  S.  108  Z.  16.  i'eber  s^^Aj  s.  meine  Diss. 
de  gloss.  Habicht  3.  54;  Dazy,  Dict  des  noms  des  v^tements  efaez  les 
Arabes,  S.  14—16. 
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Totheo  Bergrgipfels)   ')  von  EU-Knnejjise  ^)   bis   Bl-6'udeide  3) 
niederiiessen.     Dieses  Wadt-et-Teim  war,   wie  andere  Orte  des 
KüsteDlandes ,   io   die  Gewalt   der  Franken  gerathen ;   namentlich 
hatten  sie  sich  in  H&sbejjd  ^)  festgesetzt   und  es  mit  Kriegs- 
bedarf und    einer    starken  Besatzung  ausgerüstet      Ihr  Anführer 
^oij^,  eig.  Patricier)  hiess  Comthur  (v^jhJä  — ?).  .  Die  Benü- 
Sehifa&b   eröflPneten   nun  den  Angriff  gegen   sie,    entrissen    ihnen 
Hdsbejja  und  das  ganz^  W4di-et-Teim,    schnitten  dem  Comthur 
den  Kopf  ab  und  schickten  ihn  mit  den  Kö'pfen  yoh  Fünfhundert 
der  Seinigen  nach  Damaskus  an  den  Sultan  Nüreddin ,  wozu  Fürst 
Hunki  j  ein  Schreiben  mit  der  Siegesbotschaft  beifügte.   Der  SuHiLb 
freute  sich  darüber  sehr  und  beschenkte  die  Dienstleute  des  Für- 
sten Aflunkid   reichlich;    dann  bestätigte    er   ihn    selbst   durch  ein 
Schreiben  im  Besitze  des  von  ihm  eroberten  H&sbejj^  und  Wddi- 
et-Teim,  überliess  ihm  die  freie  Verfugung  über  Stellenbesetzung 
und    Absetzung»    und    schickte    ihm   durch    den    Erzieher    seiner 
Rinder,    dem    Dewildilr  ^)    Rustem ,     ein    glänzendes    Galakleid. 
Hierauf  blieben    die   Bend-Schihdb   in  Wddi -  et -Teim   und   ver- 
schwägerten   sich    mit    den    Fürsten    vom   Hanse    Man,    welche 
damals  die  Beherrscher  des  Gebirges  Bs-Schüf  waren.   Um  sich  des 
Andranges  der  Franken  leichter  zu  erwehren,  gingen  diese  gern 
darauf  ein,    sich  durch  wechselseitige  Heiratben    mit   den   Benü- 
Scbihäb   zu  verbinden,   welche   in  Wdd2-et-Teim   und  den    dazu 
gehörigen   Orten    ihre  Herrschaft;   fest   begründet   hatten.      Fürst 
Munkid   starb  nach   einer,  Regierung  von    22  Jahren.     Nach  ihm 
regierte  sein  ältester  Sohn ,    N  e  gm  ( 30. ) ,   32  Jahr ;    nach    ihm 
einer  seiner  Sohne,  'Amir  (31.),  36  Jahr;  nach  ihm  einer  seiner 
Söhne,  Korkmaz  ^)  (32.)$  28  Jahr;  nach  ihm  sein  ältester  Sohn 
Sa'^d.  (33.)  35  Jahr;  nach  ihm  sein  Sohn  Hos  ein  (34.)  29  Jahr; 
nach   ihm    sein  Sohn  Abd-Bekr  (35.)  32  Jahr;    nach    ihm  sein 
Sohn  Muhammed  (36.)    2?  Jahr;    nach  ihm  sein  Sohn  Kisim 
(37.)  37  Jahr;  nach  ihm  sein  Sohn  Ahmed  {38.)  34  Jahr;  nach 
ihm  sein  Sohn  'AH  (39.)  29  Jahr;  nach  ihm  sein  Sohn  Mansiftr 
(40.)   33  Jahr;    nach   ihm  sein  Sohn    Melham  (41.)   30  Jahr. 
Während    seiner  Regierung   reiste   der  gelehrte    und   tugendhafte 
imdm  und  Molla,  der  Scheich  Muhammed  Ben-Fiiz  El-Bakari  aus 
Damiette,^  mit  den  Seinigea  nach  Haleb   und. von  da  nach  Konia 


l)^r^l  jfoaJt   ein  Ort  im  obcm  Wädi-el-Tcim,  Robinson's  Palast, 
in,  S.  890. 

2)  Rohinson's  Paläst.  III,  S.  937  u.  940. 

3)  Ebend.  S.  612  u.  946. 

4)  Hauptort  des  nntem  WIMi-et-Teim ;  9.  Rohin9oih*8  PaFäst  III,  S.  6ii 
u.  888;  diese  Zeitschrift,  II,  S.  432  f. 

5)  Quatrembre,   Hist.  des  Sultans  Mamlouks,  I,  1,  S.  118  f. 

6)  Der  erste  türkische  Name  ^(eig.  Far<:btlos)  in  dieser  Geschlechtsreihe ; 
spater  kommen  noch  mehrere  vor. 
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(leonium)  zum  Besuche  des  Grabes  des  gfrossen  Heiligen,  Siidr- 
eddio  aus  Konia.  Bei  seinem  Zuge  durch  Wddf-et-Teim  ritt  ihm 
Fürst  Melham  entgegeu,  bezeigte  ihm  grosse  Ehre,  und  verhei- 
rathete  sich  mit  seiner  Tochter,  welche  ihm  einen  Sohn,  Man s  Ar 
(42«) 5  gebar.  Dieser  folgte  ihm,  starb  aber  schon  nach  einer 
Regierung  von  4  Jahren,  mit  Hinterlassung  zweier  Söhne,  'Alf 
(48.)  und  Hosein  (44.),  am  Ende  d^s  J.  d.  H.  1006  (Chr.  1598 
im  Juli  oder  August).  — 

Hier  schliesst  die  oben  näher  bezeichnete  Notizensammlung« 
Ich  war  indessen  so  glücklich,  späterhin  eine  andere  unter  den 
Benü - Scbihilb  erblich  gewordene  Geschlechtsliste  aufzufinden, 
welche  weiter  Folgendes  enthält: 

Nach  dem  im  J.  d.  H.  1006  erfolgten  Tode  ihres  Vaters 
stritten  sich  'Ali  (43.)  und  Hosein  (44.)  um  den  Besitz  der 
Würde  eines  Oberfürsten  und  um  die  Regierung.  Sie  vereinigten 
sich  endlich  dahin,  die  Ortschaften  des  W4di-et-Teim  unter  sich 
zu  theilen.  Hos  ein  (44.)  verlegte  seinen  Wohnsitz  nach  Ril- 
schcjjil  1),  wo  ihm  Beschir  (45.)  geboren  wurde,  der,  (s.  weiten 
unten)  nachdem  das  Haus  Man  mit  dem  Fürsten  Ahmed  el-Ma'nl 
ausgestorben  war,  die  Herrschaft  über  das  Gebirge  Es-SchAf  er- 
langte und  die  Residenz  jener  Familie  in  Besitz  nahm.  Seine 
Nachkommenschaft  teigt  folgender  Stammbaum: 


ßeschir(45.) 
Mansdr  (46.) 

'Sejjid  Ahme 

L 

MansfÜP  (49.) 

id  (4': 

r.)  Alj^med  (48.) 

Muhammed  (50.) 
1 

Vlusa  (51.)              A8'ad(52.) 
1 

Beschir  (53.)  Maji§ur  (54.) 

Uosein  (55.)  Efea^i  (56.)  Gab 

fiäh 

(57.) ») 

4)  Hauptdfl  des  obern  Wadi-et-Teim ;   «.  RotUiSon's  Paläst.  IIl,   S.  611 
Q.  888;  diese  Zeitschrift,  II,  S.  434  f. 

2)  Im  Texte  steht:  j*-'^'^  CÄr»**^  ^-A^^IaJ  cVJ^  \XKm\  ^-A-^^'5 

^Äi  jAAi\  iJ  0J5  ;>a^  jJ^%  'X^  jÄ-^S  »1^?H>  jA^*^'^  L5-Xa9< 
j^AoJU^yt^.  Da  «ich  für  das  erste  ^^^aoJU^^^^  kein  AolaiüpfuBgspunkl 
findet  {desn  die  SShiie  des  Färsteo  Maosür  (40.)  «ind  schon  yorber  aafi^ezählt), 
und  es  höchst  anwahrscheinlich  ist,  dass  Vater  und  Sohn  denselben  Namen 
geführt  haben  sollten:  so  habe  ich  angenommen,  dass  jene  Worte  eine  falsche 
Vorausnähme  der  bald  darauf  folgenden  sind  and  mit  iX.«.^\^  j  A  ^^'> 
nicht  ein  vierter  Sohn  As'ad's  aufgezahlt,  sdndern  aof  dessen  vorher  genannten 
Oheim  zarückgegangen  wird. 
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Forst *Alt  (43.)  aber,  der  Bruder  de»  Fürgten  Qosein  (44.), 
mit  dem  er,  wie  oben  gesagt,  in  Folge  eines  Streites  um  die 
Obergewalt  die  Ortschaften  des  WÄdt-et-Teim  theilte,  behielt 
seine  Residenz  in  Qdsbejjä,  dem  Stammsitze  seines  Hauses,  und 
baute  daselbst  das  bekannte  Schloss  0>  über  dessen  Pforte  noch 
immer  eine  seinen  Namen  enthaltende  Inschrift  steht,  mit  Angabe 
des  Erbauungsjahres  1009  (Chr.  1600  —  1).  Zu  seinem  Nach- 
folger im  Oberfürsten thum  und  in  der  Regierung  bestimmte  er 
seinen  Sohn  K^sim  (58.)*  Kdsim's  Söhne  waren  Mansür  (59.) 
und  N  d  s  i  f  (60.).  Der  Letztere ,  ein  Mann  von  einfachem  Wesen, 
verzichtete  auf  alle  Theilnahme  an  den  Regierungsgeschäften, 
und  sein  Bruder  setzte  ihm  eine  Leibrente  aus.  Sein  Sohn 
Hasan  (61.)  aber  erwuchs  zu  einem  tüchtigen  Manne,  der 
seinen  Vater  an  rühmlichen  Eigenschaften  weit  übertraf;  er.  be- 
kam mehrere  Söhne,  die  gewöhnlich  nach  seinem  Namen  die 
Prinzen  Hasan  (Auläd  el-Emfr  fiiasan)  (62.)  genannt  wurden« 
Keiner  von  ihnen  erlangte  irgend  einen  Antheil  an  der  Regie- 
rung, doch  wurden  sie  fortwährend  zu  den  Benü-Schihäb  gerech- 
net und  als  die  Vettern  der  den  Fürstentitel  führenden  Famillen- 
glieder  betrachtet.  —  Fürst  M  a  n  s  ü  r  (  59. ) ,  Sohn  des  Fürsten 
KÄS  im  (58.)  und  Bruder  des  Fürsten  Ndsif  (60.),  falgte  sei- 
nem Vater,  nach  dessen  Bestimmung,  in  der  VTürde  des  Ober- 
fursten  und  in  der  Regierung.  Er  hatte  mehrere  Söhne:  der 
älteste,  Müsd  (63.),  war  der  Nachfolger  seines  Vaters,  und  ihm 
wiederum  folgte  der  zweite  Sohn  seines  Jüngern  Bruders  Kdsim 
(64.):  Fürst  Negm  (66.),  welcher  sich  mit  Sitt  ChdnzÄde,  der 
Tochter  des  Morden  -  Beg  {*A^  o'^J^) '  ^®'*°'^^^^^*  Andere  Söhne 
Kdsim's  (64.)  waren  Muhammed  (65.)  der  Erstgeborne,  Fdris 
mit  dem  Beinamen  der  Aeltere  (67.),  und  Ahmed  (68.).  Der 
Sohn  Muhammed's  (65.)  war  Mansür  (69.),  dessen  Sohn 
Färi^  mit  dem  Beinamen  der  Jüngere  (70.),  und  wiederum  des- 
sen Söhne  Efendt  (71.)  und  Qamüd  (72.).  Fürst  Negm  (66.), 
der  Regierungsnachfolger  seines  Oheims  Kdsim  (64.),  hatte 
folgende  Söhne:  'Ali  (73.),  Selmdn  (74.),  Ismail  (75.)  und 
Beschir  (76.).  S e  1  m a n's  (74.)  Söhne  waren  As'ad  (77.)  und 
Käsim  (78.);  Isma'iTs  (75.)  Söhne:  Muhammed  (79.)  und 
•Ali  (80.);  Bcschir's  (76.)  Sohn:  Paidar(81.).  Fürst  Fdris 
mit  dem  Beinamen  der  Aeltere  (67.)  hatte  nur  einen  Sehn :  M  A  s  d 
(82.),  dieser  aber  fünf:  Fdris  (83.),  Jüsuf  (84.),  Kdsim 
(85.),  'Otmdn  (86.)  und 'Ali  (87.)-  Endlich  Ahmed  (68.), 
der  letzte  Sohn  des  Fürsten  Kdsim  (64.),  hatte  zwei  Söhne: 
Muhammed  (88.)  und  Hasan  (89.),  und  der  erstere  von  diesen 


1)  Ju^jAoIl  j  statt  8kj\jjMJ]  oder  lJjj^\ ;  s.  meine  Diss.  de  gloss. 
Habicht.  S.  65  f.,  uud  über  die  Verwandlang  des  (jm  vor  «  in  (jo  ebend. 
S.  81  f   —  lieber  das  Aeussere  dieses  Schlosses  s.*di«se  Zeitschr.,  II,  S.  433. 
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wiedeiüA  zwei:  ^asan  (90.)  uod  Qosein  (91.).  MAsd  (63.) 
aber,  Sohn  des  Fürsten  Mansür  (i59.),  hatte  von  der  Tochter 
des  Fürsten  Ahmed  El-Ma'ni  (aus  dem  Hause  Ma'n)  einen 
Sohn  Hai  dar  (92.).  Dieser  war  bei  dem  Tode  seines  mütter- 
lichen Grossvaters  zwölf  Jahr  alt.  Da  erging  von  der  hohen 
Pforte  eine  Verordnung  an  den  Statthalter  von  Saidd,  ^asatt 
Pascha,  die  Grundpachte  (oUblM/*)  und  andere  Einkünfte,  die 
bisher  im  Besitze  des  Ibn-Ma'n  (Ahmed)  ')  gewesen  waren, 
dem  Fürsten  fiiaidar  (92.)  vom  Hause  Schihdb,  als  dessen  Erben, 
zu  übergeben,  den  Fürsten  Beschtr  (45.)  in  RÄschejjd  aber, 
von  der  andern  Linie  der  Benü-Scbihäb,  den  die  Landeseinwohner 
nach  dem  Tode  des  Ibn-Ma^n  (Ahmed)  zum  Regenten  gewählt 
hatten,  für  den  Fürsten  fiiaidar  (92.),  bis  dieser  zur  vollen 
Verstandesreife  gelangt  und  zur  Führung  der  Regierungs- 
geschäfte fähig  sein  würde,  als  vormundschaftlichen  Regenten 
einzusetzen.  Diese  Verordnung  war  das  Werk  des  Fürsten 
Qosein,  des  Sohnes  des  Fürsten  Fach  red  diu  el-Ma'nt. 
Glos  ein  war  nämlich  nach  der  Hinrichtung  seines  Vaters  ^) 
wegen  seines  jugendlichen  Alters  von  der  hohen  Pforte  zu  Gna- 
den angenommen  worden;  am  Hofe  auferwachsen,  hatte  er  sich 
in  dessen  Dienste  bis  zum  Käpigi-Baschi  aufgeschwungen.  Be- 
sonders machte  er  sich  durch  das  von  ihm  verfasste,  seinen  Na- 
men führende  Schriftwerk  allgemein  bekannt  ^).  Qasan  Pascha  *) 
war  aber  bei'm  Eingange  jener  an  ihn  gerichteten  Verordnung, 
Ende  des  J.  d.  H.  1109  (Chr.  1698  im  Juni),  bereits  zum  Antritte 
seiner  neuen  Statthalterschaft  nach  Kairo  abgereist.  Die  Ver- 
ordnung gelangte  daher  an  Arsldn  Pascha ,  den  Emir  der  Pilger- 
fahrt (Statthalter  von  Damaskus),  welcher  der  hohen  Pforte  be- 
richtete, wie  Fürst  Beschtr  (45.)  zur  Führung  der  Regierungs- 
geschäfte  ia  jeder  Hinsicht  befähigt  sei.  Dieser  verlegte  nun 
seine  Residenz  nach  Deir-el-Kamar,  wo  er  nach  einer  Regierung 
von  neun  Jahren  starb.  Er  war  der  erste  Fürst  aus  dem  Hause 
Scbihab,  der  das  Gebirge  Es -Schuf  beherrschte.  Nach  seinem 
Tode  trat  Fürst  Qaidar  (92.)  die  Regierung  an  und  nahm 
gemäss  der  Verordnung  der  hohen  Pforte  Alles,  was  dem  1  bu- 
ll a'n  (Ahmed)  gehört    hatte,   in   Besitz.     Er   hatte  damals  zwei 


1)  Hat  Q«^  ^\  )UIa  {Rohinsm^s  Paläst.  Ifl,  S.  532  ff.)  seinen  Namen 
von  diesem  letzten  Ma*^niden,  oder  vielleieht  von  Fächreddin,  der  sich  in 
ähnliehen  Kalkfelsenhöblen  einige  Zeit  gegen  die  T'drken  hielt?  S.  v/,HHmmerf 
Gesch.  d.  osm.  Reiches,  2.  Ausg.,  III,  S.  127. 

2)  Rohinson*s  Palästina,  HI,  S.  705  n.  706;  von  Hammer,  Gesch.  d.  osm. 
Reiches,  2.  Ausg.,  III,  S.  127  u.  128,  143. 

3)  Wahrscheinlich  ist  Hose  in' s  Geschichte  seiner  Zeit  gemeint;  s. 
von  Hammer,  a.  a.  0.  S.  12Ö.  ^ 

4)  So  hier,  wie  oben.  Von  Hammer,  a.  a.  0.  S.  936,  nennt  ihn 
Hoseinpascha. 
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Sobne:  Melham  (93«),  der  ihm  in  der  Regierung  folgte,  und 
Ahmed  (94.);  in  Deir-el-Kamar  wurden  ihm  noch  geboren: 
'Omar  (95.)  und  Man&^ür  (96.),  welcher  letzte  in  Verbindung 
mit  A  b  m  e  d  (94.)  eine  Zeitlang  Reglern ngsverweser  für  Melham 
(93. )  war.  Noch  jüngere  Söhne  des  Fürsten  Hai  dar  (92.) 
waren:  JÄnus  (97.),  ^AM  (98.),  Ma'n  (99.),  Beschtr  (100.) 
und  Hasan  >)  (101.).  Fürst  Melham  (93.)  hatte  folgende 
Söhne:  Muhammed  (102.),  Jüsuf(103.),  welcher  nach  seinen 
Oheimen,  den  Fürsten  Ahmed  (94«)  und  Mansür  (96.),  Regent 
und  OberHirat  wurde,  Sejjid-A^med  (104.)',  Kdsim  (105.), 
Qaidar  (106.)  und  Efendi  (107.).  Mubammed's  (102.)  Sohn 
Ka*^d4n  (108.)  führte  mit  seinem  Oheim  Haidar  (106.)  eine 
kurz«  Zeit  die  Regentschaft  fiir  seines  Vatersbruderssohn,  den 
weiter  unten  aufzuführenden  Fürsten  Besehtr(li8).  Sejjid- 
Ahmed  (104.),  welcher  mit  seinem  Bruder  Efendi  (107.)  eine 
Zeit  lang  für  den  andern  Bruder  JAsuf  (103.)  Regierungsrerweser 
war,  hatte  folgende  Söhne:  Mansür  (109),  Selmin  (110.)  «nd 
Färis  (111.)«  K4sim'B  (105.)  Söhne  waren  Beschir  (112;) 
und  Geng  (118.)«  Qaidar  (106.)  hatte  nur  einen  Sohn; 
Melham  (114.).  Ahmed  (94.),  der  zweite  Sohn  des  Fürsten 
Qaidar  (92.),  derselbe  welcher  mit  seinem  Bruder  Mansür 
(96.)  eine  Zeit  lang  Regterungsyerweser  für  seinen  ältesten  Bru- 
der Melham  (93.)  war,  hatte  ebenfalls  nur  einen  Sohn:  Qaidar 
(115).  Omar  (95.),  der  dritte  Sohn  des  Fürsten  Haidar  (92.), 
starb  in  d^r  Blüthe  der  Jugend  mit  Hinterlassung  eines  Sohnes, 
Kdsim  (116.),  welcher  während  der  Regierung  des  Saltdns 
'Öimila  (1754  -^  1756)  und  bei  der  Thronbesteigung  des  Snhdns 
Mustafil  (1757)  auf  Veranlassung  seines  Oheims,  des  Fürst«» 
Melham  (93.),  nach  Constantinopel  ging«  Einige  Zeit  lMM?b 
•mer  Rückkehr  yerlangten  ihn  die  Landeseinwobner  zum  Regen- 
ten, aber  kaum  war  dieses  Verlangen  ausgesprochen,  als  ihn 
Gott  zu  sich  nahm.  Er  hatte  zwei  Söhne,  liasan  (117.)  «nd 
Beschtr  (118^),  welcher  letztere  seit  der  Thronbesteigung 
unsers  Henra,  des  Sultans  Selim  (1789),  bis  jetzt.  Anlang  des 
J.  d.  H.  1230  (Ende  1814),  regiert  h^t  und  weiter,  so  lange  ea 
Gott  gefallt,  regieren  wird  2).  Die  Nachkommenschaft  TOn  vier 
andern  der  oben  aufgeführten  Söhne  des  Fürsten  Qaidar  (92.) 
ist  in  Folgendem  verzeichnet: 

Mansür  (96.) 

.    .  A    . 

Murad  (119.)  Mdsfi  (120.)   flamud  (121.)    Haidar  (122.) 


1)  Walter  unten  Ho  sein. 

Nr. 


2)  Einen  Abriss  seiner  Lebensgeschichte  brachte   ,,  Das  Aosland  *S   1846, 
'.  24  ff. 
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Jünns  (97.) 


As'ad  (123.)  Paris  (124.) 


''Abba8(126.)  Hasan  (126.)  Mansur  (127.) 

'All  (9§0 


Derwisch  (128.)  Hasan  (129.)  Selm&n  (130.)  Murad  (131.) 
Hosein  (101.) 

'      I  . 
G'ahgäh  (132.) 

Diess  ist  das  Ende  der  Mittbeilongen ,  welche  wir  nach  deü 
beiden  NotizensammluDgen  und  andern  Schriften ,  so  wie  nach 
sicherer  Ueberlieferang  und  eigener  unmittelbarer  Erfahrung  zu 
machen  hatten.  Gott  aber  weiss  die  Wahrheit  am  besten,  nnd 
zu  ihm  kehrt  Alles  zurück.  Lob  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Welt- 
bewohner ! 


Dasselbe  bezeugt  Mu^ammed 
Said  El-Bezri,  Ndib  (Vicerich- 
ter)  in  Saidd. 


Geschrieben  von  dem  Mufti  Ahmed, 
El-Bezrf,  der  für  das  hier  Ge- 
schriebene yerantwortlich  ist  nnd 
dafür  Rede  zu  stehen  hat  ^). 


1)  aOe  J^ÄJttfctl^  iu§^^  U.  v,^«jw.^L    Dieses  J^aat,  zur  Verantwor- 

twng,  xwr  Rechenschaft  gezogen,  zur  Rede  gesetzt  werden,  ist  acht  arabisch ; 

Sur.  2,  113:  vjI-^^^»^'  cj-^  ^*^  "^^  ^ß"^^  !r^^  ^Ä-^L?  ^\SL^)  15? 
*-A^Vjit,  wir  haben  dich  gesandt  mit  der  Wahrheit  als  Beilsverleünder 
und  Warner;  nicht  aber  wirst  du  zur  Rechenschaft  gezogen  werden  wegen 
derer,  die  (trotz  deiner  Lebren  and  Warnungen)  in  den  Feuerpfuhl  fahren. 
So  aach  in  dem  neuesten  türkischen  Strafgesetzbache,  s.  Pe termann's  Bei- 
träge za  einer  Geschiebte   der  neaesten  Reformen   des  osmanisehen  Reiches, 

S.  26  Z.  8  n.  10  and  S.  28  Z.  9,    J>-***»*   Ton  Amts  wegen  veraiittrorfWcÄ, 

ond  ebend.  S.  28  Z.  4  v:s\^J^*»>«*  QkJymJn»^^')  rnntlidM  Veraniwortliekkeit, 
Bieht  „gefragt**  und  „Araglicher  Fall". 
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Notizeo,  Correspondenzen  und  Vermischtet. 

Ueber  die  Bedentnog  des  Ausdrucks . .  •  ^u-.  ^^o^  ^. 

Von 

Auf  VeranlassuDg  der  Stelle  Hsgi  Cbalfa's  IV.  pag.  5.  1.  2  sq.  ^}yX4^\ 
vv*j  Ka4*#  v>^vX>  vj,  die  ich  wie  gewöhnlich  durch  „circa  annum  776  (ine 
12.  Jun.  1374)  mortuus"  übersetzt  hatte ^  schrieb  mir  mein  Freund,  Prof, 
Fleischer  in  Leipzig,  dass  er  glaube,  der  Ausdruck  bedeute  „nicht  weniger 
als  —  KJUw  ^  j  Sondern  eher  mehr ,  d.  b.  er  hebe  den  schon  in  ^  liegenden 
Begriff  des  lnnerhalhseUi$  noch  stärker  hervor:  innerhalb  der  Grenzen  des 
Jahres  —  lat.  intra  annum.  —  Auch  die  Türken  gebrauchten  in  ihrer  eigenen 
Sprache  das  t^^^X^  so,  wie  Meninski  unter  (>^uX^  das  Beispiel  bat:  ^cXa^ 
»<AJL^\^t  jxc>^(A>>   intra  limites  nostros.    Dentro   K  jiostri  limiti. 

Diese  Bemerkung,  wäre  sie  begründet,  würde  bei  dem  häufigen  Vor- 
kommen jenes  Ausdrucks  im  H.  Gh.  auf  die  Feststeilung  der  Lebenszeit  und 
des  Todesjahrs  vieler  ausgezeichneter  Männer,  so  wie  auf  eine  Menge  anderer 
chronologischer  Daten  den  entschiedensten  Einfluss  üben  und  den  Vortheil 
gewähren,  die  durch  „circa"  schwankend  gewordenen  Zeitangaben  ^auf  die 
grösstmögliche  Bestimmtheit  zurückzuführen.  Ich  durfte  mic|i  demnach  der 
Pflicht  nicht  entziehen,  die  Gründe  meiner  Uebersetzung  nochmals  streng  zu  ' 
prüfen.  Das  Resultat  blieb  dasselbe.  Ich  theilte  meine  Gründe  dem  Prof. 
Fleischer  mit ,  der  mir  erwiederte ,  dass  er  vorläufig  nur.  ias  schon  Gesagte 
wiederholen  könne.  Ausserdem  hatten  die  Pro  ff.  Wüstenfeld  aus  Göttingen 
und  Gottwäldt  aus  Petersburg  in  der  Zwischenzeit  bei  ihrer  Durchreise  durch 
Leipzig  auf  eine   bezügliche  Anfrage  Fleischers   ihre  Bedenken    gegen   meine 

Uebersetzung  ausgesprochen ,    indem   «3^cX^»  ^   wie  »La^I  ^ ,  ^AacIaisj  ^^ 
ry^^  Sj  ^'  s,  w.  intra ,   nicht  circa  bedeute. 

Zu  meiner  Vertheidigung.  hatte  ich  schon  vorher  angeführt ,  dass  Quatre- 
rubre  noch  in  seinem  neuesten  Werke  (Bist,  des  Sult.  Maml.  T.  I.  P.  II.  p.  184)l 
^^;\JC^t  O^Jo  ^^  vers  l'annee  (6)G0  übersetze..  —  Fleischer  bezeichnete 
^iese  Uebersetzung  als  irrig.  —  Ferner  hatte  icTi  gesagt:  ^^sX^  wäre,  nach 
der  gegnerischen  Deutung,  ein  höchst  müssiger  Zusatz.  —  „Massig",  meinte 
darauf  Fleischer,  „eben  so  wenig  wie  wenn  man  im  Französischen  sagt: 
dans  Tespace  de  deux  ans,  im  ftal.  nel  termine  d'un  mese,  so  viel  als  nello 
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spazio  d'un  mese".  -  Allein  mir  gilt  es  gleich,  ob  man  sagt:  Er  ist  im  Jahre 
1850  gestorben ,  oder  innerhalb  des  Jahres  1850 ,  —  denn  beides  bedeutet : 
in  dem  Zeitraum  vom  1.  Jan.  bis  31.  December.  Ueberdiess  gebraucht  H.  Cb. 
die  beiden  Ausdröcke  ^uum  0>3^X>  \^  nnd  äJum  ^  nicht  zur  blossen  Abwechs- 
lang, und  ist  die  Zeit  des  Todes  eines  Schriftstellers  genau  bekannt,  so  giebt  er, 
wenn  auch  nicht  eben  oft,  wohl  auch  den  Monat  oder  den  Tag  seines  Todes 
an  Ihn  interessirt  das  Todesjahr  nur  im  Allgemeinen,  dagegen,  weil  er 
zunächst  Bibliograph  ist,  giebt  er  auch  gern  auf  den  Tag  an,  wann  ein  Werk 
begonnen  oder  vollendet,  oder  innerhalb  welcher  Zeit  es  geschrieben  wor- 
den ist,  wo   aber  nie  v^^cXä-  jJ   steht. 

Zur  weitem  Begründung  seiner  Ansicht  fahrt  Fleischer  fort:  „Da 
i>%v\>^,  von  der  ?eit  gebraucht,  ganz  dem  in  finibus  der  Lateiner  v</n 
Territorialbestimmungen  entspricht,  so  bedeutet  es  zunächst:  im  Bezirke  oder 
im  Bereiche,  d.  h.  innerhalb,  intra,  während  ^^  allein  eben  bloss  unser  in 
ausdrückt.  Auch  sind  s^^^Ac*  keineswegs  i]y^y  J^  L«  «•  «lgl-i  womit 
Du  es  zu  verwechseln  scheinst,  sondern  genau  entweder  die  Grenzen  (nicht 
die  angrenzenden  Strecken)  selbst,  oder  synckdochisch ,  wie  das  lat.  fines, 
das  von  den  Grenzen  Eingeschlossene.  Nun  kann,  im  eigentlichen  Sinne, 
Niemand  sterben  auf  den  Grenzen  des  Jahres,  denn  er  stirbt  immer  nur 
auf  einem  Punkte  derselben,  also  höchstens  auf  der  Grenze;  dass  aber  ^^ 
hier  nicht  die  dann   zu  postulirende  Bedeutung   von  J^  hat,   geht    aus   der 

sichern  Parallele  »jU  vX>  ^J  ,  innerhalb  seines  Wesens,  an  und  für  sich 
seihst  (z.  B.  Beid.  Vol.  11,  p.  91,  1.  10),  deutlich  hervor.  Gerade  also  da, 
wo  H.  Ch.  weiss  oder  glaubt,  dass  Jemand,  ohne  nähere  Zeitbestimmung, 
doch  gewiss  innerhalb  eines  Jahres  gestorben  ist ,  bedient  er  sich  oft  jenes 
Ausdrucks ,  so  gut  wie  der  Lateiner  in  diesem  Falle  intra  annum  sagen  kaau, 
ohne  dass  man  ihm  eine  massige  Steigerung  des  Ausdrucks  vorwerfen  konnte." 
Dagegen  antwortete  auf  eine  deshalb  von  Fleischer  gestellte  Anfrage  der 
Scheich  Tantawi  in  Petersburg: 

\^y>\^\  vJ  iJ^y  50^  v>3^  ^  15^^  y>'5('  (i^^  oL>  ^>  i>^vXail 
Auf  so  kurzen  und  bestimmten  Zeitraum  auch  der  Scheich  den  Ausdruck 
j>  j^,^  ^^  zurückführt,  d.  h.  auf  das  letzte  Drittel  eines  Jahres,  und  so  viel 
auch  in  chronologischer  Beziehung  dadurch  gewonnen  wäre,  muss  ich  mich 
doch  entschieden  gegen  diese  Deutung  erklären,  schon  aus  dem  einen  Grunde, 
dass  H.  Ch.  bei  der  Annahme  von  ihrer  Richtigkeit  nur  da  eine  genauere 
Bezeichnung  geben  würde,  wo  ein  Todesfall  in  die  letzten  vier  Monate  des 
Jahres  gehört,  während  er  die  ersten  acht  Monate  in  den  betreffenden  Aa- 
gabcn  ganz  unberücksichtigt  gelassen  hätte.  Oder  man  müsste  annehmen, 
dass,  yfo  0»Jw>  ij  nicht  steht,  die  Männer  in  den  ersten  acht  Monaten 
des  gezeichneten  Jahres  gestorben  wären,  —  eine  sowohl  dem  Grössenver- 
hällnisse   als  dem  Ausdruck  nach  ungeschickte  Dichotomie,   gegen  welche  die 
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feststehende  Trichotomic  ^\^\  —  li^Jy^  — j^^^'  die  gegründetste  Ein- 
sprache erheben  würde,  und  die  auch  durch  eine  Eiozelunlersuchung  der 
letztgenannten  Fälle  leicht  zu  widerlegen  wäre.  Allein  auch  noch  andere 
Gründe  stehen  dieser  Deutung  entgegen,  hergenommen  aus  der  Art  der  Zeit- 
angaben im  Werlie  H.  Ch/s  selbst.    Davon  weiter  unten. 

Unterdessen  hatte  Fleischer  an  Hrn.  Missionar  EU  Smith  in  Beirut  und 
Hrn.  Consul  Dr.  Schultz  in  Jerusalem  mit  dem  Ersuchen  geschrieben,  bei 
gelehrten  Landeseingebornen  Umfrage  zu  halten  oder  sich  selbst  über  die  Be- 
deutung jener  Redensart  zu  äussern.  EH  Smith  wandte  sich  An  Hm.  Ndstf, 
einen  Maroniten,  den  Verfasser  der  von  Mehren  herausgegebenen  Epistola 
critica  Nasifi  al-Jazigi  Berytensis  ad  de  Sacyum  (vgl.  Zeitschr.  III,  480),  und 
dieser  gab  folgende  eigenhändige  Erklärung: 

J^  fol  W  liiy>  U  oJ^U  tcX^  XJu-  05ju>  i  ^iU  iy  J^  \M 

d.  h.  „Wenn  man  sagt:  der  und  der  ist  0^,Xs>^  ^j  dieses  oder  jenes  Jahres 
gestorben,  so  bedeutet  das:  um  das  Jahr,  wie  wenn  man  sagt:  wir  sind 
v>5»X>  ^\  von  dieser  oder  jener  Stadt  gelangt.  Das  ist,  nach  Anleitung  der 
Gebrauchsweise,  der  wahrscheinliche  Sinn;  sonst  aber  haben  wir  Niemand 
gefunden,  der  sich  mit  der  Erklärung  eines  solchen  Ausdrucks  speciell  be- 
fasst  hätte.'' 

Dr.  Schultz  hatte  sich  an  den  Scheich  Äs^ad ,  4^s  Oberhaupt  der  Schaf  et- 
ilen in  Jerusalem ,  gewendet.  „Scheich  As*ad,"  schrieb  er  an  Fleischer,  „hat 
diesen  Ausdruck,  ohne  vorher  von  dem  Fetwa  des  Scheich  Thanthawi  zu 
wissen,  sofort  durch  jS>\*^\  ^j,  wie  jener,  übersetzt.  In  Bezug  auf  Ihre 
Ucbersetzubg  „innerhalb  der  Gränzen  des  Jahres"  hat  er  bemerkt,  dass 
^^sXs»'  vJ  d*>ese  Bedeutung  haben  könne  f  die  erste  „gegen  Ende"  u.  s.  w. 
sei  aber  die  gewöhnliche.  Dagegen  hat  er  bestimmt  verneint,  dass  O^iA^  ^ 
jemals  circa  annum  etc.  heissen  könne,  wie  Hr.  Dr.  Flügel  übersetzen  will," 
Zu  dem  Örtlichen  Gebrauche  des  Wortes  ^^y^s^  brachte  Fleischer  ans  Hamza 
Jspahani  ed.  Gottw.  p.  t1»    1.  8  u.  9  folgende  Stelle  bei: 

in  welcher  ^\^i^  wJ^tAs*.  ein  Beispiel  von  dem  in  Hrn.  NäsiTs  Antwort 
bezeichneten  Sprachgebrauch  liefert,  und  zu  näherer  Unterstützung  meiner 
Uebersetzung  wies  er  bin  auf  die .  Zenker^sche  Bearbeitung  von  Kazembeg's 
türkisch-talarLBcber  Grammatik,  Lpz.  1848,  S.  234: 

mit  der  Uebersetzung  „um  das  Jahr  1001",  treu  nach  dem  russischen  Ori- 
ginal, wie  ihm  Dr.  Zenker  auf  besondere  Nachfrage  versichert  hatte. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Ffüget,  über  die  Bedeutung  des  Ausdrucks  . . .  xXm*  J^iA>  J.      63 

Weiter  kam  dqd  das  auf  meine  Bitte  von  Hnttrnier^Purgstall'veniülassie 
Fetwa  des  Oberiospectors  der  türkischen  Schalen,  Kenuil  Efendi,  an,  wel- 
ches 80  lautete: 

4,  h.  „Da  >>3cVs>  Grenze  (j|^^I«m)  bedeatet,  so  heisst  eines  Jahres  v^^Jv^ 
das  Zeitqaantam,  welches  innerhalb  desselben  und  von  ihm  eingeschlossen, 
d.  b.  vom  Anfange  seines  Moharram  bis  zam  Ende  seines  Zi'lhijje,  ver- 
länft;  z.  B.  wenn  man  sagt:  ein  Factum  sei  vorgefallen  ^^Oo  ^  des  Jahres 
1264,  so  meint  man,  dass  jenes  Factnm,  ohne  Monat  and  Tag  davon  za 
bestimmen,  eben  nur  innerhalb  des  Jahres  (12)64  vorgefallen  sei.  Am 
9.  Ramadhan    des   J.  1264. 

Kemal,  Director  der  osmanischea  Schalen/^ 

B.(iLviim^r  Pwrgstall  selbst  hat  nie  von  einer  andern  Bedeutung  des 
s>^<A^  ^  als  der  von  mir  festgehaltenen  gehört  and  zweifelt  nieht  im 
Geringsten  an  deren  Richtigkeit. 

£inige  Monate  später  erhielt  Fleischer  folgende  Antwort  Lane*s  ans 
Galro :  „Yoa  bave  done  me  the  honoar  of  asking  if  I  have  any  means  of  fixing 
yoar  epinion  respecting  the  meaning  of  the  phrase  (lX^T  xJUm  v>^JW>  ^^ 
I  have  searched   in  vaia    for   a  writt«n  aathority  of  a  lexicographer;    and 

I  know  no  other  authority  than  tbat  of  modern  Oj-n  ,  aceording  to  which , 
i>3c\»'  is  here  synonymous  with  />'^L  Mr.  Fluegers  finding  it  generally 
in  cases  in  whioh  round  numbers  are  mentioned  certainly  favours  bis  render- 
ing;  but  1  cannot  find  tbat  any  one  here,  amongthe  learned,  approves 
of  it." 

Eben  so  schrieh  schon  früher  "Dr.  Dieterici  aas  Cairo  an  Fleischer,  sein 
ägyptischer  Scheich  Ibrahim  ed-Deisuki  habe  fdr  diese  Frage  keine 
andere  Antwort  gehabt  als  ji>\^}  ^^  und  sich  überdiess  gewandert,  wie 
man  bei  ans  darüber  in  Ungewissheit  sein  könne. 

Aach  Dr.  Hosm  schrieb  aus  Constantinopel :  „  iu-M#  <3^vX>  ^J  erklären 
alle  türkische  Gelehrte,  die  ich  darüber  gesprochen,  z.  B.  Mehemed 
Efendi,  Halim  Efendi,  Kemjil  Efendi,  der  Vf.  der  in  Constantinopel 
lithographirten  ^c^M  oLJlX«  ^  und  Andere  einstimmig  so ,  dass  i>^<X> 
die  Grenze  nach  dem  Ziele  zu  bedeute  und  daher  in  dieser  Verbindung  nichts 
ander$^   ausdrücke   als  c;^t4J3  /^'^^  **• 

Fleischer  schrieb  darauf  an  Prof.  QwUremh'e  in  Paris ,  mit  Beziehung  auf 
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Abulfe^a  anteisl.  S.  172.  Z.  18,  wo  es  vom  Ganges  hetsst:   aj^^  M  ^^ 

(statt  o5yÄJ'  J^V;«J^  er)  y;»J'  ii»  ^j-äJI  er»  v^A^^  ^^sX>  i  ^5^, 

über  die  er  mir  aasserdem  bemerkte :  „  Ich  habe  „intra  fines  Indiae^^  über- 
setzt. Hier,  wo  noch  die  örtliche  Bedeutang  stattfindet,  ist  wenigstens  soviel 
gewiss ,  dass  es  nicht  circa  heissen  kann ;  es  bleiben  hier  nur  die  beiden 
Möglichkeiten ,  dass  es,  wie  ich  es  genommen,  tntra  /mes,  oder,  was  dem 
3>t^t  der  meisten  bisher  abgehörten  Orientalen  finalog  seyn  würde,  in  dem 
(nördlichen)  Grenzgebiete  be<^eatet'^ 

Qnatr^mere  antwortete  kritischer  nnd  vollständiger  als  alle  seine  Vor- 
gänger. Ich  erlaube  mir  sein  Schreiben,  insoweit  es  hierher  gehört,  voll- 
ständig zu  veröffentlichen : 

„J'ai  re9n  la  lettre  qüe  vous  m'avez  fait  Thonneur  de.  m'ecrire,  et  par 
laqnelle  vous  m'6tablissez  arbitre  dans  la  petite  discussion  litteraire  qai 
s'est  elevee  entre  vous  et  Mr.  Flügel.  En  vous  remerciant  de  cette  marque 
de  confiance  que  vous  voulez  bien  me  donner,  je  m'empresse  de  vous  faire 
connaitre  mon  opinion  sur  le  point  dont  il  s'agit.  Je  regrette,  Monsieur, 
de  ne  ponvoir,  k  cet  egard,  adopter  votre  sentiment,  et  je  crois  que  c'est 
Mr.  Flügel,  qui  a  raison.^    Je  dois  vous  exposer  ici  les  motifs  qui  ont  pro- 

G 

duit  ma  conviction.  Le  mot  cV>> ,  an  pluriel  ö^\Xj>'  y  ainsi  que  vous  le 
savez  parfaitemient ,  signlfie  fronti^re,  limited  et  non  pas  VintSriewr  d*u» 
pays   *  )•     Dans    le  passage   de  Meninski  ( s.  v.   v>^vX.> )   les  mots  turcs 


1)  Wenn  dem  so   ist,   wie  erklärt  man  dann  das  O^cX^*  in  Kazwini's 
'Agaib-el-machlukäl,    Ausg.   v.  Wüstenfeld,  S.  23   Z.  9-7  v.  u.    isiliU'^V 

JjUII^  S^j^^^^  JU^I^  m^ük^it^  ,  und  die  Sphären  entsprechen  den  Erd- 

Zonen,  die  Zeichen  des  ThierTcreises  den  Ländern,  die  hudüd  den  Städten, 
die  Grade  den  grossem  Siadttheilen ,  die  Minuten  den  Stadtvierteln  und  die 
Secimden.den  Wohnhäusern -^  ?  In  diesem  mathematisch  regelmässigen,  paral- 
lelen Fortschreiten  von  den  grössten  zu  den  kleinern  und  kleinsten  Abtheir 
lungen  der  Himmels-  und  Erdoberfläche  kann  J^vX^-  nur  bedeuten :  die  von 
den  zwölf  Bildern  des  Thierkreises  eingeschlossenen  zwölf  Gemarkungen  y 
Bezirke  des  Gürtels  der  Ekliptik,  deren  jeder  in  die  Länge  30  Grade  zu 
60  Minuten  und  3600  Sekunden  misst.  Da  die  Sonne  in  jedem  dieser  ^^\X^' 
einen  Monat,  in  jedem  Grade  etwa  einen  Tag  verweilt,  so  giebt  diess  einen 
neuen  Anhaltspunkt  für  die  Gleichstellung  des.  KamJ!  O^^X.^  vS  n^i^  dem 
häufig  vorkommenden  KJLmJ!  jy^  S  j  ii^erhalb  der  Monate  des  Jahres 
(ist  das  nnd  das  geschehen).  So  auch  in  einem  türkischen  Ganzlei-Regi- 
ster  (s,  meinen  Dresdener   Handschriften  -  Katalog  S.  54,  CoU  1,  Nr.  356) 

y^^t  0>5«-X-5>  y^  ^]jJt^jJ  y  Novigrad  im  Bezirke  von  Neuhäusel ,   vgl. 

von  Hammer*s  Gesch.  d.  osm.  Reiches,  2.  Ausg.  III,  S.  538  Z.  13  ff. 
u.  S.  543  unten.  Aus  dieser  Bedeutung  fliesst  dann  die  weitere :  be- 
stimmte Art  imd  Weise  des   Seyns,   Thuns   oder  Leidens,  besonders   häufig 
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«(XL5\^t  ja>^«X>3^XaJ^  oBt  M  trh»  bien  rendns  ptr  Infra  hmHee  moetroe. 
Dans  le  paasage  d'Aboalfeda,  qa«  vona  citez  (Hiat  anteial.  p.  172.  L  18), 
je  croia  qae  rbiatorien  arabe  a,  par  ioadveitanee ,  eoofonda  le  Gange  avee 
rindns,  qni  coale,  en  effet,  de  TorieBt  vera  ToceideDt,  le  long  dea  liaiilea 
aepteotrionalea  de  Tlade,  joaqa'ii  ce  qn'il  p^nitre  dana  eette  denii^re  conti^e. 
Lorsqa'il  a'agit  da  tempa,  lea  mota  ö^sX^-  ^  oe  aigoifieBt  paa,  dtme 
Vupaee,  dtm$  Vmtervitlle,  mais  auat  eiwinms  de,  prke  de,  vere.  On  lit 
dana  le  Manhel  SAfi  d'Ahou^lmahAeen  (T.  III.  fol.  61  v.)  0^\X^  J  J^ 
L^^  CÄr*e**^'    »Jl  moarat  k  Tage  d'environ  70  ans."  —  Aiileura  (T«  IV. 

m 

foL  97  p.)  jüUäa*«^  o^'J^^  **^  ^^tXs».  ^  OJj  „n  vint  am  moode  vera 
VaBDee  720/'  Dans  VhUioire  de$  Dynasties  attriba^e  k  Fakbr-eddio  Rizi 
(foL  200  v.)  (j>*)j  vjJ!  yi*iji  v>3«X»  ^Ud  ^X-»4ä  „L'arm^e  de  T&ber  ae 
campösait  d'envifoü  4000  cavaliers,"  —  Aillenrs  (foL  260  v.)  ^  v^OC« 
U^  ^*ju^^^  v>3cV>  ^j^jj^^  »»W  oecopa  la  ebarge  de  vizip  eaviron  50 
ioars."  —  Daos  Vhistoire  des  Patriarehes  d^Älexandrie  (T.  IL  p.  436)  f^yij^ 

O^^  ö*^  i^  ,Jla  lea  frapp^reot,  juaqu'  a  ce  qa'ils  fuaaeot  pris  de  mourir.** 

Bans  Vhistoxre  des  philosaphes  (Manuscr.  p.  291)  O^t  4X>  ^  lit  „J'etaia 
aax  portes  de  la  jnort/*   —  Et,   enfin,   dans  Vhistöire  d*Alep   (fol.  137  r.) 

vJiLcH  (A^  ^  v^Jl>  )f Alep  etait  aar  le  point  de  perir.**  Cea  exemplea, 
si  je  ne  me  trompe ,  saffisent  poar  decider  la  qaestion.  J'aarais  pa  eo  re« 
eneillir  an  bien  plas  grand  nombre.  Mais  j'ai  mieax  aim6 ,  par  mon  emprea- 
sement,  voos  temoigner  combien  j'avaia  k  coear  de  r^ondre  a  la  confianee 
dont  voos  avez  bien  voula   m'bonorer/'  ^ 

Fleiseher'a  Urtbeil  über  die  einzelnen  Stellen  ao  wie  nene  Befände  sind 
in  Folgenden  entbalten:  „Da  siebst,  wie  Qaatremire  Dir  völlig  Recbt  giebL 
Freilich  gestebe  ieb  Dir,  daas  ich  In  den  von  ihm  angeführten  Beiaplelen 
noch  keine  volle  Bernbigang  gefanden  habe.  An  and  für  aich  gehören  nnr 
die  vier  eraten  hierher.      Von  diesen   ist  wiedenun   daa  zweite,  ala   bloss 


in  der  Verbindnng  mit  J%^  y  2.  B.  ebendas.  Z.  5  v.  a.    y,,iU,bJ<  ^^^JUXl 

«it<>uC&'^t  l^JL^  Ja  l^Y^^.  ^Ijtit  ^  ^  oU^aM^^,  damit  die  na- 

Inrh'cfteti  Grwudstoffe  und  die  daraus  gebildeten  Körper  in  dem  geordneten 
Weltganzen  durch  die  Bewegung  derselben  (der  Sonne)  in  ihrem  normalen 
Zustande  Ueiben.  Ibn- Akii's  Comment.  zar  Alfijja,  Bulak.  Ausg.  S.  161, 
drittl.  a.  vqrl.  Z.  v)>^l^t  ^^  cX>.(j^  JuiftJt  Jw4X  ()n*jm,  diese  WöHer- 
Hasse  hat  die  Rectum  des  Zeitwortes  in  der  bestimmten  Weise  des  Partie, 

«cf.j  S.  247,  Z.  8  V.  a.  55^' j^^  J^^  •!>  J^  />^^  g?Ä*flJt  j^  ]ü\ 
O^'^  ^tt^^  9  ^^^^  ^^  ^^^^'d  der  Wörter  mit  starkem  Endconsonanten 
IMC&  der  Weise  des  DwUs,  d.  h,  durch  Anhängung  von  Ana,  gebildet  wird, 

Fleischer. 
V.  Bd.  5 
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postolirend,  aber  nicht  beweisood,  aoszusebeideii.  Dm  erste  ^  welches  Qoa- 
tremere  wahrscheinlich  als  besonders  wichtig  an  die  Spitze  gestellt  hat,  ist 
mir  gerade  wegen  des  Lo  Jtj  sehr  bedenklich ;  denn  wozu  diese  pleonastische 
nähere  BestimmuDg ,  wenn  schon  ^^/yu^iJt  h>^cX>  ^  „ä  T&ge  d'environ  70 
ans"  bedeutet?  An  nnd  für  sich  sollte  man  doch  eher  annehmen,  dass  in  O^kX^  ^^ 
(^jyuAMiJt  eine  engere  Zeitangabe  lie^^t,  welche  dann  dnrch  Loy«^*  wieder 
erweitert  wird.    Nr.  3  nnd  4  zeigen  das  ^^\X»'  ohne  Präposition.    Wiewohl 

es  nun  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass0^cX>>y  wie  viele  ähnliche  Wörter, 
gleichbedeutend  mit  0^(A^>  ^  nach  Weise  einer  Präposition  gebraucht  wird 

(auch  in  Wüstenfeld's  Ausgabe   des  Nawawi   S,  vof   Z.  5  XJu«  \>^\X^  d^y 

ioUXm'^  ^^^s^  v^^^  y  so  wird  doch  auch  durch  jene  beiden  Beispiele 
die  Bedeutung  von  i^^C\>-  oder  s^^J^s>  ^  noch  nicfht  unwiderspreehlich  fest- 
gestellt ,  da  ^_/'^li  w^!  '^l)^  fc>ji-X^  innerhalb  der  Gränzen  von  4000  Rei- 
fem, d.  h.  jedenfalls  nicht  mehr,  und  Iajj  ^^M^.4J>  J>^cV^>  ebenso  inner^ 
häUt  der  Gränzen  von  50  Tagen  d.  h.  jedenfalls  nicht  länger,  bedeuten  kann. 
(Vgl.  das  ital.  fine  und  infino.)  Noch  vor  der  Ankunft  von  Quatremere's  Brief 
hatte  ich  einige  neue  Data  zur  vorliegenden  Frage  gesammelt,  die  ich  Dir 
der  Vollständigkeit  wegen  hier  mittheile.  Den  Tod  des  Abdallah  NocrakAr, 
Aer  nach  H.  Ch.  T.  IV,  S.  5  Z.  2— 3  wl  JüU*  ^\Xs^  ^^  nach  S.52?  Z.  6 
A4«  KJuM  (^  l^yj»  Stattfand,  setzt  H.  Ch.  in  den  chronologischen  Tabellen  in 
das  J.  776.  Die  Erklärung  des  s>^v\£>>  durch  y^^^t  könnte  eine  Stütze  findea 
an  der  Vergleichung  der  oben  angeführten  Stelle  des  Nawawi  mit  S.  vc^ 
Z.  4.  V.  u. ,  wo  ein  anderer  Schriftsteller  den  Tod  desselben  Mannes  J^Js^  S 

L^Ld  ^\  iU^Ji  ^x>l3f  3  3^  ibUXw^  O"/^^  ff;'  ansetzt  »).  —  In  dem 
von  mir  angenommenen  und  von  Kemal  behaupteten  Sinne  würde  das  O^vX^- 
dem  jy^  in  der  häufig  vorkommenden  Verbindung  ».•  XJL^m  %^..g-^  ^ 
(H.  Ch.  T.  IV,  S.  384  l.  Z*  u.  S.  385  Z.  1 ;  The  History  of  the  Almohades, 
ed.   Dozy,  S.  145  Z.  5  u.  4   v.  u.,    und   S.  146  1.  Z.)    nnd   dem    \J^ 


1)  Die  beiden  Stellen  aus  Nawawi  sind  keineswegs  bestimmt  einander  za 
erklären.  Ein  Schriftsteller  sagt,  Abn'Icasim  Rafii  sei,  wie  er  in  Damaskus 
gehört,  624  gestorben,  allein  (sagt  Nawawi)  sein  Tod  Tällt  in  den  Anfang 
des  J.-624  oder  gegen  das  Ende  des  vorhergehenden  Jahres  in  Cazwin.     Ein 

anderer  Schriftsteller  sagt  Tl**  KJU*  0^vX>  vi>».  Er  wusste  es  nicht  be- 
stimmt, sondern  nur,  dass  er  um  623  gestorben  sei.  Nach  H.  Ch.  (I,  431. 
Z.  10.)  starb  derselbe  1t*t**  äJUJ  (2  Codd.  *irt*  KJum),  und  so  noch  an  meh- 
ren andern  Stellen ,  während  V,  419.  Z.  10.  IH**  XJu«  O^js^  ^j  steht  (nir- 
gends  dagegen  j^\^\  ^). 
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entsprechen.  —  Noch  fällt  mir  Folgendes  ein:  Von  dem  türkischeii  Commen- 
tator  Sudi,  der  nach  H.  Ch.  T.  IV,  S,  6  Z.  2  (ebenso  T.  II,  S.  53  Z.  t 
m.  2,  T.  m,  S.  273  Z.  5)  sJÜ!  itU»  0*^0^  ^J  gestorben  ist,  beisst  es  in 
einer  kurzen  Biographie  desselben  anf  der  ersten  Seile  seines  in  Conslantino- 
pel  J.  d.  H.  1249  gedruckten  Commentars  zam  Galistan:  auu«  tßj^  (jJLaa 
C5<"\y^^t  jLäÄit  «vA-jO^vX^  ^^ ,  „er  war  in  den  ^udad  des  J.  1005  ge- 
storben ,"  —  also  dieselbe  Phrase ,  aber  von  einem  andern  Jahre.  In  seiner 
Geschichte  der  osmanischen  Dichtkunst  verlegt  von  Hammer  -  Purgstall  den 
Tod  einiger  Türken  i  n  diejenigen  Jahre ,  in  deren  ö^\Xs^  sie  nach  H.  Ch* 
gestorben  sind ,  vgl.  H.  Ch.  IV,  S.  67  Z.  7 ,  und  v.  Hammer's  Gesch.  der 
osm.  Dichtk.  III,  S.  74;  H.  Ch.  IV,  S.  99  Z.  2,  and  v.  Hammer  H,  S.  293." 
Ich  selbst  komme  spater  auf  Quatremfere's  Brief  und  Fleischer's  Bemer- 
kungen zurück. 

Im  Sept.  1849  meldete  Dr.  Wetzstein  in  Damaskus  aaf  Anfrage  Flei- 
.  scher's  über  0.u\>  ^  Folgendes :  „Am  vergangenen  Freitag  besuchte  mich 
der  Scheich  ScMkir  Vfäblusi,  ein  gelehrter  Moslim ,  und  der  lateinische 
Priester,  Änton  BülAd;  ersterer  entschied  sieh  fdr  ^3  ^^  „'w»'*  wie  es 
Freytag  unter  vX->  hat,  der  letztere  für  *lJL3{  vj  „  innerhalb  ".  —  Pater 
Dr.  Älepson  aus  Constantinopel ,  Rector  des  armenischen  Instituts  auf  San 
Lazaro,  bestätigte  bei  einem  Besuche  in  Leipzig,  Dec.  1849,  die  Aussage 
Remal  Efendi's  über  die  constante  Bedeutung  des  8cXifc>,  J<^>.  j;£5ijCAA»,  ^^ 
in  allen  Stücken. 

Im  März  1850  schrieb  Dr.  Rosen  auf  Fleificher's  Mittheilung  des  Fetwa 
von  Kemal  Efendi  über  ^^iX>  ^:  „lieber  das  «^4>5wX>  habe  icb  noch 
weiter  mit  gelehrten  und  in  ihrer  Literatur  belesenen  Türken,  wo  ich  solche 
traf,  Rücksprache  genommen.  Unter  diesen  waren  einige  für  die  Erklärung 
wXi^'t^t,  bei  weitem  die  Mehrzahl  aber  für  nO^XhJbj  »JVaJL>!3,  wie 
Kjemal  Efendi  es  erklärt.  Im  Allgemeinen  haben  diese  Nachforschungen  auf 
mich  den  Eindruck  gemacht,  dass  dieser  Ausdruck,  den  die  gegenwärtige 
Redeweise  gar  nicht  kennt,  auch  in  früherer  Zeit  nie  in  allgemeinem  Ge- 
brauche gewesen  ist.  Dem  grossen  Geographen,  der  soviel  mit  0»cV«^ 
besebäftigt  war,  kann  aber  namentlich  die  türkische  Stylistik  es  nicht  veral*gen, 
einen  seiner  Wissenschaft  eigenthümlichen  Ausdruck  vom  Räume  auf  die  Zeit 
übergetragen  zu  haben.  Für  die  Erklärung  durch  ssXJLi^.v>  spricht  namentlich 
die  Analogie  von  «wXää^j  ich  selbst  würde  mich  immer  für  sie  erklären, 
weil  sie  sich  logisch  am  leichtesten  begründen  lässt,  während  die  Ihnen 
früher  von  mir  mitgetheilte  auf  einer. Ausnahme  vom  allgemeinen  Sprachgeiste, 
wie  solche  freilieh  wohl  denkbar,  aber  doch  für  den  vorliegenden  Fall  nicht 
nachweisbar  ist,  begründet  werden  müsste"» 
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Endlich  antwortete  «af  Fleiscber's  BefrageD  nocli  im  Mai  1950  Herr 
Wällin,  der  jetzt  von  mehrjährigen  Reisen  in  Arabien  zoräefcgekehrt  ist, 
dass  er  vergebens  in  seinem  Gedächtnisse  nach  irgend  einer  Redensart 
aus  dem  modernen  Arabischen  gesucht  habe,  wo  die  Plaralform  ö^^X,^ 
als  eine  Zeitbestimmung  gebraacht  würde.  An  die  Bedeutang  „innerhalb  der 
Grenzen*'  glaubt  er  nicht,  und  nach  seiner  Versicherung  würde  der  jetzigen 
Araber,  wenn  er  den  Ausdruck  hörte,  unzweifelhaft  darunter  den  Anfang  und 
das  Ende  des  Jahres,  zunächst  und  vorzugsweise  aber  das  Ende  verstehen. 
Mit  einem  in  London  ansässigen  gebildeten  Araber  aus  Aegypten  hatte  er  in 
Bezug  auf  die   in  Frage   siehende  Redensart  folgendes    Gespräch:    tot  ssi/JS 

gL>  ^jäJt  vöJüi  ÜO^  Jyü  cr5  Jö  tfly^t^f  ^s^u^  ^i\Jd\^  \^y>\^\  U 

d.  h.  „Wenn  Jemand  zu  Ihnen  sagt:  in  den  ^udud  des  und  des  Jahres,  was 
verstehen  Sie  darunter?"  „„Entweder  in  seinen  ersten,  oder  in  seinen  letz- 
ten Theilen;  vorzugsweise  aber  so,  dass  es  bedeutet:  in  seinen  letzten 
Theilen.  Und  wer  sagt  so  ?** "  „H^ji  Chalfa/*  „  „Sonderbar !  Dieser  Aus- 
druck  ist  in  unserer  Zeit  nicht  gebränchlich*'  *'  ^). 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  unserer  auswärtigen  Nachfragen  in  eine  Total- 
Übersicht  zusammen,  so  stimmen 

1)  dafür  dass  der  Ausdruck  tsX^s  jCJum  O^vX^  ^  {itfierAiiI6  dieses  oder 
jenes  Jahres  bedeate:  Wüstenfeld,  Gottwaldt,  der  Oberschuldirectar 
Remal  Efendi  in  Constantinopel ,  der  die  Bedeutung  des  innerhalb  ge- 
nauer bestimmt ,    der    lateinische   Priester    Anton   Bulad   in   Damaskus 

^(=aU2{  1^)9  Pftt^r  ^P*  Alepson  aus  Constantinopel,  jetzt  in  Venedig, 
und  mehrere  ungenannte  türkische  Gelehrte  in  Constantinopel  auf  weitere 
Nachfrage  des  Dr.  Rosen; 

2)  dafür  dass  der  Ausdruck  in  den  letzien  vier  Monaten  des  Jahres ,  oder 
überhaupt  g^gen  das  Ende  des  Jahres  =KJu«  j^\^\  ^  bedeute:  der 
Scheich  Tantawi  zu  Petersburg,  der  Scheich  As'ad  zu  Jerusalem,  Lane 
in  Cairo ,  Mehemed  Efendi ,  Halim  Efendi ,  Kemäl  Efendi  in  Constan- 
tinopel auf  Befragen  des  Dr.  Rosen,  und  bedingungsweise  Herr  Wallin 
und  sein   Araber; 

3)  dafür  dass  der  Ausdruck  wn  das  Jahr,  circa,  vers,  bedeute:  der  Maronit 
NÄsif  Efendi  in  Beirut,  Prof.  Kazembeg  in  Casan,  jetzt  in  Petersburg, 
von  Hammer-Pnrgstall,  Frey  tag  im  Wörterbuch,  Quatremire,  und  Schaklr 
NÄblusi  in  Damaskus  =  V/^  ir^ • 


1)  Diese  Antwort  stimmt  mit  den  Aussagen  der  oben  angeführten  moham- 
medanischen Araber  in  der  Hauptsache  vollkommen  überein.  Was  das  heutige 
gebildete  arabische  Sprachgefühl  zur  Losung  des  Rathsels  bieten  kann ,  das  steht 
somit  wohl  fest;  aber  ebenso  gewiss  ist  es,  dass  dieser  Schlüssel  zu  dem 
nach  älteren  Vorlagen  gebildeten  Sprachgebrauche  Hdgi  Chalfa's  nicht  passt. 

Fleischer. 


Digitized  by  VnOOQ IC 


riikget,  üker  die  Beieniung  des  Au$4ruek$  . . .  XJU»  J>^<X>^^.     69 

Ab  No.  3  MkiiipfeBd' wende  ieh  mieh  za  andera  GewShroiSBneni.  Von 
Frähn  fibersetzt  S.  LI.  der  Vorrede  «eines  Ibn  Foszlan  die  ans  H&ji  Cbalfa's 
JibinnamÄ  S.  8  cittrte  Stelle  «(AjO^iA^  x^yxAj^i^  um  das  Jabr  400  der 
Flacbt  —  H.  Gb.  brancbt  also  denselben  Ausdruck  aueb  in  seinen  andern 
Scbriften,  und  es  bändelt  sieb  an  jener  Stelle  um  die  Quellen,  die  er  für 
sein  Jibannuma  benutzte.  Da  fnbrt  er  unter  andern  das  ^,A»>ÜUJt  ^w^n^t 
^,maX  .»,♦,»  Jk.*-fi^t  ^^  sX^^^j^  g-A-ÄJU  ^Li^  XJyu^^ 
(v^l.  aocb  H.  Cb.  L  n.  129)  an.  Es  war  Frabn  unnoglicb  über  Moeaddesi, 
sein  Werk  und  seiqe  Lebenszeil  etwas  Genaueres  in  andern  Sebriflstellem 
aufzufinden  t  und  H.  Cb.  blieb  nebst  d'Herbelot,  der  nur  die  Angabe  H.  Cbalfa's 
wiederboH,  für  ibn  die  einzige  Quelle.  Auch  niir  ist  es  bis  jetzt  nicbt  gelungen 
mehr  über  ibn  zu  erfabren.  H.  Cb.  nennt  ibn  nur  das  einzige  Mal  a.  a.  O. 
Ebenso  ermähnt  ibn  TascbcSprizÄdeb  nicbt  In  seinem  Miftib.  Dafür  ist  die 
IVacbricbt,  die  H.  Cb.  über  jenes  Werk  mittbeilt,  um  so  autbentiscber ;  er 
hatte  es  selbst  in  den  HSnden.  Ich  moss  hier  weitlüufiger  sein.  Frabn  citirt 
Seite  L.  den  voUstSndigen Artikel  AA^arlfiXlt  ^im^\  aus  dem  Petersburger  Ex- 
emplare des  bibliographischen  Wörterbuchs  von  H.  Cb.  Schon  anderwärts 
habe  ich  angedeutet,  dass  dieser  Recension  des  Werkes  eben  so  wenig  zu 
trauen  ist  wie  der  im  Berliner  und  im  Leydner  Exemplare,  das  ich  selbst 
eingesehen  babis.  Auch  in  dem  obigen  Artikel  ist  -  die  Angabe  des  Todes- 
jahres des  Moeaddesi  untergeschoben.  Sie  lautet  544  d.  Fl.,  wofür  Frähn 
444  substituirt.  Auch  das  Berliner  Exemplar  fiogirt  644.  —  Wie  fehlerhaft 
die  Angabe  des  Jahrhunderts  ist,  zeigt  der  Sebluss  jenes  Artikels,  wo  H.  Cb. 
anfuhrt,  dass  er  selbst  «in  Exemplar  des  Werkes  gesehen  habe,  das  im 
J.  440  geschrieben  war.  Obige  und  diese  Zahlenangabe  ist  gleich  falsch« 
In  allen  nicht  verstümmelten  Original-Abschriften  so  wie  in  den  Exemplaren 
der  durch  Arabatshibashi  revidirten  Recension  ist,  weil  sie  weder  H.  Ch.  noch 
der  spätere  Redacteur  seines  Werkes  wusste,  die  Zahl  des  Todesjahres,  wie 
so  oft  l»ei  gleicher  Unwissenheit  oder  wo  es  H.  Ch.  vergass  die  Zahl  nach- 
zuholen, gar  nicbt  hinzugefügt,  sondern  es  stehen  nur  die  Worte  IkA**»  Jl^^^ 
da.  Gerade  desshalb  weil  ihm  eine  nähere  Bestimmung  über  die  Lebenszeit 
des  Moeaddesi  abging,  wollte  er  wenigstens  annäberongsweise  einen  Terminus 
festhalten  und  fügte  am  Sebluss  das  Jabr  bei,  in  welchem  das  von  ihm  ein- 
gesehene Exemplar  geschrieben  war.  Das  ist  nun  aber  wiederum  nicht  das 
Jahr  440,  wie  obige  getadelte  Recensionen  schreib<^n,  sondern  das  Jabr  414. 
Mehr  wusste  H.  Ch.  nicht,  und  daraus  erklärt  sich  dann  die  allgemeine  An- 
gabe im  Jibannuma.    Wer  mächte ,  da  H.  Ch.  nur  das  Jahr  4l4  als  Leitstern 

hatte,  das  wXJO>^v>i>  J^^aj^O  durch  {itiierA<il5  des  Jahres  400=:*U^  ^ 
f.«  KJU*  oder  »JUl>>t^  oder  durch  tu  de»  JeizUn  vier  Monaten  des  J.  400 
zsf^^ÄJu*.  y^'^' i^  erklären?  —  Dazu  vergleiche  man  Frähn  a.  a.  0 
S.  XXI.,  wo  er  nach  H.  Cb.  (n.  2086)  den  Ibn  Chordadbeb  c.  a.  300 
(f««  KJuM  «>^vX^  ^)  sterben  lasst. 
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Ueber  deoselben  Ansdniek  spricht  ferner  Cashi  (I,  404),   wo  es   vdd 

M 

Abdallah  Ben  Sehakir  heisst:  ^  SüL.»^^,>^  ^^^^J^A,m  iCJLm«  \^^\\j^  ^  oLo 
^l^AAoty  was  Casiri  übersetzt:  Obiit  circa  annam  Egiriannm  570.  —  Hama^ 
Iter,  der  S.  240  seines  Specimen  den  Ibn  Ishae  El-Nedim  (den  Verf.  des 
f»^I«Jt  \^iMMj^^  nach  dem  corrnmpirten  Leydner  Codex  des  H.  Gh.  sein  Werk 

^L^JuaJ!  O^wX^*  ^  i.  e.  secalo  quarto,  wie  er  übersetzt,  sehreiben  Tässt, 
hielt  diese  Uebersetzung ,  die  zufällig  in  ihrer  Allgemeinheit  richtig  ist  (vgl, 
VerbaDdluDgen  der  zweiten  VersammlanK  deutscher  Orientalisten  in  Darm- 
stadt  S.  69),  fest,  geleitet  von  einer  Stelle  aas  dem  Fihrist  in  de  Sacy^s 
Chrestomathie  Ed.  IL  T.  I.  p.  353  sq. ,  welche ,  da  sie  von  dem  im  J.  345 
gestorbenen  Mesndi  spricht,  spätc^r  gesehrieben  sein  mnss.    Aliein  jener  Zusatz 

ajI^aIaJ!  v^^vX^-  ^5  findet  sich  keineswegs  in  den  von  mir  gebrauchten  Exem- 
plaren des  H.  Ch. ,  und  ist  abermals  ein  Beweis  der  Fictionen  der  schon 
erwähnten ,  Gott  weiss  von  wem  corrumpirten  Recensionen.  Hamaker's  An- 
nahme ist  demnach  ohne  grosse  Auctorität,  da  er  seine  Uebersetzung  **  von 
einem  zufälligen  Zusammentreffen  abhängig  machte  und  sich  nicht  näher  über 
seine  Ansicht  von  jenem  Ausdrucke  erklärt.  —  Uylenhroek  in  Dissert.  de 
Ibn  Haukali  Geographi  codice  Lugduno-Batavo  p.  56.  sagt:  „Herbelotius  du- 
pliei  loco  cum  (i.  e.  Ibn  Chordadbeh)  mortuum  esse  dtcit  A.  H.  300  (Chr. 
912 — 13),  quam  temporis  notam  perperam  derivasse  videtur  ex  Hadgi  Khalifae 
Lexico  Bibliograpfaico  v.   ^^t^^^  ^\  ^.Lj^  ubi  hunc  auctorem  decessisse 

affirmat  x^^aIa]!  i>3cX>  ^  ^  quae  verba  ob  articulum  nomini  numerali  prae- 
fixum,  non  de  armo  trecentesimo ,   sed   de  seculo  quarto  veriente  intelligenda 

sunt.     Sic   Abulfeda    A.  M.  T.  II.   834   dicit   iLiUf  ^^j  J^   et   ^\j  Jcft 

ÄjUiLÜt  et  T.  III.  p.  38.  j:IU«NM^t  ijJj  (2^  de  Seculi  II,  IV  et  VI  ini- 
tils.^^  —  Uylenhroek  tadelt  d'Herbelot,  dass  er  jenen  Ausdruck  O^cX»*  ^3 
äjUaIaII  auf  das  Jahr  300  beschränkt ,  und  ich  gebe  ihm  insoweit  recht, 
als  ich  um  das  J.  300  übersetzt  habe.  Allein  weiter  folge^  ich  nicht  Wegen 
des  vor  jOUaIS*  stehenden  Artikels,  behauptet  er,  bedeute  der  Ausdruck 
seculo  qunrto  vertente  d.  h.  im  Laufe  des  (ganzen)  vierten  Jahrhunderts, 
und  will  diese  Deutung  durch  den  Gebrauch  bei  Abulfeda  in  Beispielen  wie 

iüUt  ^jM^j  f^ ,  d.  h.  zu  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts,  bestätigen.  Die- 
selbe Meinung  adoptirt  NicoU  in  Bibl.  Bodlei.  CataL  p.  355.  cl.  356  u.  Anm.  e. 

Dort  steht  „vX?u4lj  (^jt^^Jt  ^^  ^\  Ju3UJ^  UäaÄ  JyA>t  tiX^ 
1|**f  Kaam  ^^{X^  ^  (•^/^^  ^^^^^  ^^^^  narravit  Sheikbus  noster  doctissimus 
Abubeer  Alshirazi,  in  Templo  sacrosancto  (Meceano),  vertente  anno  934.^^ 
Hierzu  macht  Nicoll  die  Bemerkung:  ^^^^^  «^^(X.»  ^J^  „intra  limites  anni 
(indieati)*S   sc.   vertente  eo   anno.     Minus  recte  Casirio   T.  I.  p,  404.  ^tca 
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mmun  $70.  Similiter  loeaUo  HJUaUK  i^Oo  ^^  a4jeeto  •rtnulo,  4e- 
Botat  tempos  intra  limitef  asnonuD  dOO  et  400,  sc,  vertMte  saeenlo  quarto/* 
Dann  eitirt  er  die  Stellen  bei  Hamaker  und  Uylenbroek. 

Hamaker ,  Uylenbroek  und  NieoU  buldigen  somit  der  Aosicbt  unter  1)  dass 
der  Ausdruck  inoerbalb  der  bezeicboeten  Zeit  bedeute,  Hamaker  wegen  der 
angefahrten  Stelle,  Uylenbroeh  wegen  das  Artikels,  und  NicoU,  der  letztem 
Grund  annimmt,  trägt  diese  Bedeutung  auch  auf  das  irf  iCJuM  ohne  Artikel 
über.     Das  Motiv   dieser  Uebersetzung  bedarf  der  nähern  Beleuchtung.    Wo 

der  Artikel  in  solchen  Fällen  steht  —  Ci^^j  ^^^  J^Llt  bedingen  eine  gant 
andere  Auffassung)  — ,  vertritt  er  die  Stelle  des  Wortes  äam.,  also  steht 
Ä4U211H  »>j J^  ^  für  KJUÜS  KJLy.  ^^ü^  ^ .  —  So  steht  H.  Ch.  H, 
p.  527.  L  9  KjUiUÜt  J^  r=  KjUjU;  iCJU  ^  vor  dem  J.  800.  Allein 
es  scheint  nicht  unbedingt  nStbig,  dass  der  Artikel  gesetzt  wird.  So  steht 
p.  521.  K  5.  [j^MtJ  ^^«A^«  ^Ji  um  das  Jahr  90.  Hinwiederum  lesen  wir 
p.  567.  1.  6.  )uUjUj^j  e;^^t  vXj4  iGli^  ^t  dass  er  nach  dem  J.  480 
gestorben  sei.  Ferner  findet  sich  ITI,  p.  225.  1.  9.  vJ^^^I^  KjUit  JUj  J^xJI 
rr  v^t^  ^U  KJLm  sXtu  ^^j^^  gestorben  nach  1100  der  Fl. ,  wie  so  oft, 
z.  B.  I,  p.  330.  L  10.  —  p.  370.  1.  5.  —  p.  463.  1.  7.  —  p.  489.  I.  5. 
a.  s.  w.  durch  alle  Bände  hindurch.  —  Der  Artikel  kommt  ferner  vor  IV, 
p.  254.    1.  3.    uU^t  OüM  jJ^jXi\  =:  uJf  iLÄ-*-  J^^-«-^  —  V,  p.  313. 

L  10.  ibUiuy^  jJSm\  Jb^J^  KkJ^i>o  er  schrieb  das  Werk  vor  410  — 
p.  349.  L  3.  kJUm^j^\  s>5 Ja  ^  ^l^s  rz  JÜUju^t  KJu-  J^ J.->  ^^ 
er  lebte  um  das  J.  400  (nfcht  im  fünften  Jahrhundert)  —  p.  363«  1.  1« 
LkJi3  ÄjU^MM^t  J^  Xjli^  v:>ül^  sein  Tod  fällt  nicht  lange  vor  dem  J.  500  — 
p.  375.  1.  5.  y^^^  vjJ'^t  cVa)  fJi^  er  starb  kurz  nach  dem  J.  1000  «-^ 
p.  458«  1.  6.  KjUXmJI  0^<A£>>  ^  ^ly  er  lebte  um  das  J.  600  —  p.  653. 
1.  3.  v.^*^!  sXm^  CJ^H4^  «>3wX.5>  ^  2uu^  er  stellte  das  Buch  zusammen 
um   das  Jahr  1070  —  unter  P^j^l  i  ^it«-^  heisst  es  von  Bedr-ed-din 

El-Aini:  ^lyu^JÜt  ^^  i^j%«  Ueberall  also,  wo  der  Artikel  steht,  fehlt 
das  Wort  XJU/,  und  wo  dieses  steht,  fehlt  der  Artikel.  —  Es  folgt  dem- 
nach ans  diesen  Angaben ,  dass  die  Deutung  Uylenbroek's  und  Nieoirs ,  die 
theilweise  eine  ganz  neue  Ansicht  aus  einem  ganz  neuen  Grunde  aufstellen, 
auf  Voraussetzungen  beruht,  deren  Richtigkeit  geradezu  gelaugnet  wer 
dtn  muss. 

Ehe  ich  nun  die  Beweisführung  für  meine  Uebersetzung  selbst  beginne, 

kehre  ich  noch  einmal  zu  dem  Briefe  Quatremere's  zurück.    Er  sagt:  „Le  mot 

S 

^X^j  afu  plariel  Oj^A^,    signifie  froniiere ,    Utnite,    et   non  pas  VinterieHr 

d^wm  payr.**     Hie#  wird  zunächst  der  örtliche  Begriff  festgehalten.     ,,Lors(iu'il 
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s'agit  da  temps,**  fUhrt  er  fort,  „les  mots  i>3vX:^  l^  ^^  sigoifieiit  pas,  ii«fi# 
Vespace,  dans  ViiUervatte,  mais  aux  emtirons,  prls  de,  ver«."  -;•  Wie  der 


Begriff  von   beinahe^-  fast,  nahe  daran,    aowiderleglich    vom    Sing, 
nacbgewieseo  werden  kann,   zeigen  die  drei  Beispiele  bei  Qaatremere;   wir 

fögen   andere   bei«     So   steht  in  Ibn   Tofeil  S.  17*  Ciy^t  (A>  ^^  J^ao^ 
er  kommt  einem  Embryo  gleieh ,  ist  ihm  ahnlich ,  wörtlich :  ist  beinahe  ein 

Embryo.      JVoeh    seblagender    steht   daselbst   S.  4l :    9^/^.  ^^  <X.>  ^ 
so  dass  es  ihn  beinahe  brannte.    k>\S  ist  der  verstärkende  Zusatz  zu   dem 


» j  vm  das  Kn^daransetnf  auszndrocken ,  gerade  so  wie  in  dem  ersten  Bei- 
spiele bei  Quatremere  ^,/i^  dem  Aosdracke  v>^«\>  ^  beigefügt  ist.  Dieses 
UjyÜJ,  wofnr  auch  L*a^  oder  (^  U^«-^  oder  v^.^^^  steht,  findet  sich 
in  H.  ChJ  zwischen  30  bis  40mal  nnd  mit  veränderter  Stellung,  aber  nur 
zweimal  mit  <^j>v\»>  ^  vereinigt,  und  zwar  in  dem  noch  iingedrnckten|Theile: 
Lj^*  V*  XJu«  v>3vX>.  j^i^^  9  ttöd  T.  n,  p.  138.  1.  5.  wo  der  Schuitze'- 
•  sehe  Codex  in  Paris :  Lo^'  vr«  KJum  \^^\X^  ^  schreibt  Ferner  haben 
II,  p.  464.  1.  6.  für  fo»  iU^  UdjAj  ^^j^\  zwei  gute  Codices  das  genauere 
fö.  Ka^  lXäj  ^ji^^y  ttod  p.  505.  1.  11.  für  L^y-aJ  1ö.  JCJu*»  ^jJd\ 
der  d'Ohsson'sche  und  Schnltze'sche  Codex  bestimmt  Iff  XJLjy»  ^j  "  t^^ 
wodurch  ^.jSj  seine  Deutung  erhält  Ebenso  liest  T.  IV,  p.  36.  1.  9.  für 
i*i»  jCJuM  L*Jj4j  ^j4>*^'  ^®'  Schultze'sche  Codex  bestimmter  Ka..am  ^^^JLtl 
jCjUj^^^  CJ^H^^^^  ViJ^9  und  in  andern  Stellen  kommen  nähere  Bezeich- 
nungen hinzu,  wie  iib  MS.  Ilt^«  KJLaw  J^^jl^  ^/^  (<^^^(•  Anderwärts 
lesen  wir  j^  in  ähnlichen  Verbindungen,  wie  T.  II,  p.  531.  ^»  ^'  y^  iJ^ 
)LJ/  cÄ:-»m.:>  oder  T.  HI,  p.  28a  1.  9.  s;;^  i-äJ!  ^jvjÄÜ^  ^. 

Weiss  H.  Cb. ,  dass  irgend  Jemand  in  der  Zeit  über  gewisse  Zehner  hifiaus^ 
nicht  vor  diesen  gestorben  ist,  so  gebraucht  er  fdr  diese  Bestimmung  natürlich 
ÄJuM  vXju  (z.  B.  I,  p.  330.  1.  10.  —  p.  370.  1.  5.  u.  s.  w,),  oder  ist  es 
recht  nahe  an  diesen  Zehnem ,  setzt  er  JuJLS^  patdo  post  (I,  p.  463.  Z.  7.), 
oder  ^AwiMAf  V,  p.  375.  1.  5.  y^y^wu  vJÜ^t  O^  l^J^  j  ^'^  ^^'^^  ebenso 
unbestimmt  lautet  als  der  Zusatz  ii.^A^ ,  z.  B.  II,  p.  463.  l.  4*  i^j^^ 
äSUXm^^  ^j^Aß^  uAaS  KJLam  (wahrsch.  ^^Lwl^)  ^)'/^^  «r  starb  im 
J.  620  und  einige  Jahre  darauf,  d.  h.  620  und  was  darüber  hinausgeht,  für 
juUäam^  ^j^AsJt  ^  v^aaJü  U  (vgU  Elmak.  p.  14.  —  Ann.  Mosl.  I, 
p.  162,  352.  —  de  Sacy's  Chrest.  II,  V.  ^  H.  Ch.  IV,  p.  217.  1.  8.  u,  so 
Öfter).     Anderswo  steht  dafür  auch  jMo^y  z,B.  III,  p.  4.  1.^2»  ikX^M  ^jXU. 
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l^^v^JU»  ^^^^^a^  y^SL^AL^  d.  k«  er  starb  in  J.  dOO  ud  emige  Jahre 
darüber  ^). 

Dureh  alle  diese  Ani^eD  sollte  dargethan  werden ,  dass  H«  Cb«  die  Zeit 
vor  QDd  die  Zeit  nach  einem  ihm  bekannten  Jahre  entweder  im  engem  oder 
weitem  Kreise  so  genau  als  möglich  za  bezeichnen  sncht.  Gewohnlich  ist 
es  eine  Notiz  in^  dem  oder  jenem  herausgegebenen  Buche,  an  die  er  sich 
hält,  zumal  wenn  die  Zeit  nach  dem  Jahre  angegeben  ist.  Ist  ihm  das  Jahr 
genau  beliannt ,  so  deutet  er  es  kurz  an ;  er  starb  oder  lebte  in  dem  und  dem 
Jahre.  Sehr  selten  fügt  er  den  Monat  hinzu  (vgl.  II,  p.  4H8.  1.  8,  «-  V, 
p.  407.  1.  5).  Dagegen  kommen  eine  nbergrosse  Anzahl  Stellen  mit  Angaben 
der  Monate  und  so)^ar  der  Tage  vor,  wo  ein  Schriftsteller  sein  Werk  be- 
gann oder  vollendete.  Der  Ausdruck  gegen  (J^))  findet  sich  meines  Wis- 
sens nur  einmal  V,  p.  497,  1.  2.  Fand  er  das  Todesjahr  nicht,  wohl  aber 
das  Geburtsjahr,  so  notirte  er  dieses,  z.  B.  II,  p.  4l8.  1.  9.  —  V,  p.  21. 
1.  8.   oder  Todes-  und  Lebensjahr  zugleich,  z.  B.   II,  p.  609.  L  10. 

Ferner  sind  unserm  Vf.  die  Ausdrucke  Jof^l  ^ ,  *U3t  ^  ,  /^'^^  tJ^ 
oder  ^1  ^,  8>  ^,  Uku^  ^,  ..CT  vJ>^»  cA^l  ^,  sJb^oJJ  ^ 
. .  er  j^'^^  (vgl.  V,  p.  320.  1.  4.  -  IV,  p.  33ß.  1.  11,  —  V,  p.  286.  1.  2. 
*—  V,  341.  1.  5.  und  im  ungedrackten  Tbeile  mehrmals)  sehr  geläufig,  und 

was  in  aller  Welt  hätte  ihn  bestimmen  können,  «U^t  ^  oder  j^^^^  »J^^ 
wenn  es  dasselbe  bedeuten  sollte  was  ö^\X^^  ^^  nbemll  da  nicht  zu 
setzen,  wo  er  0^<>^>  ^  setzte? 

Was  Fleischer's  oben  (S.  65.)  angeführte  Bemerkung  über  das  erste 
Beispiel  bei  Quatremere  betrifft,  so  ist  die  Sache,  glaube  ich,  gerade  um- 
gekehrt ^^\X^  ^Jk  heisst  wngeßhr  um  diese  Zeit  in  weiterer  und  engerer 
Ausdehnung  oder  Entfernung  von  dem  angegebenen  Jahre  nach  rückwärts  und 
vorwärts.  Das  binzugefagte  Uj^'  heichrünkt  also  vielmehr  diese  Entfer- 
nung ,  lässt  sie  nicht  zu  weit  entlegen  von  jenem  Jahre  denken ,  und  ist  daher 
in  keinem  Falle  pleonastisch  *),  Und  weil  nun  solche  von  Hause  aus  unbe- 
stimmte Angaben  mit  ungefähr  selten  näher  zu  fixiren  sind  —  (im  entgegen- 
gesetzten Falle  hätte  man  dieser  Unbestimmtheit  nicht  bedurft)  — ,  finden  sich 


1)  ULJ  und  ^aSoj  durch  y  mit  einem  folgenden  Zehner  verbunden,  sind, 
genauer  gefasst,  alTgemeine  Bezeichnungen  irgend  eines  der  Einer  bis  zum 
nächsten  Zehner  ausschliesslich.  Fleischer. 

2)  Das  Letzte  gewiss  nicht;  aber  die  vorhergebende  Annahme  wird  wider- 
legt durch  den  feststehenden  Sprachgebrauch,  nach  welchem  UjjSj  oder 
v^AjySxJby  wie  unser  annäherungsweise  ^  approwimativement ,  die  Beschrän- 
kung auf  eine  vorhergehende  mehr  oder  weniger  hesiimmte  Grössenangabe 
nach  den  beiden  Seiten  des  Mehr  und  Weniger  bin  aufhebt,  also  nicht  selbst 
„beschränktes  sondern  verallgemeinert,  S.  oben  S.  72  Z.  16--22  und  Kazwini's 
'Agifb-el-machlükftt,  Ausg.  v.  Wüstenf.  S.  18  Z.  16,  S.  22  Z.  16,  S.  26 
Z.  7,  14  u.  16,  u.  s.  w.  Fleischer. 
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die  Worte  ^^sX^  ^  und  Uj  J^*  aach  seltner  rereiRtgt,  und  es  mwist^ 
dem  Vf.  Bestimmmigs-  oder  Wftbrscheinlichkeitsgrände  für  seine  dnröh  U^/^ 
aosgedräckte  nähere  Bezeichnnngp  der  durch  O^vX.^  ^5  ganz  unbestimmt 
hiogestellten  A^ngabe  vorschweben  oder  zur  Hand  sein.  Im  ganzen  H.  Ch.  fand 
ich  daher  nur  obige  zwei  Stellen,  und  die  zweite  allein  in  dem  Schnltze'schen 
Manuscript. 

Der  Ausdruck  ^lX>  ^  j  wofür  an  einigen  Stellen  «^^lX^  (wie  in  den 
Beispielen  bei  Quatrem^re  Nr.  3  u.  4  u.  s.  w.),  findet  sich  nicht  nur  bei  An- 
gaben von  Todesjahren,  sondern  auch  bei  Fixirung  der  Zeit  anderer  That« 
Sachen.  Im  Ganzen  habe  ich  ihn  über  200mal  gezählt,  und  von  diesen  wie- 
derum etwas  über  150mal  bei  Todesfällen.    Der  Accus.  ^\\^  begegnete  mir 

nur  dreimal    T.  V,  p*  629.  1.  1:  löf  KJum  ö^\Xs>  ^  ^t,  im  ungedruckten 
Theile  unter  s^^\  K^ji ,   wo   die   meisten   Codd.  ff«  KJum  0^\X^  {Jiy*^^ 
schreiben,    während   der  correcte  Schultze'sche  Code.x    bestimmt    _9^^JUJt 
fY\  KJuM  setzt,  und  somit  das  ^^>X^  abermals  schlagend  erklärt,  indem  er 
ans    um  das  J.  420    das   bestimmte   Jahr  421    macht,    und    endlich  unter 
lUi^\  NjtA^,  wo  von  (3^^*^  J^.^23iU  ^^iJÜl^  gesagt  wird.^s^Xjt 
Ld  Jij  1*1*  KJuM  J^^cXf»   in  allen  Codd.     Halten  wir  dieses  Beispiel  fest  und 
vergleichen  wir  die  Stellen,   wo  derselbe  Mann   mit  Angabe  seines  Todes- 
jahres genannt  ist.    T.  I,  p.  502.  1.  9.  steht:  "^S^^^"  ^\/j^^  {ß^'^ 
V**  aam«  —  II,  p.  440.  1.  9.  steht  wie  auch  noch  anderwärts  ohne  alle  nähere 
Angabc   nur  iO^  ^yUi\  —  HI,  p.  638.  1.  2:  [*jt]  ÄJU«  [Oju]  J^jXi\. 
Das  <Aifcj  und  11«  sind  Zusätze  der  drei  besten  Codices   nach  der  Recension 
des  Arabatshibashi  —  V,  p.  206.  1.  3.  fehlt  jede  Angabe,  wie  auch  noch  an 
einer  andern  Stelle  —  p.  212.  1.  6.  nur  iU^  (^t^9   ^^^  ^i^  ^c°i  Znsatze 
»^>t^  \Siy4^  ^^fJJi^    Derselbe   Abheri   wird  von  Abulfeda  (A.  U.  IV,  466 
u.  Anm.  317)   als  Schüler  des    in  Mosul  im  J.   639  (he%,   12*  Jul.   1241) 
verstorbenen  Kemal-ed-din  Musi  Ben  Yunos  erwähnt,  leider  aber  nichts  über 
seine  weitere  Lebenszeit  hinzugefngt.    —   Mfas  wir  aus  diesen  Angaben    er- 
fahren,  ist  Folgendes.    Einmal  steht  v««  ÄJu«  ^^^\\^  _i,    einmal  c>3Ju> 
La^^*  11»  'iJ^y   einmal  H«  Kaaa*  cVnf,  an  den  übrigen  Steilen   ist  das  Jahr 
nicht  bezeichiiet.    In  allen  drei  Stellen  kann  von   einem  innefTidn)  nicht   die 
Rede  sein,   sie  enthalten  nur  annähernde  Bestimmungen,  die  über  das  J.  660 
binausreichen  und  einander  mehr  oder  weniger  erklären.   Andere  Beispiele  sind : 
Ueber  des  bekannten  Astronomen  Abu'IreihAn   Mohammed   Biruni  Todes- 
jahr fiaden  sich  folgende  Angaben  bei  H.  Gh.: 
T.  I,    p.    154.  I.    7:  f  !**•  XJu^  Jüu  ^^^^ 

„   J258.  „    5 :  f  ö»  KJuM  O^bXo  ^  ^y*^^ 

„277.  „  tO :    [fr*]  äJU.  oU 
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T.  II,  p.  324.  „    6:  fT*  JU^  Ji^yd\ 

„  429.  „  10 :  ff* JCJU»  <>^vX^  ^-1  i^y^^ *° ^^^^^ Codd. eiDstimmig 

„  608.  „    5:  f^.'iJ^J^yiS  P.  u.  B, 

T.  IV,  p.  186.  U    7 :  fr*  KJu-  ^^^1 

„  501.,,    9:  fr*U^^yX\ 

Hier  wechseln  die  ^ngabeo  zwischen  430  und  450.  Die  meisten  Stellen 
(5)  sagen  bestimmt,  Biruni  sei  430  gestorben,  wie  auch  Wöstenfeld  in  der 
Geschichte  der  arabischen  Aerzte  und  Naturforscher  (S.  75.)  schreibt,  eine 
sagt  n\ach  430 ,  eine  und  zwar  in  sämmtlichen  Codd.  wn  ^<3^iX.^  ^S\ 
440,  eine  um  450.  Man  darf  nach  andern  Quellen  bestimmt  annehmen,  dass 
er  430  starb.  H.  Ch.  schwankt.  Die  erste  Abweichung  ist,  er  sei  nach  430 
gestorben,  die  zweite,  wn  440,  die  dritte ,  um  450.  Nirgends  setzt  er  bei  430 
i>3vX>  ^  hinzu,  wohl  aber  bei  440  und  450.  Wie  könnte  man  hier  deu- 
ten, dass  i>3^X>'  ^  von  H.  Gh.  gesetzt  sei,  um  infMrhM  oder  im  letzten 
Drittel  des  J.  440  oder  450  auszudrücken? 

Von  Abu'labbas  Ahmed  Ben  Mohammed  Mirrisi  sagt  H.  Ch.  (I,  p.  328. 
L  3.) ,  er  sei  gestorben  f1«  iCJUa»  i>^cX^  ^ ,  und  an  einer  andern  Stelle 
(IV,  p.  333.  L,  4.)  f1*  l^j^  ÄJUv.  Hier  steht  also  l^jSd  ganz  wie  in  der 
ersten  Stelle  0»^Jo  ^.  Wer  aber  würde  LxmIj^*  innerhalb  oder  im  den 
letzten  vier  Monaten  des  J.  460  übersetzen?  Hier  vertritt  ein  Ausdruck  den 
andern,  oder  will  man  einen  Unterschied  hervorheben,  so  nähert  LuyJüf 
die  in  O^^vAi^  ^  ganz  unbestimmt  gelassene  Entfernung  vom  J.  460  etwas 
demselben. 

Noch  ein  Beispiel.  Abu  Ja'far  Ahmed  Ben  Ibrdhim  Ibn  -  eljezzar ,  der 
afrikanische  Arzt  (er  lebte  zu  Cairowan) ,  stirbt  nach  H.  Ch. 


T.  I, 

P- 

350. 

1.  I: 

f..  '»Mm  :>^iXs-  ^ 

11. 

»» 

62. 

„8: 

f ..  itU  0^  . 

» 

65. 

„4: 

f..  iU«  ^^J^  ^Ji 

» 

318. 

„4: 

f..  SU- 

III, 

>» 

S59. 

„8: 

f ..  KJu«  J^ 

» 

397. 

,,  1: 

f..  iU-jy  JyCäJJ  ICod.,  JJ3  1  Cod.,  dagegen 
f..  XÄ«  y^  ^^jS  3  Codd. 

»» 

450. 

„8: 

f ..  XJu-  JJ3 

» 

451. 

„3: 

f..  xju  V«*  «yy^' 

« 

528. 

„4: 

f.,  iuU,  J^  JijXj\ 

IV. 

»> 

131. 

«8: 

f..  iU*.  J.J>  Sy^^  «Ue  Codices. 
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T.  IV,    p.   26e.    1.3:    f*.  XJU.>JsS  Cod.  P.  ^y^'   Cod.  Ä.   ^jXj\ 

„    415.    „4:    f..  yjiM.  ^^jXj\  aUe  Codices. 
V,    „    383.   „  10:  f..  Kam  ^JycJt ,  dafSr  A.  f..  Ram  ^  vj^^' 

Unter  ^t^*^!  goUai:  f..  JUU  ^^^Jt    Cod.  P.  v3^« 

Die  An^ben  weichen  hier  aaf  folgende  Weise  ab.  Sieben  Stellen  spre- 
chen sich  genaa  für  das  Jahr  400  ans,  zwei  sagen  «m^^^^X^  _9),das  Jahr 
400,  zwei  nach  dem  J.  400,^  drei  iH>r  dem  J.  400.  Die  Angaben  schwanken 
idso  nach  zuverlässigen  Stellen  zwischen  vor  oder  nach  400,  daher  an  einigen 
Stellen  das  um  (^^vX>  ^)  ^  und  wo  bestimmt  das  Jahr  400  angegeben  ist, 
lesen  nicht  schlechte  Codices  an  einigen  Stellen  vor.  Aber  auch  abgesehen 
hiervon  beruht  diese  Angabe  auf  Unsicherheit  Wüstenfeld  (a.  a.  0.  S.  60.), 
der  Ihn  Abi  Oseibia  folgte,  sagt:  Er  starb  eiwa  im  J.  395.,  was  vollständig 
mit  dem  vor  und  um  harmonirt ,  nicht  aber  mit  innerhalb  oder  etwas  dem 
Aehnlichen. 

Diese  Beispiele  griff  ich  aufs  Gerathewohl  ans  der  grossen  Anzahl  vor- 
liegender ganz  gleicher  heraus^  ohne  zu  fragen,  ob  ich  nicht  noch  entschei- 
dendere  aussuchen   l^önnte,   was  nicht   im   geringsten   Schwierigkeit  machen 
wurde;   und   ich  verzichte  auf  weitere  Ausfohrung  nur  desswegen,    weil   mir^ 
die  gegebenen  Zusammenstellungen  vollkommen  beweisend  zu  sein  scheinen. 

leb  fasse  die  Grunde  fdr  die  Bedeutung  der  Worte-  KJum  J>^iX>  '^ 
„um  (circa)  das  Jahr  so  und  so'*  in  Folgendem  zusammen: 

1)  Wird  der  Sing.  iX>  zur  Bezeichnung  ganz  ähnlicher  Begriffe  wie 
der  Plnr.  i^^fA^*  gebraucht,  um  die  Nähe  von  einem  Puncto  zu  be- 
zeichnen, nicht  aber  den  Pnnet  selbst  oder  was  sich  innerhalb  des- 
selben befindet. 

2)  Steht  v>3vX.i>  ^  ebenso  wie  Ljy^U*  vorzugsweise  bei  sogenannten 
runden  Zahlen^  bei  Fünfern,  Zehnem,  Hunderten;  so  z.  B.  bei  den 
runden  Zahlen  300,  400,  500  (achtmal),  600  (fwtfmal),  700  (sieben^ 
mal) ,  800  (joierzebnmel),  900  (neunzehnmAl)  und  1000  (achtzdmmül),  — 
Finden  sich  die  Worte  bei  Zahlen  mit  Einern  z.  B.  864  (III,  p.  513. 
1.  9.),  so  bietet  sich  für  denselben  Einer  je  nur  eine  Stelle  und  selten 
bei  Angabe  des  Todeaijahres ,  wohl  aber  bei  Bezeichnungen  .^ie :  er 
lebte  um  (z.  B.  1022  T.  I,  p.  159.  1.  5.  —  676  T.  II,  p.  151.  1.  11. 
—  664  T.  III,  p.  513.  1.  9.  —  427  T.  IV,  p.  373.  1.  9.)  oder  er 
schrieb  ein  Buch  um  (z.  B.  654  T.  V,  j^.  629.  1.  1.),  oder  er  voll- 
endete es  um  das  Jahr  (z.  B.  1067  T.  IV,  p,  391.  1.  10.  —  768  T.  II, 
p.  424.  1.  2.)  u.  s.  w.  Die  Folgerungen  aus  dieser  (Grebrauchsweise  für 
meine  Annnahme,  der  Ausdruck  stehe  bei  unbestimmten  Angaben,  er- 
geben sich  von  selbst. 

3)  Sehwanken  die  Angaben  derjenigen  Zahlen,  wo  eine  feste  Bestimmung 
nicht  zu  erlangen  war,  so  dass  ^0^^^^  abwechselnd  durch  l^Jij  y 
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LjyS,  ^/^>  ^Bd  vXii^  oder  J^aS  vertretea  wird.  Verf^I.  die  tage- 
rdhrteB  Beispiele. 

4)  Von  einem  und  demielben  Falle  steht  die  mnde  Zahl,  Fonfer  oder 
Zehner 9  mit  J>3cX»»  ^  neben  der  bestimmten,  wie  oben  ^jJ^\ 
f P.  JU-«  ^JL:>  ^  neben  fH  KJU  ^jZ4i\^L^/Ci  1ö.  iCJU  ^yy:J< 
wofSr  der  Sehaltze'sehe  Codex  bestimmt  Iff  KJum  ^J^J^^\  setit  und 
dadurch  das  io  der  Nähe  vom,  nm  das  J.  950  erklärt,  oder  ^J^j^^ 

ri.  JüuMf  Iaj^jSS^  wofür  derselbe  Codex  {J^gi^^*^^  wÄaJ  iüm  ^^yUi\ 
KJiL»jm>^  setzt«  So  oben  das  Beispiel  ans  JibaannmÄ  verglicbeo  mit 
dem  Bibliograpbiscbeo  Wörterbuch. 

5)  Es   ist  kein  Beispiel  vorhanden,  dass  H.  Ch.  bei  einer  und  derselben 

Zeitangabe  for  •USt  J  u.  dgl.  oder  ^f^t  ^  die  Worte  J^wX>  ^ 
setzte. 
6}  In  besonderer  Beziehung  auf  die  Erklärung    des  ^^^Xm^  ^  durch 
j^^^  i^ '    ^'  ^^^  ^^^^  fS^^^  eigenthümliche  Redeweise  und  ein  ab- 
sonderlicher Grundsatz  des  H.  Cb.,   bei   den   Angaben  der   Todesjahre 
nur  die  letzten   vier  Monate  in  denselben  näher  zu  bezeichnen,    die 
ersten  acht  nicht ,  während  er  bei  andern  Angaben  die  bekannte  Triebe- 
tomie  genau  festhält. 
Ich   scbliesse  diesen  Aufsatz  mit  der  Aufforderung  an  aller  Orientalisten 
und  gelehrte  Orientalen,  ihr  För  und  Wider  in  die  Wagschale  zu  legen,  um 
die  angeregte  Frage ,  deren  Wichtigkeit  nieht  zu  bezweifeln  ist,  endlieh  zur 
Batseheidung  zu  bringen. 


Nachschrift  von  Prof.  Fleischer. 

Ich  vereinige  meine  Bitte  mit  der  obigen.  Denn  auch  für  mich  ist  die  Frage 
noch  sehwebend ,  obwohl  ich,  nach  längerem  Sehwanken ,  schon  seit  geraumer 
Zeit  wieder  auf  meinen  ersten  Standpunkt  zurückgekommen  bin.  Ich  verkenne 
nicht  die  Erheblichkeit  der  Gründe  fdr  die  Meinung  Flügers,  Quatremere's 
u.  A.  —  denn  nur  von  dieser  kann  eigentlich  noch  die  Rede  seyn,  —  aber 
sie  überzeugen  mich  bis  jetzt  weder  von  der  Möglichkeit  der  angenommenen 
Bedeutung  des  Plurals  ^udfid  durch  Ableitung  aus  der  des  Singulars  badd, 
noch  von  deren  Ifolkwendigheit  durch  Stellen-Nachweis  und  Vergleichung.   Was 

das  Erste  betrifft ,  so  entspricht  0^^^  wie  in  manchen  andern  Anwendungen,  so 

auch  in  Ci^t  vX>  ^  ^  «•  dfl*  g<^>  dem  ital«  iermine  in :  ^  tu  iermine 
M  m^rire  (s.  Antonini's  Dict.  ital.  lat«  et  fran^  unter  MofihwUQ,  e  Mori- 
hondo).  Allerdings  ist  diess  soviel  als :  dem  eigentliehen  Sterben  ganz 
nahe;  wer  aber  daraus  folgern  wollte,  dass  termkie  in  jener  Redensart,  oder 
pmtto  in  sui  punto  di  morire,  oder  artieolo  in  nelV  «rCicolo  della  morte, 
ytiit  Nähe   von   einem  Punkte   bezeichne,  nicht  aber  den  Punkt  selbst  oder 
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was  sich  innerhalb  desselben  befindet'S  der  würde  eine  Vorstellangs-  und 
Äasdrucksform  mit  einer  andern  verwechseln  und  jene  durch  diese  aufheben. 
Jedes  Werden   und  Seyn   stellt   sich   als   eine  Kette  einzelner  Momente  dar, 

von  denen  der  absolut  letzte  der  vX>  schlechthin,  aber  auch  jeder  andere, 
als   Gr'änz-    und    Zielpunkt    von    irgend    etwas  Vorgehenden,    ein    relativer 

iX»  (terminos  ad  quem)  ist,  der  wiederum  einer  andern  Entwicklangsreihe 
zum  Ausgangspunkte  (terminus  a  quo)  dienen. kann,  wie  ein  Gelenk  (articulus) 
zwei  Theile  desselben  Gliedes  zugleich  trennt  und  verbindet.  Da  hier  nicht 
an  einen  mathematischen  Punkt  zu  denken  ist,  so  hängt  die  relative  Ausdelr- 
nung  dieses  Endpunktes  von  der  ßeschaffenheit  des  in  ihm  Seyenden  oder 
Geschehenden  ab.  Der  davon  abhängige  Genitiv  bezeichnet  theils  das  Vor- 
hergehende, welches  durch  ^add  abgeschlossen  wird,  z.  B.  BU^t  cX^  ^"H^^S 
der  Tod  ist  der  Endpunkt  des  Lebens,  —  theils  den  Gegenstand  selbst,   der 

r 

den  ^add  bildet,  z.  B.  O^^Jt  vX>  i,^  (c4^^  ^^^'9  ^^^  Leben  gelangt 
zum  Endpunkte  des  Todes,  d.  h.  zum  Endpunkte  welcher  der  Tod  ist.  Das 
letztere  Verhältniss  (j^^kXi\^  r)^•^^^  Kilxoi)  liegt  nun  allen  den  Beispielen 

zu  Grunde,   welche  Qnatremere's   und  Flügers  Behauptung,   dass  vX.:>    auf 

die  Nähe,  das   Beinaheseyn  ausdrücke,  beweisen  sollen.     c\.>  ^1  f^jjo 

O^t  bedeutet:  sie  schlugen  sie  bis  zum  Tode;  denn  A>  ^1,   ital.  iwfino 

(vom  lat.  in  finem),  heutzutage  in  ö^  abgekürzt  (s.  Tantavy,  Traite  de 
la  langue  arabe  vnlg.  p.  34  s.  v.  Jusque;  in  einem  mir  vorliegenden  flan- 
delsbriefe:  jOum^^j  ^\^  ,^JijX*a^\  ^jaJl^j  spesenfrei  bis  Triest)  ist  eine 

neuere  Umschreibung  des  altern  ^J^-^'^  wie  schon  bei  Abdollatif,  ed.  Whit 
min.,  p*  70  L  10:  JCjL^t  (A>  ^^  o^-^^  (^'  ^®  ^^^*  „elles.(le8  ma- 
melles)  s'elevent  progressivement  jusqn'  au  mameloo.'*  Nur  der  Zusammen^ 
hang    oder  nähere   Bestimmung,    in    einzelnen   Fällen   der    Sprachgebrauch, 

können  entscheiden,  ob  jenes  c\^  ^f  ausschliesslich  oder  einschliesslich  des 
darauf  folgenden  Endpunktes  zu  denken  ist;  die  durch  J>t  bezeichnete  Be- 
wegung zum  Ziele  kann  mit  der  vollständigen  Erreichung  desselben  verbunden 
seyn,  oder  auch  nicht.  Ist  es  mit  dem  bis  in  unsern  Sprachen  nicht  auch 
so?    Man  denke  an  den  deutschen   Rhein  und  das  ,Jnsqu'  ä  la  mer.^'  —  In 

mm 

O^^t  kX>  ^  Lit  und  v^ftLJt  ^X^  ^^  V^^  hingegen  tritt  nicht  ein  Kom- 
men zu,  sondern  ein  Seyn  in  mit  dem  durch  den  Tod  und  den  Untergang 
gebildeten  Endpunkte  eben  so  zusammen ,  wie  unser  Seyn  mit  dem  Worte 
Punkt  in  der  Redensart :  Ich  bin  (stehe)  anf  dem  Punkte ,  alles  zu  verlieren. 
Freilich    ist  hier  ein  Beinaheseyn  gegeben,  aber  es  liegt  nicht  in  dem  Ba- 

griffe  des  Jw^   an  und  für  sich ,  sondern  in  der  Vorstellung  des  Zusammen- 
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seyns  mit  dem  Tode  q.  s.  w.  innerbalb  einer  engamsehlieMeiideii  Begranzang^. 
Eben  so  in  den  (^/y^t  sA^  i  Jj^a^ ,  er  atebt  aof  dem  Entwickloogapnokte 
des  Embryo,  and  i^Äj^  Oli"  vX>  v^,  anf  dem  Punkte,  dass  es  ibn  beinahe 
brannte.    (Es  ist  zu  lesen  wX>  ^ ;  der  folgende  Verbalsats  bildet  zn  diesem 

m 

indeterminirten  v.3^.><9^  die  XJL*g  mit  ansgelasseoem  j^r^y  ;l^  y  voll- 
ständig: »dj^  »t^  v^l^wX^-Jy  auf  einem  Punkte,  auf  welchem  es  ihn  beinahe 
brannte.)     Denn  auch  ein  qua^iiUiiiver  oder  gradueller  Abseblnss  in  vorwürto 

m 

oder  rückwärts  gehender  Richtung  wird  dnrch  jenes  iX.^  bezeichnet;  so 
In  dem  Anhange  zn  Canssin's  vnlg.-arab.  Gramm.  1.  Ansg.  S.  39,  Z.  17  n.  18: 

t;^U^  ^it  J^3  ^UjÜt  ^iLu  l^dL  j^Jüt  o-^t^  iil^t  LAö^Aoi^ 
SJL^cUmJLI  „et  principalement  snr  Tripoly,  dont  les  habitans  n'ont  conserv4 
qne  lenrs  chemises ;  c'est  an  foinH  qu*  ils  sont  rednits  ä  demander  Fanmone/* 

Welche  Verbindang  bleibt  nan  noch  zwischen  dem  schärfer  gefassten  Jo 
and  jenem  postnlirten  O^lXi^  mvirofis  ?  ^~  Was  aber  den  lodactionsbeweis 
daffir  durch  Stellenyergleichang  anlangt,  so  verschwindet  das  scheinbar  Zwin« 
gende  davon  1)  durch  die  Bemerkung,  dass  H.  Ch.  und  seine  Redactoren  in 
den  bisweilen  soweit  auseinander  gehenden  Zeitbestimmungen  eines  und  des- 
selben Ereignisses  von  ihren  verschiedenen  Quellen  offenbar  viel  zn  abhängig 
sind,  als  dass  eine  sonst  nicht  zulässige  Deutung,  welche  durch  ihre  Unbe- 
stimmtheit  jene  Abweicbangen  vermittelt,  schon  desswegen  den  Vorzog  vor 
einer  andern  bestimmtem  verdiente ;  2)  durch  die  Annahme  des  mir  erst  durch 
Flügel  bekannt  gewordenen  Ausspruches  von  TficoU  (s.  oben  S.  70) ,  nach^ 
welchem  die  hudüd  eines  Zebends,  Handerts  u.  s.  w.  die  dazu  gehörenden 
Einheiten,  Zebende  a.  s.  w.  sind;  was  dann  auch  anf  die  von  Quatremere 
beigebrachten  Beispiele  ans  Abu'l-mabasin  nnd  Faebr-ed-din  anzuwenden  seyn 
wird.  Wie  dieser  Satz  mir  durch  das  von  Flügel  dagegen  Bemerkte  keines-» 
Wegs  widerlegt  zu  seyn  scheint,  so  gewinnt  er  hinwiederum  an  Wahrschein-^ 
lichkeit  durch  die  von  demselben  nachgewiesene  Nothwendigkeit,  fdr  die  vielen 
'  runden  Zahlen  mit  ^\X^  ^9  eine  verallgemeinernde  Dentung  festzuhalten. 
Die  Beantwortung  derFrage,  ob  ^f  SjUjUj^  .  Ü^^)^  ^^^  C^vX^  ^,  im  Bereiche 
des  J,  40,  400  o.  s.  w. ,  dasselbe  bedeuten  könne  wie  ^t  ij^j^^  ^^^-^^  ^9 
im  Bereiche  der  Vierzigerfahre  (d.  h.  innerhalb  des  fdnfteii  Jahrzeheads) 
u.  s.  w.,  mag  den  weitem  Forschungen  vorbehalten  beiben,  welche  mi» 
dnrch  diese   offenen  Mittheilungen  zu  veranlassen  wünschen. 
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Ein  mystisches  Gediclit  von  Seid  Hatif  Isfaliaiii. 

Von 
Ottoear  SeMecItta-MTsselurd* 

ConstantiDopel  d.  27.  März  1850. 
Drei  Haodschriften  standen  mir  zn  Gebote ,  belebe  den  Text  nacbsteben- 
den  Gedicbtes  entbalten.  Zwei  derselben  befinden  sieb  im  Besitze  meines 
geebrten  und  gelebrten  Freondes  Hrn.  Scbeffer,  Dolmetscb  bei  der  biesigen 
französiscben  Gesandtscbaft ,  die  dritte  gebort  dem  Amtsgenossen  des  Ersteren, 
Hrn.  Nicola,  welcber  si$  aas  Persien  mitbracbte  und  mir  bei  Entzifferong 
der  nberaus  scbwer  leserlicben  Scbilceste-Scbrift  frenndlicbe  Hälfe  bot.  Die 
Verscbiedenbeiten-des  Textes  in  denselben  sind  nnbedentend.  Leider  erlaubten 
mir  die  Umstände  nicbt,  die  erstgenanntem  zwei  Handscbriften ,  ans  welehen 
icb  die  Uebersetzung  gemacbt  batte ,  ancb  zur  Copie  des  Textes  za  benutzen, 
was  somit  leider  ans  der  dritten,  wo  vier  Verse  fehlen,  gescheben  mnsäte. 
lieber  den  Verfasser  dieses  zor  Gedicbtgattung  Tergi'4t  oder  Tergi'bend  (d.  1. 
Gediebte  mit  wiederkehrendem  Scblossdisticbon)  gebörigea  Hymnus  der  gött- 
lichen Einheit  und  Liebe  Iconnte  icb  nur  wenig,  über  dessen  sonstige  Lei- 
stungen gar  nichts  erfahren.  Eine  gedrängte  Biöthenlese  aus  den  Werken 
neupersiscber  Dichter,  welche  der  hochgelehrte  Kiemal  Efendi  (gegenwärtig 
Director  aller  Schulen  im  ottomanischen  Reiche)  während  seines  Aufenthaltes 
als  Botschafter  der  Pforte  am  Hofe  von  Teheran  zusammenstellte,  enthält 
nebst  einem  Gbasel  als  Probe  über  den  Verfasser  nur  Foll^endes: 
»JüUb^  ^^^c  ^Ij  ^1^1   s..gK^  *K*i:P  0^\  iXu-  Ut  wÄjL^ 

d.  i.  „Hatif ,  bekannt  unter  dem  Namen  Aga  Seid  Abmed ,  brachte  den  grössten 
Theil  seines  Lebens  in  Kaschan  zu  und  starb  zu  Kum  im  Jahre  1198  d.  H. 
(1783).'^  Der  Umstand,  dass  der  Verfasser  in  Isfahan  geboren  wurde,  er- 
giebt  sich  aus  seinem  in  zwei  der  erwähnten  Handschriften  angefahrten  Bei- 
namen Isfabani.  Das  Ateschkede  (im  Besitze  Herrn  Bland'«  zu  London),  in 
welchem  sich  vielleicht  Näheres  finden  dürfte,  steht  mir  nicht  zu  Gebote. 
Hammer-Purgstall  erwähnt  Hatifs  vorth^ilhaft  als  „mystischen  Sängers," 
leider  ohne  nähere  Belehrung  (Gesch.  d.  schönen  Redekünste  Persiens  S.  415). 
Was  diese  Bezeichnung  des  Verfassers  als  „mystischen  Sängers"  betrifft ,  so 
würde  deren  volle  Richtigkeit,  wenn  es  bei  der  Vortrefflichkeit  der  bezeich- 
neten Quelle  überhaupt  noch  einer  solchen  Bestätigung  bedürfte ,  durch  das 
nachstehende  Gedicht  allein  zur  Genüge  bewiesen.  In  der  That  ist  die 
Strasse,  auf  welcher  der  Dichter  in  demselben,  am  Feuertempel,  am  Altar 
der  christlichen  Dreieinigkeit  und  am  Zechgelage  mnselmänischer  Sofis  vorüber 
zum  „Heiligtbume  aus  dem  selbst  Gabriel  scheu  entweicht"  hinzieht,  die 
Strasse  der  Liebe ,  auf  welcber  er ,  an  aller  Form  und  Aeusserlicbkeit  vorbei, 
dem  Ziele  der  Anschauung  zuschreitet ,  -.-  der  eigentliche  und  einzig«  Pfad  des 
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ijiji  o^l^  a£o  ^IAj  ^^l^\^  »  .i5U  LJh^-^  o-iL;  o'^O-^^^ 

(Fekh  ein  Doppelvera.) 

cA>-M> .  i>-ti-s>  *-^  Ih^I-*  *  >«^V>  ,^  >«^XäI  läh*  o>* 

Des  Einen  Trinksprach:  Sei  der  Wein  zam  GlUek! 

Des  Andern  R'dckg^russ:   Sei  er  liebliek  mundend! 
Im  Busen  Frieden  und  sein  Innres  rein, 

Die  Lippen  stumm,  di«  Herzen  voll  von  Werten, 
So  Sassen  sie  bei  Barfenklang  and  Wein, 

Im  Arm  die  Seligkeit  von  hier  and  dorten. 
Ich  aber  trat  voU  Ehrfarcht  vor  and  sprach: 

„Greis,  dem  als  Knecht  der  Greis  Verstand  muss  dienen! 
Ich  hin  verliebt  und  kammervoll  und  schwach, 

Schau  meine  Schmerzen  and  gieb'  Heilang  ihnen!** 
Darauf  der  Greis,  den  Lächeln  überkam: 

„Dess  Herz  als  Rabplatz  Engeln  dient  im  Fluge! 
Bei  mir  was  suchst  du,   du  vor  dem  aus  Schaam 

Der  Rebe  Rind  verschleiert   sitzt  im  Kruge  ? !  '* 
Ich  aber  rief:  „Mein  Innres  brennt,  gieb  Fluth 

Und  diesen  Brand  lass  aus  der  Seele  weichen! 
Schon  gestern,  ach,  ergriif  mich  diese  Gluth, 

Soll  auch  das  Heute,  weh,  dem  Gestern  gleichen?!** 
Da  rief  er  lächelnd :  „Fass  den  Becher  du  ,**  — 

Ich  setzf  ihn  an,  —  „doch  nicht  zu  viel  lass  schenken!" 
Ich  trank,  —  ein  Schluck,  —  und  los  war  ich  im  Nu 

Der  Qual:  Bewusstsein,  und  der  Barde:  Denken. 
Darauf  erwachend  kdnnf  ich  Einen  nur,  — 

Sinnbild  und  Wort  war  alles  and're,  •—  schauen, 
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kßy^  cs^JL/  {ßyfit  |MjJ^^  ^  *  v*>j^H,X  4  ^t>^  y  ^j.tfTrtl^ 


^5wi  ^rvA^A^t  d^X-»pU  Ä-jfvJT  *  ^^J^  kS  ^y\^  ^  ^.tA^ 


Bis  solcheB  Sprach  nrplStzlieh  icb  erfohr, 
Den  En^el  riefen  aus  dem  Hort  im  Blauen: 

Nur  Einer  ist  und  Nielits  als  dieser  Eine, 
Bin  Einziger  Gott,  sonst  keine  Gottheit,   keine! 


Des  Herzens  Aug'  schliess  auf:   die  ^ele  schaust  da« 

Ja  SQlebes  seihst,  das  nicht  zu  schauen,  schaust  du; 
Wählst  du  das  Reich  ^er  Liehe  dir  zum  Ziel, 

Das  ganze  AU  voll  Rosenauen  sehanst  du, 
Dem  Winke  dess,  der  BSrger  jenem  Reich» 

Dienstbar,  sich  dreh'n  ieß  Himmels  Sphären  schaust  du. 
Was  du  dort  schaust,  dein  Herz  begehrt  es  gleich, 

Und  was  dein  Herz  dort  vird  begehren,  schaust  du, 
Den  ärmstep  Bettler  in  der  Liehe  Land 

Als  Weltregenten  stolzer  gehen  schaust  du. 
Und  manchen  auch,  der  früher  baarfuss  stand. 

Dort  auf  der  Sterne  Scheitel  stehen  schaust  du , 
Und  manchen  auch,  der  nackten  Hauptes  schweift, 

Dort  unter  Gott^  Thron  sich  zelten  sehaust  du, 
Und  jeden,  jeden,  den  der  Geist  ergreift, 

Veraehlend  sehaa'n  auf  beide  Weltan  schaust  du« 
Dort  in  zwei  Hälften  die  Atome  scheide: 

Ein  $annenbild  in  jedem  Stanhchen  schaust  du. 
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Was  dein,  fieb&t  hio  in  Lieb«  da's,   eio  Heide 

Bin  ich  weoD  Schadeoi  our  ein  Qaeatdidn  aclutiut  da, 
Im  Liebesfener  wenn  dir  scbmilzt  die  Seele» 

Ms  Goldtinktor  der  Seele  Liebe  sobaost  du. 
Von  allem  los,  was  Schranken  heisst,  dich  zähle: 

Unendlichkeit ,   kein  Hemmniss  bliebe ,  schaust  du  ;- 
Dort  wirst  du  hören  was  gehört  kein  Ohr» 

Was  keinem  Auge  schaubar,  keinem,  schaust  du. 
Bis  Einen  nur,  —  so  hoch  dringst  du  empor,  — 

Aus  Welt  und  Weltbewohnern  £inen  schaust  du, 

Denn  Einer  ist  und  Nichts  als  dieser  Eine , 
Ein  Einziger  Gott,   sonst  keine  Gottheit,  keine! 


Trotz  Thor  und  Wall  siehst  du  enthüllt  d«i  Frensd , 

Bist  du  ein  Seher,  in  Verklärung  fnnkeki, 
Du  suchst  ein  Lämpehen  —  «nd  die  Senne  seheiM, 

Der  Mittag  blendet  —  und  du  irrst  im  Dunkeln; 
Der  Nacht,  die  in  dir  selbst  wohnt,  dich  entröeke^ 

Und  alle  Welt  voll  Osten  schaust  du  flimmern, 
Nicht  Blinden  gleich  nach  Führer  schrei  und  Krücke 

Auf  ebenem  Weg,   wo  allwärts  Lichter  schimmern. 
Schau  an  im  Garten,  wenn  dein  Auge  wach. 

Die  klare  Quelle  um  die  Blumen  kosen: 
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jt^JI^  ^jM^  JJfi  c>^  w>^  A^S    ^    ^>JL>  ^^1^3  m&fi J  ^L»l    C>^ 

( Fehlt  ein  Doppel vers.  ) 

^   ^    o     « 

jl-^Sa^J  *-t>.U3  ^^l--^^'  l5^   *  vX^j-S  ^^  JÄD  ^j  Jl^  Li- 
^U  J>y.A-i  UuJi  Jw-aJ  ,-*->  *   (>-il^  ,^ULä^  liUl  jL-j 

^U-?5  Ihh*  j-^'  cT^l^  ^/— •  *  J>^  e?3>-2f  *^*  of"!;  cr*^ 
^Uj^  Jw-^U&3  ^— jsi^  j-^  j<5  *  (^L-**^  yr-o--3  >«Lj>3  ^  j» 


Ob  farblos  selbst,  in  Farbee  tauieodfach 

Erkenn  am  Schmelz  von  Tulpen  sie  und  Hosen. 
Den  Pfad  des  Strebens  schreite,  und  als  Zehmng 

O  woir  zur  Reise  Liebe  mit  dir  nehmen, 
Sie,   die  so  leicht  zn  manchem  giebt  Gewährung 

Wozu  Verstand  nur  schwer  sich  wird  bequemen. 
Rnf  an  den  Freund  bei  Früh-  und  Abendlicht, 

Ruf  ihn  bei  Tages  Auf-  und  Niedergängen, 
Ob  hundertmal  „Mich  schaust  du  nie  ^)  ,**  er  spricht , 

Du  hb'r  nicht  auf  dem  Schauen  nachzuhängen, 
Bis  endlich  du  erreichen  wirst  den  Ort, 

Den  Phantasie  und  Deakkraft  nicht  erreichen, 
Und  schau'n  den  Freund  im  Heiligthume  dort, 

Daraus  voll  Scheu  selbst  Gabriel  muss  weichen. 
So,  —  i^id  nun  kennst  du  Zehrung,  Pfad  und  Ziel: 

Bist  Mann  des  Wegs  du,  nimm  sie  und  ihn  gehe, 
Und  bist  dn's  nicht,  wie  Andere  so  viel, 

So  ruf:    „0  Freund!**  und  still  entsagend  stehe. 
Doch  Hatif  du,  den  der  Geweihten  Scfaaar 

Bald  schilt  als  trunken  und  bald  preist  als  weise , 
Vom  Schenken,  Sänger,  Glas  und  Weine  klar, 

Vom  Büsserstrick ,  Geliebten,  Magiergreise  — 


1)  Sur.  7,  13». 
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Mystiken,  der,  Feaerdienst ,  Cbristenünim  and  bltm  {gleich  achtend  oder 
vielmekr  verachtend,  die  wahre  Religion  als  Aufgehen  des  Liebenden  im 
Geliebten,  als  die  jeder  Sosserliehen  Göttesverehrnng  haare,  die  Pers9nliehkeit 
sowie  jede  Werkthätigkeit  des  Gläubigen  vernichtende  Sehnsacht  des  Ge- 
sehSpfes  nach  Erkenntniss  der  Gottheit  begreifen  tu  müssen  glanbt.  Doch 
mag  er  selbst  sprechen. 

JJf^  ,j^(^  su^^j  jLXJ  ^\   ♦  O^  (^^^^?J^^^M^\ 

,^l:>.  <«^t  ,jf,li.>  «i^JLj^  jp^^^  »  J^  •iX.-i-a^  (jr;b  gJL*ö  vJ»>  j— ^ 
^t^^^.^  ^^^JLiUÄ^  vJ^  ^  *  ji^  A^iX:>>  UUft  j^y^jt  (JS3J 

Gedicht 
Ton  Seid  Ahmed  Hatif  Isfahani.- 
O  da,  dem  Herz  and  Seele  sind  za  Dienst, 

Aaf  dessen  Pfad  sie  aasgegossen  beide! 
Dir  dient  das  Herz,  weil  da  das  Herz  gewinnst. 

Die  Seele  dir,  weil  da  der  Seelen  Freade; 
Schwer  ist's  das  Herz  aas  deiner  Hand  beftrei'n. 

Leicht  ist's  zn  deinen  Füssen  opfern  Seelen, 
Pfad  deiner  Ein'gang  ist  ein  Pfad  voll  Pein , 

Schmerz  deiner  Liebe  —  Schmerz  dem  Mittel  fehlen; 
Wir  Diener  weihen  Herz  and  Seele  dir. 

Das  Aag  —  am  Wink ,  das  Ohr  —  am  Richtsprach  hangt  es : 
Willst  Frieden  da,  —  hier  —  nimm  das  Herz  ans,  hier, 

Hier  ->  nimm  die  Seele ,  wenn  dein  Zorn  vM>langt  es ! 


Von  Liebe  heiss,  vom  Sehisachtsdrang  erfasst, 
So  irrt*  ich  gestern  anslXt  darch  die, Weiten, 

Bis  dich  za  schanen  des  Verlangens  Hast 
Mich  trieb  dem  Feaertempel  zazasehreiten. 

Sieh  dort,  —  ihm  fem  sei  Unheil!  *-  ein  Verein 
Wo  Erden-  nicht,  nein,  Gottes-Lichter  limmem, 
V.  Bd.  6 
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J^O  i*JUjj  ^Uä»  ^^^^  Ji^  *  ^U3.j  JÄj  ^l*X«  c&*jy-  «** 

>  » 

i^U^^-**  (Jicrt  j,rl..^  j-A  vÄ^^Äj};  *  tt;**«0  (j&Jilj  ^:;^M«r^  yfejj  j^Ui» 


Vnd  ringson  Gloth  gleich  jener,  deren  Schein 

Einst  Moses  nachtlich  sah  am  Horeb  schimmern. 
Sieh  dort,  —  ein  Alter  schürend  Flammenlicht, 

IJm  ihn  in  Ehrfurcht  kreisend  Priester,  junge, 
Jasmin  die  Wangen,   Rosen  das  Gesicht, 

Schmaimondig  alle  und  von  süsser  Zunge, 
Und  Harfe,  Zither,  Trommel,  Laote,  Rohr, 

Wein ,  Fackeln ,  Speisen ,  Königskrant  und  Rosen , 
Mondschöner  Schenken  moschvslock'ger  Chor 
,  Und  belfrer  Sänger  anmuthvolles  Kosen, 
Und  Magierpriester  jedes  Ranges  dann, 

Gescbärxt  zum  Werke,  ihren  Dienst  beschickend; 
Do^  ich,  roll  Schaam  dass  ich  ein  Maselihan, 

Stand  dort  mich  scheu  in  einen  Winkel  druckend. 
Da  frag  der  Greis t  „Wer  da?**  die  Antwort  war: 

„BiB  Liebesder  der  umirrt  ohne  Rasten.**  — 
„Reicht  reinen  Weins*',  rief  er,  „ein  Glas  ihm  dar. 

Ob  ungeladen,  mag  er  heut*  hier  gasten!** 
Der  Schenk  der  Magier  »it  der  Feverhan^ 

Liess  in  den  ßecber  rinnen  lohe  Fiamnien; 
Ich  trank,  —  und  wegsehwand  Denkkraft  und  Verstand, 

Unglaul^e,  GUnbe,  achneU  im  Brand  zna—aen; 
Hinstürzt'  ich  trunkeo,  nnd  an  Ranacbe  dort 

Mit  eines  JLtnt»  uiMOMt  daaa  ioh  besehretV  ea> 
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^jt  ^X^  cXS^  ^«Aa  «^^  ♦  Jo^  ^.U-Ä  «0«^«^  ^^f^  jf 

OU^  (j-OJJ  g3^5  ^3^^  v'  äS»  »  iXalÄ  ^^yf.^  lu^Ssu  vJfab  pU 

Aas  meinem  Innern  prdtzUeh  scholl  diess  Wort, 
Durch  alle  Fibeni  dröhoeod  meines  Leibes: 

Nnr  Einer  ist  und  Nichts  als  dieser  EIm, 
Ein  Einziger  Gott»  sonst  keine  Gottheit,  keine! 


0  Freund,  von  dir  werd'  ieh  mich  trennen  nie, 

Eh*  schwertgetrennt  soll  Glied  fdr  Glied  mir  krachen, 
Und  hätf  ich  hundert  Seelen,   gab'  ich  sie 

FUr  deines  Mnnd's  ein  halbes  Zackerlacben. 
Halt,  Vater,  ein  zu  ratheo  Liebe  mir, 

Nie  wird  diess  Kind  zum  Meister  sich  erheben; 
Die  Menge  auch,  sie  rSth  mir,  —  ach,  von  dir, 

Von  deiner  Liebe ,  könnt*  sie  Rath  mir  geben ! 
Zum  Gau  des  Heils  ich  kenn'  den  Pfad  doeh,  --  ach,  ich 

Bin  ,  wo  hinaus ,  in  Fallen  hier  gefangen !  — - 
Zop  seh$neii  Christin  in  der  Ripche  spraeh  ieh; 

Du,  die  mein  Herz  in  deinem  Netz  siehst  hangen, 
Du ,  deren  schmalen  Bfisserstrtck  bo  gern 

Ich  für  mein  Haar,   das  lose,  wSblt'  zum  Bande, 
Wie  lang*  wirst  da,   dem  Pfad  der  Einheit  fern. 

Den  Einen  lästern  durch  der  Dreiheit  Sehende? 
Gott  ist  ein  Einziger,  warum  demnach 

Als  Vater,  Sohn  an4  heÜ'gei^  Crelst  Ihn  grüssen?  -^ 

6* 
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Da  that  sie  aaf  deo   lieben  Mund  und  spracb , 

Indes«  die  Lippen  Zucker  tropften,  süssen: 
„Erst  wenn  der  Einheit  Räthsel  dir  ward  klar, 

Wirst  da,  dass  ich  nni^läubig  nicht,  erkennen: 
Eins  ist  die  Seide  und  nicht  drei,  oh  zwar 

Da  Seide,  seta,  soie  sie  kannst  benennen; 
Drei  Spiegel  siod's,  in  die  der  Gottheit  Braat 

Die  Strahlen  wirft  des  Flammenhaapts ,  die  hellen," 
So  stritten  wir,  als  eine  Glocke  laut 

Ich  diese  Worte  plötzlich  hörte  gellen: 

Nar  Einer  ist  and  Nichts   als  dieser  Eine, 

Ein  Einziger  Gott,  sonst  keine  Gottheit,  leine! 


Zar  Schenke  gestern  einen  Aosflng  macht'  ich. 

Als  mir  im  Herzen  Liebesflammen  tobten. 
Dort  sah  ein  Festmahl  schimmernd  and  voll  Pracht  ich. 

Den  greisen  Wirth  za  pberst,   den  erprobfen , 
Die  Diener  sah  ich  stehend  reihtfnweis, 

Die  Zecher  sitzend.  Mann  an  Mann  sich  lehnend, 
Den  Greis  erhöht,  am  ihn  der  Gäste  Kreis, 

Theils  ganz  berauscht,  im  Taumel  theils  sich  dehnend, 
Doch  alle  voll  von  Gottes  Huld,  ihr  Blick 

Für  Wahrheit  scharf,  ihr  Ohr  das  Recht  erkundend» 
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kenaeii  mir  den  Niunen  naeli  gekannt  za  kaben»  und  erat  ver  Rnnem,  al« 
ich  doreli  Zufall  die  ia  Röai^berg  erachleDene  deutaeke  BearbeitaDg  dea 
Radolf  Ton  Ems  in  der  Bibliotkek  einea  Freandei  in  London  dnrckkUU- 
terte,  fand  leb  an  meinem  Erataanen  die  Qaelle  der  um  ein  kalbea  Jahr* 
kandert  |ia|pern  hebriiaehen  Bearbeitong,  und  kam  noeh  gerade  an  recbter 
Zeit  nach  Deataebland  zaräck,  um  in  dem  gerade  bia  dabin  vorgeacbritteaen 
Draek  meines  Artikels  über  jüdische  Litterator  (S.  433)  anstatt  der  vor  3  Jak- 
ren geschriebenen  Worte :  „Nach  einer  unbekannten,  angeblich  ana  dem  Grie- 
chischen äberaetzten  arabischen  Schrift  arbeitete  Abraham  Ihn  Chiadai  um 
1235  sein  Bach :  Prinz  and  Derwisch**,  hineinzacorrigiren :  „aus  einer  biaher 
anbekannten  arabischen  Bearbeitang  des  Barlaam  and  Josaphat  überaetzte 
Abraham  o.  s.  w.**  Der  letzte  Umstand  war  Mltveranlassong  zur  Anmeldung 
der  gegenwärtigen  Notiz,  die  ich  mit  der  aufrichtigen  Bitte  um  weitere 
Belehrung  in  diesen  Blättern,  namentlich  über  die-  etwa  noch  hand- 
schriftlich vorhandene  arabische  Bearbeitung  dea  Prinzen 
und  Derwisch,   achliesse. 


ADS  eiDeoi  Sehrdben  des  Dr«  Mflller  zu  Oxford 

«n  Prof.  Fleischer. 

Oxford,  d.  29.  Mai  1850. 

In  Indien  wird  jetzt  viel  geari>eitet.    Die  Bibliotheca  Indien  geht 

bereits  bis  No«  22.  und  jeden  Monat  erscheint  ein  neues  Heft.  Ich  denke 
aber,  Sie  werden  dieselbe  auch  in  Leipzig  haben  ^) ,  da  eine  grosse  Sendung 
dieses  Werkes  nach  Europa  gekommen  und  an  die  verschiedenen  gelehrten 
Inatitute  versendet  worden  ist.  Mit  derselben  Sendung  habe  ich  auch  noch 
manehea  Andere  bisher  Unbekannte  aus  Indien  erhalten;  leider  aber  acheint 
das,  was  mir  das  WerthvoUste  war,  ein  Manuscript  des  Säyana  zum  2ten 
Aflli^ka  des  Rigveda  verlorenr  gegangen  zu  sein.  Ich  kann  mich  noch  nicht 
•her  diesen  Verlust  beruhigen ,  da  ich  bei  jeder  Seite ,  die  ich  drucke,  daran 
erinnert  werde,  zumal  die  MSS.  im  2ten  Ash^ka  lückenhafter,  schlech- 
ter und  verwirrter  sind,  als  irgend  wo  sonst;  und  sollte  es  sich,  wie  ich 
hoife,  noch  in  Caleutta  wiederfinden,  so  kommt  es  dann  wahrscheinlich  post 
festum  hier  an ,  weil  der  Druck  des  2ten  Aakfaka  rasch  vorwärts  gehen  mnss. 
~  Der  6te  Band  von  Riga  Rftdhäkanta's  Sanskritlexikon  ist  wohl  auch  schon 
bei  Ihnen  eingetroffen.  Es  geht  jetzt  bis  Sihunda,  so  dass  also  nur  noch 
wenig  äbrig  bleibt  für  den  nächsten  und  letzten  Band.  *-  Ausserdem  habe  ieh 
dann  noch  die  folgenden  Sanskritwerke  zogeschickt  bekommen:  1)  die  Fort- 
setzung des  Ausgabe  des  Rigveda,  bloss  den  Sanhititext  mit  Accenten,  einen 
Auazng  des  Commenlars  von  Sayana  und  die  bengalische  Uebersetzung  ent- 


doctores  Moysem  et  Christum  (!)  attingere  conatas  est !  Hiernach  hat  Meisel 
mit  Unrecht  die  allgemeine  Charakteristik  der  mittelalterlichen  Uebersetzer 
zu  einer  speciellen  des  Ihn  Chisdai  gestempelt. 

1)  S.  Bd.  IV.  S.  415.  Nr.  593.  594.  D.  Red. 
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04  Am$  Mi^m  Sdkfttbm  des  Dr.  JfMtar  In  Oxford. 

Mteoi*  Bi  fot  Bit  beiigtlifditfB  Lettern  geiniolt  «n^  i^eH  jetzt  M«  zu  Bs^ 
ie«  Sten  Att jAya's  de«  ersten  Asbtaka ,  also  eben  so  weit  als  T9r,  Roer^s 
Attsgabe  in  den  4  ersten  Nnmern  der  Biblietbeea  Indien»  Es  ersebien  dieae 
Ans^nba  zuerst  als  Speeimen  in  dem  Pbftlgnn^Hefte  der  Tattrabodbintpatrtkii, 
Zttgleidi  mit  einer  Vorrede  in  Bengali.  Diese  ist  jetzt  weggelassen  and  dan 
Ganze  naebt  ein  Royal  -  Oetarbeft  Ton  78  Seiten.  In  der  Vorrede  zeigt 
die  Gesellsebaft  an,  dass  bereits  7  Upanisbads  mit  Commentar  gedmekt, 
nnd  eine  bengalisebe  Uebersetznng  davon  in  ibrem  Blatte  ersebienen  sel^ 
dass  sie  aber  jetzt  eine  bengalisebe  Version  aller  Sanbitäs  nnd  Brftb- 
nutnat  benasgeben  werde,  welebe  ein  Vedaknndiger  Brabmane  aas  Benares, 
Ztt  diesen  Bebnfe  von  einem  nm  das  Wobl  seines  Vaterlandes  besorgten 
Hanne  naeb  Calevtta  berafen,  anfertige.  Nun  sei  zwar  die  Hanptsaebe  der 
Veäta  in  den  Upanisbads  entbalten,  nämiieb  die  Lebre  der  bScbsten  Er^ 
kenntniss;  es  sei  aber  doeb  interessant,  aneb  den  praktiseben  Tbeil  der  alten 
Religiott  kennen  za  lernen  and  den  Untersohied  zwiseben  den  alten  Gebran« 
eben  und  denen  des  Kaliynga  zn  beobacbten ,  sowobl  in  Bezog  anf  die  in  den 
Purftnas  vorgescbriebene  Verebmng  von  Göttern  in  Menseben-,  Tbier-,  Vogel- 
und  Fiscbgestalt ,  als  anch  in  Bezag  auf  den  jetzt  vorberrscbenden  T&ntrika- 
Cnltos.  Hierauf  folgt  noch  eine  kurze  Vorrede  des  Uebersetzers,  worin  er  von 
der  Eintiieilnng  des  \edtL  ^[>ricbt,  und  dann  noeb  besonders  bervorhebt, 
dass  die  Gottheiten  in  den  Hymnen  des  Veda  nicht  die  wirkliche  Sonne» 
Feuer  oder  Wind  sind ,  sondern  vielmehr  die  Gottheiten  oder  innere  Seele 
dieser  Dinge,  in  welchen  das  übersinniiebe  Brahma  zum  Heile  der  Welt 
sieb  versianlieht  bat.  In  ihnen  werde  daher  Brahma  verehrt,  so  lange  bis 
die  wahre  Erkenntaiss  Brahma's  im  Menseben  noch  nicht  aufgegangen  aai. 
Es  wäre  «if  jeden  Fall  sehr  wüoscbenswertb »  dass  dieses  UntemelMitB 
forkgesetzt  wurde;  aber  der  Fortgang  scheint  fast  zn  langsam,  als  4$8S  mtm 
^  Ausgabe  aller  Sanbit&s  und  Brabmanas  erwarten  konnte.  —  2)  Ein  anderen 
ebenfalls  von  der  Tattvabodhinisabh&  herausgegebenes  sehr  nntzliebes  Werk 
ist  der  VedantasAra  von  SadSnandayogindra  mit  bengalischer  Uebersetzunf 
von  Anandacbandravedantavä^a,  mit  der  Subodhini,  dem  Commentar  des  NH« 
sinbasarasvatl ,  des  Schülers  von  Kritshnananda ,  und  mit  der  Vidvanmanoran« 
jini,  de«  GommeoUr  des  Ramattrtha.  Es  ist  ein  Band  in  klein  a,  datirt  Sakn 
1771«  Der  Vedäntasära  mit  Uebersetznng  106  Seiten »  ^er  erste  Commentar 
fOl  Seiten,  der  zweite  in  kleiner  Schrift  100  Seiten  bengalisch  gedmekt» 
In  der  Vorrede  k'dndigt  der  Uebersetzer  ähnliebe  Ausgaben  der  Pancbadafi 
und  des  SdtraU&sbya  an.  Zu  Ende  des  Bnebes  steht  das  Hast&malakam, 
12  Verse  über  Selbsterkenntniss  im  Vedantischen  Sinne,  welche  einem  Kna- 
ben in  den  Mund  gelegt  werden,  den  (lankarftcbdrya  auf  seiner  Wettbesie- 
gangareise  antrifft  und  fragt,  wer  er  seL  Hierauf  antwortet  dann  der  Knabe 
in  den  12  Versen,  indem  er  sagt,  er  sei  weder  Mensch,  noch  Gott,  noeh 
Yaksha,  noch  Brabmane  u.  s.  w.,  sondern  er  sei  das  Selbst.  Diess  wird 
dann  weiter  beschrieben  in  gewohnter  Weise.  Beigefügt  ist  eine  beogal. 
Uebersetzung  und  ein  guter  Sanskritcommentar,  der,  sowie  der  Text,  dem  (lan- 
jbira  selbst  zugeschrieben  wird.  Das  Ganze  umfasst  34  Seiten.  Das  Bneb 
ist  datirt  Sdka  1772.  —  3)  Ein  anderes  Bneb  ober  SAnkbyapbilosopbie  ist 
die  Ti^akaumudi  von  V4chaspatimi^ ,   gedruckt  in  Calentta,   Samvat  1905, 
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^  aS.  a  mit  ^Bfkrittellm.  Bf  «UMat  4S#  RlriU  «id  #iMi  ifolMMigM 
C««Beiitor,  deü  Prof.  Wilson  !■  seiacr  Aisgvbc  ier  SliklyakIrikA  erwäkst« 
—  Besoodtr«  reich  ist  die  Logik  bedaelit,  iadem  diese  pkilosepkisehd  Üiset«» 
f\M  am  meiste»  in  den  indiseben  Seh^len  getrieben  wird«  Hier  ist  deaft 
4>  die  AnamdMebintlmanidldbiti  von  lUgbanltbaf  iromani ,  Calentto,  8amf«t 
190S,  169  SS.  a,  Sanskrit  ^  5)  Das  KhandaMkka^dakkÄdya  ton  (Hbankt^ 
in  4  Ptfiekedas*  Der  erste  ist  das  PramdMtaddbbdsakbandanam;  der  iweit« 
die  NigrakSnimktil;  der  dritte  die  Sammdmlrtbd  niraktii^;  der  vierte  ist 
SankirM  paricbeda^  genannt  Gedmekt  in  SanskriUypen,  €ale«tta|  Samral 
1905,  199  SS.  8.-6)  Der  Annniunakkanda  der  Tattvaciatdmaai  von  Cangefs, 
gedruckt  in  Calcutta,  Samvat  1905,  83  isis.  a,  Sanskrit  —  7)  Die  Kuso« 
manjali  von  Udayandcbdrya  mit  dem  Commentar  von  Haridftsabha^ ,  Calcntta, 
Säka  1769,  45  SS.  8. ,  Sanskrit  Der  Inbalt  dieses  Bncbes  ist  uicbt  sowohl 
Nyilya,  als  vielmehr  Niti,  und  betrifft  besonders  religiöse  Gegenstande,  die 
in  der  Art  der  Mimfiosä  bebandelt  sind.  —  8)  Die  Paribh&sbft  von  Dharmara* 
j&dhvarindra.  CalcntU,  Saka  1776,  53  SS.  8.,  Sanskrit  Es  Kerfällt  diese  Schrift 
in  8  Parichedas  über  Pratyaksha,  Annmana,  Upam4na,  Agama,  ArtbApatti, 
Anapalabdhi,  Vishaya  und  Prayojana.  —  9)  Die  K&dambari  von  VA^ha^, 
der  erste  Tbeil,  Calcntta,  Samvat  1906,  215  SS.  8.,  Sanskrit;  ein  Werk  im 
Styl  und  Inhalt  dem  Da9aknm^chariUi  ähnlich.  Der  zweite  Theil  ist  bereits 
erschienen,  ich  habe  ihn  aber  noch  nicht  erhalten.  —  10)  Vopadeva's  Kavi* 
kalpadmma,  d.  h.  der  Dhdtapd(ha  mit  der  Paribhdshatikd ,  Calcntta,  1905, 
64ftS.  8«,  Sanskrittype«. —  11)  Die  (abda  prakdfikü,  ein  sehr  interessantes 
Werk  grammatischen  Inhalts  in  d^  Form  von  KMkds  oder  Versos  memeria«> 
lee«  Leider  habe  ich'  dasselbe  ansgeliehen  und  kann  es  somit  nicht  gentner 
beadkreiben. 

Nadi  einer  briefliehen  Mitlheilnng  Dr.  Roer's  bat  Dr*  Ballantyne  in 
Benares  einig«  kleine  Schriften  Hber  die  Ifftyn,  sowie  eine  Uebersetrang 
eines  Blementarwerkes  dieser  Scbnle,  das  Tarka  Sangraha,  herausgegeben. 
Aach  mM  in  Calcntta  eine  Aasgabe  des  Da^  kmnftra  charita  mit  Rinmrdgvng 
^ner  von  Prof.  Wilson  ausgelassenen  Einleitung  erschienen  sein.  —  Da  ieh 
eben  noch  die  letzten  Nnmem  der  Bibltotheea  Indien  erhatten  habe,  s« 
gebe  ich  Ihnen  noch  eine  kurze  Liste  dessen,  was  erschienen  ist  Ansser  de« 
2  ersten  Adhyi^ya»  &ef  Rigveda  saohftd,  welche  die  vier  ersten  Nnmeni 
filien,  ist  jetzt  die  Bfihad  Aranyaka  l^anishad  mit  dem  Gemmentar  daa 
(:anknm  Aehlirya  i^d  der  Glonse  von  Ananda  GiH  velUt&idig  in  Nr.  5— I3f 
16  n.  18.  Von  der  Ch^ndogj^a  Upanishad  mit  Commentar  nad  Glesst  dep^ 
selben  Autoren  ist  Nr.  14,  15,  17,  20  u.  23  erschienen.  Nr.  19  enthält  Thf 
Elements  of  Polity,  by  RSmandaki,  edited  by  Babu  Hajendralal  Mittra.  Der-r 
selbe  Heraasgeber  hat  den  Laiita  Vistara,  Ibmpirs  of  the  Life  and  Doctrine« 
of  (:&kya  Sinha  angekündigt.  Dr,  Sprenger  hat  in  Nr.  21.  den  ersten  Thei( 
••iner  Afabie  B»bU<rgnfhy  heraosgogeben,  welcher  enthält :  1>  Snrvey  of  the 
Mohammedan  Sciences,  by  Sbams^aldyn  Mohammad  )>.  Ibrahym  b.  Said  Anf^ry 
Akfany  Sakb^rvy ,  2)  Index  of  the  autbors  and  bopks  pf  the  Sby'ah  bf  Ni^shy. 
Beigefdgt  sind  in  Noten  cpntents  of  the  Index  Mf^^^j^  of  Jus^  and  of  tbp 
Appendix  of  Shahrishnb,  wenn  diese  von  Nig'Äshy  abweichen.  Voran  geht 
eine  kleine   Abhandlung  über  grammatische  Ausdrücke.,   Nr.,  22.  enthäk  dig 
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taittiriy«  UpanUhad  Bit  Conineiitar  von  (lankara  und  der  GlMse  Aoaiidä  Girit, 
Nr.  24.  entkält  daa  erste  Fascikel  einer  Aasgabe  der  I9A,  Rena,  Katha, 
Ifi^^da,  JCandukya,  Aitareya  Upanishad  und  STetasvatara  Upanishad,  die 
erstere  mit  Commentar  voo  J^lankara  nad  Glosse  Ananda  Giris;  die  letzte 
Moss  mit  (^ankara's  Commeatar.  Das  erste  Heft  geht  bis  zum  Anfang  der 
lUtba  Upanishad.  Die  Verdienste,  die  sich  namentlich  Dr.  Roer  dnreh  die 
Herausgabe  der  Bibliotheca  Indien  am  das  Sanskrit  erwirbt,  verdienen  grosse 
Anerkennang;  wenn  dieses  'Unternehmen  rüstig  fortschreitet,  so  wird  es  in 
dem  Fortgang  der  Sanskritstadien  Epoche  machen ,  da  es  den  reichsten  Stoff 
za  weiteren  Arbeiten  and  Forschongen  in  Enropa  liefert 


Za  Obigem  fdge  ich  hinzu,  dass  zu  Calcutta  eine  neue  Ausgabe  des 
Sähitya  Darpana  mit  englischer  Uebersetzung  gedrackt  wird *,  wir  werden 
dadurch  erst  gründlich  mit  den  subtilen  Regeln  Indischer  Aesthetik  bekannt 
werden»  Brockhaus« 


'  Literarisches  aus  Beirat. 

Von  der  Ge$eUschaft  der  WUsenschaftm  in  Beirut  haben  wir  unsem 
Lesern  bereits  im  2«  Bde.  S.  378  ff.  Nachricht  gegeben.  Ein  Brief  .£11 
8miik*$  y,  24.  Dec.  1840  meldet  über  dieselbe  weiter  Folgendes:  „Unsere 
kleine  Gesellschaft  erhält  sich  und  gedeiht  diesen  Winter  besser  als  früher. 
Wir  haben  alle  vierzehn  Tage  eine  ordentliche  Sitzung  zu  wechselseitiger 
Förderung,  und  in  der  dazwischen  fallenden  Woche  hält  irgend  ein  Mitglied, 
von  dem  ausfahrenden  Comite  dazu  angewiesen,  eine  öffentliche  Vorlesung. 
Diese  Vorlesungen  erregen  grosse  Theilnahme  und  haben  schon  einen  an- 
sehnlichen Znhörerkreis  gewonnen.  Unter  den  Vorträgen  bei  unsern  ordent- 
lichen Sitzungen  kommen  auch  Makamen  nach  dem  Vorbilde  Qariri's  vor, 
mit  denen  uns  Scheich  Nfisif  unterhält  ^).  Ich  lege  hier  als  Curiosität  die 
letzte  bei ,  die  er  bis  jetzt  geschrieben  hat.  Das  Misstrauen  der  Regierung 
gegen  uns  scheint  vergangen  zu  seyn,  und  wir  hoffen  bald  die  erste  Nummer 
unserer  Verhandlungen  herausgeben  zu  können.  ^^  —  Jene  Makame  war  von 
folgendem  Briefe  des  Vfs.  an  den  Unterzeichneten  begleitet: 


1)  S.  Ztschr.  Bd.  III,  S.  479  a.  480. 
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j^j-^^  cH' j-*-  ^^^'  a^  cr^'  *  A"*^  eM;^j-' j-^  c5H  cr< 


Der  Sinn,  du  weisst  m,   ein  gefaeimer  ist  er, 
Den  man  bald  ausspricht,  bald  iLaom  wagt  za  nenneo. 

Des  Sinnbilds  Sinn  doch    wenn  sich  dir  erschllesst  er, 
Wirst  diess  als  Räthsels  Räthsel  da  erkennen: 

Nor  Einer  ist  nnd  Nichts  als  dieser  Eine, 
Ein  Einz'i^er  Gott,  senst  keine  Gottheit,  keine! 


lieber  eine  arabische  BearbeitoDg  des  Barlaam  imd  JosaphaU 

Von 
H«  Stelnseltiicldcr. 

Als  ich  bei  der  Berliner  Generalversammlnng  unserer  Gesellschaft  eine  Mit- 
theilnnf^  iber  eine  wahrscheinlich  bisher  unbekannte  arabische  Bearbeitang  des 
Barlaam  nnd  Josaphat  ankündigpte,  hatte  ich  die  Absieht,  dieselbe  zar  Grandlage 
einiger  Anfragen  an  die  Versammlaag  za  machen ,  indem  ich  hoffte ,  dass  Einer 
oder  der  Andere  darch  Hinweisang  auf  eigene  oder  fremde  Qaellen  die  S^^ie 
za  erledigen  oder  za  fordern  im  Stande  sein  wiirde ;  nnd  insofern  der  Gegen- 
stand aber  den  Kreis  der  Orientalistik  hinaosstreift ,  war  es  sogar  möglich, 
anch  im  weitem  Kreis  der  Philologen  Aafschloss  za  finden  oder  Interesse  zm 
erregen.  Da  jedoch  die  beschränkte  Zelt  den  Vortrag  nicht  gestattete,  so 
erlaabe  ich  mir,  indem  ich  der  Aafforderaag  der  Redaction  za  schriftlicher 
Einsendnng  der  beabsichtigten  Mitlheilnng  entspreche ,  mich  mit  jenen  Anfra- 
gen an  das  grossere  gelehrte  Pablicam  za  wenden. 

Die  Thatsache,  dass  der  berühmte  and  vielbesprochene  Roman  Barlaam 
nnd  Josaphat  aas  dem  Griechischen  ins  Arabische  übersetzt  worden,  and 
das  Licht,  welches  vielleicht  hierdarch  auf  den  angeblichen  Namen  des  Ur- 
hebers fällt,  scheint  mir  daram  beachteaswerther,  als  irgend  eine  vereinzelte 
bibliographische  Angabe ,  weil  hierdurch  auch  dieses  Werk  in  das  grosse  Ge- 
biet der  ethischen  Dichtangen  des  Orients  eintritt,  deren  allm&lige  Verbrei- 
tang  von  Indien  bis  in  die  alten  Gauen  unseres  deutschen  Vaterlandes,  seit 
der  grundlegenden  Abhandlung  unseres  Scheich  —  Silvestre  de  Sacy  —  za 
Kaiila  we  Dimna ,  eine  verdiente  Stelle  in  den  Forschungen  der  Indologen,  Se- 
mitisten,  romanischen  und  germanischen  Litteraturhistoriker  eingenommen  hat. 
Die  litterar-  und  culturhistorische  Bedeutung  des  btitt  (im  weitesten  Sinne 
des  Wortes)  bedarf  aber  so  wenig  der  Begründung,  als  die  Thatsache,  dass 
mit  jeder  neuen  Lösung  eines  einzelnen  jener  vielverzweigten  Probleme  mehr 
als  eine  Arbeit  für  das  als  Zielpunkt  vorschwebende  Ganze  gethan  ist.  — 
Von  diesem  Standpunkte  aus  erlaube  ich  mir  folgende  Muthmaassungen ,  be- 
ziehungsweise Fragen,  hier  einfach  aufzustellen. 
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00    S$efn$difi^Mm  ti»#r  eme  ar0^.  BtarbeU.  in  Ihrham  %,J4i^at 

Die  erste  Fre^e  richtet  sicli  an  die  Indolo^eii:  Criebt  es  irgend  ein 
indisches  Werk,  welchem  die  Geschichte  des  Prinzen  und  Derwisch, 
wie  sie  in  der  arabischen  Bearbeitung  vorliegt,  naehgebildet  seia  kiiiinfe, 
so  dass  etwa  gar  der  griechische  Barlaam  nor  eine  christliche  Bearbeitung 
des  indischen  lliema's  wXre? 

Mit  der  zweiten  Frage  wende  ich  mich  an  die  Arabisten:  Als  Ver- 
fasser des  griechischen  Barlaam  und  Josaphat  wird  bekanntlich  „ Jimttfs  Bama- 
9€emts,  Preäbffter  Hierosolytnitaniul^,  genannt,  wogegen  schon  Warion,  in  der 
Einleitung  zu  seiner  englischen  Litteraturgescfaichte  ^)  sich  für  einen  Jüngern 
arabisch-christlichen  Verfasser  aussprach.  Allein  die  Gewissheit  einer  ans  dem 
Griechischen  geflossenen  arab.  Bearbeitung  IKsst  mioh  die  Vermutfaung  wagen : 
der  Verfasser  des  griechischen  Baflaam,  .scbwerlieh  der  Bearbeiter  des  ara- 
bischen „Prinz  und  Derwisches  sei  der  als  Sammler  und  Uebersetzer  griechi- 
scher Werke  bekannte,  um  867  gestorbene  Ja^jft  Ihn  Maseweih,  dessen 
mediciniscbe  Schriften  den  Namen  Janus  D^ascenus  an  der  Stirn  tragen  '), 
wesswegen  ihn  wohl  de  Rossi  *)  Damaskus  als  Vaterstadt  zaweist. 

Drittens  endlich  hatte  ich  die  Absiebt,  indirect  die  Forscher  der 
deutschen  Litteratur  zu  einer jnähern  Vergleichung  des  Barlaam  und  Josaphat 
in  der  Bearbeitung  des  Rudolf  von  Ems  mit  unserer  arabischen  Quelle  auf- 
zufordern, und  es  d&4te  diess  vielleicht  nunmdir  an  einem  andera  Orte  in 
direeter  Weise  geschehen.  Es  genüge  hier  auf  ein  allgemeinea  Memem  Ua-» 
Mweisen,  welches  selbst  äervimts  nicht  beaehtet  zu  haben  seheint  ßenelbk 
(I,  515)  vermlsst  in  Rudolfs  Barlaam  eine  gewisse  religiöse  Begeisterung, 
welche  did  iibrigen  Schriften  dieses  deutsehen  Dichters  belebt.  Rudolf  sott 
den  Barlaam  geschrieben  haben,  als  er  bereits  verichtlieh  auf  die  Welt 
herabsah  n,  s.  w.  Ich  bin  aber  versucht,  zu  glari»en ,  dass  in  dem  hierz«  als 
Beleg  citirten  Eingänge  nur  eine,  jenen  Sehriflen  eigene,  stereotype  Wendung 
angebracht  sei ;  wenigstens  bid^  ich  in  verschiedenen  Sfttensebriflen  iMbriii>> 
scher  Dichter  des  13.  Jahrhunderts  aus  der  mrabisehen  Schule  ^)  —  ich 
glaube  auch  bei  Arabera  selbst  —  gefunden,  dass  die  Verfasser,  angeblich 
an  der  Lebenshöhe  und  Mitte  angelangt,    der  eitien  Muse  Lebewohl  sagen, 


1)  S.  GrHsse,  Lit.-Gesch.  des  Mittelalters,  11,  460—63. 

2)  Z.  B.  in  den,  mit  denen  des  Maimonides  zusammengedruckten ,  wahr- 
scheinlich ebenfalls  zunächst  aus  dem  Hebräischen  übersetzten,  Aphorismen 
(s.  W^mfOd,  Gesch.  d.  arab.  Aerzte  S.  23.  $.  50.  Schrift  1.).  Sein  „Anti^ 
dotarium*^  enthält  Cod.  Bislichis  hehr.  Oe^t  in  Oxford)  No.  1.  Die  Worte 
l'naft^ipä  J'»n:31A  und  pnnft^'li  (s.  KaUlog  von  Dr.  Zunz,  Beriin  1850, 
Zusätze  des  Herausgebers  S.  Sachs  S.  29)  sind  nichts  Anderes,  als  aus  der 
lateinischen  Uebersetzung  geflossene  Verstümmelungen  des  Wortes  »UvX^tjS!  y 
Dispensatorium,  welches  Hammer  (Wien.  Jahrbb.  Bd.  C.  S.  75.)  fdr  axoißsia 
diaira  (ax^ißrii  Siaira  oder  ax^ifleut  diairijs^)  hält.  Nach  Hadschi  Chalfa, 
1,  S.  378  f.,  ist  das  Wort  allerdings  griechisch,  bedeutet  aber  Zusammen- 
setzung, d«  h.  hier:  Zusammensetzung  einfacher  Heilmittel.  Frähm  vermuthet 
daher  in  der  Leipz.  Llt. -Zeit.  1830,^  Pfr.  98,  Gol.  782,  dass  das  Wort  in 
/seiner  ersten  Hälfte  von  xe^dca,  xe^drwfii  abstamme. 

3)  Dizion.  istorico  degU  autori  arabi  p.  131. 

4)  8.  z.  B.  Palquera  (1264),  selbst  Ihn  Sahula  (1241),  in  meinem  „Manna'' 
S.  112.  113. 
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«n  B\ek  einer  hSken  Biisav«n4«n  ^>.  If  t  ebt  die  Gescklekte  4e9  ten  eiüem 
]>erwi8ch  bekfilirteB  Prinzea  äberkaopt  avi  eiser  aa  lodien  ariiiBMnideii  Lcbaof« 
eMßkmumg  Jierveiifegiu^rai ,  die  aach  der  arabiielieD  Bearbeitug  meht  febH 
(f*  weiter  anten) ,  so  wird  mao  höchstem  in  der  Wahl  d«f  Sioffea  J>ei  Rudolf 
die  Zeichen  der  „WeUreraditaiig*^  zt  sochea  hahen. 

Hienait  wärea  a  e  i  d  e  Fragen  mid  Mmthmaaiaiuigen  za  Ende ;  Ich  auna 
aan  einer  oder  mehrerer  Fingen  aa  nieh  gewHrtif  eeia;  zunächst  der  folgeodea: 
Wo  iHBfindet  sieii  der  arah fache  Bariatta  seihst?  Wie  konuat  es,  daas 
hisher  ^-  weaigsteas  fl^iaes  Wisseas  —  keine  Notiz  davon  genommen  worden  f 
Auf  die  erste  Frage  bal>e  auch  ich  ia  der  That  —  heiae  Antwort,  auf  die 
zweite  eine  Menge  gleieher  Fragen  »iriiekzagehen ;  ich  werde  mich  anf  eine 
eiazige  Probe  heschränl^en. 

In  Parma  liegt  die  handschriftlidie  Naehri^  eines  aoost  sehr  bekaaBtea 
Aatora  ans  dem  12.  Jahrhondert  iher  die  arabische  Beaibeitoag  iadiseher 
Fahdn  und  astroaomiseher  Schriften  im  9»  Jahrhaadert  Aber  ansMir  einer 
mufteaverstämmeladen  Notiz  bei  de  Bosei  und  einer  noch  ungläckiicbera  De»* 
tttng  m  GrUsu^E  Literargeschiehte  ist  mir  aioeh  meht  eine  Erwähnung  dieser 
•^  freilich  in  hebräischer  Sprache  Ton  dam  als  fixegeten  vielgenannten 
Abraham  fba  Esra  niedergelegten  Notiz  bekannt  *).  Wean  aber  eine  gaaze  weit* 
«ehiebtige  Lkteratnr  durch  Jabrhuaderte ,  bis  auf  die  ^geawart  herunter«  de« 
aawiisettden  Hasse  und  dem  be^i^sea  Spotte  preissgegebea  worden  *},  so 
wird  sich'f  leicht  erklär» ,  wie  die  ia  ihr  ruhende  litterarisehe  Ausbeute  für 
feiaere  Kreise  unfraehtbar  gebliebea,  «ad  es  wird  wohl  auch  einem  eüHgea 
Jünger  derselbea  zu  verzeihea  aein,  wenn  iha  ein  aeokischer  ZufUl  etwas 
spät  «if  die  ihm  als  solchem  etwas  ferner  liegende  Fährte  leitet.  Somit  lege 
ieh  nicht  allzubangen  Herzens  zum  Sehluss  das  Bekenatniss  eigener  fräherei^ 
theUweise  noch  jetzt  stattfindender  Unkunde  ab. 

In  Constanüuopel  wurde  im  Jahre  1518  aad  später  aoeh  vienaal  ia  ha- 
bräisdier,  auch  einmal  in  jädisch^eutseher  Sprache  das  Bach  *lM!tfl1  *fb23il  pi 
(^riaz  und  Derwisch")  gedraekt;  eine  eingeheade  Charakteristik  des  Wer- 
kes aehst  deutsehea  Nachhilduagsprebea  gab  ieh  in  Buseh's  Jahrbuch  jfSr 
Israeliten  (Wi<»  184S—46>,  neuerdings  1847  in  meinem,  ^^  im  Eingänge 
erwähnten  Litteratur  vorzugsweise  gewidmeten,  Schriflchen  „Ifanna"«  In  dem- 
selben Jahre  erschien  eine  vollständige,  etwas  freie  deutsche  Bearbeitung 
von  Dr.  Meisel  «),  welcher  jedoch  in  der  kurzen  Vorrede  (5  Seiten)  auf 
die  in  meinen  Arbeiten    aufgestellten    vergleicheadea  Gestchtspuakto  alekl 


1}  Ich  erinnere  mich  dabei  des  Midrasch,  der  die  Bächer  Hoheslied, 
Sprüche  uad  Kohelet  dem  jugendlichen,  reifen  und  greisen  Könige  beilegt 

2)  Das  Nähere  in  meinem  Artikel :  „Jüdische  Literatur"  in  Ersch's  EneykL 
n.  Sect.  Bd.  XXVII.  S.  432.  Selbst  bei  dem  sonst  so  umsichtigen  de  Sacy 
vermisst  man  (in  der  Einleitadg  zu  Kaiila  1816)  die  schon  13  Jahre  fHiber 
von  de  Rossi  mitgetheilte  Notiz. 

3)  S.  den  Sehlass  meines  Nr.  2.  erwälmten  Artikels. 

4)  Die  von  Demselben  S.  IX  erwähnte  deutsche  Bearbeitung:  „Der  ara- 
bische Mentor  u.  s.  w.  Gleve  1788."  ist  mir  nie  zu  Gesicht  gekommen. 
Mnsel  bezeichnet  sie  als  ein  Machwerk,  durch  dessen  Erwähnung  sua  sieb 
aa  der  Litteratur  versüadige. 
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93    SUimehneiisr,  über  eine  aräk,  Bearbeü.  des  Barlaam  u.  Josaphai. 

weiter  einging,  aaeh  im  Werke  selM  die  in  »«inein  «, Manna**  gegebenea 
Parallelen  nicht  ausreichend  benatzte.  Meisel  findet  „den  Geist  des  Buchet 
fast  durchgebends  dem  Shniich,  den  die  gereifte  Erfahrung  vom  Leben  ab- 
atrahirt,  zu  dem  wir  uns  alle  bekennen,  wenn  die  hliufigen  Täuschungen  im 
Leben,  gepaart  mit  der  alternden  Empfänglichkeit  für  Sinnenlast,  eine  ge- 
wisse Apathie  gegen  die  Güter  der  Welt  in  uns  erzeugen  und  nur  selten 
verirrt  er  sich  zum  widerlichen  Weltschmerz/*  Lautet  das  nicht  ganz  so 
wie  Gervinus'  Ansieht  iiber  Rudolf  von  Ems?  Aber  durch  Meisel  erfahrt 
man  über  den  Ursprung  des  Werkes  nicht  einmal  soviel,  als  ich  früher 
auszusprechen  wagte:  dass  „das  Original  angeblich  griechisch  und  ins  Arabi- 
sche übersetzt  sei**  *);  ja  vergebens  sucht  man  bei  ihm  die  Quelle  dafür, 
nämlich  das  von  dem  arabischen  Bearbeiter  zum  Originale  hinzugefägte  In- 
haltsregister,  welches  im  Hebräischen  mit  den  Worten  beginnt:  „Es  spricht 
der  Uebersetzer  aus  dem  Griechischen  ins  Arabische.**  —  Der  hebräische 
Uebersetzer  Abraham  B.  Salomo  Ibn  Chisdai  (blühte  um  1235—40  in 
Barcelona)  ist  auch  fast  nur  als  Uebersetzer  arabischer  Schriften  bekannt, 
nämlich  des  Buches  der  Elemente  von  Isaak  Israeli ,  der  Ethik  des  GhazAli 
und  des  pseudoaristotelischen  Buches  „vom  Apfel**  *);  und  so  konnte  kein 
Zweifel  dagegen  aufkommen,  dass  auch  „Prinz  und  Derwisch**  wirklich  aus 
dem  Arabischen  übersetzt  sei,  wie  ich  denn  auch  die,  in  der  Uebersetzung 
durchschimmernde  arabische,  fast  muhammedanisirende  Färbung  des  Buches 
nachgewiesen  ').  In  Bezug  auf  das  griechische  Original  lag  es  aber,  nach 
Geschichte  und  Charakter  dieser  ganzen  hebräo  -  arabischen  Litteratur,  vl«l 
näher,  an  irgend  ein  pseudoklassisches  Werk  oder  an  eine  einfache  Erdich- 
tung zu  denken,  als  an  ein  jüngeres  christliches  Werk.  Denn  das  Vor- 
kommen der  Parabel  vom  Säemann  (Cap.  10)  ^)  könnte  in  einem  muhamma- 
daniscben  Werke  eben  so  wenig  befremden,  als  das  Sprüchwort:  „Perlen 
vor  die  Säue  werfen  **  in  Ibn  Gabirols  mrabischer  „Perlenauswahl**  ')  und  in 
dem  Commentar  Immanuers  aus  Rom  zu  Mischle  (7,  27)  ^),  oder  die  Fltl^a 
des  Koran  als  Gebetformular  in  der  erwähnten  Ethik  unseres  Ibn  Chisdai, 
der  freilich,  nach  Art  aller  Uebersetzer  jener  Zeit,  Zusätze  und  Veriinde- 
rungen  anbrachte  '').    Den  griechischen  Barlaam  und  Josaphat  muss   ich  be- 


1)  Busch*»  Jahrbuch  1845.  S.  223. 

2)  Dass  er  gewiss  nicht  das  pseudogalenische  Buch  über  die  ^eele  (Ge- 
spräch mit  Muria)  arabisch  gesehrieben,  habe  ich  in  Frankel's  Zeitschrift, 
Ilf,  279,  deutlich  genug  erörtert,  und  wundere  mich,  wie  Meisel,  mit  Be* 
Ziehung  auf  diese  Stelle,  sagen  konnte:  „Ueber  de  anima  (Venedig  1519) 
ist  nichts  zu  bestimmen.**  -^  Die  Veranlassung  zu  diesem  Irrthum  Bartolocci's 
n.  s.  w.  fand  ich  später  darin,  dass  jenes  Buch  eben  mit  dem  Buch  „vom 
i^fel**  zusammengedruckt  ist. 

3)  Busches  Jahrbuch  S.  225  ff. 

4)  Daselbst  S.  226. 

5)  Daselbst  S.  220. 

6)  S.  Dukes,  Einleitung  zu  der  franz.  Uebersetzung  v.  Ctdken, 

7)  S.  über  dieses  interessante  Verhältniss  der  Uebersetzungen  meine  jüdi- 
sche Literatur  a.  a.  0.  S.  432.  Um  nur  ein  schlagendes  Beispiel  von  Ein- 
schaltungen hier  anzuführen:  In  der  lateinischen  Uebersetzung  der  oben  er- 
wähnten Aphorismen  des  Maimonides  S.  520  beisst  es:   (Galenus)   hominum 
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uja\  jiÄJü  j^3  c)^l5  viwt^  ^uü^i  s/ft^  v^*«  .b*^  £•  c>J» 

j^  Ü^OwaM  SjUJiMjt  j^XäjuL-  i!  ^Jt**s  o'  cP^^^  '-^'^  ^^*vX>3 
«dJI  ÜÄ$  ^^3  jäIä  ^  wuiXJ«  ^^1  jJUi^  J^l  ^Uj1  ^J  |JLäÄ3 


Uebersetzong : 

,  „Hocbi^eehrter  Herr! 

Nachdem  wir  ans  nach  Ihrem  werlhen  Be0nden  erkoadigt  (gehen  wir 
weiter  wie  folgt) :  Es  ist  ans  um  diese  Zeit  in  den  Sinn  gekommen ,  Makamen 
naeh  der  Weise  der  Q^riri'scfaen  aafzasetzen,  wenn  a«ch  der  Hinkende  nicht 
des  Bippenkräfligen  Ziel  erreicbt  *).  Wir  beabsiebtigen ,  ihnen  möglichst 
viele  auf  die  (arabische)  Lexitogie  and  einige  andere  Wissenschaften  bezüg- 
liche Belehrangen  and  Regeln,  mit  Wahrang  des  Anstandes  und  der  Reinheit 
in  Worten  and  Gedanken ,  zam  Inhalt  zu  geben.  Gegenwärtig  geht  Ihnen  die 
fünfte  Makame  zu,  die  letzte  bis  zu  der  wir  gekommen  sind.  Wir  haben 
sie  gleich  ans  dem  Entwürfe  abgeschrieben ;  es  handelt  sich  also  nicht  daram, 
sie  zu  kritisiren,  sondern  darum,  ob  solch»  Makamen  des  Drucks  und  der 
VerSffentliehang  werth  sind.  Finden  Sie  nun ,  dass  dieselben  Ihrer  Druckerei 
—  die  glücklich  fortgedeiben  möge!  -—  übergeben  zu  werden  verdienen, 
so  unterrichten  Sie  uns  davon,  damit  wir  in  der  Ausrdhrung  des  Werkes 
weiter  schreiten  und  Gewissheit  darüber  erlangen,  dass  unsere  Mühe  nicht 
verloren  ist.    Behüte  Sie  Gott  immerdar! 

d.  25.  Dec.  Ihr  aufrichtiger  Freund 

1849.  NÄsif  El-jazi^." 

Wir  ermangeln  nicht,  diese  Probe  hiernäefast  mit  einer  Uebersetzang  — 
freilich  weder  von  noch  nach  Rückert!  —  folgen  zu  lassen.  Bemerkens- 
werth  ist  di^  Erscheinung  jedenfalls  und  Scheich  Nfisif  offenbar  mehr  der 
Schüler  als  der  Copist  (fariH's.  Sein  Meimnn  Ben-Chizlim  hat  eigenen  Humor, 
und  selbst  seine  doppelgereimten  Verse  fliessen  glatt  und  gefällig  dahin,  ohne 
Alterihümelei ,  Härte  und  gesuchte  Schwierigkeit ,  mehr  in  Hamaddni's  Weise, 
mit  dem  er,  wenn  man  aus  vorliegendem  Stück  auf  die  übrigen  schliessen 
darf,   auch  die  grössere  Kürze  der  Makamen   gemein  hat«    Aber  nicht  Nach- 


1)  Bekanntes  Sprichwort,  s.  ^ariri  ed.  Sacy  S.  5  1.  Z.  des  Textes  mit 
d.  Anm. 
V.  Bd.  7 
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,  bUdaag,  soBdern  BearbeitoBg,  Kritik  und  ErkläniDg  'älterer  arabiseher  Liie- 
ratarwerke,  und,  nach  einer  andern  Seite  hin,  genauere  Erforschung  der 
eigenen  Motfterspraehe  und  ihres  allseitigen  Verhältnisses  zmn  Altarabischen 
sind  die  philologischen  Leistungen,  die  wir  zunächst  von  den  gelehrten 
Landeseingebomen  wünschen.  Auf  diese  Felder  möchten  wir  auch  das  neu- 
erwachte literarische  Leben  in  Beirut  hinlenken,  damit  es  nicht,  einem 
angebornen  und  angebildeten  Hange  folgend,  bald  wieder  in  unfruchtbarer 
Kunstspielerei  erstarre ,  die ,  so  lange  der  Geist  des  Morgenlandes  keine  neue 
Schöpferkraft  entwickelt,  im  besten  Falle  Gewandtheit  in  der  Handhabung 
älterer  Formen  hervorbringen  und  bewähren  kann.  Die  eitle  Lust  an  solcher 
Teehnik  und  der  unverhältnissmässige  Werth,  den  man  ihr  beilegt,  sind  bei 
allen  Völkern  von  der  stagnirenden  Bildung  der  heuligen  Morgenländer  ein 
mächtiges  Hinderniss  der  Erzeugung  des  Geschmacks  an  frischem  wissen- 
schaftlichen Realismus  und  der  Erhebung  zu  ernsterer  Geistesarbeit.  Mögen 
die  menschenfreundlichen  und  verständigen  Männer  des  Westens,  welche  jenes 
neue  Leben  unserer  morgenländischen  Freunde  nähren  und  leiten,  diesem 
Gegenstande  die  verdiente  Aufmerksamkeit  schenken!  Es  ist  ein  Theil  von 
einem  alten,  zähen,  verwickelten  Uebel,  an  dem  der  Orient  krankt;  nicht 
über  Nacht  und  mit  einem  Male  wird  es  zu  h^en  seyn;  aber  gehoben  muss 
es  werden,  wenn  der,  jetzt  noch  In  dürrer  Scholastik  und  selbstgefälligem 
Redespiel  befangene  morgenländische  Geist  die  Kraft  gewinnen  soll,  den 
wisseasehaftlichen  Gesichtskreis  des  Westens  zu  umspannen,  in  dessen  Ideen 
einzugehen  und  an  seinen  Arbeiten  selbstständig  Theil  zu  nehmen.  —  Doch 
lassen  wir  nun  die  neue  Makame,  die  unschuldige  Ursache  so  ernster  Be- 
trachtungen, selbst  zu  Worte  kommen.  Sie  erinnert  durch  die  darin  vor- 
kommende Grabrede  zunächst  an  die  eilfte  bei  ](j[anri* 

<iL5>yt  sü^Jlm  »X5  iitUT^  <ä:>LmJ»  i  vijoUaS  *j>!>«Jt  ^\SicuQ\  ^ 
«^UxyÄJI  ^\J^Ka  L^  iJL*-  OÜ55    ^^Ua^AJ^  (jäju  ciUl^O*  IJ{  ^J^ 

kI^dLä  ^  vi^JvV  MI^J^  er  v^  J-«'  ML>y!  er  '^L^x^  ^\j 
<j.^l  sü^j:^  ^^  «jL^ix^t  ^^c  \jopi\  ^^o^  oo^^j  <jUfJt  c>\^^\ 
K^d3  Jos  ^^^  VIj-^5  Lfl^ß^^l  sXi  \j^  IJt^  'i^^Jt  sJU^icJUf  ^ 

<  JL>3  v3Li^  Uli  '^i>^^  tiXp  (iJjuto!^  «NÄi^t  t^Xp  gj->i  u  ^Ijt 

«o^l^  <^cX^3  <g^  LILb^  ' jfuaH  ^^^^  it  Lx^  »^y^  Jt  J^3 
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"i  1^/y  *^\Jhä  "i  iiXJU  ÄUa.  jL«  vj»*r  <5/*XeÜ  *v^»5  j**«JW 
jUi-V  *'*^'  (•■****•  '^^  C^^^  o"^  *vj'**^^'  14^*03  ^yt  gfthVwS 

oU  «Lä^  jJLi  c^  i«-^'5  *»^i*  J^  »'y>*^  M-^'  t3^-»«j  *»lAi^ 
«J!>«^'  o*  **^  lH^  ^s    *    c5^''*  *^'  ^^-*"  cr^  '^Ij 

^^1  ^y^jt,  U.UJJ  J.«>l  u    *    i;  er  ^^-i ««» l^-^j-st, 

*^^  15^5  o^  L44»  er  J.^  v3LS,  V'i^'  Vj  /t)  ^"^^  er  e/  1^* 
,>1^  «(.LSUI  RLbJu  *itj*ft  v-sJit^Ä  y,  4^  V'/"^'^  »J^'  «^  "^^ 
^  *  Ut  J.e  ,y!UÄ  5^«-.  Jj>->  l,JLä,  *  U-JJ  er  -t>«*  ^*-5  «-it  f.^ 
« jyOy  LT**  ^y^^Ä^^  **-J*^  ex>M*  t>-S«Jj}  **JI  i.<>ejfi  tjJLät 

^  JUi<  jys-»  Ui  «UJJt  ÄcJül  j  I^Lä,  «Xa  Li  1*^  jj-  i^^'f, 

^^\^  ^^  L^LT  «gf^I  t3»  <8>ft  yjw5^  «H^^^t  ^ß  Juut  UU  <8^«I&3 
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liJOft  eU  VÄ&«^3/J  OvSS  ^^  ^^  ^  ^  *m  ui^tj>  g^J  Jtäi 

er  l5'^  *'"^  '|*-ft-^  V^  *UI  Jl  JJ>  ^-yiJ^  ^^^  sä;aJ11Ö  *c'j>  ,^-J 

«j^^ftlaiu  J^4Ai»  osA«J  Uli  <^b^l  0^  öUj  JjUrf3  'plcXäKt  ^U:a 

^^i^UoJt  vXJLaa  ^*  Lk^!^  *  /^=^t  "X^  ^y]t  oj^t  j^ 
v^3  <<r'^-^»i3Ut  &JLb  luJLe  ^^i^^Mj  «^s^t  »^>UJt  er  ey^  UU  JU 

^t  Jls  «L^f  ^Ä>y«o|  kLJL>  »{ U(-A  o^  SIaLä'  ^^äJ^  er  Ur^ 

^♦Ämb^  *^!Jaf  8,^^*^>XaU  Ol}5  ^\^  <L^  v^l^*  Xi  itiäS  U4JUJ 
Ä*J  ojyf  IvX-ß  U^t  IviJ^  «j^ÜmJIj  5CU3|  u^öÜ^j^ilXJ»  ^^  ^UJ 

•  ^UÜ  v^^^y^l)  *J)Ua  v^^^aaaS  <iuXe  (j^  ^/>>f 
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Es  spricht  Sah  eil  Ben- Abbid:  Ich  brach  eioes  Tngta  CrSh  auf  wie 
der  Rabe  ^)  in  der  Gluthzeit  eines  Sommernionds,  aus  Furcht  vor  dem  Drucke 
der  Mittagshitze.  Ueberdrüssig  des  Kastens,  genoss  ich  die  Reiselust ,  bis  ich 
endlich ,  eingedrungen  in  eine  fette  Niederung ,  die  ven  Luflgespinnst  ^)  über« 
wobeo,  eine  Schaar  Männer  auf  einem  Sandhiigel  sah.  Da  drückte  ich  dem 
Renner  die  Bügelecke  in  die  Weichen  und  liess  den  Vordergrund  in  den 
Hintergrund  zurückweichen,  bis  ich  die  Leute  erreichte,  als  der  Tag  zur 
Hälfte  war.  Sieh  ,  da  hatten  sie  eine  Leiche  der  Erde  übergeben  und  ein 
Scheich  auf  einer  Bank  hatte  zu  reden  begonnen  und  sprach:  „0  ihr  Edela 
der  Qeschlechter  und  Stämme,  ihr  Sehkräfligen  und  Einsichtigen,  was  dünkt 
euch?  Wie  eng  ist  dieses  Haus  und  wie  knapp  dieser  Todte  gebettet!  Lange 
hat  er  sich  gemüht  und  angestrengt ,  sich  gegürtet  und  gerüstet ,  Schreck- 
nisse bestanden  und  Güter  zusammengebracht:  —  schaut  nun,  wo  ist  was  er 
gesammelt,  und  hat  er  etwas  davon  zu  dieser  Ruhestätte  mitgebracht?  Lange 
bat  er  Kopf  und  Nase  bochgetragen ,  der  Unmässigkeit  und  Genusssucht  ge- 
fröhnt,  zu  Speise  und  Trank  das  Feinste,  zu  Lager  und  Kleidung  das  Edelste 
ausgesucht,  und  sich  mit  gemischten  Wohlgerüchen  beträufelt:  —  betrachtet 
nun ,  wie  er  ein  Leichnam  geworden ,  dessen  Gestank  nicht  auszuhalten ,  ein 
widerwärtiges  Etwas ,  dass  die  Augen  nicht  anzuschauen  vermögen !  Ist  euch 
ewiges  Leben  verbürgt  und  seid  ihr  gegen  das  Grab  gesichert ,  nun  so  ge- 
aiesst  eure  Lüste  eine  Weite  und  begrabt,  was  ihr  hier  gesehen,  in  tiefer 
Vergessenheit;  wo  aber  nicht,  so  eilet,  eilet,  der  täusbhuQgs vollen  Welt 
euch  zu  entschlagen!  Dean  selig  ist,  wer  auf  sein  himmlisches  Theil  mehr 
sieht  als  auf  sein  irdisches ,  und  eher  als  zu  seinem  gegenwärtigen,  sich  an- 
schickt zu  seinem  künftigen  Leben ;  unselig,  wer  nur  auf  NaheHegendes  sieht, 
in  Ueberfluss  ruht ,  in  Behaglichkeit  lebt ,  und  sich  nicht  kümmert  um  jenen 
Tag,  der  „Rinder  zu  Grauköpfen  machen  wird**  *) !  Hier  ergossen  sich  seine 
Augen  in  Thränen,  demüthig  neigte  er  sein  Haupt  und  buh  in  Versen  zu 
sprechen  an: 

„0  des  Trefflichen,  der  Gott  furchtet,  sich  vor  ihm  wahrt,  seine 
Seele  von  Gelösten  immerdar  fern  hält,  und  nicht  den  Irrweg  erkauft  für 
den  Richtweg ,  —  denn  zu  Gott  dem  Allgütigen  zu  gelangen ,  ist  das  rechte 
Ziel ,  und  nur  das  wird  dem  Menschen  zu  Theil ,  was  er  erstrebt  *) ,  — 
so  isfs,  und  was  sein  Streben  war,  zeigt  sich  am  Ende.  Diese  Welt  ist 
nur  ein  Schlummertrugbild ;  darum  erwacht,  ihr  Sorglosen,  zur  nächtlichen 
Weiterreise,  schürzt  euern  Kleidersaum  auf  und  eilt  vorwärts,  ehe  der 
Rufer  des  Unterganges  euch  abruft!  Entschlagt  euch  jedes  Wohllebens 
und  jedes  Reichthumsdünkels ,  und  schickt  euch  an,  dem  Schusse  des  Un- 
glückspfeiles  zum  Ziele  zu  dienen.  Leihet  Gott  *)!  0  des  Edeln,  der  da 
reichlieh  giebt!  —  Aber  wie  thüricht  sind  die  Menschen  und  wie  unacht- 


1)  j^t  Jl  St.  ^\^  ^1,  Bar.  ed.  Sacy,  S.  580  Z.  6  m.  d.  Anm. 

2)  Fliegende  Spinnenfäden,  von   unserem  Volke  Alterweibersommer  ge- 
t 

3)  D.  h.  den  Auferstehungs-  und  Gerichtstag,  Sur.  73,  17. 

4)  Sur.  53,  4a. 

5)  D.  h.  spendet  Wohlthaten,  Sur.  73,  20. 
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sam  ihr  Verstaad!    SprSefae  diesem  GM  anter  diesen  Leuten:  ,«BiD  ich 

nieht  eaer  Herr?"  sie  antworteten:  „Ja  wohl!"  ^) 
Als  er  nun  mit  seinem  Sprach  eu  Ende,  'ächzte  er  wie  in  Glathwonang 
nnd  sprach:  „Jeder  anf  ihrer  ')  Oberfläche  vergebt,  nur  dein  Herr,  der 
Erhabene  and  Allgntige,  besteht"  *)•  Und  herab  stieg  er,  indem  er  seine 
iberströmenden  Zähren  mit  dem  Kapozenzipfel  zarücl^drängte ,  so  dass  die 
Leate  sich  einbildeten,  er  sei  vom  Himmel  herabgekommen,  und  sagten: 
,J)as  ist  einer  von  denen ,  die  aaf  dem  Wasser  wandeln !"  Dann  begannen  sie 
zu  ihm  hinzastürzen ,  nnd  fingen  an  seine  Hände  zu  kfissen  and  seine  6e-^ 
wänder  als  gnadenkräftig  za  berähren ;  jeder  von  ihnen  beschenkte  ihn  womit 
er  wollte,  nnd  sie  sagten  za  ihm:  „Bitte,  bitte  fiir  ans!"  -^  Da  er  nun  das 
Geld  geborgen,  eilte  er  zam  Pferde  schneller  als  man  Athem  holt;  die 
Leute  aber  erhoben  sich  nnd  sagten  ihm  Lebewohl,  dann  machten  sie  sieh 
auf  den  Weg  ^)  nnd  gaben  ihm  das  Geleit.  Da  er  sich  nun  etwa  einea 
Pfeilscfauss  weit  vom  Hügel  entfernt:  sieh  da  war  ein  Weib,  gleich  einem 
Bän-Zweige,  die  erwartete  ihn  auf  dem  Platze.  Er  aber  fuhr  sie  gröblieb 
an  und  sprach  zu  ihr:  „Bei  Gott,  wäre  nicht  das  Bedirfniss  in  Gesellschaft 
zu  reisen,  ich  schiede  mich  vor  Zeugen  von  dir!"  Da  sagten  sie:  „0  du  mit 
segenskräftigem  Stirnhaar,  was  ist  das  för  eine  Dirne?"  —  „Es  ist  eine 
meiner  Weiber,"  antwortete  er,  „die  ich  mitgenommen  auf  dieser  Reise, 
dass  sie  mir  die  Beschwerde  erleichtere ;  aber  die  Erschöpfung  bat  ihr  die 
Kraft  benommen  za  Fuss  zu  gehen,  dass  wir  von  der  Stelle  kämen,  und 
ich  kann  nicht  absteigen,  dass  sie  aufstiege."  —  Da  führte,  vortretend,  eia 
Jüngling  ihr  einen  Klepper  zu,  den  er  geritten ,  und  sprach :  „Steig  auf,  das9 
er  laufe  im  Namen  Gottes!"  »)  —  „Vergelte  dir  Gott,"  sprach  der  Scheich, 
„mit  guter  Vergeltung  und  mit  Vergeltung  des  Guten!  Du  hast  dir  bei  uns 
das  Lob  des  Ka*b  Ben-M&rae  unter  den  Söhnen  Nomeir's  gesichert"  ^}.  Dana 
beschwor  er  die  Leute  (wieder  nach  Hause  za  gehen) ,  nnd  sie  zogen  zaräek, 
(so  gesetzt)  als  ob  sie  Vögel  auf  den  Köpfen  trägen.  —  Schon  als  er  die 
Kapuze  gehoben,  —  spricht  Suheil  weiter,  —  hatte  ich  erkannt,  dass  es 
MeimdnBen  Ghizdm  war.  Da  dachte  ich:  Nun  hat  der  Scheich  doch 
endlich  Gott  ein  redliches  Herz  zugebracht  ^);  ja,  Gott  leitet  wen  er  will 
auf  rechten  Weg!  —  Indessen  zog  ich  mich  von  ihm  zurSck,  um  zu  erkun- 
den,   ob  mein  Pfeil  das  Ziel  getroffen;  ich  machte  mich  daher  mit  den  Zu- 


1)  Nach  Sur.  7,  171. 

2)  der  Erde. 

3)  Aus  Sur.  55,  26  u.  27. 

4)  y^Jajy  ein  neues  Wort,  von  vJü^  gebildet;  häufiger  im  wissen- 
schaftlichen Style  und  uneigentlichen  Sinne :  sich  zu  etwas  den  Weg  bahnen, 
zu  etwas  gelangen,  s.  Beidawi,  I,  S.  5  Z.  2,  S.  49  Z.  27,  S.  15S  Z.  17, 
S.  222  Z.  20,  u.  a. 

5)  Aus  Sur«  11,  43,  wo  Aehnliches  in  Bezug  auf  die  Arche  Noah's  steht, 

6)  D.  h«  das  Lob  der  grössten  Freigebigkeit,  Qar.  ed.  Sacy,  S.  215 
Z.  14  ff.  der  Anm. 

7)  Sur.  26,  89. 
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rückkehreoden  aaf  deo  Rackweg  und  entfernte  mich  vob  ihm  für  einige  Zeit, 
belauerte  ihn  eine  Weile,  and  machte  mich  dann  auf,  ihm  nachzuziehen.  Endlieh 
gelangte  er  zu  einer  Jadenschenke  an  der  Strasse  neben  der  Tbalschlucht ; 
da  stieg  er  ab  von  der  Stute ,  ging  zum  Alleinsein  in  ein  Gehöfte  und  lagerte 
sieh  auf  sein  Polsterkissen  im  Schatten  einer  Hürde.  Darauf  lenkte  ich  von 
der  Seite  her  zu  ihm  hin  und  belauschte  ihn  aus  dem  Hinterhalt  wie  ein 
Weglagerer.  Sieh,  da  nahm  er  einen  Napf  voll  Wein,  gleich  einer  Nische 
mit  heller  Leuchte  ^) ,  vor  sich  auf  den  Schooss ,  und  fing  an  die  Becher  zu 
handhaben  und  zu  kosen  mit  jenem  Tollhüftigen  Mägdlein.  Als  nun  der  Kühl- 
wein  ihn  in  Schwung  gebracht,  neigte  er  sich  auf  eine  Seite  und  hub  in 
Versen  zu  sprechen  an : 

„Tränkt,  o  ihr  Wolken,   die  Erde  jenes  Grabes!     Denn  getränkt  bat 
es  mich  mit  süssem  Wein,  dessengleichen  ich,   so  lang  ich  lebe,  noch  nie 
gekostet     An  einem  Tage,   noch  vor  dem  Nachmittagsgebet,   hat  es  mir 
soviel  eingebracht,   als  ich    sonst  nicht  in  einem  Monat  gewinne.    Und  bin 
ich  dem  Laster  der  Trunkenheit  verfallen,    so   habe  ich   doch  den  Leuten 
bei  der  Herzenserhebung  so  fromme  Lehren  gegeben ,  dass  sie  einen  Kiesel 
erweichen   könnten,  und   dadurch  grossen  Gotteslohn  verdient,   so  dass  ich 
hoffe,    bei   der   Gerichtsversammlung   werde   Gott  die   Entschuldigung   für 
mich  gelten  lassen,     dass   ich    die  Sünde   gesühnt  noch    eh'   ich  sie   be- 
gangen." 
Als  er  nun  fertig  war  mit  seinen  anstössigen  Versen,  —  spricht  Suheil,  — 
überfiel  ich   ihn  wie  der  Wolf  und  sprach :  „Gruss  dem  Prediger !"  Da  fuhr  er 
zurück  wie   ein  Schafbock  und  sprach:    „Das  Schwert  ist   der   Rüge   voraus- 
geeilt *).    Bist  du  ein  Schmarotzer,   so  sei  wenigstens  kein  Schwätzer!"  — 
„Bleib  bei  deinem  Weingelage !"  erwiederte  ich.   „Aber  wer  ist  die ,  aus  deren 
Händen  du  ihn  trinkst?   Eine  Gattin,  die  du  dir  angetraut,  oder  eine  Freun- 
din, der  du  dich  anvertraut?" —  „Beide  sind",  sprach  er,  „nar  durch  einen 
Punkt  geschieden  3),  mit  dem  nimm  es  nicht  so  genau!    Jetzt  aber  hat  mich 
die  Stärke   des  Weines  überwältigt  und  meine  Zunge  ist  träge   zum  Reden ; 
darum  geh   in  Frieden   für  heute  Nacht!    Treffen  wir  morgen  wieder  zu- 
sammen, so  thue  ich   dir  das  Geheime  kund   und  sichere   dich    vor   irrigen 
Meinungen."  —   Da  erkannte   ich,   dass  diess  wieder   eine  seiner  Gaukeleien 
war;  doch  ich  Hess  seinen  Trug  auf  sich  beruhen,   wendete  meinen  Zügel 
and  ritt  meines  Weges.  Fleischer. 


1)  Aus  Sur.  24,  35. 

2)  Arabb.  prow.  ed.  Freyt  L   S.  699L 

3}  äLJL>,  Ehegattin,  und  )ÜA£>y  Freundin,  unterscheiden  sich  bloss 
durch  den  Punkt  über  dem  Anfangsbuchstaben  des  letztern  Wortes. 
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Literary  Society  of  Jerusalem. 

In  einer  gedruckten  AnkUndigang,  datirt  London,  Jani  1850,  macht  der 
englische  Consal  zu  Jerasalem,  Herr  J.  Finn,  die  Mittheilung,  dass  die  in 
der  letzteren  Stadt  wohnhaften  Engländer  eine  gelehrte  Gesellschaft  für  Er- 
forschung aller  das  heilige  Land  betretfenden  beachtenswerthen  Gegenstände 
des  Alterthums  wie  der  Neuzeit,  sachlicher  wie  sprachlicher  Art,  gegründet 
haben.  Sie  steht  unter  dem  Patronat  des  anglicanischen  Bischofs  von  Jeru- 
salem, hat  correspondirende  Mitglieder  in  Jaffa,  Safet,  Beirut  U9d  Damaskus^ 
und  kommt  zu  wöchentlichen  Sitzungen  zusammen,  in  welchen  Vorlesungen 
gehalten  und  Merkwürdigkeiten  vorgezeigt  werden.  Auch  hat  sie  die  Bildung 
einer  Bibliothek  mit  einer  besonderen  Abtheilung  für  Druckwerke  und  Hand> 
Schriften  sowie  eines  Museum  begonnen,  zu  welchen  Anstalten  Jedermann 
ohne  Unterschied  der  Nationalität  und  des  Bekenntnisses  unter  gewissen  ein- 
fachen Bedingungen  Zutritt  haben  soll ;  nicht  minder  hat  man  die  Anlage 
eines  botanischen  Gartens  in  Angriff  genommen.  Doch  sieht  sich  der  Vor- 
stand genöthigt,  an  alle  mit  gleichen  Studien  sich  beschäftigenden  Gesell- 
schaften und  Einzelpersonen  Europa's  die  Bitte  um  Geldbeiträge  (zu  adressi- 
ren :  Messrs.  Wertheim  and  Macintosh,  Booksellers,  24,  Paternoster  Row, 
London)  zum  Ankauf  von  Büchern  und  einigen  physikalischen  Instrumenten 
zu  richten,  gleichwie  für  die  Förderung  der  wissenschaftlichen  Zwecke  des 
Institutes  die  Theilnahme  gelehrter  und  religiösgesinnter  Männer  erbeten 
wird.  —  (Weitere  Auskunft  ertheilt  J.  B,  M'Caul,  Esq,,  Magnus  Rectory, 
London  Bridge.) 


Amerlllfl*  In  der  halbjährigen  Versammlung  der  ÄmeHcnn  OrieaUä 
Society,  welche  am  16.  Oct.  1850  zu  New  Haven  abgehalten  wurde,  kam 
u.  a.  ein  Plan  der  an  der  Westküste  von  Afrika  stationirten  Missionare  zn 
einer  gleiehförmigen  Umschreibung  der  in  ihrem  Bereich  liegenden  afrikani- 
schen Sprachen  zur  Verhandlung,  welchem  die  Gesellschaft  ihre  Zustimmung 
gab.  Prof.  Gibhs  legte  einen  Aufsatz  des  Miss.  WilHamson  über  die  Dakota- 
oder  Siotis  -  Sprache  und  ihre  Dialekte  vor,  der  in  dem  Missionary  Herald 
abgedruckt  werden  soll.  Hr.  Turner  aus  New  York  gab  eine  Uebersicht  des 
regulären  Verbi  in  der  neusyrischen  Sprache.  Hr.  Hoisington,  Missionar  in 
Ceylon,  las  über  eines  der  angesehensten  Religionswerke  des  südlichen  In- 
diens, das  Siva-Gnäna^Potham ,  und  über  die  Hauptlehren  der  Sfliva-Schole. 
Miss.  W.  Walker  verglich  die  Mpougwe-  und  Bakele-Sißnehe ,  zwei  mit  ein- 
ander eng  verwandte  Dialekte,  die  in  West-Afrika  am  Gabun  und  seinen 
Nebenflüssen  gesprochen  werden;  sie  hängen  mit  den  angränzenden  Sprachen 
zusammen ,  so  dass ,  wer  eine  dieser  Sprachen  vollständig  inne  hat ,  ohne 
Dolmetscher  vom  Gabun  bis  nach  Zanzibar  oder  Port  Natal  reisen  und  sieh 
verständlich  machen  kann.  Prof.  C.  Beck  ans  Cambridge  sprach ,  auf  Anlass 
des  Buches  von  Mommsen,  über  die  altitalischen  Alphabete,  Dialekte  und 
Inschriften,  Miss.  W.  H,  Steele  über  die  Sprache  der  Digaken  auf  Borneo, 
Miss.  Stoddard  über  eine  Reise  von  Mosul  nach  Ummia  über  Ravandub,  nnd 
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einen  Stein  mit  assyriflcher  Reilsclirift,  der  an  diesem  Wege  steht,  alles 
nach  Mittheilangen  des  Hro.  Marsh,  Prof*  Crtbbg  handelte  über  die  Streit- 
frage von  der  einheitlichen  Abstammnog  des  Menscheogeschlechtes.  Noch  war 
eine  Mittheilnng  angelLondigt  über  eine  Arbeit  des  Dr.  H.  J.  Anderson,  be- 
treffend die  geologischen  Verhältnisse  von  Palästina,  die  aber  wegen  Mangel 
an  Zeit  anterbleiben  masste.  Der  Präsident  Prof.  Robinson  deutete  auf  die 
Neoheit  und  das  Interesse  dieser  Arbeit,  nod  fdgte  einige  Bemerkungen 
hinzu  über  den  letaten  Band  von  Ritter's  Erdkunde.  Zngleicb  sprach  er  sein 
Bedauern  darüber  aus,  dass  von  der  letzten  Jordan-Expedition  nur  der  populär 
gehaltene  Bericht  des  Lieut.  Lynch  ins  Publicum  gekommen  sei ,  während  dem 
an  den  Senat  der  Vereinigten  Staaten  übergebenen  amtlichen  Berichte  die 
genaueren  wissenschaftlichen  Resultate  beigefügt  wurden  mit  einer  von  Aulick 
construirten  vortrefflichen  Karte.  Der  Secretär  der  Gesellschaft,  Prof.  Stdis- 
hury,  theilte  darauf  noch  eine  Abhandlung  des  früheren  Missionars  S.  R, 
Broum  mit  über  die  Cultur  der  Chinesen,  und  gab  eigene  Bemerkungen  über 
die  Entzifferung  der  assyrischen  Keilschrift.  E.  R. 


Für  die  Streitfrage  über  das  Alter  der  Eintheilung  des  A.  T.  in  24  Bücher 
ist  von  Wichtigkeit  4Esr.  14,  44—47  (Valg.;  49—51  Aeth.  bei  Lawrence),  falls 
der  lat.  Lesart  ducenti  quatuor  in  dem  Satze  (V.  44  [49])  „scripti  sunt 
autem  per  quadraginta  dies  libri  ducenti  quatuor,*'  die  Lesart  der  äth.  und 
arab.  Version:  „94 '*  vorgezogen  wird;  denn  wenn  nachher  Gott  befiehlt: 
„priora,  quae  scripsisti,  in  palam  pone,  et  legant  dlgni  et  indigni,  novissimos 
autem  septuaginta  [Aeth.  hos  autem,  ohne  sept.  ')]  conservabis,  nt  tradas  eos 
sapientibus  de  populo  tno  *S  so  sind  unter  diesen  70  Büchern  anerkannter 
Maassen  die  Äpocryphen  (vgl.  ev.  Nicod.  c.  28.) ,  unter  den  (24  *»  priora  die  Äei- 
Ugen  Schriften  gemeint.  Dass  nun  aber  auch  die  lat  Uebers*  ursprünglich  die 
2Eahl  94  hatte ,  dafür  spricht  die  Lesart  einer  Vulgaten-Handschrift  der  Kön. 
Bibliothek  zu  Dresden  (A  47  fol.)  aus  dem  15.  Jahrh.  (s.  Fälkenstein  Beschr. 
d.  Kön.  Bibl.  zu  Dresden,  S.  186):  lnCtfCCuQ^^»  sl^o  nongenti  quatuor, 
ja  das  beginnende  2p  (indem  etwa  zugleich  die  zwei  folgenden  C  zusammen 
irrthümlich  für  U  gelesen  wurden)  könnte  dem  ducenti  quatuor  seinen  Ur- 
sprung gegeben  haben.  Vielleicht  bieten  des  Hrn.  Prof.  Gildemeister  kriti- 
sche Forschungen  über  dieses  Apocryphum,  deren  baldiger  Veröffentlichung 
wir  entgegensehen,  frühere  Spuren  dieser  Variante  oder  der  Lesart  94  selbst  im 
lat.  Texte. 

Gelegentlich  möge  hier  noch  bemerkt  werden,  dass  dieselbe  Hand- 
schrift eine  wahrscheinlich  durch  die  sonderbare  Aufzählung  des  „Pastor" 
unter  alttestamentlichen  Äpocryphen  im  prologus  galeatus  des  Hieronymus 
(vgl.  darüber  bes.  Fahrte,  biblioth.  gr.  VII.  p.  15  ed.  Hartes,  u.  Augusti, 
Einl.  in  d.  A.  T.  $.54)  veranlasste,  meines  Wissens  völlig  singulare 
Erscheinung  zeigt,  wiefern  der  Pastor  des  Hermas  dem  Alten  Test,,  und 
zwar  zwischen  den  Psalmen  und  Proverbien,  eingereiht  ist.  Voran  geht 
als  prologus  der  den  Hermas  betreffende  Artikel  aus  des  Hieron.  catal. 
illustr.  virorum  (C.  10).  Anger. 


1)  Wahrscheinlich  weil  man  an  der  sonst  für  die  heil.  Bücher  übrig- 
bleibenden Zahl  24  Anstoss  nahm. 

2)  Welche  Zahl  in  der  arab.  Uebers.,  offenbar  ergänzend,  ausdrücklich 
beigefügt  wird. 
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SHzungsherichie  der  K,  K,  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien. 
1848—1850,  Mai. 

Die  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  zieht  die  orientalischen 
Stadien  im  weitesten  Sinne  in  den  Bereich  ihrer  Thätigkeit:  sie  unter- 
stützt die  Herausgabe  orientalischer  Werke ,  die  nach  dem  Vorschlage  des 
ersten  Präsidenten,  Herrn  Freiherrn  von  Hammer -Pur gstall,  nach  Art  der 
Coliection  Orientale  erscheinen  sollen,  und  wir  sehen  der  Veröffentlichung 
des  ersten  Bandes  dieser  neuen  Sammlung  entgegen,  der  das  persische  Ge- 
schichtswerk Wassafs,  die  Geschichte  der  Nachkommen  Dschingiskhan*s , 
enthalten  wird,  den  persischen  Text  nach  drei  Handschriften  der  k.  k.  Bi- 
bliothek von  Prof.  Dr*  Pfizmaier  bearbeitet,  mit  deutscher  Uebersetzung  von 
Hammer-Purgstall,  vgl.  Heftl.  Sitzung  v.  l.Dec.  1847  und  v.  23.  Febr.  1848. 

Die  Sitzungsberichte  der  Akademie  enthalten  bereits  eine  Reihe  Iheils 
längerer  Abhandlungen,  theils  kürzerer  Berichte  über  grössere  in  der  Aka- 
demie gelesene  und  den  Denkschriften  derselben  einzureihende  Aufsätze,  die 
im  vollen  Grade  die  Aufmerksamkeit  der  Orientalisten  und  Freunde  der  mor- 
fenländischen  Studien  verdienen,  und  deren  Inhalt  wir  hier  in  der  Kürze 
mittheilen.  Sie  beginnen  mit  dem  II.  Heft  des  J.  1848.  Dieses  enthält  S.  37  f. 
einen  Auszug  aus  Baron  von  HugeVs  Bericht  über  seine  für  die  Denkschrif- 
ten der  Akademie  bestimmte  Abhandlung  über  das  Land  und  das  Becken  von 
Kabul  und  die  Gebirge  zwischen  dem  Hindu  Kosch  und  dem  Sutledseh. —  S.47  ff. 
Bericht  über  Professor  Wenricb's  handschriftlichen  Nachlass,  vom  Frhrn. 
V.  Hammer-Purgstall,  —  S.  48  ff.  Bericht  des  Dr.  Goldetithal  über  Stern's 
Werke  zur  hebräischen  Literatur.  Nach  einigen  Vorbemerkungen  über  Men^ 
delssoJm,  Weseely  und  die  jüdische  Literatur  in  Oesterreieh,  gegenüber  der 
literarischen  Thätigkeit  der  Juden  in  Norddeutschland,  folgt  eine  Kritik  der  Werke 
Stern's,  insbesondere  seiner  poetischen  Uebersetzung  hebräischer  Dichterwerke. 
S.  66  ff.  Bericht  über  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  des 
Dr.  Pfizmaier  „über  das  chinesische  Geschichtswerk  Tso-tschueu»''^  —  Nicht 
unwichtig  für  vergleichende  Sprachkunde  ist  der  Vortrag  des  correspondiren* 
den  Mitgliedes  Dr.  Miklosich  „über  den  reflexiven  Gebrauch  des  Pronomens 
ov  und  der  damit  zusammenhängepden  Formen  für  alle  Personen^'  (S.  76  ff«), 
worin  S.  83  einige  vergleichende  Bemerkungen  über  das  sanskr.  ^^dH  ge- 
geben werden.  —  III.  Heft.  S.  5  ff.  Bericht  über  das  von  Hrn.  Regierungsr. 
Äuer  verfasste  und  der  Akademie  überreichte  Werk:  „die  Sprachenballe ^' 
(Wien  1844—1847.  fol.) ,  welches  das  Vaterunser  in  mehr  als  200  Sprachen 
und  Mundarten  enthält,  mit  Originaltypen  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdrnckerei 
redruckt.  Die  orientalischen  Bestandtheile  dieses  Werkes  anlangend,  so  be- 
riebt0n  Frhr.  v,  Uammer-Purgstall  über  die  arabischen ,  türkischen  und  persi*- 
sisehen»   Pr«  Pfizmaier  über  die  chinesischen  und  japanischen,   und  Boller 
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iiber  die  iBdi8ch«D  UebenetzoBgen  4es  Vaternattr.  S.  38  ff.  Beriebt  4«t 
Dr.  GoldenihtU  über  die  zur  bebräiflcben  Literatur  gebSrigeo,  der  Akademie  vor- 
gelegten WeriLe  der  Herren  Devtsch  („MannBcriptealuitaiog  oder  die  bandsebrifb- 
lidiea  bebr.  Werke  der  k.  k.  Hofbibliotbek  zo  Wien**),  Kewall  (,,orienlaliaebe 
Blätbea**)  und  Letieris  (bebräitebe  Üebersetznng  tob  lliici«e*a  „Atbalia**  iu 
„Estber**;  Vorrede  zu  dem  voa  BUliehh  beraof gegebenen  Sepkat  Jtther 
dea  Ahe»  Esra  und  dem  von  Delitzstk  beranagegebenen  MigdaU  Oz  dea 
Jfoaea  Vita  Luzzato;  Bearbeitung  der  zwei  ersten  Theile  des  bebr&iseb« 
deatsebea  WÖrlerbncbs  von  Ben  8eb ;  „Sagen  ans  dem  Orient'* ).  —  S.  43« 
Beriebt  nber  Fdlix  Bogaerts  Histoire  civile  et  religiease  de  la  Co* 
lombe  (Anvers  1847)  von  Frbr.  v,  Hammmr  ^  BurgstaU :  entbält  Notizen 
und  einige  auf  die  Tanbe  bezügliche  orieataliscbe  Sprüebwörter  and  Naeb- 
weianngen  einzelner  Bemerknngen  über  die  Taube  in  orientaliscbea  Werken« 
-«  S.  50  ff.  Ueber  das  Wort  Älemtm  bei  den  Persern  und  Arabern,  mit 
welcbem  Namen  die  neuern  Perser  in  diplomatischen  Papieren  die  Deotsebeo 
bezeichnen,  vom  Frbm«  ü«  Hammer -Purgitatt.  —  IV.  Heft.  S.  5  ff. :  Dr. 
Botdenihal  aber  Blüchei^g  '»XSlfit  pU)b  MSI»  sive  GrammaUea  Aramaica.  — 
Das  V.  Heft  enthält  S.  14  ff.  eine  Abhandlung  des  Frbm.  v,  Harnmer-Porg^ 
ttatl  über  die  „loschriftverbriimung  der  Kleider  als  Souverainetatsrecfat  der 
Frauen  im  Morgenlande.**  Der  Herr  Vf«  giebt  zuerst  den  Inhalt  des  98*  Ab- 
schnittes aus  Ihn  Chaldun's  Prolegomenen ,  welcher  über  die  SouverÜnetSts» 
rechte  moslemischer  Herrseber  handelt  und  theilt  sodann  eine  Anzahl  Inscbrif-' 
ten  aus  Ibn  Ahd  RahbihVi  poetischer  Bluii(enlese  mit,  in  Text  und  Ueber*- 
Setzung.  —  Derselbe  giebt  S.  39  in  einer  Abhandlaog  „lieber  die  Medseben- 
elasse,  welche  von  den  Arabern  Schoubije  genannt  wird,**  zuerst  die  Bedett'* 
tung  des  Wortes  Schoub  C^^^^xm»^  nach  dem  l^&mus  und  tJebersetzung  der 
auf  die  Erklärung  des  Wortes  Schoubije  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung 
(diejenigen,  welche  den  Arabern  die  Perser  vorziehen,  oder  die  Gleichheit 
der  Menschen  behaupten)  bezüglichen  Stellen  aus  Ihn  Ahd  RahhihVs  Blumen* 
lese  (Ikd)  und  Ihn  Koieiha,  —  Dr.  Letterie  behandelt  in  seinem  Aufsata: 
„Zur  Geschichte  der  epischen  Poesie  der  Hebräer  im  13«  und  14.  Jahr- 
hunderte** (S.  49  ff.)  besonders  den  Inhalt  und  die  Ausgaben  des  Tachkemoni 
d.  i.  der  Makamen  von  Jehuda  har  Sälomo  al  Charisi,  des  M*schal  hakad^ 
moni  von  leaak  Sahola,  des  Hambackesch  von  Sehern  Tob  ben  Paikira,  des 
Tbierepos  Mischle  Schualim  von  Berekjah  ben  Natronai^  des  Divan  dea 
Immanuel  Romi  (unter  dem  Namen  Sepher  MaeKbaroth  bekannt)  und  der 
Werke  des  Mose  di  Rieti.  Eine  Fortsetzung  dieser  Abtheilung  ist  desselben 
Vfs.  Aufsatz :  „Zur  Geschichte  der  hebräischen  dramatischen  Poesie**  im  März-> 
Hefte  des  Jahrg.  1849.  (S.  254  ff.),  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
ethisch-allegorischen  Dramen  des  Joseph  Pengo,  Mose  Vtta  Lttzzato,  Matheu9 
Temi,  5.  RomM^elUp  der  historischen  Dramen  von  David  Pranco-Mendez, 
Joseph  Ephrati  und  anderer  neuerer  Dichter. 

Der  Jahrgang  1849,  von  welchem  an  JfoiNifahefle  ersebeiaea  (ans^ 
genommen  Aug.  u.  Sept.),  bringt  im  Januarheft  S.  5.  eine  Udieraiebt 
der  Geschichte  der  arabischen  Literatur  vom  Frbm.  v,  Hammer^-Pkn'gstan 
(fortgesetzt  S.  10  f .  38  ff . ,    Pebr.-H.  S.  180  f,  206.,   März-H.  8.  292, 
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Apr.-H.  S.  337  f.  4l5  f.,  Bfoi-H.  S.  426  und  .Juni - H.  S.  4  f.  u.  48  f.>  — 
Dr.  PfizwuUer  giebt  S.  38  ff.  in  seinem  Aufsatz  über  die  Sprache  der  Ain» 
(der  Bewobner  der  Inseln  Jezo  und  Karafto),  eine  Darstellung  der  Formenlehre 
und  als  Sprachproben  Text,  Transseription ,  Uebersetznng  und  grammatische 
Analyse  einiger  Lieder,  mit  der  belgerügten  japanischen  Erklärung,  nadi 
einem  japanischen  MS.  der  k.  k.  Hofbibliotfaek ,  betitelt  Mo^siwih-guaa  (d.  i. 
Kalipflanzen).  Eine  Fortsetzung  dieses  Aufsatzes  sind  desselben  Vfs.  Bemer- 
kungen über  die  von  La  Peyrowe  gelieferte  Wörtersammlung  der  Sprache  von 
SagaUeti,^^  und  sein  „Beitrag  zur  Kenntniss  d.  Ainopoesie**  im  Febr.-  u.  Mai-H. 
1850,  S«  159  ff«  181  ff.  321  ff. ,  dessen  Vollendung  wir  noch  entgegensehen,  und 
wo  der  Hr.  Vf.  nach  einigen  Mittbeilungen  über  den  Versbau  und  Rhythmus 
noch  mehrere  Lieder  auf  gleiche  Weise  erläutert  und  übersetzt.  —  Im  Febr.-H. 
findet  sich  S.  115  ff.  Bericht  des  Dr.  Goldenthal  über  FoMseVs  „Tugend- 
und  Rechtslehre  nach  den  Principien  des  Talmud*' ;  S.  123  ff.  desselben  Be- 
richt über  Fle8ch*8  hebräische  Uebersetzung  der  vita  Mosis  von  Philo;  — 
S.  131  ff.  Letteris  „Zur  Geschichte  Marokko's,  mit  besonderem  Hinblick  auf 
die  Juden  in  Mogador,  Tetuan,  Tangia,  Rabad  und  Mikenes,  nach  Berichten 
8,  Ronumelli*M  in  seinem  hebräischen  Reisewerke  ^^9^  £l\ZdÜ ;  —  im  März-H. 
S«  222.  eine  Notiz  vom  Frbm.  v.  Uammer-Purgstall  über  einen  halb  buddhi- 
stischen, halb  moslemischen  Talisman;—  im  Mai-H.  S.  426  f.  Bericht  des  Dr. 
Goldenthal  über  seine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  „Grund- 
züge und  Beiträge  zu  einem  sprachvergleichenden  rabbinisch  -  philosophischen 
Wörterbuch  ** ;  —  im  Juni-H.  S.  3  f.  desselben  Bericht  über  des  Dr.  LeUeri$ 
Ausgabe  von  Rabbi  Joseph  Ha-Kohen's  Geschichte  der  Judenverfolgungen ;  -— 
im  Juli-H.  S.  59  ff.  86  ff.  des  Frbm.  v.  Hammer ^Turgstall  Bericht  über 
Rematki^9  französische  Uebersetzung  von  Abulfedd*s  Geographie  mit  vielen 
literarhistorischen  Bemerkungen  über  arabische  Geographen,  Astronomen, 
Reisebeschreibnngen ,  Landkarten  u.  s.  w.  nebst  einer  Uebersetzung  des  Send- 
schreibens Ibn  Bathran*8  aus  der  Geschichte  der  Weltweisen  des  ägyptischen 
Vezirs  Ibn  ol  Kofti.  Die  vorliegende  Mittheilung  erstreckt  sich  nur  über 
die  Einleitung  Reinand's.  -^  S.  112  ff. :  Bericht  des  Dr.  Pfizmaier  über  die 
vom  Frhrn.  von  Hügel  dem  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinet  zu  Wien  geschenk- 
ten chinesischen  Münzen  und  Medaillen.  —  Oct.-H. :  Bericht  des  Dr.  Golden- 
fhal  über  Sternes  Ausgabe  von  Parchon^s  hebräischem  Lexicon  (S.  120)» 
und  des  Frbm.  v,  Uammer-Purgstall  über  die  in  den  Jahren  1846 — 1848 
in  Constantinopel  gedruckten  und  lithographirten  Werke  (S.  126  ff.),  fortge- 
setzt S.  174  ff. ,  im  Nov.-H.  S.  251  ff.  u.  266  ff. ,  und  im  Dec.-H.  S.  301  ff. 
-^  Das  Dec.  -  H.  enthält  noch  ausserdem  S.  315  ff.  386  ff.  einen  Beitrag  des 
Dr.  Pfizmaier  zur  Kenntniss  der  ältesten  japanischen  Poesie,  worin  der  Vf. 
die  Grundzüge  des  japanischen  Versbaues  nebst  Proben  von  Gedichten  mit 
Transscription ,  Uebersetzung  und  Erklärung  giebt ;  —  ferner  eine  Abhandlung 
von  Boller  über  die  Bildung  abgeleiteter  Wurzeln  im  Sanskrit,  S.  378  ff.,  fort- 
gesetzt im  Jan.-  u.  Febr.-H.  1850.  S.  4  ff.  65  ff.  113  ff.,  mit  vielen  sprach- 
vergleichenden Bemerkungen,  welche  über  die  Gränzen  des  indogermanischen 
Sprachstammes  hinausgehen. 

Der  Jahrgang  1850  beginnt  mit  einer  Abhandlung  des  Frhrn.  v.  Hammer^ 
Purgsttai   über    die  Namen    der  Ard>er  S.  3  f. ,   fortges.   S.   27  ff.  64  f. 
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72  f.  and  im  Mai-H.  S.  333  f.  340  f.  Ansterdea  fiadet  tieh  im  iiii.-H. 
S.  92  ff.  noch  ein  Bericht  des  Dr.  GoidemtM  aber  Aasgaben  ud  Be^ 
arbeitangen  hebräiseber  Werke  von  Pollak  and  Kämpf.  —  Das  Pebr.*Hk 
giebt  eine  „Naehricht  über  Beirat**  and  die  Alterthümer  dieser  Stadt, 
?om  k.  k.  General  •  Consal ,  Hm.  v.  ÄdeUhwrg  S.  101  ff.  —  Das  Apr.-H. 
beginnt  mit  einem  Beriebt  des  Hm.  v.  Kremer  aber,  seine  Wissenschaft* 
liehe  Th'ätigkeit  während  seines  Aafenthaits  in  Haleb  (S.  203  ff.).  Hr.  R. 
giebt  zuerst  eine  kurze  Schilderang  des  gegenwärtigen  Zottandes  der  Stadt 
Haleb  in  wissensohaftiicfaer  Hinsicht,  insbesondere  der  Moscheen  and  Medre- 
^en,  sodann  theilt  er  den  Inhalt  von  Masndi's  historisch-geographischem  Werke 
^LtJt  «L^t  mit,  welches  er  so  glöcklich  war  in  Haleb  za  finden,  giebt 
femer  einige  Notizen  aber  mehrere  andere  Werke,  welche  die  Geschichte 
und  Topographie  dieser  Stadt  behandeln  und  theilt  mehrere  längere  Auszüge 
aas  Ibn-osch-Schineh's  Geschichte  von  Haleb  in  der  Uebersetznng  mit,  nämlich 
Cap.  V:  Beschreibung  des  Baues  und  der  Mauern,  Cap.  VI:  über  die  Thore, 
ans  Cap.  VII:  von  der  Gitadelle,  aus  Cap.  IX:  Beschreibung  der  grossen 
Moschee,  Cap.  XVII:  über  das  Einkommen  der  Stadt  Haleb.  Dem  letzteren 
ist  wegen  mehrerer  dem  Vf.  dunkel  gebliebener  Ausdrücke,  über  die  ihm 
selbst  eingeborene  Gelehrte  keine  genügende  Auskunft  zu  ertheilen  wnssten, 
der  arabische  Text  beigegeben.  Den  Schluss  des  Berichtes  bilden  Nach- 
richten über  den  am  linken  Ufer  des  Tigris  wohnenden  Araberstamm  der 
Ben!  Lam'S  die  der  Vf.  mit  einigen  Proben  der  Dichtkunst  der  Beni  Lam^ 
unter  Hinzufdgung  der  Aussprache  und  einer  Uebersetzung ,  beschliesst. 
Weitem  Bericht  über  seine  Thätigkeit  und  seine  femeren  Reisepläne  giebt  Herr 
V.  Kremer  im  Apr.-H.  in  einem  Schreiben  an  die  k.  k.  Akademie  (S.  262  ff.), 
welchem  als  Vorarbeiten  zu  einer  ausführlichen  Topographie  von  Damaskus 
noch  einige  Aufsätze  beigegeben  sind,  über  deren  ersten,  betreffend  die 
Moscheen  und  Grabmäler  berühmter  Männer,  nach  dem  topographischen  Werke 
des  Scheich  Abd  ol  Basit  el  Ilmewi ,  hier  Bericht  erstattet  wird ,  wahrend 
der  zweite,  enthaltend  Auszüge  aus  Mawerdi'i^  moslimischem  Staatsrecht,  über 
Urbarmachung  brachliegender  Gründe  und  mohammedanisches  Wasserreeht, 
vollständig  mitgetheilt  ist  S.  267  ff.  —  S.  304  ff.  folgt  noch  ein  Aufsatz  des- 
selben Vfs.  über  die  Medresen  von  Haleb  und  die  von  Mekka  nach  el-Fdsi'f 
Geschichte   von  Mekka.  Zenker. 


Rewke  archMogique,  6e  annde.    Paris  1850. 

Die  Aufsätze  des  vorliegenden  Jahrganges  der  Revue  archiol.,  welche 
wir  hier  zu  erwähnen  haben ,  sind  folgende :  1)  "Note  sur  un  fragment  du 
texte  aseyrien  de  Vinscription  de  Bisiioun,  par  F.  de  Saulcy,  p.  42—47. 
Es  ist  die  Beischrift  zu  dem  Bilde  des  Gumata  gemeint,  welche  Rawlinson 
anüe/nand  mitgetheilt  hatte.  Saulcy  liest:  Ül^  ^l&fi«  :i»n  fitDfit»A  fittfit 
lO/lDnjD  7^  M^in^:3  fit3M  &fet3^  und  übersetzt  diiss  Wort  für  Wort  so:  „Hie 
GumMtA  magas  qui  dixit  -  mendacium  quando-dixit  ego  Bartuya  filius  Cyri 
rex,"    Die  Sprachform  wäre  hiernach  semitisch,  ja  in  dem  1\Dtt   specifisch 
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iMbrKIseb«  — >  2)  WoU  mar  ie»  imscriptimu  frowies  h  Khor$ahtid,  et  qui 
«ouvrmit  U  9emi  des  partes  du  piUais,  par  F.  de  Sauky,  p.  765—772: 
üebersetcmig  eines  Ififlcbriftente^ctes ,  der  sieh  an  den  Thnrschwellen  d«8 
Palaites  von  Kborsabad  '6t%er  wiederbolt  und  die  Tbaten  dea  Sardon  (=  Esar- 
baddon  naefa  S.)  betrifft ;  daza  von  demselben  Verfasser  3}  Note  sur  les  noms 
des  rois  assyriens,  publUs  pwr  M*  Layard,  p.  773  —  763:  betreffend  die 
tarnen  in  den  dynastiscben  fienealogieen  bei  Layard  (Nineveb  and  its  Remains 
H,  193  ff.)*  In  diesen  beiden  Aufsätzen,  die  Hr.  Sanloy  im  Febr.  1850  in 
der  Akademie  las,  beeilte  er  sieb,  einigpe  Resahate  seiner  Unlersacbnngen 
über  die  assyrische  Keilsobrift  b'ffentlicb  darzolegpen,  weil  man  damals  von 
dßt  bevorstehenden  PabUeation  Rawiinson's  die  umfassendsten  Aafklämnsen 
über  alle  diese  Dingpe  erwartete.  -^  Drei  Artikel  von  Isidor  Löwenstem  be- 
ziehen sich  gleichfalls  auf  die  Keilschrift,  und  zwar  der  eine  4}  auf  einen 
babylenisohen  Backstein  (abgebildet  bei  Her  Porter  travels  II,  Taf.  72),  in 
dessen  Inschrift  er  eine  Genealogie  und  in  dieser  die  Namen  Jaga,  MerotalLb, 
Rsn  und  Belpukh  findet,  die  er  den  Namen  Jugaeus,  Merodach,  Arcianus  und 
Belibus  gegenüberstellt,  p.  417—420 ;  die  beiden  andern  5)  und  6)  betreffen 
die  modische  Keilschrift  p.  490—496  und  p.  687— 72S.  Hr.  X.  leugnet  das 
türkische  Sprachelement  dieser  Inschriften;  seine  eigene  Vorstellung  von  der 
Sprache  derselben  ist,  dass  es  die  Sprache  des  Urvolkes  in  Persien,  der 
,,£lamiter^%  sei ,  nämlich  eine  semitische  Sprache ,  dieselbe ,  die  auch  dem 
(sasanidischen)  Pehlewi  zu  Grunde  liege,  also  gewissermaassen  ein  Grund- 
pehlewi.  (Die  Perser  D^D  unter  den  Achämeniden  sind  dem  Vf.  Skythen, 
die  das  Land  erobert  hatten,)  Die  beigefügte  Probe  seiner  Erklärung,  die 
sieb  auf  den  gleichlautenden  Anfang  mehrerer  Inschriften  bezieht,  giebt  nichts 
weniger  als  die  Ueberzeugung  von  der  Richtigkeit  oder  Wahrscheinliehkeit 
dieser  Annahme.  —  7)  Note  sur  un  fragment  du  Papyrus  royal  de  Turin  et 
In  de  dynastie  de  Manethon,  par  Aug.  Mariette  p,  305*315;  in  der  Anord- 
nnng  der  5ten  Dynastie  mit  Bunsen  übereinstimmend,  findet  der  Vf.'  wie 
früher  schon  Emm.  de  Rouge  (Annales  de  philos.  chretienne  T.  XIV ),  für 
die  6.  Dyn.  im  Turiner  Papyrus  den  Namen  der  Nitokris ,  nach  beiden  Seiten 
bin  bestreitet  er  Lesueur.  —-8)  Lettre  h  M,  Leemans  sur  une  etile  egy^ 
ptienne  du  musie  d'antiquites  des  Pays-Bas,  par  Emmauuel  de  Rougd 
p.  557—575:  ein  lichtvoller  Beitrag  zur  Erläuterung  und  Berichtigung  der 
bisherigen  Forschungen  über  die  12.  Dynastie  des  Manetho«  —  9)  Sur  Vori- 
gine  du  palais  de  la  Couha,  prhs  Palerme,  par  Michel  Ämati  p.  669—683. 
Eine  hierzu  gehörige  Tafel  giebt  eine  Abbildang  dieses  Palastes  und  einiger 
Theile  der  arabischen  Inschrift  an  der  Fa^ade  desselben.  Letztere  hat  man 
wegen  ihrer  Höhe  und  mangelhaften  Beschaffenheit  bisher  nicht  entziffert,  in 
der  vorliegenden  Zeichnung  ist  J,ljül  aJUIc  und  die  Jabrzahl  1182  Chr. 
deutlich,  wonach  also  dieses  Gebäude,  das  gewöhnlich  irgend  einem  muham- 
medanischen  Fürsten  zugeschrieben  wurde,  dem  Normannen  Wilhelm  II.  an- 
gehörte. —  Noch  mag  Erwähnung  verdienen  10)  Longp6rier*s  Art.  über  persi- 
sche Namen  im  Abendlande,  z.  B.  Cosrub  auf  einem  Goldstück  der  Ueto- 
vinger,  gesehlagen  zu  Strassburg  im  7.  Jahrhundert,  Cosru  f,  auf  einem 
Gefäss ,  ebensa  Arsacus,  in  latein.  Inschriften  Darius,  dyrus,  Pacorus  (Pabec 
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dagegen  Ist  ägyptisch,  s.  Leemant  p.  594),  deren  Eindriogen  tmt  die  direetei 
und  indirecten  Beziehungen  zn  Persien  seit  dem  Partherkrieg  zoriekgeflftrt 
wird.  E.  R, 


Indisohe  Jonrnslet 

(Schi  088.) 

The  Madras  Journal  of  Hterature  and  ecience  published  under  the  auspicee 
of  the  Madras  Hterary  socieiy  and  amviliary  of  the  Royal  Asiatie 
Society.    Edited  by  R.  Cole  Esq.  Madras  1834  —  1840.  XI.  VoL  8. 

Das  vorliegende  Journal  ist  den  orientalischen  Stndien  niebts  weniger  als 
ansschliesslieh  gewidmet;  den  Hauptinhalt  machen  vielmehr  geolegiseke,  nator«- 
historische  und  astronomische  Beobachtungen.  Es  entstand  im  Jahre  1834^ 
gewissermaassen  als  Nehenhuhlerin  des  damals  unter  Prinseps  Leitung  bUbeni* 
den  Journals  der  asiatischen  Gesellschaft  zu  Bengalen,  um  auch  den  litera- 
risch thätigen  Mitgliedern  der  Präsidentschaft  Madras  einen  Mittelpunkt  zu 
bieten,  damit  sie  nicht  gezwungen  wären,  ihre  Arbeiten  nach  Galentta  tm 
schicken.  Was  in  den  ersten  Bänden  sich  auf  orientalische  L4teratur  her- 
zieht, ist  sehr  unbedeutend,  oder  aus  anderen  orientalischen  Journalen  ab* 
gedruckt.  In  den  späteren  Bänden  jedoch  finden  sieh  mehrere  AbhandUngeo^ 
die  für  den  Orientalisten  von  Werth  sein  dürften.  Wir  nennen:  Some  ad«- 
ditional  notes  on  the  hill  inhabitants  of  the  Goomsur  mountains,  with  the 
translation  of  a  Telugu  paper,  containing  an  historical  narrative  of  B^bonju 
family,  feudal  chieftains  of  Gtunsdra.  By  the  Rev.  W.  Taylor  (Vol.  VII. 
p.  89);  femer:  Cursor^  notes  on  Wodiahghur  and  the  adjaeent  part  of 
Goomsoor  and  on  the  people  of  that  country.  Bj  W.  Cr.  MaaweU  Esq.  (ehend. 
p.  184).  —  Topographical  report  on  the  Neilgherries  (Vol.  \TII.  p.  86).  — 
Description  of  the  valley  of  Sondur.  By  Lient  Newhold  (ebend.  p.  128).  — 
Essay  on  the  language  and  Hterature  of  the  Telugns.  By  C.  Broum  Etq. 
(Vol.  X.  p.  43  ff.).  —  Essay  on  the  creed ,  customs ,  and  literature  ef  the 
Jangams.  By  C.  P.  Brown  Esq.  (Vol.  XI.  p.  143  ff.).  Ueber  die  folgenden 
Bände  werden  wir  später  berichten ,  wenn  sie  uns  zu  Händen  kommen. 

Fr.  Spiegel, 


Indische  Studien.  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  indischen  Alterthums. 
Herausgegehen  von  Ä.  Weber,  Ersten  Bandes  drittes  Heft,  Berlin 
1850.  Dümmler'sche  Buchhandlung.    10|  Bogen.    1^  «^ 

Es  bringt  dieses  Heft,  mit  welchem  der  erste  Band  schliesst,  die  ichen 
oben  Bd.  IV.  S.  401  erwähnten  Abhandlungen:  1)  A,  Kuhn  „zur  ältesten 
Geschichte  der  indogermanischen  VSlker*'  S.  321«-6d.  Es  wird  aus  den  allen 
diesen  Völkern  sämmtlich  oder  doch  grSsstentheils  gemeinsamen  und  mit  Htflla 
des  Sanskrit  in  ihrer  etymologischen  Bedeutung  erkennbaren  Beeeiehnnngea 
der  Familienglieder,  der  Begriffe  Volk  und  Herrscher,  der  sehr  natürliche 
R'dckschlttss  auf  die  Art  und  Weise  dieser  Verhältnisse  sowohl  als  auch  ihrer 
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AnfTMiBBg  durch  onsere  Urväter  selbst  gezogen,  sowie  die  gp^meiosamen 
Ntmen  der  Thiere,  der  Getreidearten,  ihrer  Gewionmigs-  und  Zobereitongsart, 
UDS  in  ihre  Weiden,  Wälder  und  Felder  und  zugleich  in  ihre  naive  An- 
schauungsweise derselben  einen  magischen  Blick  gewähren,  der  uns  über- 
diess  zeigt,  dass  sie  bereits  ein  sesshaftes  Volk  waren  und  dem  Nomaden- 
leben entsagt  hatten.  Aus  der  grosseren  oder  geringeren  Zahl  und  resp.  Ge- 
wichtigkeit von  Begriffswb'rtem  (oder  von  grammatischen  Eigenthümlichkeiten), 
die  nur  einzelnen  indogermanischen  Stämmen  gemeinsam  sind,  veriangt  man 
nun  allerdings  auch  noch  mit  vollem  Rechte  den  Schiuss  auf  die  je  frühere 
oder  spätere  Trennung  derselben  von  den  andern  Stämmen,  so  dass  uns  hier  die 
Sprache  die  historischen  Documente  ersetzen  soll;  indessen  ist  dieser  Punkt 
ein  sehr  schwieriger  und  es  sind  zu  seiner  Beantwortung  erst  noch  sehr 
genaue  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  einzelnen  Sprachen  selbst  erforder- 
lich. Kuhn  macht  es  vor  der  Hand  wenigstens  für  die  Slaven  aus,  dass  sie 
mit  den  iranischen  Stämmen  längere  Zeit  in  Verbindung  geblieben  sind,  als 
mit  den  übrigen  indogermanischen  Völkern,  wie  sich  diess  am  Ende  auch 
schon  aus  ihrer  geographischen  Lage  folgern  lässt.  Wir  sehen  mit  Begier 
Kuhn's  ferneren  Arbeiten  hierüber  entgegen ,  insbesondere  seinen  Untersuchun- 
gen über  diejenigen  Mythen  und  Religionsideen,  welche  in  ihren  Grundzügen 
schon  vor  der  Trennung  bestanden  haben  müssen,  wenn  sie  sich  auch  später 
unter  den  einzelnen  Völkern  verschieden  fortgebildet  und  entwickelt  haben; 
eine  vergleichende  indogermanische Mythobgie  in  der  Ausdehnung,  in  wel- 
cher wir  eine  vergleichende  indogermanische  Sprachforschung  haben,  wird 
sich  freilich  nie  ergeben,  aber  wenn  auch  nicht  tot  und  tanta,  so  doch  tan- 
tum,  und  erst  hierdurch  werden  wir  eine  Einsicht  in  die  klassische  Mytho- 
logie, in  ihre  Entstehung  und  Ausbildung  erhalten,  völlig  analog  dem,  wie 
uns  erst  die  vergleichende  Grammatik  das  Wesen  und  Geheimniss  der  latei- 
nischen und  griechischen  Grammatik  hat  erschliessen  können.  Kuhn  ist  es,  dem 
wir.  die  erste  specieile  Hinweisung  hierauf  verdanken :  er  wird  uns  boffsMlich 
bald  einmal  mit  einer  allgemeinen  Skizzirung  seines  Standpunktes  beschenken ; 
nach  dem,  was  ich  davon  in  Erfahrung  gebracht,  steht  uns  eine  dergl.  auch 
von  einer  andern  Seite  in  Aussicht,  nämlich  von  Dr.  M,  Müller  in  seinen 
Prolegomenis  zum  Rik,  worauf  ich  hiermit  im  Voraus  schon  aufmerksam 
mache.  —  2)  K»  Schlottmmm  (jetzt  preuss.  Gesandtschaftsprediger  in  Con- 
stantinopel)  „Beiträge  zur  Erläuterung  des  von  Spiegel  bearbeiteten  ^)  An- 
fangs des  19.  Fargard  des  Vendidad'*,  S.  364^80.  Schi,  lässt  sich  darin  be- 
sonders dasVerständniss  desZusammenhanges,  so  wie  die  Erklärung 
einzelner  Stellen,  vornehmlich  der  Schlussverse,  angelegen  sein,  und  zwar 
mit  entschiedenem  Glück,  wenn  ich  auch  seiner  Auffassung  des  ahnnavairya 
mich  noch  nicht  gefangen  geben  kann.  —  3)  Fortsetzung  der  „Analyse  der 
in  Anqueüi  du  Perron's  Uebersetzung  enthaltenen  Upanishads**  vom  Heraus- 
geber, S.  380 — 456,  und  zwar  der  Upanishads:  Ndr&yana,  Tadeva,  Athar- 
va^iras,  Hansan4da,  Sarvasara,  Kausbitaki,  (Ivetä^vatara ,  und  Pra^na,  die 
letzteren  drei  grösstentheils  in  wörtlicher  Uebersetzung.  Von  hohem  Interesse 
ist  zunächst  in  der  Kaushitaki-Up<  die  Sohiiderung  der  Brahmawelt,  in  welche 


1)  Ueber  diese  Bearbeitung  siehe  noch  oben  Bd.  IV.  S.  265. 
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nach  dem  Tode  die  Seelen  derer  gelangen»  welche  hier  schon  ihre  Einheit 
mit  Brahma  erkannt  haben,  and  in  deren  Beschreihnn^f  sich  mehrere  der 
Hauptvorstelinngen  des  indogermanischen  sowohl  als  des  semitischen  Para- 
dieses wiederfinden.  Von  dem  Strome,  welcher  diese  Welt  der  Seligen  um- 
giebt,  nimmt  der  Heransg.  Gelegenheit  in  einer  Note  aasfahrlich  zu  handeln 
und  weist  dabei ,  wie  schon  oben  Bd.  IV.  S.  401  angedeutet  wurde ,  in  einer 
hierher  gehörigen  Sage  des  Mahä-Bhurata  die  Erinnerung  an  das  Factum 
nach,  dass  Brahmanen  über  das  Meer  nach  Alexandrien  oder  Kieinasien  ge- 
kommen sind  und  zwar,  wie  er  vermuthet,  zur  Zeit  der  Blüthe  des  ersten 
Christenthums,  so  dass  sie  „heimgekehrt  nach  Indien  die  monotheistische  Lehre 
und  einige  Legenden  desselben  auf  den  einheimischen  durch  seinen  Namen  an 
Christus,  den  Sohn  der  göttlichen  Jungfrau,  erinnernden  und  vielleicht  schon 
vorher  göttlich  verehrten  Weisen  Krishna  Devakiputra  (Sohn  der  Devakl 
„Göttlichen'^)  übergetragen  haben ,  im  Uebrigen  die  christlichen  Lehren  durch 
Sänkhya-  und  Yogaphilosophemata  ersetzend,  wie  sie  umgekehrt  Ihrerseits 
vielleicht  auf  die  Bildung  gnostischer  Secten  hingewirkt  hatten.'*  Auch  im 
weiteren  Verlauf  findet  der  Herausg.  noch  einige  Male  Gelegenheit,  theils 
auf  Sagen ,  die  wohl  nur  von  (syrisch-)  christlichen  Missionen  zu  deuten  sind, 
theils  auf  die  Wahrscheinlichkeit  des  Einflusses  christlicher  Lehren  auf  die 
Gestaitnng  der  späteren  indischen  Secten  hinzuweisen.  —  Bei  der  Schilderung 
des  Befindens  der  Seelen  nach  dem  Tode  S.  395  ff.  ist  leider  eine  sehr  wich- 
tige Stelle  bei  Mahidhara  im  Commentare  zu  Vl^jas.  S.  19,  49  (und  60)  nicht 
hinzugezogen  worden ,  wonach  dieselben :  vätdtmdno  v&tarupam  präptäl^  „  zu 
Wind  werden 'S  ^i"®  Vorstellung,  die  offenbar  zunächst  von  dem  Aushauchen 
entlehnt  ist:  es  wird  hierdurch  Kuhn's  Vermuthung,  dass  die  Winde,  die 
marutas,  nicht  „die  TÖdteoden",  sondern  „die  Sterbenden  resp.  Gestor- 
benen'' bedeuten,  sehr  wahrscheinlich  ^).  Der  Wind  (Matali,  Sarameya 
oder  'E^fieiae)  ist  also  ein  wahrer  rpy^onofinos y  die  ganze  Luft  ist  von 
solclfen  Geistern  erfüllt,  und  es  erklärt  sich  so  zur  Genüge  die  enge  Ver- 
bindung des  Todes  und  der  Manen  (pitaras  u.  s.  w.)  mit  dem  Winde  (und 
resp.  seinem  Stammesvetter  und  Repräsentanten,  dem  Hunde).  —  An  eine 
andere  Stelle  der  Kaushitaki-Up.  schliesst  sich  der  Nachweis,  wie  ein  guter 
Theil  des  indischen  Pandaemoniums  sich  in  Gewittererscheinungen  auflöst, 
welche  Indra,  der  Herr  des  Donnerkeils,  der  Gott  des  klaren,  lichten  Him- 
mels ,  zerschmettert  und  zernichtet,  wie  das  Gleiche  Kuhn  und  Roth  schon  bei 
andern  solchen  Veranlassungen  nachgewiesen  hatten.  —  Die  Erwähnung  des 
Kapila  in  der  (Iveta^vatara-Up.  veranlasst  zu  einer  speciellen  Untersuchung 
über  diesen  Namen,  sowie  den  Titel  buddha,  die  Persönlichkeit  Buddha's 
und  den  Zusammenhang  zwischen  Sänkhyalehre  und  Buddhismus.  —  4)  B.»  Roth 
„Die  Sage  von  ^una]b9epa"  S.  457  —  64  enthält  zunächst  nur  einige  Vorbe- 
merkungen und  die  Uebersetzung  des  betreffenden  Abschnitts  im  Aitareya 
Brahmana:  es  soll  sich  später  „die  Betrachtung  ihrer  weiteren  Entwicklung 
und  ihres  Zusammenhanges  mit  der  Vi^vämitrasage"  daran  reihen.  —  5)  „Nach- 
richten über  und  aus  Calcutta"  vom  Herausgeber,  S.  464—79  und  zwar  a)  über 


i)  Die  Siebenzahl  der  Winde  hängt   also   wohl  mit  der  Siebenzahl  der 
pranas  zusammen? 

V.  Bd.  8 
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einen  schon  1838  dttelbst  «rsehienenen  Katalog  dorti|^r  Sansknthaoda^rifteii 
oder  Draeke,  dnrcb  weldieB  wir  älter  die  wirldiche  Existenz  und  die  Ver^ 
fasser  einer  Mengte  von  Werken  belehrt  werden,  bei  denen  beides  bisher 
theils  unbekannt  theils  fraglieh  war  ^);  b)  über  Haeberlin's  überaus  reich- 
haltige Sanskrit -Antfaology  (Galo.  1847);  c)  über  die  ersten  vierzehn  Nrs« 
der  von  Dr.  E.  Roer  edirten  Bibliotheca  indica,  und  d)  ein  Brief  von  Hrn. 
Dr.  Roer  selbst,  aus  welchem  sich  leider  ergiebt,  dass  die  Herausgabe  der 
Sanhita  des  Taittiriya-Ytgns  aas  Mangel  an  Handschriften  vor  der  Rand  in 
Stocken  gerathen  ist.  —  Den  Schluss  machen  S.  479— -84  Berichtigungen  und 
Nachträge  zu  dem  1.  Bande,  deren  ich  hier  noch  einige  hinzuzufügen  mir 
erlaube.  S.  247,  Z.  13.  14  ist  zu  lesen:  „und  durch  Herausgabe  (und  theil- 
weise  Uebersetzung)  des  Vrihad  -  Aranyaka.**  Die  ebend.  in  der  Note  er- 
wähnten Uebersetzungen  sind  nicht  bloss  aus  Fr.  Windischmann's ,  sondero 
theilweise  auch  aus  Lassen's  Hand  geflossen.  Zu  S.  484  bemerke  ich,  dass 
zu  den  mit  Buddha  in  Verbindung  gebrachten  Personen,  deren  Namen  sonst 
dem  y^jns  angehören,  auch  Paushkarasädi ,  der  im  Taittir.  Pr^i^akhya  ge- 
nannte Grammatiker  (s.  Bökth  Pün.  11.  Einl.  S.  XLVIII.),  zu  rechnen  ist, 
s.  Buruouf,  Ya9aa,  not.  p.  LXllI.  Wenn  (S.  484)  kapila  als  Farbennamen 
erscheint,  so  mag  es  ursprünglich  wohl  die  Affenfarbe  (kapi)  bezeichnen, 
woraus  sich  dann  das  Weitere  entwickelt  hat.  A.  Weber. 


.  Dm  Chinesische  Volk  vor  Abrahams  Zeiten,  zu  gutem  Theile  als  Spiegei 
für  die  Völker  des  19.  Jahrhunderts  dargestellt  von  Dr.  Joh,  Ernst 
Bud,  Kaeuffer,  Königh  Sachs*  ConsistoriaWath ,  en,  Hafprediger. 
Dresden,  18^.  X.  136  SS.  gr.  8. 

Asien  ist  das  Vaterland  aller  weltbeherrschenden  Religionen;  eine  histo- 
rische Entwicklung  des  religiösen  Lebens  des  Orients  gehört  daher  zu  den 
interessantesten  und  bedeutsamsten  Aufgaben,  die  der  philosophische  Histeri- 
ker  sich  stellen  kann.  Wir  erhalten  in  dieser  Schrift  den  Anfang  eines 
solchen  umfassenden  Werkes.  Die  eigenen  Worte  des  geehrten  Vfs.  mögen 
Plan  und  Umfang  des  Buches  am  besten  oharakterisiren.  „Es  giebt  Zeiten 
und  Lagen  im  Leben,  in  welchen  der  Mensch,  um  sich  die  zu  gedeihlicher 
Wirksamkeit  unerlässlich  nöthige  Heiterkeit  des  Gemüthes  zu  wahren,  ener- 
gisch neben  seiner  Bernfsthätigkeit  eine  Arbeit  ergreifen  muss,  welche,  an 
sich  geeignet,  sein  Herz  zu  begeistern,  ihn,  indem  sie  seine  Kräfte  würdig 
in  Anspruch  nimmt,  hinausträgt  über  die  Kümmemisse  des  Angenblicka.  In 
einer  solchen  Zeit  und  Lage  ergriff  ich  den  Gedanken,  die  Religionen  der 
Erde  im  Verhältnisse  zur  Humanität  oder  geistigsitüichen  Veredelung  ihrer 
Völker  kennen  zu  lernen  und  namentlich  zu  sehen,  wie  sich  Gott  allen 
seinen  Kindern  auf  Erden  nicht  unbezeugt  gelassen  hat.  Hier  konnte  nun 
kaum  die  Wahl  sein ,  wo  ich  beginnen  sollte.  Allerdings  kann  wohl  darüber 
gestritten  werden,  ob  die  Gultur  Indiens  älter  sei  als  die  China's,   oder  um- 


1)  Auf  S.  471  ist  wohl  bei  nÄrdacashtaraphildas  ein  Druckfehler  in  dem 
Calcnttaer  Drucke  zu  vermuthen  :  es  wird  larda  heissen  sollen  und  ein  Schrift- 
eben über  oder   von  Lord  Cbesterfield  sein.  * 
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gekehrt  •»  der  ägyptiAcheB  bei  diesem  Gange  um  die  Erde  noeh  an  dieser 
Stelle  nicbt  zu  gedeokeB  — ;  jedoch  ist  so  viel  gewiss,  dass  China  lange 
efne  geordnete  Geschichte  gehabt  hat,  ehe  Indien,  das  vor  Jahrtaasenden, 
wie  noeh  heute ,  durch  viele  Stürme  und  Erschütterungen  unglüclcliche  Indien, 
diese  hesass.  So  ward  ich  von  selbst  angewiesen,  gleichwie  das  physische 
Licht  von  Osten  nach  Westen  um  den  Erdball  geht  und  die  geistige  Cultur 
in  diesem  Zuge  gewandert  ist,  also  auch  mit  den  Landes-Religionen  Cbina's 
bis  zur  Einfubrnng  des  Buddhismus  in  China ,  d,  i.  bis  zum  J.  65  n.  Ch.  G., 
zu  beginnen,  von  da  nach  Indien  zu  gehen,  wo  der  Buddhismus  entsprangen 
Ist ,  dann  das  grosse  Gebiet  des  Buddhismus  selbst ,  wie  er  in  Indien ,  Tübet, 
China,  Japan  u.  s.  w.  sich  gestaltet ,  za  darchwandem ,  darauf  die  Religionen 
der  Perser,  Altägypter,  Hebräer,  Griechen,  Römer  u«  s.  w.  Ich  will  durch- 
aus kein  dürres  Gebäude  von  blossen  Dogmen  oder  Religionsgebräuchen  auf- 
stellen ,  sondern ,  so  Gott  will ,  mir  und  Andern  deutlich  zu  machen  suchen, 
wie  jede  Religion  in  ihrem  Volke  gelebt  habe  und  lebe,  in  welchem  Zu- 
sammenhange sie  mit  den  geistigsittliohen  Zuständen  des  Volkes  gestanden 
habe  und   dergleichen/' 

Die  vorliegende  Probe,  welche  das  älteste  China,  von  den  Uranfängen 
des  Volkes  bis  zum  J.  2205  v.  Chr.,  nach  dem  Schuking  schildert,  lässt 
uns,  wird  das  ganze  Werk  in  diesem  Geiste  weitergeführt,  eine  eben  so 
gelehrte  als  urtheilsfreie  Behandlung  des  weitschichtigen  Stoffes  erwarten; 
es  ist  seinem  äusseren  Umfange  naeh  auf  3  Bände  angelegt,  der  Band  zu 
4  Heften.  Brockhaus. 

1)  Dom  Kapitel  von  der  FreigehigJeeit  von  Pir  Mukammed  Bin  Fit 
AJ^med  Bin  ChaHl  aus  Brussa,  Aus  der  tnrhischen  Handschrifl  Ver- 
setzt von  Dr,  Bud.  Peiper,  Prediger  zu  Hirschberg  in  Sehleeien. 
Breslau  bei  F.  Hirt«    1848. 

2)  Stimmen  aus  dem  Morgenlande ,  oder  Deutsch-Morgeiiländische  Frucht- 
und  Blwnenlese ,  eine  Sammlung  von  unheJemmten  oder  noch  ungedruch- 
ten  Schriftstücken  morgenländischer  Autoren ,  ausgezogen ,  iibersetati 
erläutert  und  heransgegeben  von  Dr*  Bud.  Peiper.  Hirschberg 
1850;  in  Commission  bei  F.  A,  Brockhaus  in  Leipzig« 

In  der  Ueberzeugung ,  „Niehts  dem  lesenden  Publicum  Unliebsames  zu 
ttBtemehmen ,  wenn  er,  da  Fragmente  aus  morgenläudischen  Sittenlehren  sonst 
sehoB  Beifall  gefundeu,  aus  dem  Buche  'Anis  AI  'Arifin  (Gesellschafter  der 
Verständigen)  einen  zusammenhängenden  Abschnitt,  Aussprüche,  Verse  und  Er- 
zählungen über  die  Tugend  der  Freigebigkeit  enthaltend,  demselben  darreichte*' 
(Vorr.  S.  10)  hat  Hr.  P.  die  Uebersetzung  Nr.  1.  vor  beinahe  3  Jahren 
veröffentlicht  Hält  d'Herhelot  Pir  Mubammed  Ben  Musa  Ihn  Mubammed  ans 
Bursa  oder  Brassa,  den  Verfasser  des  Buches  Bidaat-ul-q44i  (das  Be- 
triebscapital  des  Richters)  [vgl.  Fleischer,  Catal.  cod.  MSS.  ortentt.  bibl. 
Senat.  Lips.  p.  482,  Nr.  CCXIII]  und  Pir  Mubammed  Ben  Ahmed,  den  Ver- 
fasser  des  'Anis  AI  ^Arifin,   fdr  eine  Person  und  verwandelt  den  poetischeo 

Beinamen  i^^i^y   welchen  er  nach   (Jä^i  Kbalfa  unter  ^J^^M*mS<l\  yjjSL^'t 

8* 
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und  ^«A-^.LxJt  \jf*^  (Nr.  I*aö  und  tW)  führt,  nach  falscher  Lesart  in 
^^,  so  hat  Hr.  Peiper,  ungeachtet  er  g^ewiss  sah,  dass  beide  Schrift- 
steller von  verschiedenen  Vätern  herstammten,  dadurch  diesem  Irrthum  Vor- 
schub geleistet,  dass  er  glaubt,  Ben  Musa  sei  aus  Abu  Mnsa  (Vorr.  S.  11) 
verdreht  worden,  um  die  Identität  des  Abu  Musa  und  Ihn  Ahmed  statuireD 
zu  können.  Auch  hat  er  übersehen,  dass  die  Namen  der  Grossväter,  Mn- 
^ammed  und  Chalii,  verschieden  sind.  Daraus  ist  nun  fälschlicherweise  auf 
den  Titel  der  Zusatz  „aus  Brussa**  gekommen,  indem  allerdings  Muhammed 
Ben  Musa  aus  Brussa  war,  von  Muhammed  Ben  Ahmed  aber  der  Geburtsort 
nicht  bekannt  ist.  Die  Beschuldigung  der  Oberflächlichkeit  ferner  (Vorr. 
S.  13),  mit  welcher  d'Herbelot  behaupte,  Pir  Muhammed  habe  in  diesem 
Buche  die  Sittenlehre  von  £1-Vai?  (Akhl^ki  Qoseini)  so  frei  übertragen,  dass 
er  daraus,  was  ihm  beliebt,  hinzugesetzt  oder  herausgenommen  habe,  würde, 
wenn  sie  gegründet  wäre,  nur  IJä^i  Kbalfa  treffen  (vergl.  Akhlak  AI  Mohaseni,. 
woraus  d'Herbelot  geschöpft  hat).  Die  Behauptung  Hrn.  P.'s  endlich,  dass 
d'Herbelot  in  seiner  Orient  Bibl.  sage,  dieses  Buch  sei  erst  im  J.  974  d.  H. 
(1566  n.  Chr.)  angefangen  worden  (Vorr.  S.  11),  ist  nicht  richtig,  da  es 
sowohl  unter  Pir  Muhammed  Ben  Moussa  heisst ,  dass  dieser  Schrift- 
steller im  J.  974  d.  H.  das  persische  unter  dem  Titel  Akhlak  AI  Mohaseni 
bekannte  Buch  in's  Arabische  übersetzt,  als  auch  unter  AkhlakAIMohaseni 
angegeben  wird,  dass  er  diese  Uebersetzung  im  J.  974  d.  H.  vollendet  habe. 

—  Die  vorliegende  Uebersetzung  Nr.  1.  enthält  3  Abschnitte  und  giebt  zuerst 
S.  15  —  39  den  Hauptabschnitt,  welcher  (s.  Nachwort  S.  53)  das  zweite 
Cap.  des  Baches  nach  der  von  Hrn.  P.  benutzten  Handschrift  sein  soll,  sicher- 
lich aber,  der  vom  Ref.  eingesehenen  Handschr.  der  Leipz.  Rathsbibl.  zu- 
folge, das  21ste  ist.  Die  beiden  andern  Abschnitte  (S.  40  —  52),  das  20. 
und  19.  Cap.  desselben  Buches,  sind  ihm  als  „erläuternder  Anhang  darüber, 
was  über  die  Pflicht  der  Freigebigkeit  gesagt  ist,'*   angefügt  worden.    S.  15 

—  39  werden  im  Hauptabschnitte,  nach  der  bei  den  Persern  und  Türken  oft 
wiederkehrenden  pomphaften  Erhebung  der  Freigebigkeit,  JBIorSnverse  (S.  16. 
23),  mündliche  Aussprüche  des  Propheten  (ebend.),  des  'Ali  (S.  16.  17. 
23.  39),  des  Plato  (S.  22),  des  Ihn  'Abbas  (ebend.),  und  des  Ibn  Jemin, 
zwei  Verse  (S.  17.  38)  des  'Abu'l  Fath  'Ali  Mul^ammed  AI  Bnstl  (Kätib) 
[vgl.  Slane's  Ibn  Khallikan  II,  314.  I,  477]  aus  seiner  Kaside  nunyje  (p.  Kh. 
Ifo.)^  sowie  Sprüche  von  Freigebigen  und  Weisen  überhaupt  über  die  rechte 
Art  und  Weise  der  Freigebigkeit,  Aristoteles'  Antwort  auf  Alexander's  des  Gr. 
Frage  nach  dem  besten  Mittel  der  Glückseligkeit  in  dieser  und  jener  Welt, 
sowie  der  Ausspruch  seiner  Mutter  über  die  Wirksamkeit  der  Freigebigkeit 
als  des  besten  Unterjochungsmittels  der  Menschenherzen ,  endlich  Chosru 
Parwiz'  Benehmen  gegen  einen  bei  ihm  verleumdeten  hochgestellten  Heer- 
führer angeführt.  Ma'ans  Beispiel  wird  (S.  24.  25)  hervorgehoben,  aber 
ISjf&tim  TM  bildet  bis  zum  Schlüsse,  welcher  das  rechte  Maass  der  Freigebig- 
keit behandelt,  die  Hauptperson,  an  welcher  sich  diese  Tugend  in  ihrem 
höchsten  Glänze  gezeigt  hat.  Die  als  Anhang  beigefügten  andern  Ab- 
schnitte ,  von  welchen  der  eine  die  Aufschrift  fuhrt :    „  Aufforderung  zu  guten 
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Weritee"  (S.  40^46),  der  andere:   „Preigcbi^eit  wird  als  Sache  des  Mit- 
leids  empfohlen"  (S.  47—52),   begrfinden  die  Pflicht  der  Aosüban^  dieser 
Tagend   auf  ähnliche  Weise.     Im  Nachworte  (S.  53—68)   bespricht  Hr.  P. 
vom  allgemein   ethischen  Standpunkte   aus   die  Motive   der  Freigebigkeit  und 
stellt  den  Verfasser  und  seine  Genossen  als  solche  auf,  die  gleich  den  frühem 
$afis  in   der  Moral   einen  höhern   Aufschwung  genommen  hatten   und    denen 
der  engere  materialistische  Kreis  der  ^oränansicht  nicht  mehr  genügen  konnte. 
S.  128  — 135   folgen  Anmerkungen  und  Zusätze  Eum  Nachworte  und  S.  137 
— 140  Fragmente  aas   der  Sittenlehre   'AkhUki  *AlÄi  mit  Gegenüberstellung 
der  Ethica  ad  Nicomachum  und  ähnlicher  Schriften  des  Aristoteles.  —  Wenden 
wir  uns  nun  zu  dem  oben  mit  Nr.  2  bezeichneten  Buche,  welches  nach  dem  Titel 
eine  Sammlung  von  unbekannten   oder  noch  ungedruckten  Schriftstücken  mor- 
genländischer Autoren  sein  soll,  so  macht  der  Umstand  auf  den  sachverstän- 
digen Leser  von   vornherein   keinen  günstigen  Eindruck,   dass  die  Bedeutung 
der  in   der  vorgesetzten  Lithographie  enthaltenen  persischen  Verse  zum  Theil 
verfehlt  ist,  vgl.  die  Uebersetzung  der  zwei  letzten  Zeilen  in  der  Erklärung 
der   Lithographie    S.  467  u.  468.      Zuerst    finden  wir  S.  1  — 83  ein   Capitel 
„von  der  Liebe"  und  „über  den  Umgang  mit  Menschen  im  Allgemeinen"   aus 
der  Sittenlehre  *Akhläki  'Allii,  wozu  Hr.  P.  S.  403  ff.  Anmerkungen  und  Zu- 
sätze  liefert,   in  denen  griechische    und   indische  Autoren   mit  ausführlicher 
Angabe    der  betreffenden   Texte    und    nachfolgender  deutscher    Uebersetzung 
angezogen  werden ,  vgl.  S.  432  ff.    S.  83 — 165.  mehrere  Capp.  aus  dem  'Anis 
*A1  *Arifin:  „über  die  Freundschaft"  (S.  83—103),  „über  Erfüllung  der  An- 
liegen Anderer"    (S.  103  —  113),    „über  die  Treue"    (S.  113—122),  „die 
Beständigkeil"  (S.  122—142),   „die  Freundlichkeit  und  Höflichkeit"  (S.  142 
— 151),  „von  der  Sanftmuth"  (S.  151 — 159),   und  „von  der  Bereitwilligkeit 
zu  geben"  (S.  159—165),  wozu  S.  436— 443,  vorzüglich  zum  Capitel  „über 
die  Freundschaft"  gleichfalls  Anmerkungen  gegeben  werden.     Später  (S.  366 
—  381,  383 — 403)   sind  noch  aus  dem  Türkischen  übertragen:   „Ueber  die 
Regierung   der  Städte"  von  'Ali   Ben  Amro'Uah   und  „die  Wissenschaft  vom 
Buchstaben,"    vgl.   S.  464  —  466,    aus  einem  türkischen  MS.,  „welches  der 

Anhang  zu  einer  persisch  geschriebenen  KjtyaXiS  ä^  oder  der  Wissenschaft 

des  $ufismus  ist."  Aus  dem  Arabischen  übersetzt  ist  die  „Vorrede  zu  den 
Winken  aus  der  Sprache  derer,  die  nicht  reden"  (S.  165  —  266)  nebst  den 
37  Capp.  des  Werkes  „Enthüllung  der  Geheimnisse  ans  den  Gesprächen  der 
Vögel  und  Blumen"  von  Azzo'  ddino  '1  Mocaddessi ,  welches  schon  1821  Garcin 
de  Tassy  in  Paris  unter  dem  Titel  „Les  Oiseaux  et  les  Flenrs"  mit  Original- 
text ,  Uebersetzung  und  Anmerkungen  herausgegeben  hat ;  hierzu  folgen  S.  443 
—448  Anmerkungen  und  Zusätze;  dann  von  S.  311 — 322  ein  Abschnitt  „der 
Gesandte "  ans  dem  arabischen  Buche  'Ichwuno'-  Ssafa  von  FeridoMdin  'Attär, 
wozu  S.  458  f.  kurze  Erläuterungen  gegeben  sind ,  und  S.  333—340  „Vorrede 
zum  ersten  türkischen  Commentare  des  l^orlin"  aus  dem  Arabischen  des  A^med 
Bin  Abdo'llah ,  nebst  einer  kurzen  Notiz  über  die  bei  der  Uebersetzung  zu 
Grunde  gelegte  Handschrift  (vgl.  S.  462).  Die  aus  dem  Persischen  über- 
setzten Stücke  handeln:  „Ueber  den  Inhalt  des  Buches  Mihr  und  Muschteri" 
von    ScfaemsoMdin 'Assär,    S.   266—311,    mit  Anmerkungen   S.   449  —  458. 
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DavQ  gebort  feiner  eine    „  Besebreibmig  ven  Ittakbr*'    «as  4er  GeieliMIt 
Persiens  voo  Naziro'ddia  Abdallah  Bio  Omarn  Beidawi  nach  Qamxa  lapaliaBi 
QDd  TabaH  S.  332  f.  (vgl.  die  AamerkiiDgen  dazn  S.  459  ff.) 5   ««dann  „die 
Verfolgang  der  Cbristen  in  Jemen"   von  MewUna  Dscbelaleddin  Rnmi,  S.  340 
— 366,  womit  G.  Roaen'a  Uebertragang  des  „Mesnewi*'  S.  97  vorl.  Z«  n«  it  sa 
Tere^leichen  ist,  ebenfalls  mit  einer  karzen  Erläaterang  S.  462  f. ,  «ad  endliek 
S.  381^83  „die  Ode  des  Seid  AbmedHati^'  (vgl.  den  Zusatz  dazu  S.464,  u.  dies« 
Ztsehr.  oben  S.  d3f.)    -^  Ref.  hat,  was  die  Uebersetzang  Nr.  1.  anlangt,  dea 
Lpz.  Codex  (Nr.  123)  des  'Anis  ArArifin  von  ^c^j^  genau  eingesehen  und  möchte 
an  derselben  folgende  Fehler  rügen  (vgl.  Allg.  L.-Z.  Mai  1849) ,  wie  sie  auch 
mehr   oder  weniger   in   dem  Werke  Nr.  2,  (vgl.  Leipz.  Rep.  der  deutsch,  u. 
ausl.  Lit.  1850.  2.  August-H.  S.  187  f.)   und   wohl  überhaupt  in  den  meisten 
von  Autodidakten  verfassten  ähnlichen  Arbeiten  erscheinen :  Mangel  an  Festig- 
keit in    der   persischen    und  türkischen   Grammatik,    namentlich   Verkennung 
persischer  Genitiv-   und  Ac^ectiv- Annexionen,   Unbekanntschaft   mit   den    ver- 
schiedenen  Bedeutungsciassen   der   Annexion,    mit   dem   Comparativverhältniss 
und  der  Verschiedenheit  der  Tempora  und  Modi  im  Türkischen;   Verwechse- 
lung türkischer,    persischer   und   arabischer  Wörter   und    Gonstrnctionen   mit 
einander,   Annahme -von  Bedeutungen  türkischer  Wörter,  die  sie  nicht  haben, 
zu   lockere   Fassung   oder    Unkenntniss   gewisser   technischer   Ausdrücke   und 
feststehender  Formeln  der  drei  hier  zusammenkommenden  Sprachen  und  Miss- 
verständniss  der  meisten  Verse,    von   denen   viele   wegen  Nichtbeachtung  des 
Metrum  für  Prosa  angesehen  worden  sind.    Daneben  tritt  hervor:  Unsicherheit 
in  Behandlung  grösserer  persischer  und  türkischer  Gedanken-  und  Wortfügun- 
gen ,  ZerreissuDg  türkischer  Sätze   mit  coordinirten  und  subordinirten  Neben- 
sätzen in  mehrere  für  sich  bestehende,   mit  Verkennung  des  Subjectes,   Prä- 
dicates,   Objectes   und  der  übrigen  Dependenzen,   falsche  Uebersetzung  nach 
falscher    Vocalisimng,    Vermischun|^  der   übertragenen   Bedeutungen  mit   den 
eigentlichen ,    Vernachlässigung  des  Parallelismus  und   der  Paronomasie.     Mit 
Bezug  auf  das  eben  Bemerkte  erlaubt  sich  Ref.  schliesslich  deu  Wunsch  aus- 
zusprechen, dass  Hr.  Dr.  Peiper  bei  seinem  von  Neuem  bethätigten  Eifer  und 
seiner  Ausdauer  sich  grössere  Gründlichkeit  und  Genauigkeit ,  als  seine  Lei- 
stungen im  Allgemeinen   bis  jetzt  bewiesen  haben ,   aneignen   möge ,   um    den 
Nutzen ,  den  er  durch  sein  Beispiel  der  morgenlandischen  Wissenschaft  bringt, 
durch  derartige  Mängel  und  Gebrechen  nicht  zu  schmalem. 

Dl.  W.  Behrnancr. 


Kultur*  und  Literaturgeschichte  der  Juden  in  Asien.  Aus  den  Quellen 
bearheitet  von  Dr.  Julius  Fürst.  Erster  Theil.  Leipzig,  W.  Engel- 
mann. 1849.    318  SS.  8. 

Der  Verf.  sagt  im  Vorw«:  „e;^  müssten  noch  viele  Untersuchungen  und 
Forschungen  unternommen  werden,  bevor  man  auch  nur  annähernd  das  aus^ 
gesprochene  Ziel  (eine  pragmatische  Darstellung  der  jüd.  Kultur-  und  Litern^ 
turgeschichte)  erreidien  kann,  und  wenngleich  leb  diesem  Bande  neeh  viele 
andere   folgen   zu   lassen  vorbereitet  bin,  so  wird  es  doch  immer  nech  in 
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liiler  io  dmiketn  Zeit,  wie  das  erste  Jahrtausend  tu  Chr*  ist,  so  Vieles  zv 
«niUelii,  z«  ergründen  ipeben,  dass  man  selbst  im  günstigen  Falle  seine 
Arbeiten  nur  als  Beiträge  anseben  kann/*  £r  giebt  damit  selbst  den  Stand- 
pankt  an,  von  welehem  aas  seine  Schrift  (arsprnnglich  eine  Abhandlung  im 
Lit.-BL  des  Orient)  betraehtet  sein  will.  Der  vorlieg.  Tkeil  enthält  die  Ge- 
schiebte der  jüd.  Lit  in  Babyhnim  von  der  Zeit  der  Aafliisang  des  jüd« 
SUates  (685  v.  Chr.)  bis  zum  Abschlüsse  des  Talmud  (498  a.  Chr.).  Dieser 
Zeitabschnitt  wird  durch  das  J.  188  n.  Chr.,  in  welchem  Abba  Areka  (Rab) 
mit  der  Miscbna  Jehuda  ba-Nasi's  nach  Nebardea  kam ,  in  2  Perioden  zerlegt, 
von  denen  die  Iste  wiederum  in  3  Epochen  (585  —  300  v.  Chr.,  Abschluss 
des  Kanon;  300—32  v.  Chr.,  Entwickelung  der  Tradition;  32  v.  Chr.  — 188 
n.  Chr.,  feste  historische  Begründung  der  Hochschulen  in  Babylonien),  die 
2te  in  2  Epochen  zerfällt,  welche  durch  das  J.  374,  wo  R.  Asche  zu  Sora 
auftrat,  getrennt  werden.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Dar- 
stellung der  Jsten  Periode  kurz  und  skizzenhaft  ausfallen  muss,  weil  sie, 
abgesehen  noch  von  dem  auf  ihr  ruhenden  historischen  Dunkel,  nicht  mit 
Unrecht  von  dem  Verf.  als  Vorbereitungszeit  fär  das  reiehe  geistige  Leben 
bezeichnet  wird,  welches  in  der  darauf  folgenden  Periode  auf  den  Schulea 
Babyloniens  herrschte.  Dennoch  wäre  fdr  einige  Punkte,  z«  B«  Abschluss  des 
Kanon  (vgl.  S.  10  mit  S.  24),  das  Verhältniss  der  in  Babylonien  zurückge- 
bliebenen hebräischen  Bevölkerung  zu  den  nach  Palästina  Zurückgekehrten 
(S.  7),  mehr  Ausführlichkeit  wohl  an  der  Stelle  gewesen.  Die  2te  Periode 
wird  in  7  Capp.  (Cap.  4  — 10)  abgehandelt,  von  denen  die  3  ersten  sich 
vornehmlich  mit  dem  beschäftigen ,  was  Abba  Areka  und  Mar  Samuel  geleistet 
haben,  Cap.  7  die  Geschichte  der  Schule  zu  Sora,  Cap.  8  die  der  Schule 
zu  Nebardea,  Cap.  9  die  der  Schule  zu  Pum-Badita  enthält.  Cap.  10  giebt 
die  Geschichte  aller  3  Schulen  in  der  2ten  Epoche  (374—498  n.  Chr.)  und 
schliesst  mit  chronol.  Untersuchungen  und  literarischen  Nachweisungen.  Ein 
3faches  Register,  so  wie  eine  genaue  Inhaltsanzeige,  erleichtern  den  Gebrauch 
des  von  vielfacher  Belesenheit  zeugenden  Buches.  Etwas  unangenehm  berührt 
die  Geringschätzung,  mit  welcher  S«  67  u.  281  die  Arbeiten  christlicher 
Gelehrten  des  17.^  u.  18.  Jahrb.  über  denselben  Gegenstand  ohne  alle  Be- 
rieksiehtigung  der  Verhältnisse  als  unbrauchbar  von  der  Hand  gewiesen 
werden.  Df*  Tb.  Haarbräeker. 


Original  Pnpers  read  before  the  Syro-Egyptian  Society  of  London.  Vol.  /. 
Fort,  2.  London  1850«  57  SS.  8.  nebst  einer  litbogr.  TafeL 
Von  den  3  Abhandlaogen  dieses  Heftes  eatkält  die  erste  (Oa  the  Retum 
•f  the  Phoenix,  and  the  Sothie  Period,  By  8am.  ^Mtpe^  6  SS.)  eine  neue 
Hypotiiese  zur  Erklänuig  des  Phoenixmythus,  Der  Vf.  glaubt,  die  Phoenlx- 
periad«  habe  1460  tropische  Jahre  umfasst  uad  ihren  Anfang  1323  v.  Chr., 
136  n.  Chr.  u.  s.  w.  genommen,  wie  die  Hundssternsperiode.  Ausserdem 
•eUea  die  Aegypter  auch  ^  dieses  Zeitraums,  365  Jahre,  für  eine  Phönix« 
^riode  gebaHen  haben.  Diese  Vermuthung  steht  jedoeh  im  gieraden  Wider- 
spräche mit  Suidas,  Pliaius  und  Solinus,  wonach  die  Periode  des  wahren 
Pkacaix  ^eiiau  652  Jahre,   die  des  falschen  540  Jahre  umfasst  haben  soll. 
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Der  Hanptbeweis  für  die  neue  Hypothese  ist  eine  Münze  mit  dem  ßilde  des 
Phoenix  und  der  Umschrift  Atwv,  L.  B. ,  ans  dem  2.  Jahre  des  Antoninos 
Pins  y  folglich  ans  dem  J.  139  n.  Chr. ,  in  welchem  eben  die  nene  Hnnds- 
Sternsperiode  beg:ann.  Diese  Münze  wird  indessen  mit  keiner  Sylbe  nach- 
gewiesen; sie  kann  keine  nene  sein,  da  sie  ansserdem  abgebildet  worden 
wäre.  Nun  findet  sich  eine  ganz  gleiche  Münze  bei  Zoega,  Nnmi  Aegypt. 
p.  178.  No.  XXXVIL  131 ;  diese  ist  aber  nicht  vom  2.  Jahre  jenes  Kaisers, 
sondern  vom  6ten,  Lg*,  wie  ganz  dentlicfa  za  lesen  ist  und  auch  von  Zoega 
angegeben  wird,  d.  i.  vom  J.  142  n.  Chr.  Weiteres  s.  im  3.  Bd.  dieser 
Zeitschr.  S.  63.  —  Die  Remarks  on  the  topograpby  of  Nioiveh.  By  W.  Fr* 
Ainsworth,  S,  15 — 26,  behandeln  die  Frage,  wann  und  vop  wem  die  Städte, 
deren  merkwürdige  Ruinen  Botta  und  Layard  entdeckt  haben,  gegründet  wor- 
den seien;  Am  Schlüsse  erklärt  sich  der  Vf.  gegen  Rawlrnson's  Ansicht ,  dass 
Nimrnd  und  das  biblische  Calah  dieselben  Städte  gewesen.  —  In  der  Abhand- 
lung von  JD»  W,  Tfaah:  On  the  Antiqnity  of  the  Egyptian  Calendar,  soll  be- 
wiesen werden,  dass  der  bekannte  ägyptische  Kalender  bereits  im  J.  4287 
V.  Gh.,  d.  i.  841  Jahre  vor  der  Sündfluth  in  Aegypten  eingeführt  worden  sei. 
Dabei  ist  nur  der  Umstand  übersehen  worden,  dass  das  Vetus  Ghronicon, 
Eratosthenes  und  die  Tafel  von  Abydos,  selbst  der  richtig  verstandene  Ma- 
netho  in  seiner  Sothis ,  den  Ursprang  des  Aegyptischen  Staates  in  das  Jahr 
der  Hundssternsperiode,  2782  v.  Chr.,  setzen.  Die  hieroglyphischen  und  de- 
motischen Gruppen  der  Jahreszeiten  sind  fast  alle  unrichtig  erklärt  worden; 
dagegen  hat  der  Verf.  die  Abkürzung  der  beiden  Füsse  im  Demotischen  richtig 
gefunden.  & 


Gladisch ,  die  entschleierte  Isis,  insbesondere  die  Bedeutung  der  OhelisJieH 
und  Pyramideth  hei  den  alten  Aegyptem,  (Erster  Jahresbericht  der 
Realschule  zu  Krotoschin.)    1849.    14  SS.  4. 

Schon  in  Noack's  Jahrbüchern  für  specul.  Philos.  1847«  S.  681  u.  903 
hat  der  Verf.  seine  Ansichten  über  das  ägyptische  Mysterium  vorgelegt.  Die 
Aegypter  hatten ,  wie  alle  alten  Völker ,  das  Problem  zu  lösen :  welches  ist 
der  Ursprung  und  die  Natur  aller  Dinge.  Sie  nahmen  an,  der  Leib  der 
höchsten  Gottheit,  das  sichtbare  All,  habe  aus  Feuer,  Luft,  Wasser  und 
Erde  bestanden  und  sei  bei  der  Schöpfung  ans  der  uranfänglichen  Einheit 
auseinander  gegangen.  Diese  Gottheit  wurde  Osiris  genannt,  ebenso  Amun« 
Da  nun  der  Obelisk  nach  Champollion  Amun  bedeutet,  stets  4  Seiten  und 
oben  ein  vierseitiges  Pyramidion  hat;  so  bezeichnet  letzteres  das  Auseinander- 
gehen der  ursprünglichen  Einheit  in  die  4  Elemente  und  der  Obelisk  veran- 
schaulicht überhaupt  die  Weltschöpfung,  sowie  den  Process  alles  Entstehens  und 
Vergehens.  Die  Pyramiden  bedeuten  dasselbe ,  was  das  Pyramidion  der  Obe- 
lisken ausdrückte.  Dagegen  ist  jedoch  einzuwenden,  dass  der  Obelisk  nicht 
den  Gott  Amun,  wie  Champollion's  System  lehrte,  bedeutet,  sondern  phonetisch 
die  Buchstaben  MN  ausdrückt.  Sein  Name  war  Aid^ein  Denksäule ;  daher  er 
durch  Homonymie,  wie  alle  Hieroglyphen,  die  in  seinem  Namen  enthaltenen 
Consonanten  und   durch    diese    alle  gleicbconsonantigen   Wörter   ausdrückte;, 
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z.  B»  um  in  Petameoophis.  —  D«r  berühmte  voi  Angpiutaa  naeh  Rem  ge- 
Ivachte  Obelisk  des  Sesostris  ist  oicbt,  wie  der  Vf.  g^aabt,  der  auf  Monte 
Citatorio,  sondern  der  jetzt  an  der  Porta  deL  popolo  stebtende.  Jener  ist 
Psammeticb's ,   dieser  Ramses'  des  Gr.  Denksänle.  S. 


De  IsidU  apud  Romanos  culiu.    DUseriaHo  inauguralis  auctore  C,  Rei^ 
eh  eh    Berl.  1849.    74  SS.  8. 

Mit  grossem  Fleisse  sind  die  alten  Autoren  and  Denkmäler  benatzt  wor- 
den, nm  das  Wesen  des  Isiscoltns,  besonders  bei  den  Romern,  nnd  die 
Schicksale  desselben  von  seinem  Ursprange  bis  za  seinem  Verschwinden  in 
das  Liebt  zu  setzen.  Isis  warde  nach  dem  Vf.  als  Sinnbild  der  Natur  gött- 
lich verehrt,  wobei  jedoch  auch  andere  Bedeutungen  dieser  Gottheit  nach- 
gewiesen werden.  S.  34  hätte  die  schöne  Hieroglypheninscbrlft  erwähnt  wer- 
den sollen,  welche  im  Isistempel  zu  Pompeji,  jetzt  im  Museo  Borbonico  zu 
Neapel  aufbewahrt,  ausgegraben  wurde.  S. 


Die  Inschrift  von  Rosette,  nach  ihrem  Hgyptisch-demotischen  Tearte  sprach^ 
lieh  und  sachlich  erläutert  von  H.  Brugsch,    Th,  I,    Unter  dem  all- 
gemeinen Titel:    Sammlung  demotischer  Urlewiden  mit  gleichlautenden 
hieroglyphischen  Texten,   als  nächste  Grundlage  zur  Entzifferung  der 
Inschrift  von  Rosette,  grösstentheils  zum  ersten  Male  veröffentlicht. 
Mit  10  Kupfertafeln  (Zinkographien).    London,   Berlin,   Paris.   1850. 
42  SS.  FoL 
Man  findet  auf  Tab.  I  u.  11   den  bieroglyphisehen  nnd  demotischen  Text 
des  Rosettasteines ,   deutlicher  als   auf  dem  Originale,   aber  mit  vielen  Ab- 
weiehungen    von   den  früheren  Facsimiles,    ausgedrückt;    auf  Tab.   III   die 
hieroglyphisch-demotische  Inschrift  von  Philae  interlinear,   soweit  die  Lücken 
erlaubten ,  dargestellt ;  auf  Tab.  IV  das  Thürgewände  von  Philae  (s.  Brugsch, 
Uebereinstimmung  einer  Hieroglypheninschrift  von  Philae  u.  s.  w.   Berl.  1849) 
zur  Ergänzung  der  ersten  Zeile   des  Rosettasteines;   den  Berliner  Opferstein 
mit  der   kleinen   hieroglyphischen,    demotischen   und   grieehisehen   Inschrift; 
den  hieroglyphischen,  demotischen  und  griechischen  Text  auf  dem  Sarge  des 
Phaminis   zu  Berlin   mit   dem   entsprechenden    Stücke    eines   hieratischen  Pa- 
pyrus daselbst;   zwei  kleine  hieroglyphisch-demotische  Stelen  aus  Paris;   auf 
Tab.  V  VI    VII   demotisch  geschriebene   Stücke   der    heiligen   Schriften    der 
alten  Aegypter  aus  einem  Pariser  Papyrus ;  auf  Tab.  VIII  u.  IX  das  bekannte 
Todtengericht  und  den  hieratischen  Text  dazu   nach  Minutoli's  Papyrus ;  auf 
Tab.  X  eine  freie  Copie  des  Berliner  demotischen  Papyrus,  wovon  Dr.  Brugsch 
die  griechische   Uebersetzung  zu  Paris   fand.     Einzelne  Sätze,   Wörter  und 
Namen  dieser  Urkunden  sind  übersetzt,  mitunter  auch  analysirt. 

S. 

lettre  h  M.   le  Vicomte  E.  de  Rouge  ^  au  sujet  de  la  dSeouverte  (Ttm 
MawMcrÜ  hilingue  sur  papyrus  en  derUure  dimotuo-igyptimme  et  en 
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Chree  ^mrsif,  de  Vom  114  ov.  ••  ^.^  pur  H.  Brug$eK  Aveo  3  PI* 
Paris,  Berlin,  London  185a    71  SS.  4. 

Der  Vf.  fand ,  dass  der  gpriechische  Papym«  Casati  Nr.  5  auf  der  National- 
Bibliothek  za  Paris  znm  Theil  die  Uebersetzong  des  demotischen  Nr.  18  im 
K.  Moseam  za  Berlin  enthalte.  8.  diese  Zeitschr.  Bd.  IV.  S.  97.  Der  Text 
des  griechischen  Papyrus  mit  der  Uebersetzung  desselben  und  der  des  demo- 
tischen Textes  werden  S.  6  n.  13  ff.  mitgetheilt  S.  28*55  folgpen  die  An- 
merkungen dazu.  Der  Anhang  S.  56  ff.  Nr.  I.  giebt  die  Uebersetzung  des 
demotischen  Papyrus  Nr.  36  auf  der  K.  Bibliothek  zu  Berlin  und  die  grie- 
chische Uebersetzung  desselben  auf  dem  Grey'schen  Papyrus.  Darauf  folgen 
Nr.  IL  p.  62  der  Text  vom  griechischen  Kaufcontracte  des  Nechutes ;  Nr.  IIL 
p.  64  eine  kurze  Zeittafel  zur  Geschichte  der  Lagiden;  Nr.  IV.  Verzeichniss 
der  griechischen  Endungen  ägyptischer  Eigennamen;  Nr.  V.  Verzeichniss  von 
griechisch  geschriebenen  demotischen  Präformativwörtern  und  Götternamen; 
Nr.  VI.  p.  69  Zahlzeichen  in  den  griechischen  Papyrus.  Die  beigefdgten 
Tafeln  enthalten  Figuren  griechischer  und  demotischer  Buchstaben,  demotisch 
und  hieroglyphisch  geschriebene  Gruppen,  Ziffern  und  andere  Erläuterungen. 

S. 

Uehersichtliche  Erklärung  Äegyfiischer  Denkmäler  des  K»  "Neuen  Museums 
zu  BerUn,  Von  H,  Brugsck,  Ein  kleiner  Beitrag  zur  Kenntniss 
des  alten  ^egyptens,  Berlin  1850.  91  SS.  kl.  8.  (Mit  einer  zinko- 
graphirten  Tafel.) 

Den  Besuchern  der  Sammlung  ägyptischer  Alterthümer  im  Neuen  Museum  zn 
Berlin  wird  dieser  beschreibende  Katalog  nicht  unerwünscht  sein.  Der  Vf.  hat 
die  Folge  der  einzelnen  Säle  und  der  Denkmäler  in  denselben  zu  Grunde  gelegt. 
Viele  Stücke  von  den  auf  den  Monumenten  befindlichen  Hieroglypheninschrif- 
ten sind  nach  Champollion's  System  in's  Deutsche  übersetzt  worden ;  worüber 
die  Zukunft  entscheiden  wird.  Die  Tafel  enthält  einen  hieroglyphisch,  hieratisch 
und  demotisch  geschriebenen  kurzen  Text  mit  Aussprache  und /Uebersetzung, 
um  das  gegenseitige  Verhältniss  dieser  drei  Schriftarten  anschaulich  zu  machen. 

S. 

De  natura  et  indole  linguae  popularis  Äegyptiorum.  Dissertationis  Fasci- 
culus  prior:  de  nomine,  de  dialectis,  de  literarum  sonis.  Auetor 
H.  B rüg  seh,    Berlin  1850.   39  SS.  8. 

Der  Vf.  sucht  zu  beweisen,  dass  die  in  den  demotischen  Urkunden  ent- 
haltene Sprache  zwischen  der  Sprache  der  Hieroglyphentexte  und  der  kopti- 
schen die  Mitte  halte.  In  die  zahlreichen  Einzelheiten  dieser  akademischen 
Disputation  einzugehen,  würde  zu  weit  führen,  und  muss  einer  späteren  und 
passenderen  Gelegenheit  aufbehalten  werden.  S. 


Journal  of  the  Royal  Geographical  Society  of  Londo9^,    Vol.  XX.    P.  1 . 
London  1850.  8. 
Da  dieses  für  Geographie  und  Ethnographie  so  gehaltreiche  Journal  von 
jetzt  ao  durch  die  geogr.  GeaelUehafl  ut  London  der  Bibliothek  der  D.  M.  G. 
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regelmässig  zogpesandt  wird,  so  werden  wir  ans  beeilen,  über  den  Inhalt 
der  einzelnen  Hefte,  soweit  er  sich  anf  den  Orient  bezieht,  gleich  nach  ihrer 
VerSffentlichang  za  berichten.  Aas  dem  jetzt  vorliegenden  Heft  heben  wir 
Folgendes  hervor:  1)  John  Hogg,  on  the  CiUt  of  ÄbUa  and  ihe  districi 
ealled  Ahilene  near  tnount  Ubmhon,  and  on  a  Latin  inscription  at  the  river 
Lifcus  (S.  38  ff.).  Das  hier  gewonnene  Resaltat  über  die  Lage  von  Abüa 
(hei  Sük  im  Thale  des  Barada,  aof  dem  Wege  von  Baalbek  nach  Damask) 
ist  kein  anderes  als  das,  welches  eine  frühere  Untersachang  E.  Robinsoo's 
gab  (in  der  Bibliotheca  sacra.  Vol.  V.  1848.  p.  79);  auch  die  hier  behan- 
delten Inschriften  sind  dieselben,  die  dort  vorkamen.  —  J,  D,  HooJier, 
Ä  fowrth  Excwrsion  to  the  Passes  into  Thibet  by  the  Donkiah  Lah  (S.  49 
— 52,  nach  drei  Briefen  Hooker's  zusammengestellt),  mit  einer  Karte  von 
A.  Petermann.  Der  diessmal  von  H.  überschrittene  Pass  liegt  in  der  östlichen 
Kette  des  Gebirges  unter  2S^  NB.  und  88®  30'  OL.  auf  einer  Höhe  von 
18,000  Fuss;  zur  Rechten  desselben  erhebt  sich  der  Donkiah  Lah  wie  eine  Mauer 
bis  zur  Höhe  von  23,175  F.  Die  Schneelinie  fand  er  hier  etwa  17,000  F.  auf  der 
Südseile  und  18,000  F.  auf  der  Seite  nach  Tibet  hin.  In  dem  letzten  Briefe  stellt 
H.  ein  wichtiges  allgemeines  Resultat  seiner  bisherigen  Untersuchungen  über 
die  Schneelinie  im  Himaliga  auf,  das  wir  mit  seinen  eigenen  Worten  anführen 
wollen:  „I  no  longer  consider  the  Himalaya  as  a  continuous  snowy  cham  of 
mountains,  but  as  the  »nowed  spurs  of  far  higher  unsnowed  land  behind; 
which  higher  land  is  protected  from  the  snow  by  the  peaks  on  the  spurs 
that  mn  S.  from  it.**  —  Ueber  den  von  David  Livingston  in  Begleitung  von 
Wm.  €otton  Oswell  und  Mungo  Mnrraj  von  Kolobeng  aus  aufgesuchten 
Ngami-See  finden  wir ,  nach  so  vielen  vorausgegangenen  Gerüchten  and  Zei- 
tongsartikelo ,  in  diesem  Heft  endlich  die  authentischen  Berichte.  Der  See 
liegt  20»  19'  SB.  und  ungef.  24^  OL.  von  London.  Wie  sein  Wasser  in 
östlicher  Richtung  durch  den  Zouga  abfliesst,  so  sollen  Flüsse  von  Norden 
her  in  denselben  einströmen,  welche  durch  ein  dicht  bevölkertes  Land  fuhren, 
lieber  einen  neuen  Versuch,  in  dieses  nördlichere  Flussgebiet  vorzudringen, 
laufen  in  diesem  Augenblicke  trübe  Gerüchte  um  von  gSnzlichem  Misslingen, 
—  Noch  lesen  wir  S.  89  ff.  von  einem  Funde  anderer  Art.  Lieut  F.  B, 
Forbes  von  der  englischen  Marine  stiess  nämlich  unvei^offt  auf  eine  Schrift- 
sprache, die  unter  den  Negern  an  der  Westküste  Afrika's,  in  Bohmar  und 
Umgegend  nahe  dem  Cape  Mount,  in  Gebrauch  ist,  ein  Syllabarinm  von 
c.  200  Zeichen ,  vor  etwa  zwei  Decennien  von  acht  Eingebornen  erfunden : 
eine  Parallele  zur  Entstehung  des  Thiroki-Alphabetes.  Die  Sprache ,  die  mit 
dieser  Schrift  geschrieben  und  in  den  Schulen  gelehrt  wird,  ist  die  Vahie^ 
•der  Fei-Sprache,  verwandt  mit  dem  Mandingo.  In  Folge  jener  ersten  Ent- 
deckung reiste  der  Miss.  K&tte  (s.  diese  Ztschr.  IV.  S.  509  ff.)  in's  Innere  and 
sammelte  einiges  Material  dieser  S^aefae;  er  brachte  von  dieser  Reise  na* 
neatlich  drei  Mannscripte  zorüok  mit  Üebersetzongsversuchea.  Er  hatte  die 
sämmtlichen  Papiere  an  die  Ghurch  Miss«  Society  geschickt,  and  von  dieser 
worden  sie  Hrn.  E.  Jforris  übergeben,  der  hier  in  einem  Anhange  S.  101 
— 103  über  die  Sprache  und  Schrift  handelt  und  aaeh  ein  Paesimile  mittbeilt. 

E.  R. 
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ProtokoIIariscber  Bericbt  Ober  die  in  Berlin  vom  30t  SepU 

bis  3.  Oct.  1850  abgehialtene  Generalversammlong 

der  D.  M.  G. 

Brste   Sitzung. 

Berlin  d.  30  Sept.  1850. 

Nach  Anhörung  der  Rede,  mit  welcher  die  allgemeine  Versammlang  der 
Philologen,  Schulmänner  und  Orientalisten  durch  den  Präsidenten  derselben. 
Geh.  Rath  Böckh,  eröffnet  wurde,  begaben  sich  um  12  Uhr  die  OrientalisteB 
in  das  für  ihre  Sitzungen  bestimmte  Local  in  der  Königl.  Akademie.  Hier 
eröffnete  der  Präses,  Prof.  Bopp,  die  erste  Sitzung  mit  einer  Ansprache,  ia 
welcher  er  für  das  ihm  geschenkte  Vertrauen  dankte.  Zum  VicepräsidenteB 
schlag  derselbe  den  Geh.  Kirchenrath  Hoffmann,  zu  Secretären  die  Herren 
Dr.  Dieterici  und  Dr.  Brugsch  vor,  welche  sämmtlich  durch  Acclamation  an- 
genommen wurden. 

Zunächst  wurden  der  Präsident  Prof.  Bopp,  sowie  Prof.  Fleischer  zu  Mit- 
gliedern der  Deputation  gewählt,  welche  über  die  Wahl  des  nächsten  Ver- 
sammlungsortes berathen  sollte. 

Dr.  Arnold  als  zweiter  Secretär  der  Gesellschaft  erstattete  hierauf  den 
Gesellschaftsbericht,  in  welchem  er  übersichtlich  die  einzeln  in  der  Zeit- 
schrift (Bd.  IV.  u.  V,  1.)  zerstreuten  Nachrichten  zusammengestellt  hatte. 
Insbesondere  wurde  die  der  D.  M.  G.  von  der  K.  K.  österreichischen  Regierung 
ertheilte  Verwilligung,  die  von  der  Gesellschaft  herauszugebenden  V^erke  in 
der  K.  K.  Hof-  und  Staatsdruckerei  drucken  zu  lassen,  dankbar  hervorge- 
hoben. An  diesen  Bericht  knüpfte  sich  die  Anmeldung  folgender  neuer  Mit- 
glieder: Hofrath  Holtzmann  aus  Garlsruhe,  Sal.  Poper,  Lehrer  in  Breslau 
und  Kaufmann  Schmidt  aus  Leipzig  für  1850,  Rabbiner  Heinemann  aus  Juden- 
burg,  Buchhändler  F.  A.  Brockbaus  und  Stud.  Lotze  aus  Leipzig  für  1851. 

Hierauf  wurden  Vorträge  angekündigt  von  Hofr.  Holtzmann  über  die  so- 
genannten medischen  Keilinschriften,  von  Prof.  Flügel  über  die  Bedeutung 
des  Ausdrucks  ...  jUm#  v^^iA^  ^  (s.  oben  S.  60  ff.),  von  Dr.  Paters  über 
Mozambique,  von  Prof.  Dieterici  über  Petra,  von  Dr.  Steinschneider  über 
eine  arabische  Bearbeitung  des  Barlaam  und  Josaphat  (s.  oben  S.  89  ff.) ,  so- 
wie ein  gedruckter  Vortrag  des  Hrn.  Dr.  Saalschütz :  „die  classischen  Studien 
und  der  Orient"  (Königsb.  1850.  8.)  vertheilt. 

In  die  Gommission  für  Revision  der  Rechnungen  wurde  ausser  den  beiden 
Präsidenten  Dr.  Lommatzsch  ernannt,  wozu  Prof.  Seyffarth  als  Betheilig- 
ter  trat. 

Prof.  Anger  gab  den  Redactionsberlcht  (s.  BeiL  I.),   Prof.  Seyffarth  den 
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Bibliotheksbericht  (s.  Beil.  II.) ;  worauf  dem  Letzteren  auf  Antrag  des  Dr.  Die- 
terici  wegen  seiner  Bemühangen  nrn  die  Vermehrang  der  Bibliothek  der  Dank 
der  Gesellschaft  einstimmig  rotirt  wurde. 

Zar  Erledigang  der  weiter  unten  (3.  Sitzung)  zu  erwähnenden  Differenz 
wurde  eine  Gommission  ernannt,  bestehend  aus  dem  Präsidenten,  dem  Vice- 
präsidenten  und  den  Proff.  Petermann,  Reuss  und  Wöstenfeld,  denen  von 
Halle  Dr.  Arnold,  von  Leipzig  Prof.  Anger  als  nicht  stimmberechtigte  Be- 
richterstatter beigegeben  wurden. 

Scbluss  der  Sitzung  1^  Uhr. 


Zweite  Sit^zUDg• 

Berlin  d.  1.  Oct.  1860. 
Die  zweite  Sitzung  der  D.  M.  6.  wurde  um  12  Uhr  eröffnet  und  war 
durch  die  Gegenwart  Sr.  Excellenz  des  Hrn.  Frhrn.  Alexander  v.  Humboldt  beehrt, 
Prof.  Rödiger  stattete  den  wissenschaftlichen  Jahresbericht  ab ,  wora^  sieh  der 
oben  erwähnte  Vortrag  des  Hofrath  Holtzmann  anschloss.  Hierauf  wurde  ein 
Vortrag  des  Dr.  Bodenstedt  über  die  Sprachen  zwischen  dem  schwarzen  und 
kaspischen   Meere  angemeldet. 

Schluss  der  Sitzung  2  Uhr. 

Dritte  Sitzung. 

Berlin  d.  2.  Oct  1850. 

Die  Sitzung  worde  um  11  Uhr  eröffnet  und  nach  Verlesung  und  Billigung 
der  früheren  Protokolle  ganz  von  der  Verhandlung  über  die  zwischen  den 
Halleschen  und  den  Leipziger  Mitgliedern  entstandene  Differenz  in  Bezug  auf 
die  statutarischen  Beschlüsse  der  Leipziger  Generalversammlung  ausgefüllt 
Prof.  Reuss  als  Berichterstatter  der  in  der  ersten  Sitzung  zur  Untersuchung 
der  Fragte  niedergesetzten  Gommission  verlas  das  eingehende  und  ausführliche 
Gutachten  derselben,  das  als  Ergebniss  folgende  5  Resolutionen  enthielt, 
welche  die  Gommission  der  Gesellschaft  zur  Annahme  empfahl. 

1. 

Eine  Aenderung  der  Statuten  hat  dann  Statt ,  wenn  *  dem  Wortlaute  der 
bestehenden  bestimmt  zuwider  laufende  Anordnungen  getroffen,  oder  den 
sämmtlichen  Mitgliedern  irgendwelche  neue  Verpflichtungen  aufgelegt  werden 
sollen. 

In  beiden  Fällen  kann  die  Aenderung  nur  in  regelmässig  zusammenberu- 
fener  allgemeiner  Versammlung  vorgenommen  werden,  nachdem  sie  in  der 
vorhergehenden   regelmässigen  allgemeinen  Versammlung  beantragt  war. 

2. 

Die  sämmtlichen,  das  Gassenwesen  regulirenden  Verfügungen  und  solche, 
welche  die  pecuniären  Verpflichtungen  der  Mitglieder  betreffen,  wie  sie  in 
die  Leipziger  Statuten  aufgenommen  worden  sind,  bestehen  zu  Recht,  so* 
lange  nicht  etwa  auf  gesetzlichem  Wege  eine  Aenderung  getroffen  wird. 

Die  Versammlung  erkennt  denselben  bindende  Gewalt  zu,  auch  abgesehen 
von  der  Stellung,  welche  ihnen  in  der  Verfassungsurkunde  gegeben  ist. 
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3. 
Alles,  was  die  GeschUftBruhraiigp  im  Binzelnen  betrifft,  ood  die  Verthei- 
lang  der  Arbeiteo  unter  die  eiozelnen  Mitglieder  des  Verwaltongsflnssehnsflei 
ist  md  bleibt  Sache  dieses  letzteres,  oder,  weoB  es  ia  besondereo  Füllen 
nötbig  sebeinen  sollte,  des  Gesammtvorstandes.  Die  allgemeine  Versammlmig 
erklärt  sich  damit  nicht  befassen  zu  können.  Demgem'äss  werden  die  ein- 
sohläglichen  Verfdgungen  der  Leipziger  Versammlung  lediglich  als  Verfdgan- 
gen  des   damaligen  Verwaltongsaasschusses  zu  betrachten  sein. 

4. 
Bei  künftiger  Vertheilang  der  Statuten  an  neue  Mitglieder  ist  die  Darm- 
städter Recension  zu  verwenden ;  tritt  das  Bedürfniss  eines  neuen  Abdrucks 
ein,  so  kann  der  Vorstand  in  dieselbe  die  von  einer  allgemeinen  Versamm- 
lung beschlossenen,  in  die  Kategorie  obiger  erster  Resolution  fallenden  Ab- 
änderungen gehörigen  Orts  einrücken  lassen* 

5. 
Die  Gesellschaft  erklärt  ausdrücklich  mit  warmem  Danke  für  die  gelei- 
steten Dienste ,  dass  sie  das  bisherige  Verhältniss  der  Gleichberechtigung  der 
beiden  Städte  Halle  und  Leipzig  hinsichtlich  der  obem  Leitung  der  Ge- 
schäfte aufrecht  zu  erhalten  wünscht;  sie  glaubt  aber  solches  nicht  anders 
erzielen  zu  können,  als  indem  sie  die  Ansicht  ausspricht,  dass  beide  Städte 
an  den  von  ihr  gegründeten  Instituten  einen  gleichen  Antheil  haben  müssen, 
die  eine  also  die  Redaction  der  Zeitschrift  führe,  die  andere  die  Bewahrerin 
der  Bibliothek  sei. 

Die  beiden  ersten  Resolutionen  wurden  einstimmig,  die  3te  von  den  Wor- 
ten: „Alles,  was  die  Geschäftsführnng  im  Einzelnen  betrifft**  bis  „die  allge- 
meine Versammlung  erklärt  sich  damit  nicht  befassen  zu  können**,  wurde  von 
30  Abstimmenden  gegen  1  Stimme ,  der  zweite  Theil  gegen  6  Stimmen ,  bei 
der  4ten  Resolution  statt  der  früheren  Fassung  die  folgende  allgemein  an- 
genommen : 

Dem  Vorstand  ist  ausdrücklich  aufgetragen,  bei  der  Veröffentlichung 
und  Austbeilung  der  Statuten  der  Gesellschaft  die  Darmstädter  Recension 
beizubehalten;  alle  Beschlüsse  aber,  welche  später  in  Generalversammlun- 
gen gefasst  worden  sind  und  nach  Massgabe  der  vorhergehenden  Resolu- 
tionen zu  Recht  besteben,  als  Anhang  derselben  beizufügen. 

Von  der  5ten  Resolution  wurde  der  erste  Theil  einstimmig,  der  zweite 
gegen  5  Stimmen  angenommen. 

Schluss  der  Sitzung  2|  Uhr. 

Vierte  Sitzung« 

Berlin  d.  3.  Oct.  1850. 
Die  Eröffnung  geschah  8^  Uhr  mit  Vorlesung  des  Protokolls  der  vorigen 
Sitzung,  welches  genehmigt  wurde.  Als  Ort  der  nächsten  Versammlung  wurde 
Erlangen  bezeichnet  und  Prof.  Hofmann  daselbst  zum  Präsidenten  der  Qrien- 
talisten-Versammluog  bestimmt;  Prof.  Bopp  übernahm  es,  demselben  die  An- 
zeige davon  zu  machen.  Als  neue  Mitglieder  wurden  aufgenommen  für  1850: 
Prof.  Dr.  Lindgren,  Pfarrer  zuTierp  bei  Upsala,  Frhr.  v.  Eberstein  zu  Berlin  j 
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fir  1861 :  Prof.  Wez  io  Schwerin ,  Dr.  Max  Uklemami  in  Berlin ,  Dr.  $ebr5- 
ringf  in  Wismar,  Cohen,  jüdischer  Geistlicher  in  Berlin,  and  Prof.  Sommer 
in  Königsberg.  Man  achritt  nnn  zur  Wahl  der  neuen  Vorstandsmitglieder. 
Es  traten  nach  den  Statuten  ans:  Prof.  Renas,  StHhelin,  Wüstenfeld  and 
Hapfeld»  Von  25  Anwesenden  wurden  gewählt:  Prof.  Reuss  mit  23,  Wüsten- 
feld mit  23,  Flügel  mit  17,  Hupfeld  mit  13  Stimmen,  weiche  daher  nun 
auf  3  Jahre  in  den  Vorstand  eintreten.  Ferner  erhielten  Stimmen :  v.  Ham- 
mer-Porgstall  9 ,  Bopp  9 ,  Giidemeister  3  Stimmen ;  Bertheau  und  Lommatzsch 
je  1  Stimme.  Prof.  Bopp  leistete  jedoch  wegen  seiner  schwachen  Augen  auf 
Eintritt   in  den  Vorstand  erentuell  Verzicht. 

Licent  Strauss  machte  Mittbeilungen  über  die  neu  entstandene  Literary 
Society  of  Jerusalem  und  händigte  die  darauf  bezügliche  gedmcicte  Anzeige 
des  Consol  J.  Finn  in  Jerusalem  ein  (s.  oben  S.  104).  Ebenderselbe  gab 
Bericht  über  3  Modelle  von  Jerusalem,  von  Edwin  Smith  in  London  ausge- 
führt und  zu  verschiedenen  Preisen  zu  beziehen. 

Der  Vicepräsident  trug  hierauf  den  Cassenbericbt  vor ;  die  Einnahme  des 
vorigen  Jahres  betrug     2106  Thlr.  13  Sgr.  8  Pf. 
die  Ausgabe    1024    „      —    „      6  „ 

Bestand  1082  Thlr.  13  Sgr.  2  Pf. 
Zugleieb  legte  er  die  von  der  niedergesetzten  Commission  (s.  1.' Sitzung)  er- 
theilten  Resolutionen  zu  den  in  Betreff  der  Rechnungsablegung  gemachten 
Monitis  vor.  Auch  verlangte  er,  dasa  dem  Prof.  Seyffarth  eine  Deeharge  in 
flinsieht  der  Casse  gegeben  werde,  und  die  Geschäftsführer  wurden  ange- 
wiesen, dieselbe  auszustellen  mit  Gegenzeichnung  des  Geh.  Kirchenraths 
Hoffmann. 

Der  Antrag  des   Prof.    Anger,    die  Generalversammlung  wolle  erklären, 
dass  der  wissenschaftliche  Inhalt  der  Zeitschrift  auf  30  bis  32  Bogen  be- 
stimmt  und  die    Gesellschaftsnachrichten  ausserhalb  dieses  Umfanges  binzu- 
gefügt  würden,  wurde  dem  Vorstand  überwiesen. 
Prof.  Fleischer  gab  zu  Protoicoll: 

Er  behalte  sich  vor,  im  nächsten  Jahre  den  Antrag  zu  stellen,  dass 
die  Gesellschaft  die  von  den  Vorstandsmitgliedem  zu  Halle  und  Leipzig 
getroffene  Vereinbarung  in  Betreff  der  Aemter  aufrecht  zu  erhalten 
habe  und  in  dieser  Hinsicht  eine  legislatorische  Gewissheit  für  die 
Zeit  der  Uebernahme  gewähre. 
Prof.  Anger  behielt  sich  vor,  im  nächsten  Jahre  den  Antrag  zu  stellen, 
dass  der  Vorstand  aus  einer  ungleichen  Zahl  von  Mitgliedern  bestehe. 

Prof.  Seyffarth  gab  die  Anzeige  von  den  während  der  Versammlung  ein- 
gegangenen Geschenken  (s.  Fortsetzungsverzeichniss  der  für  die  Bibliothek 
eingegangenen  Schriften),  und  schlag  vor,  dem  Gassirer  für  gehabte  ausser- 
ordentliche Bemühungen  eine  Remuneration  von  5  «^  zu  gewähren,  welche 
Angelegenheit  dem  Vorstand   überwiesen  wurde. 

Die  Berathung  über  die  von  ihm  vorgeschlagene  Vermehrung  der  Zeit- 
schrift bis  auf  40  Bogen  wurde  auf  das  nächste  Jahr  verschoben.  Die  Auf- 
nahme lateinischer  Aufsätze  in  die  Zeitschrift  ward  nur  für  ausserordentliche 
Fälle  gestattet;   der  Antrag  aber,   ob,   wenn  werthvolle  Abhandlungen  aufge- 
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nommen   worden,    dfton  SeptraUbzSge   denelben   für  deo   Bachhandel   frei- 
ständen,  abgelehnt 

In  Beireff  einer  von  Dr.  Bragscb  angeregten  Debatte  über  die  Grand- 
sätze der  Redaction  bei  Beortbeilang  von  eingegangenen  and  zam  Drucke 
gelassenen  Aufsätzen  wurde  der  voji  Prof.  Fleischer  ausgesprochene  Grandsatz, 
dass,  wenn  Jemand  seinen  Namen  der  Abhandlung  beifüge,  nur  formelle 
Aendeningen  zulässig  seien,  mit  allgemeiner  Zustimmung  angenommen. 

In  Betreff  der  Vorträge,  die  nicht  gehalten  werden  konnten,  wurde  die 
Bitte  ausgesprochen,  sie  der  Zeitschrift  zum  Drucke  zu  übergeben. 

Schliesslich  dankt^  Prof.  Flügel  für  die  Theilnahme,  die  man  ihm  von 
Seiten  der  Generalversammlungen  in  Jena  und  Basel  während  seiner  schweren 
Krankheit  bezeigt  habe. 

Schluss  der  Sitzung  10  Uhr. 


Beilage  I. 

Auszug   aus  dem  Redactionsbericht  des  Prof.  Dr.  Anger. 

Diesem  Berichte  zufolge  hat  die  Redaction,  abgesehen  von  einem  tem- 
porären Stillstand  zu  Anfang  des  J.  1850 ,  fast  wöchentlich  Zusendungen  an 
MS.  für  die  Zeitschrift  erhalten;  und  zwar  waren  nächst  8  Numem,  welche 
der  jetzige  Redactionsbevollmäehtigte  von  dem  früheren  Redacteur ,  Hm.  Prof. 
Dr.  Tuch,  überkommen  hatte,  bis  zur  Zeit  der  Berliner  Generalversammlung 
124  Numem  an  Aufsätzen  und  bibliographischen  Anzeigen  eingegangen,  von 
welchen  die  meisten  der  Aufnahme  würdig  befunden  und  dem  grösseren  Theile 
nach  in  den  4.  Bd.  aufgenommen  wurden.  Zugleich  wurde  hervorgehoben,  dass 
durch  die  eingegangenen  Beiträge  in  diesem  Bande  eine  wenigstens  etwas 
stärkere  Vertretung  der  indischen  Literatur,  als  früher,  möglich  geworden  sei, 
zum  Beweise,  dass  der  von  Indologen  mehrfach  der  Zeitschrift  gemachte 
Vorwurf  der  Bevorzugung  des  Semitischen  vor  dem  Indischen  nicht  durch  die 
Redaction  verschuldet  war.  —  In  Betreff  des  von  der  Leipziger  General- 
versammlung gefassten  Beschlusses,  dem  Hauptredacteur  eine  Redactionscom- 
mission  in  Leipzig  und  eine  Hülfsredactionscommission  in  Halle  zur  Seite 
zu  stellen,  wurde  bemerkt,  dass  diese  Einrichtung,  durch  welche  die  bei 
Redaction  einer  Zeitschrift  wie  die  der  D.  M.  G.  unumgängliche  Mitwirkung 
verschiedener  Fachgelehrten  an  amtliche  Verpflichtung  geknüpft  und  so  die 
Präcision  im  Redactioosgeschäfl  gefördert  werden  sollte,  sich  vollkommen  be- 
währt habe,  wobei  aufrichtiger  Dank  gegen  die  Mitglieder  beider  Commis- 
sionen  ausgesprochen  wurde. 


Beilage  IL 

Bibliotheksbericfat    des  Prof.  Dr.  Sejffarth. 

Seit  der  letzten  Generalversammlung  am  30.  Sept.  1849,   wobei  mir  das 
Amt  des  Bibliothekars  übertragen  wurde ,   hat  sich  unsere  vor  5  Jahren  be- 
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grandete  Bibliothek  der  Bncberzahl  nach  fast  verdoppelt,  dem  Umfange  and 
Werthe  nach  fast  verdreifacht.  Denn  zu  den  bis  dabin  eingegangenen  377 
Dnicken  und  59  Handschriften  und  Alterthümem  sind  bis  heate ,  abgesehen  von 
den  Fortsetzungen  nnd  13  MSS.  nnd  Minzen,  256  Werice,  daranter  viele 
nmfangsreiche  bis  zu  36  Bünden,  hinzugekommen.  Diese  ausserordentliche 
Vermehrung  unseres  literarischen  Eigenthums  ist  grSsstentheils  den  Buchhand- 
lungen in  Leipzig  zu  verdanken.  Nächstdem  haben  die  Akademien  und  Ge- 
sellschaften der  Wissenschaften  zu  St.  Petersborg,  Wien,  Gottingen  und 
München,  die  asiatischen  Gesellschaften  von  London,  Paris,  Bengalen  und 
Amerika,  die  Syro - Egyptian  Society,  die  Sociale  d'Archeologie  et  de  Numis- 
matique  zu  St.  Petersburg,  und  die  Geographische  Gesellschaft  zu  London  ihre 
neuesten  Publicationen  uns  zukommen  lassen.  Von  den  genannten  gelehrten 
Corporationen  sind  die  Geographica!  Society  in  London,  die  Soci^t^  Orientale 
in  Paris  und  die  Asiatic  Society  in  Calcutta  neu  mit  uns  in  Verbindung  getreten. 
Von  den  werthvolleren  Geschenken  an  unsere  Bibliothek  verdienen  folgende 
hervorgehoben  zu  werden: 

MHller's  Rig-Veda,  vom  Directoriom  der  ostindischen  Compagnie; 

Fürst,  Goncordantlae  Hebraicae  et  Cbaldaicae,  von  G.  Chr.  Tauchnitz  in 
Leipzig. 

Mongolische  Uebersetzungen  mehrerer  Bücher  des  A.  T.,  von  Prof.  Dr. 
Gottwaldt  in  Kasan. 

Abulghasi  Bahadür  Chani  Historia  Mongolornm  et  Tatarorum,  von  L.  Voss 
in  Leipzig. 

Benfey's  Hymnen  des  Sama-Veda,  dessgleichen 

Herrn.  Brockbaus ,  Kath4  Sarit  Sägara ,  und 

Die  beiden  Sammlungen  orientalischer  Reisen ,  von  der  Buchhandlung  F.  A. 
Brockhans  in  Leipzig. 

Dnyanodaya,  vom  Missionar  Isenberg  in  Indien. 

Nestor*s  Jahrbücher  der  russischen  Geschichte,  von  der  Buchhandlung 
Breitkopf  u.  Härtel  in  Leipzig. 

Bibliotheca  Indica,  von  der  asiatischen  Gesellschaft  in  Bengalen. 

RosenmüUer's  Analecta  Arabica,  von  der  Buchhandlung  J.  A.  Barth  in 
Leipzig. 

Chondemir,  Geschichte  Tabaristan's  und  der  Serbedare,  sowie 

Sehir- eddin,  Geschichte  von  Tabaristan,  Rojan  und  Masanderan,  vom 
Staats-R.  Dr.  v.  Dom  in  Petersburg. 

Für  die  Instandsetzung  unserer  Bibliothek  ist  Folgendes  geschehen.  Alle 
Bücher ,  soweit  die  Umstände  erlaubten ,  sind  dauerhaft  und  doch  sehr  wohl- 
feil gebunden,  mit  Titel  und  Accessionsnumer ,  so  wie  mit  dem  Bibliothek- 
stempel (Bibl.  Soc.  Orient.  German.),  den  ich  hatte  anfertigen  lassen,  ver- 
sehen worden;  wie  vorliegendes  Buch  {Bopp,  Sanscrit-Grammat)  zeigt« 
Grössere  und  werthvollere  Werke  mussten  ganz  oder  halb  in  Leinwand 
gebunden  werden« 

Demnächst  durfte  die  mühsame  und  zeitraubende  Arbeit  nicht  länger  auf- 
geschoben werden ,  die  erforderlichen  Kataloge  anzufertigen.    Der  vorliegende 
Accessionskatalog  giebt  das  Datum  eingegangener  Bücher,  Handschriften,  Alter- 
V.  Bd.  9 
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thömer  u.  dgl« ,  die  jleeessioosziffer  and  den  JVaoien  des  Gebers ;  am  Seblusae 
die  Liste  der  aasgeliehenen  Bücher.  Der  vom  Hrn.  Stad.  Blaa  1849  angA- 
langene  Nominalkatalog  ist  bis  sum  hantigen  Tage  fortgofährt  worden*  Der 
vorliegende  Manascripten-  and  Mäazkatalog  ist  ebenfalls  fertig,  moss  sb&t 
noch  in's  Reine  gesehrieben  werden.  Der  mühsamste  von  allen,  der  voriie- 
gende  Realkatalog,  enthält  zwar  ebenfalls  alle  bis  heute  eingegangenen  Bü- 
cher ,  sachlich  and  sprachlich  geordnet ;  konnte  aber ,  da  ein  Theil  der  Biblio- 
thek in  Halle  zurückgeblieben  war,  nicht  ganz  vollendet  werden.  £in  solcher 
Katalog  würde  den  Gesellscfaaflsmitgliedem  dann  «rst  wahrhaft  nützlich  sei», 
wenn  er  auch  die  in  den  Sammelwerken,  selbst  die  in  unserer  Zeitsehrift 
•enthaUenen  Abhandlungen  gehörigen  Orts  aufgeführt  enthielte  and  gedruckt  allen 
Mitgliedern  zugestellt  würde.  Gelehrten ,  die  ein  besonderes  Fach  bearbeiten 
oder  in  oinem  solchen  sich  unterrichten  wollen,  muss  daran  liegen,  selbst 
die  Arbeiten  zu  kennen ,  die  in  den  vieljährigen  Sammelwerken  von  Akade- 
mien and  gelehrten  Gesellschaften  enthalten  sind  und  so  selten  in  die  Hände 
von  Privaten  und  zur  öffentlichen  Kenntniss  kommen.  Uebrigens  sind  die 
Dienste,  welche  Hr.  Dr.  Behrnauer  bei  Anfertigang  letztgeoannter  Eatalege 
geleistet  hat,   dankbarst  anzuerkennen. 

Endlich  ist  unsere  Bibliothek  in  einem  anständigen  und  zweckmässigen 
Leeale,  dem  von  der  Königl.  Sachs.  Regierung  unserer  Gesellschaft  bereits 
im  Mai  1847  dazu  überlassenen  Zimmer,  neben  dem  Sitzungssaale  der  K.  S. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  im  Leipziger  Universitätsgebäude,  aufgestellt 
und,  wenigstens  für  jetzt,  in  der  Folge  der  Accessionsnumern  geordnet  worden. 

Schliesslich  ist  der  Generalversammlung  noch  ein  kurz  vor  meiner  Ab- 
reise eingegangener  Brief  von  Seiten  der  British  and  Foreign  Bible  Society 
vorzulegen^  worin  dieselbe  auf  mein  Ansuchen  verspricht,  der  D.  M.  G.  die  von 
ihr  bisher  herausgegebenen  Bibelübersetzungen  zukommen  zu  lassen.  (Dieses 
höchst  erfreuliche  und  werthvoUe  Geschenk  von  107 ,  etwa  16  verschiedene 
Sprachzweige  darstellenden  Bibelübersetzungen  in  mehr  als  120  fast  ohne 
Ausnahme  prachtvollen  Bänden ,  ist  bald  nachher  angelangt  und  unten  im  Ver- 
zeichnisse der  für  unsere  Bibliothek  eingegangenen  Werke  namhaft  gemacht 
worden.) 


Beilage  III. 

Verzeicbniss   der   auf  der  GeneralversammliiDg   z»  Beiiin 

aDwesenden  Mitglieder  uikI  Gäste. 

A.    Mitglieder. 

1.  Dr.  Frz.  Bopp,   Prof.  an  d.  Univ.  zu  Berlin,  Präsident. 

2.  Dr.  A.  G.  Hoffmann,  Prof.  an  d.  Univ.  zu  Jena,    Vicepräsident. 

3.  Dr.  J.  H.  Petermann,  Prof.  an  d.  Univ.  zu  Berlin. 

4.  Dr.  G.  Seyffarth,    Prof.  an  d.  Univ.  zu  Leipzig. 

5.  Dr.  £.  Pb.  L.  Galmberg,   Prof.  am  Jobanneum   in   Hamburg. 

6.  Dr.  G.  M.  Redslob,   Prof.  am  akad.  Gymnas,  in  Hamburg. 

7.  Dr.  R,  Anger,  Prof.  an  d.  Univ.  zu  Leipzig. 

8.  Dr.  F.  Dieterici,  D<xeent  an  d.  Univ.  zu  Berlin. 
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9.  Dr.  F.  Bodenstedt,  Privatgelelirter  »  Beriiii. 

10.  Dr.  Tb.  Haarbrücker,  Docent  an  d,  Uaiv*   za  Halle« 

11.  WilL  Wrigbt,  Privajtgelebr^er  auf  SU  Andrews  in  SebettUnd,  jetzt  i» 

Halle. 

12.  Dr.  R.  Lepsin 8,  Prof,  an  d.  Un^v*  zu  Berlin* 

13.  Lic.  Dr.  VicU  Stranss,   Docent  an  d.  Univ.  n.  DivisiQpsjNre4«  in  Berlin« 

14.  Dr.  F.  A.  Arnold,  Docent  an  d,  Univ«  za  Halle« 

15.  Dr.  £.  Rens 8,  Prof,  in  Strassbnrg. 

16.  Dr.  F.  Wüsten  Feld,  Prof.  an  d.  Uoiv.  zn  Gb'ttinye^. 

17.  Dr.  A.  Zebme,  Jl*ehrer  am  Fr.-Werd*'(Jyiwpfs.  ifi  .fterlin. 

18.  M.  Steinsebneid  er,   Lebrer  in  Berlin. 

19.  Dr.  L.  Znnz,  Director  in  B^Un. 

20.  Dr.  R.  H.  £.  Lommatzscb,  Prof.  am  Seminar  zn  Wittenberg, 

21.  Dr.  F.  Benary,  Prof.  an  d,  Univ«  ;(a  Berlin. 

22.  Dr.  £.  Rödiger,  Prof.  an  d.  Univ.  zn  HaUe. 

23.  Dr.  H.  L.  Fleiscber,   Prof.  an  d«  IJniv.  zn  Leipzig^. 

24.  Lic.  Dr.  F.  Larsow,    Prof»  am  Granen  Kloster  in  Berlin. 

25.  Dr.  A.  Kubn,  Lebrer  am  Köln.  Realgymnas.  zn  Berlin. 

26.  Dr.  F.  Ublemann^  Universitäts-  u.  Gymnasialprof.  in  Berlin. 

27.  Dr.  C.  Steinbart,  Prof.  in  Pforte. 

28.  Dr.  H.  Brugpscb,  Privatgelebrter  in  Berlin. 

29.  Dr.  G.  Flügel,  Prof.  in  Meissen. 

30.  Frbr.  A.  v.  Humboldt,  Exe,  in  Berlin. 

31.  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  an  d.  Univ.  zn  Marburg. 

32.  Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  an  d.  Univ.  zn  Halle. 

33.  Dr.  H.  Hnpfeld,  Prof.  an  d.  Univ.  zu  Halle. 

34.  Dr.  W.  Bebrnauer  in  Leipzig. 

35.  A.Holtzmann,  Hofratb  u. Erzieber der Grossberzogl. Prinzen  in Carlsmbe. 

36.  Frbr.  M.  L.  v.  Eberstein  in  Berlin« 

B.    G  ä  s  t  e. 

37.  Dr.  Cybulski,  Docent  an  d.  Univ.   zn  Berlin. 

38.  Dr.  Calvory  in  Berlin. 

39.  Dr»  A.  A.  Benary,  Gymnasialprof.  u.  Docent  an  d.  Univ.  zu  Berlin. 

40.  Lic.  Dr.  L.  Gearge,   Docent  an  d.  Univ.  u.  Lebrer  am  Köln.  Gymnas. 

zu  Berlin. 

41.  Dr.  M.  Ublemann,  Privatgelebrter  in  Berlin. 

42.  A.  R.  A  l  b  a  n  i ,  Gymnasiallehrer  in  Dresden. 

43.  Lic.  Dr.  G.  S.  Raub,    in  Berlin. 

44.  Dt,  A.  J.  Geben,  jüd.  Geistlicber   in  Berlin. 

45.  Dr.  J.  F.  B.  Röster,  Generalsuperintendent  in  Stade. 

46.  Dr.  J.  H,  Sommer,  Prof.  an  d.  Univ.  zu  Königsberg. 

47.  Dr.  F.  Scbröring,   Gymnasiallehrer  in  Wismar. 

48.  A.  Blankenburg. 

49.  F.  Zebender. 

50.  Dr.  C.  Wex,  Gymnasialdirector  in  Schwerin. 

51.  J.  Heilbron. 

9* 


Digitized  by  LnOOQ IC 


132  Protokolle  der  Generälversammlung  zu  Berlin. 

52.  Dr.  Th.  Aofrecht,    Doeent  in  Berlin« 

53.  Dr.  C.  Lachmann,   Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin. 

54.  Dr.  K.  Gb'ttling,  Prof.  an  d.  Univ.  za  Jena. 

55.  Dr.  L.  Do*  der  lein,    Prof.  an  d.  Univ.  zu  Erlangen« 

56.  Dr.  F.  Müller,  Prof.  an  d.  Univ.  zu  Berlin. 

57.  Dr.  Mahn,  Lehrer  zu  Berlin. 

58.  Dr.  Gediehe,  Medicinalrath  in  Berlin. 

59.  Dr«  G.  F.  Liehetrea,  Prof.  am  Granen  Kloster  in  Berlin. 

60.  M.  Landsberg« 

61.  C.  F.  Brenske,  Director  des  Pädagogiums  in  Charlottenbnrg. 

62.  Dr.  Wedel  in  Berlin. 

63.  Dr.  J.  Schauer,   Collaborator  in  Stettin. 

64.  Schubert  in  Berlin. 

65.  A.  Horwitz,  Scbnlvorsteher  in  Berlin. 

66.  Dr.  H.  F.  Mass  mann,  Prof,  an  d.  Univ.  za  Berlin. 

67.  H.  Jacobi,  Privatgelehrter  in  Berlin. 

68.  W.  Müller,  Prof.  u.  Gymnasialdirector  zn  Rndolstadt* 
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Nacbricbten  Aber  Aogelegenbeiten  der  D.  Mi  Gesellscbaft. 

kU  ordentliche  Mitglieder  sind  der  GeseUschsft  beigetreten  fHr  1850: 

298.  Hr.  6.  H.  Schmidt,  Kaufmann  in  Leipzig. 

299.  „    Dr.  Salomon  Poper,   Lehrer  in  Breslau. 

300.  „    Hofrath  A.  Holtzmann  in  Garlsrnhe. 

301.  „    Dr.  H«  6.  Lindgren,   Pfarrer  in  Tierp  bei  Upsala. 

302.  „    Moritz  Lebrecht  Freiherr  v<  Eberstein  in  Betlin. 
Fiir  das  J.  1851 1 

303.  Hr.  Prof.  Dr.  J.  6.  Sommer  in  Königsberg. 

304.  ,f  H.  Lotze^  Stud,  orient.  in  Leipzig. 

305.  f«  Dr.  C.  Wet,  Gymnasialdirector  in  Schwerin. 

306.  „  Dr.  Fr.  Sehr« fing,  Gymnasiallehrer  in  Wismar. 

307.  „  Dr.  Max.  UhiemanB,   Privatgelehrter  in  Berlin. 

308.  „  Dr.  A.  J.  Cohen,  jüd.  Geistlicher  in  Berlin. 

309.  ii  Licent.  Dr.  W.  Neumann«  I'rivatdocent  in  Berlin,  d.  Z.  in  Rom. 

310.  „    Hr.  Jul.  Landsberger,  Rabbiner  in  Brieg. 

311.  iy    Licent.  Job.  Wichclhaus  in  Halle. 

312.  „     H.  Brockhaus,  Buchhändler  in  Leipzig. 

3t3.  t)     Georg  v.  Miltitz,    Herz.  Braunschw.  Kammerherr  in  Siebeneichea. 

314.  „     J.  J.  B.  Gaal,  Stud.  litt  orient.  auf  der  Akademie  in  Delft. 

3i9.  fj    Ferd.  Guntz,  Stud.  theo],  et  orient.  in  Halle. 

316.  „    Dr.  He  ine  mann,   Rabbiner  in  Judenburg. 

317.  „    Joseph  Gngenheimer,   Rabbinatscamiidat  in  Wien. 

318.  Se.  Konigl.  Hoheit,  Herr  Aquasio  Beaehi,  Prinz  von  Ashanti,  KenigL 

Niederländ.  Berg-Ingenieur  für  den  Diiefist  in  Ostindien,  zu  Surabaya. 
Ausgeschieden  sind  die  Herren:    Avenarins  (100),  Reyher  (157),  Splieth 

(122),    von  Tkalec  (124),   Schevkel-Bey  (186),    Veth  (195),  Sachs  (168), 

Jässing  (126). 

In  dem  alphabetischen  Mitgliederverzeichniss«  für  1850  war  äbergangen : 

Hr.  Aug.  Eschen,  Stud.  d.  Theol.  u.  morgenl.  Sprachen  in  Halle  (286). 
Veränderungen ; 

Dr.  Gtitzlaff  (Corresp.  Mitgl.)  ist  jetzt  erster  Dolmetscher  des  engl.  Gou- 
verneurs in  Hongkong. 

Dr.  Sprenger  (Corresp.  Mitgl.),  jetzt  Dolmetscher  der  Regierung  in  Caicutta, 
Examinator  des  CoUegiums  von  Fort  William  und  Superintendent  der 
gelehrten  Schulen  in  und  um  Caicutta. 

Dr.  Krapf  (Corresp.  Mitgl.),  Missionar  in  Mombas  in  Ost- Afrika. 

Dr.  Beke  (251),  Secretär  der  National  -  Association  for  the  Protection  of 
Industry  and  Capital. 

Dr.  Bodenstedt  (297),    Redacteur  der  Weserzeitung  in  Bremen. 

Dr.  Dieterici  (22),   Prof.  extraord.  d.  arab.  Literatur  in  BerUn. 

Dr.  Krehl  (164),  jetzt  in  Paris. 

J.  F.  Reussner  (110),  Prof.  u.  Lic.  in  Strassburg. 

Dr.  Zehme  (269),  Lehrer  am  Friedrich- Werderschen  Gymnasium  in  Berlin. 

Dr.  Palm  er  (18),  Oberconsistorialrath  und  Hofprediger. 
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Eine  neoe  VergÜDStigaii^  ist  der  D«  M«  G.  zv  Tbeil  ^worden.  Se.  RSsigl. 
Hoheit  der  Kronprinz  von  Schweden  hat  anf  Ansuchen  des  Prof.  Tullberg  in 
Upsala  der  Gesellschaft  für  die  nächsten  5  Jahre  eine  Unterstötziuig  von  je 
Fünfzig  Thalern  zugesagt 

Auch  di<$  jährliche  Unterstiitzang  der  Ki»nigl.  Preoss.  Regierang  von  200^ 
und  der  Kb'nigl.  Sachs.  Regierung  von  100  «^  ist  fdr  das  Jahr  1850  (die 
erstere  auf  Grund  hohen  Rescripts  des  Herrn  Staatsministers  von  Ladenberg 
vom  9.  Oct.  d.  J.)  ausgezahlt  worden. 

Hr.  Prof.  Dr.  Bernstein  in  Breslau  hat  auf  die  von  der  Gesellschaft  zu- 
gesagte Unterstützung  seiner  Ausgabe  des  Bar-Hehraeus  mittelst  Schreibens 
vom  19.  Sept.  1850  Verzicht  geleistet. 

Gemäss  dem  Beschlüsse  der  Berliner  Gen.-Ver8.  (Resolut.  Nr.  3)  haben 
die  Geschäftsführer  in  Halle  und  Leipzig  in  einer  ausserordentlichen  Sitzung 
am  16.  Oct  d.  J.  über  die  Führung  der  Geschäfte  sieh  dahin  geeinigt,  dass 
Dr.  Arnold  das  Secretariat,  Prof.  Dr.  Hupfeld  die  Verwaltung  der  Bibliothek 
nhemimmt.  Prof.  Dr.  Anger  behält  die  Redaetion  der  Zeitschrift  und  Prof. 
Hr,  Seyffarth  nimmt  als  Bibliotheksbevollmächtigter  in  Leipzig  die  dort  ein- 
gehenden Bücher  in  Empfang.  Doch  wird  eine  Anzahl  durch  Uebereinkunft 
der  GesobäftsfiUirer  zu  bestimmender,  für  die  Redaetion  nothwendiger  Zeit- 
schriften gegen  Leihschein  in  Leipzig  aufbewahrt,  welche  nebst  den  für  die 
Redaetion  temporär  entliehenen  Büchern  und  den  jedesmal  in  Leipzig  befind- 
liehen neuen  Zusendungen  die  Redactionsbibliothek  bilden.  —  Für  die 
Bibliothek  und  die  anderweitigen  Sammlungen  der  D.  M.  Gesellschaft  be- 
stimmte Sendungen  sind  nach  Halle  tn  Prof.  Dr.  Hupfeld,  oder  nach  Leipzig 
an  Prof.  Dr.  Seyffarth  zu  richten. 

Ans  der  Redactionscommission  in  Leipzig  ist  Hr.  Dr.  Krehl,  aus  der 
Hülfscommission  in  Halle  Hr.  Stud.  Blau  ausgeschieden«  An  die  Stelle  des 
Ersteren  ist  Hr.  Prediger  A.  Jellinek  gewählt  worden. 


Verzeicluiiss  der  für  die  Bibliothek  bis  2um  9*  Jan«  1851 
eingegangenen  Schriften  u«  s«  w.  ^) 

(Vgl.  Bd.  IV.  S.  523-526.) 
L    Fortsetzungen. 
Von  der  K.  R.  Russ.  Akademie  d.  Wissensch.  in  St  Petersburg: 

1.  Zu  No.  9.  Bulletin  bist.,  philol.    et  polit.  de  TAcademie  de  St.  Petersb. 
Tom.  Vm.  No.  7  —  10.  4. 

VoD  der  Redaetion  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  6.: 

2.  Zu  No.  155.  Zeitschr.  der  D.  M.  6.  1850.   IV.  Bd.  4.  H.  8. 

Von  der  K.  Bayerischen  Akademie  d.  Wiss.  zu  München: 

3.  Zu  No.  183.   Abhandlungen  d.   philos. -philol.  Classe   d.  K.  Bayer.  Akad. 
d.  Wiss.  1850.  VI.  Bd.  1.  Abth.  4. 

4.  Zu  No.  184.  Bulletin  d.  K.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1849.  No.  26-37.  4. 
1850.  No.  1—22.  4. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  sofern  sie  Mitglieder  d.D«  M.  6.  sind,  werden 

gebeten ,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse 

zugleich  aU  den  vom  Bibliothekar  ausgestellten  Empfangsschein  zu  betrachten. 

G.  Seyffarth,    d.  Z.  Bibliotheksbevollmäcbtigter. 
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Von  der  Societ^  Asiatiqae  za  Paris: 

5.  Za  No.  202.  Journal  Asiatiqae.    1850.  Aag.    Sept  8. 

Von  der  K.  K.  Oesterr.  Akademie  d.  Wiss.  za  Wien : 

6.  Za  No.  294.  Sitzangsberichte  der  K.  K.  Oesterr.  Akad.  d.  Wiss.  Philos.-histor. 
Glasse.  1849  Dec.  1850.  Jan.-Mai.  8. 

7.  Za  No.  295.  Archiv  für  Knnde  österr.  Geschichtsqaellen«  1850.  I.  Bd. 
3.  a.  4.  H.  8. 

8.  Za  No.  10.  Bd.  IV.  S.  282.  Fontes  reram  aastriacaram  cet.  II.  Abth. 
2.  Bd.  Diplomatariam  Habsbargense  see.  XV.  cet.  Heraasg^.  von  Jos. 
Chmeh     1850.   8. 

Von  der  Societe  Imper.  d*ArcbeoIogie  za  St.  Petersbarg: 

9.  Za  No.  339.  Memoires  de  la  Societe  Imp.  d' Archäologie  de  St.  Petersb. 
Pabl.  par  B.  de  Koehne.  No.  XI.  Vol.  IV.  No.  2.  Avec  pl.  XV— XX. 
1850.  8. 

Von  Prof.  Dr.  E.  Robinson  za  New  York: 

10.  Za  No.  371  a.  529.  Proceedings  of  the  Amer.  Orient  Society.  (Ti^e 
Literary  World.  No.  l96.  Nov.  2.  New  York  1850.  4.) 

Von  Hm.  Dr.  K.  H.  Graf  in  Meissen: 

11.  Za  No.  547.  Moslicheddin  Sadi's  Lastgarten  (Bostan).  Uebers.  v.  Dr.  K,  fl. 
Graf.   2.  Bd.    Jena  1850.    12. 

Von  der  Societe  Orientale'  de  France : 

12.  Zu  Nr.  608:  Revae  de  TOrient,  de  TAlgerie  et  des  Golonies.  Bulletin 
et  Actes  de  la  Societe  Orientale  etc.  Red.  M.  J.  d'£schavannes.  Vllle 
annee.   1850.    Jal.  Sept.  Nov.    (3  Hefte  8.) 

II.    Andere  Werke. 

Von  der  Bachhandlang  J.  A.  Barth  in  Leipzig  (s.  Bd«  IV.  S.  524) : 

617.  Inscriptiones  veteres  literis  et  lingua  bucusque  incognitis  ad  montem 
Sinai  magno  numero  servatae  cet.  Explicavit  E,  F.  F.  Beer.  (Studia 
Asiatica  Fase.  III.)    Lips.  1840.  4. 

6 18.  Versuch  einer  Geschichte  der  Armenischen  Literatur.  Von  (7.  Fr.  Neth- 
mann,    Lips.  1836.  8. 

619.  Asiatische  Studien.    Von  C  Fr.  Nemnann,    Leipzig  1837.  8. 

620.  Briefe  über  den  Fortgang  der  Asiatischen  Stadien  in  Paris  cet.  2  Aufl. 
Ulm  1830.   8. 

621.  Chronologia  sacra.  Untersuchungen  über  das  Geburt^ahr  des  Herrn  and 
die  Zeitrechnung  des  A.  u.  N.  T.    Von  G.  Seyffarth.    Leipz.  1846.  8. 

622.  Die  Grundsätze  der  Mythologie  and  der  alten  Religionsgeschichte,^  sowie 
der  Hierogiyphensysteme  cet.  (Methodologie  der  alten  Religionsge- 
schichte u.  Hieroglyphik.)    Von  G.  Seyffarth,    Leipz.  1843.  8. 

623*  Brevis  Defensio  Hieroglyphices  inventae  a  F.  A.  G.  Spohn  et  G.  Seyf- 
farth.    Scrips.  G,  Seyffarth.    Lips.  1827.   4. 

624.  Replique  aux  objections  de  Mr.  J.  F.  GbampoUion  le  j.  contre  le  Systeme 
hieroglyphique  de  MM.  F.  A.  G.  Spohn  et  G.  Seyffarth.  Par  G.  Seyffarth. 
Leips.  1827.  8. 

625*  Bemerkungen  über  die  ägyptischen  Papyrus  auf  der  K.  Bibl.  zu  Berlin. 
(Beiträge  zur  Kenntoiss  der  Literatur,  Kunst,  Mythologie  und  Geschichte 
des  alten  Aegypten.  Heft  1.  mit  4  lith.  Tafeln.)  Von  G.  Seyffarth. 
Leipz.  1826.  4. 

626.  Systema  astronomiae  aegyptiacae  quadripartitum  cet.  Cum  XI  Tabb. 
lith.  Scripsit  G.  Seyffarth,  (Beiträge  zur  Kenntniss  des  alten  Aeg.  cet. 
H.  2—5.)    Lips.  1834.  4. 

627.  Unser  Alphabet ,  ein  Abbild  des  Thierk^eises  cet.  (Beiträge  zur  Kennt- 
niss des  alten  Aeg.    H.  6.   Mit  1  lith.  Taf.)    Von  G.  Seyffarth.    Leipz. 
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628.  AlfhabeU  genaiaa  Aeffyptionun  et  Asianoram  literis  Persaram,  Medomm 
Assyrioramqae  cuneoformibas ,  ZeodicU,  Peblvicis  et  SaDScriticls  sab- 
jecta.  Accedit  dissertatio  de  meosaris  in  scriptara  S.  memoratis.  (Bei> 
träge  zar  Kenatniss  des  alten  Aeg.  H.  7.  Mit  6  Tafeln.)  Scrips. 
6.  Setjffarth.    Lips.  1640.  4. 

629.  Psalteriam  in  dialectnm  Gopticae  linguae  Memphiticam  translatnm  cet. 
£d.  M.  G.  Schwartze.    Lips.  1843.   4. 

Vom  K.  K.  österr.  Reg.-R.  Dir.  A.  Aner  in  Wien: 

630.  Das  Raumverhäitniss  der  Bachstaben.  Von  Alois  Auer,  {Sonderabdrnck 
aas  d.  Denksebrr.  d.  Wien.  Akad.  d.  Wiss.  1.  B.)    Wien  1850.  Fol. 

Vom  K.  K.  rass.  Staats-Rath  Dr.  v.  Dorn  in  Petersburg: 
631«   Muhammedaniscbe   Qaellen   zar   Geschichte   der   südlichen   Köstenränder 
des  Kaspischen  Meeres  cet.    Von  Dr.  B,  Dom  cet.  1.  Tb.    St.  Petersb. 
1850.  8.    (Sehir-eddin's  Gesch«  von  Tabaristan,  Rajan  and  Masanderan. 
Persischer  Text.) 

Von  Prof.  Dr.  Massmaon  in  Berlin: 

632.  Javaansche  Spraakkunst  door  wijlen  A,  D,  Comets  de  Groot;  aitgegeven 
in  naam  en  op  verzoek  van  het  Bataviasche  Genootschap  cet.  Door 
J,  F.  C  Geriche,  Tweede  verbeterde  Uitgaaf,  gevolgt  door  een  Lees- 
boek  cet.  door  J.  F.  G.  Gericke,  op  nieaw  aitgegeven  en  voorzien  van 
een   nieaw  Woordenboek  door  T,  Roorda  cet.    Amsterd.  1843.  8. 

633.  Woordenboek  op  het  Leesboek  tot  oefening  in  de  Javaansche  TaaL 
0.  J.  8. 

634.  Javaansche  Wetten,  namelijk  de  Nawäli-PradSti ,  de  Angg^r-SadlsS , 
de  Angg^r  -  AgKng ,  de  Angggr-Goenoeng  en  de  Angggr  -  Aroebiroe , 
uitgeg.  door  T.  Roorda  cet.    Amsterd.  1844.  8. 

Von  Dr.  Schröring,  Gymnasiallehrer  in  Wismar: 

635.  Jesiganische  Stadien.    Von  Fr.  Schroering.    1845.  4. 

-  Von  Prof.  Dr.  Lommatzsch  in  Wittenberg: 

636.  Ö'^isb^rt  ''isbö  ^i)»  «^bö^  rraö^n^l  cet.  Sermones  ex  veritate, 
vel  comparationem  agni  Paschaiis  V.  T.  cum  agoo  Paschali  N.  T. ,  qai 
est  Christas,  Salvator  noster,  ad  dispatandum  et  qaidem  non  alia  nisi 
lingaa  Ebraea,  posait  M.  6.  JSamdelius  cet.     Ansbach  1671.  4. 

637.  Emendationen  zum  A.  T.  mit  grammat  a.  bist.  Erörteraogen.  Von  Dr. 
Just.  Olshausen.    Kiel  1826.  8. 

638.  bnart  ^TÄbnrt  nneö.  Sive  Clavis  Talmudica  Maxima  cet  Ed.  H. 
J.  Bashuysen.    Hanaa  1740.  4. 

639.  De  origine  et  progressa  haeresis  Origenianae.  Part.  L  Memoriam 
Dr.  M.  Latheri  ante  hos  CGG  annos  placide  defancti  pie  riteqae  cele- 
brataras,  scripsit  C  H.  E,  Lommatzsch  cet.   Lips.  1846.  4. 

Von  Dr.  Jos.  L.  Saalschätz  in  K{>nigsberg: 

640.  Die  classischen  Stadien  and  der  Orient  Von  J«  £«  Saalschütz, 
K'önigsb.  1850.  8. 

Von  der  K.  Preass.  Akad.  d.  Wissensoh.: 

641.  Pbilol.  a.  histor.  Abhandlungen  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  Aas 
dem  Jahre  1848.    Berl.  1850.   4. 

642.  Monatsberichte  d.  K.  Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  1850.    Jan. -Jan.   8. 

Von  Prof.   Dr.  Fr.  Ühlemann  in  Berlin: 

643.  De  Versionum  N.  T.  Syriacaram  critico  usu.  (Programm  za  den  Schul- 
feierlichkeiten  des  K.  Fr.-Wilh.-Gymnas.)    Berl.  1850.  4. 

Von  der  R.  Bayerischen  Akad.   d.  Wissensch. : 

644.  Einige  Worte  über  Wallensteins  Schuld.  Festrede  zur  Feier  des  91. 
Sljftangstages  der  K.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  Von  Dr.  Rudhart.  München 
1850.  4. 
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645.  Ueber  die  politische  RefeiffibewegUDg  in  Dentsc^Iand  im  XV«  Jabrfi.  und 
den  Antbeil  Bayerns  an  derselben.  Rede  am  91.  Stiftongstage  der  K. 
Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  Von  Dr»  C,  Hoefier.    München  1850.   4. 

Von  Prof.  Dr.  C.  J.  Tornberg  in  Land: 

646.  Codices  Orientales  Bibliothecae  R.  Univers.  Lundens.  recensnit  C«  J. 
Torhberg.    Lund.  1850.  gr.  4. 

Von  Hrn.  E.  de  Froberville  in  Paris: 

647.  Rapport  sar  les  races  negres  de  rA.friqae  Orientale  an  snd  de  Teqna- 
tenr ,  observ^es  par  M.  de  Froherville^  ( Extrait  &e8  Comptes  rendns 
des  seances  de  TAcad.  des  Sciences.   Tom.  XXX.)    Par.  1850.  4. 

Von  Hrn.  Stnd.  Blau  in  Leipzig: 

648.  Die  Geschiebte  der  Araber  his  aof  den  Stnrz  ies  Chalifats  von  Bagdad. 
Von  G,  Flügel.    Leipz.  1840.  8.  2  Tble. 

Von  der  DSmmler'scben  Buchhandlung  in  Berlin: 

649.  Die  Classification  der  Sprachen,  dargestellt  als  die  Entwickelung  der 
Sprachidee.    Von  H.  Steinthah    Berl.  1850.   8. 

Von  Hrn.  BibL  E.  F.  Mooyer  in  Minden: 

650.  Ueber  die  angebliche  Abstammung  des  Normannischen  Königsgeschlechts 
Siziliens  von  den  Herzögen  der  IVormandie.  Eine  genealogische  Unter- 
suchung von  E,  F.  Mooyer.   Minden  1850.  4.    (Als  MS.  gedruckt.) 

631.  Notice  de  deux  MSS.  Armeniens  contenant  l'histoire  de  Mathieu  Erelz ; 
et  Extrait  de  cette  histoire,  relatif  ä  la  premiere  Croisade,  en  Armenien 
et  en  Fran^ois.    Par  M.  Ckahm  de  Cirbied.    Paris  1812.  4. 

Von  der  British  and  Foreign  Bible  Society: 

652.  b-'^linSl  d-Ä-'^ia  Smn  BibUa  Hebraica  cet.  Ed.  Jud.  d^  Allemmid. 
Lond.  1848.  8. 

653.  ]Zf^sO  ln.*tS^  IäjAjjj  1£Ao  oi  )Laj'^  JoAs  Lond.  1826.  4. 
Das'  A.  u.  N.  T.  Syrisch. 

654.  Ur^l  ]r^  y^]  U£ii?0  U^iO-fiD  llüSn  Uf^  c-aXU^I^? 
♦  lAJOfiO?    Paris.  1824.  4.    Öas  N.  T.  Syrisch  u.  Carschnnisch. 

665.  Us,am:^  \iaaj  y^2  Jj^j^ö  ^QjJbksj^o}^  \sta  Londeo  1829.4. 
Die  Evangelien  für  die  nestorianischen  Syrer. 

656.  iXj^f  0^\^  ULaXjJ!  a..«jJI  J^  Jw^XÄ«  ^J,JsJil\  ^^ix^z, 
London,  1848.  8.    Das  A.  u.  N.  T.  Arabisch. 

657.  rr^Döbi*  yio«»  «a^i-ib  ^^^hn  ^wb»  |ö  nna  ya^»    Die  vier 

Evangelien  Jüdisch  -  Arabisch.    Lond.  1847.  8. 

658.  II  vangelo  di  nostro  Signore  Gesu  Crislo  secondo  San  Giovanni;  tra- 
dotto  in  lingua  Italiana  e  Maltese  secondo  la  Volgata.    Lond.  1822.  8. 

ft-fir  llCil'f'fl  II  Ed.  Platt.    Lond.   1830.   4.      Das   N.  T. 
Aethiopisch. 

660.   ^Ä/h4l:^Ä.fi;  «et.    Ed.  Platt.  Lond.  1844.  4.    Das  A.  n. 

N.  T.  Amharisch. 
661. *  Genesis  und  erste  Hälfte  des  Exodus,    Sanskrit.    Calcutta.  1843.  8. 
662.  Dharmapustaker  Antabhag   «et.    Das  N.   Test.    Bengalisch  «u  Englisch. 

Lond.  1839.  8.    2  Bde. 
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663«  Ber  Pentiteueli  ii  ier  Orissa-Spraclie.    Seranpore  1814.  8^ 

664.  Tbe  Holy  Bible,  translated  into  tbe  Goozoratee  langoage«  Vol.  V.  eon- 
taining  tbe  New  Testament.    Serampore  1830.  8« 

665.  Tbe  Holy  Bible ,  translated  into  tbe  Kaakona  langnage^  VoL  V.  cootainJog 
tbe  New  Testament.     Serampore  1818.  8. 

666.  Das  N.  T.  in  der  Mabratta-Spracbe.    Serampore  1819.  8. 

667.  Die  Evangelien  in  der  Hindoi  -  Spracbe  übers,  von  Joh,  Chamherlain, 
Serampore  1821.  8. 

668.  Hamare  Rbadawand  fs4  Masih  ki  U^l  ydne  Rbnslikhabari  cet.  Das  N.  T. 
im  Hindastani  (mit  lat.  Lettern}*    Lond.  1842«  8« 

669.  Tbe  Holy  Bible ,  translated  into  tbe  Vikanera  langpnage«  VoL  V.  con- 
taining  tbe  New  Testament.    Serampore  1820.  8. 

670.  Tbe  Holy  Bible ,  translated  into  tbe  Harotee  language«  VoL  V.  eontaining 
tbe  New  Testament.    Serampore  1821.  8» 

671.  Tbe  Holy  Bible,  translated  into  tbe  Nepala  langoage.  Vol.  V.  cofltaining 
tbe  New  Testament.    Serampore  1821.   8. 

672.  Tbe  Holy  Bible,  translated  into  tbe  Mooltanee  langaage.  Vol.  L  eontaining 
tbe  New  Testament.     Serampore  1821.  8. 

673.  Tbe  Holy  Bible,  translated  into  tbe  Kasbmeera  langnage.  VoL  V.  eon- 
taining tbe  New  Testament.    Serampore  1821.  8. 

674«  Embeo  e  Msgaru  Lucas.  Brotoboro  randado  andre  la  ebipe  griega,  acana 
ebibado  andr^  o  Romano,  6  ebipe  es  Zincales  de  Sese.  El  Evangelio 
segan  S.  Lacas,  tradacido  al  Romani,  6  dialecto  de  los  Gitanos  de  Espana. 
(Obne  Druckort)    1837.  8. 

675.  Tbe  Holy  Bible,  translated  into  tbe  Telinga  language.  VoL  V.  eontaining 
tbe  New  Testament.    Serampore  1818.  8. 

676.  Das  A.  T.   in  der  Ganaresiscben  Spracbe.    (s.  1.  et  a.)    4  Bde.  8. 

677.  Tbe  New  Testament  of  our  Lord  and  Saviour  Jesus  CbrisL  Translated 
into  tbe  Malayalim  language.    Cottayam  1843.   8. 

678.  Tbe  Old  Testament,  translated  into  Singbalese.  Colombo  1819  —  20. 
3  Bde.  4. 

679.  Tbe  New  Testament,  translated  into  Pali.    Colombo  1835.  8. 

680.  Tbe  Holy  Bible ,  translated  into  tbe  Assam  language.  VoL  V.  eontaining 
tbe  New  Testament.    Serampore  1820.  8. 

681.  Tbe  Holy  Bible,  translated  into  tbe  Pusbtoo  language.  VoL  V.  eontaining 
tbe  New  Testament.    Serampore  1818.  8. 

682.  uÄaaäJI  vX^jiJt  y^g^  ^^  (j#*Jültf  ^\aS  Das  A.  T.  Persisch.  Edin- 
burgh 1840.  8. 

683.  g^y"**^  ^*^t^  ^  «OOil^^  ^  Ju^!«>.:>  s^U  ^Ua^^  vl^^si  Tbe 
New  Testament  of  our  Lord  and  Saviour  Jesus  Christ.  Translated  from 
tbe  Original  Greek  into  Persian  by  tbe  Rer.  Uefivnj  Martyn.  Ed.  5. 
Edinburgh  1846.   8. 

684.  rion  T«  :  tT'O»  ifW>  fct?3  SlIMÄrt'm  n^iÄib  ö^pö  b*»««  Mt^^ 
:«3H1^1  Npiil  Opiöl  TIÖ  Die  vier  EvangeHen  jüdisch  -  persisch. 
London  1847.  8. 

685.  Die  Psalmen  im  Ararat- Armenisch.    Smyrna  1843.   8. 

686«    Tijg  nalatäg  Jia&ijxrje  anav%a,    ^Ex  rov  'JEß^aüeov  a^etvrttv  aig 
xatvTjv  eU>rjvtxTjp  diaXexrop /le'caf^aad'dpTa*  Ed.  3.  Cambridge  1849»  8- 
687.    Tije  Kaipijg  Jia&^xtjs  anavxa,    Cambridge  1847.  8. 
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688.  H  Kaivfi  Jia&ijxfj  Si^dcmrog  f  Tovrian  r^atnatri  ftai  JllßävijTtxrj.  — . 
Jytara  e  ^e  e  Zoxn  oovs  iie  va  ^n^oX  /ins  St  Fuyv'xs  od  fie  d'iys 
Fs^xiare,  i  Sa  SSxtTfsra^r^a,     Corfu  1827.  gr.  8. 

689.  Biblia  Sacra  Vnlgatae  editionis,  Sixli  V.  et  Clementis  VIII.  inssu  re- 
cogDita  atqae  edita.   Edit.  nova  (Lond.).    1849.  kl.  8. 

690.  La  Sacra  Bibbia,  cbe  contiene  il  Vecchio  e  il  Naovo  Testamento. 
Tradotta  in  Liagoa  Italiana  da  Giov.  Diodatü    Lond.  1850.  8. 

691.  Libro  dei  Salmi,  tradotto  in  Italiano  cet.  da  Mons.  Martini,  Riscon- 
trato  da  Giamb,  Rolandi,    Lond.  1822.  8. 

692.  Il  Libro  de'  Salmi  di  David,  da  Giov,  Diodati,  —  'L  Liber  d'i  Salm 
de  David;  tradout  en  lingua  Piemonnteisa.   (Lood.)  1840.   kl.  8. 

693.  n  nouf  Testamaint  da  nos  Segner  Jesa  Gbristo.  Tradüt  in  Rnmansch 
d'Engadina  bassa.    Par.  1836.  kl.  8. 

694.  La  Sainte  Bible ,  qni  contient  le  Vieux  et  le  Nouveau  Testament.  Revue 
par  Dav.  Martin.    Par.  1847.  gr.  8. 

695.  La  Biblia  6  el  Antiguo  y  Naevo  Testamento,  tradaeidos  al  Espanoi 
de  la  Vnlgata  Latina  por  el  Rmo,  P.  Phelipe  Scio  de  S»  Migueh  Lond. 
1828.  gr.  8. 

696.  "^Ä  'n'T^^ro  iitD0'»«i3  «»n  itDr'«öfi(tDO'»tD  nä'JÄia  b*'«    -»n  'ylbr^i 

nniäö    b-'fi«    »W*^  'l^'l^hittO    etc.     Das   Jüdisch -Spanische    N.    T. 
Athen  1844.  8. 

697.  Lo  Noa  Testament  de  Nostre  Senyor.  Traduit  de  la  Vnlgata  Llatina 
en  llengna  Catalana  cet.     Lond.  1835.  8. 

698.  A  Biblia  Sagrada,  contendo  o  Velho  e  o  Novo  Testamento,  tradazida 
em  Portugaez  cet.  Por  Antonio  Pereira  de  Figueiredo.  Lond.  1850.  gr.  8. 

699.  Das  N.  T.  Wallachisch.    Smyrna  1846.  8. 

700.  Die  Bibel  oder  die  ganze  heilige  Schrift  des  A.  u.  N.  T.  nach  Dr.  M. 
Luther.    Abgedruckt  nach  der  Hallischen  Ausgabe.    Lond.  1839.  8. 

701.  Bijbel  dat  is  de  gansche  heilige  Schrift  des  ouden  en  nieuwen  Te- 
staments door  last  van  de  Hoog-xMog.  Heeren  Staten  Generaal  der 
vereenigde  Nederlanden  cet.    Lond.  1847.   8. 

702.  Het  nieuwe  Testament  van  onzen  Heere  cet.  Vertaelt  volgens  de  ge- 
meyne  Latynsche  Overzettinge  cet.    Brüssel  1837.  kl.  8. 

703.  Die  Nywe  Testament.  Ka  set  over  in  die  Creols  Tael  en  ka  giev  na 
die  Ligt  tot  dienst  van  die  Deen  Mission  in  America.   Gopenhagen  1818. 8. 

704.  Bibelen  eller  den  Hellige  Skrift,  indeholdende  det  Gamle  og  Nye  Te- 
stamentes  canoniske   Boger.    Cbristiania  1848.  gr.  8. 

705.  Bibelen  eller  den  Heliga  Skrift,  innehlllande  Gamla  och  Nya  Testa- 
mentets  kanoniska  Böcker.    Stocl^holm  1847.  8. 

706.  Tbat  Nya  Testamente  vors  Drottins  og  Endorlansnara  cet.  Efler  theirri 
annari  utgafa  thes  a  Islendsku.    Kopenhagen  1807.  8. 

707.  The  Holy  Bible  cet.  Appointed  to  be  read  in  churches.  London 
1850.  8. 

708.  Nanjas  Istatimas  Jezans  Ghristaus  wieszpaties  musu  Lietuwiszku  Lezu- 
wiu  cet.  Wilna  1816.  4.    Das  N.  T.  in  Samogitiscb-litthaaischer  Sprache. 

7Q9.  Ta  Janna  Derriba  mnhsu  Konga  Jesus  Kristas  jeb  Deewa  swehti 
wahrdi  cet.   Jelgau  1816.  8.    Das  lettische  N.  T.  im  Mitauer  Dialect« 

710.  rocno^a  Hamero  incyca  xpucnra  noB6t^  aaBimB  cet.  St.  Pe- 
tersburg 1822.  8.    Das  N.  T.  Rassisch. 

711.  Biblia  to  iest  Wszyslko  Pismo  Swiete  Starego  i  Nowego  Przymierza  cet. 
Leipz.  1840.   8.    Das  A.  u.  N.  T.' Polnisch. 
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712.  !BtM{a@acra  to  geftSSiM]  &\t>atd,  a  neb  toffeda  ^toatdVVma,  &tat(^o 
9  ^owii^o  3a!ona  u.  f.  to.    o.  £).  1831.  8.    Das  A.  n.  N.  T.  Böhmisch. 

713.  9(on>9  Seftament  abp  @afon  nafc^e^o  Jtnefa  3efom  J^cpfta,  prebp  wot 
D.  so^ettena  Sut^era  u.  f.  n>.  Bautzen  1835.  8.  Das  N.  T.  Wendisch  im 
Dialekte  der  Oberlansitz. 

714.  9tom  Seftantent  nafdbogo  Jtikfa  a  Sßümojnüa  2C  Cottbns  1822.  8. 
Das  N.  T.  Wendisch  im  Dialecte  der  Niederiaasitz. 

715.  Ndvi  Zakon  ali  Testamentom  cet.  zd«g  oprvics  zGrcskoga  na  sztiiri  szle- 
venszki  Jezik  obmyeni  cet.  Güns  1848.  8.  Das  N.  T.  und  die  Psalmen 
Ungarisch-Wendisch. 

716.  noBBLÜ  3aB£nfB  rocno^a  Hauiero  etc.  Leipzig  1834.  8.  Das 
N.  T.  Servisch. 

717.  HOBMÄ   ZSLBimh    etc.    SmjTna  1840.  8.    Das  N.  T.  Bulgarisch. 

718.  Das  Chinesische  A.  n.  N.  Testament.  4  Bde.  gr.  8.  (Chinesische  Original- 
ansgabe.) 

719.  The  Gospel  of  St.  Lnke  and  the  Acts  of  the  Aposties.  Translated  into 
Chinese  by  the  late  Rev.  Dr.  Bob,  Morrison.    Lond.  1845.  kl.  8. 

720.  Die  Mongolische  Bibel.  8  Bde.  Nach  chinesischer  Weise  gedruckt,  gr.  8« 

721.  The  New  Testament  cet.  Translated  out  of  the  original  Greek  into  the 
Mongolian  Language  by  Edw,  Stallybrass  and  W»  Swan,  Lond.  1846. 
gr.  8. 

722.  Das  Evang.  des  Matthäus  in  der  Syrünischen  Sprache.  St.  Petersburg 
1823.  8. 

723.  Die  Evangelien  in  der  Tscheremissiscfaen  Sprache.  St.  Petersburg  1821.8. 

724.  Biblia  se  on  Pyhä  Raamattu  Wanha  ja  Uusi  Testamenti.  Stockholm 
1838.  gr.  8.    Die  Finnische  Bibel. 

725.  Das  Evang.  des  Matthäus  in  der  Karelischen  Sprache.  Petersburg  1820.  8. 

726.  SÄetjc  Sffanba  Scfujfe  Änjhtjfe  waftnc  Sejlament  u.  f.  w.  ÜÄitau  1836.8. 
Esthnisches  N.  T.   im  Dorpater  Dialect. 

727.  2Äelc  Sffanba  Sefuflfe  Ärijlujfe  ttuö  aeftament  e^!  tte  ©eäbuflfe  ütamaU 
^tUt^huxQ  1825.  8.    Esthnisches  N.  T.  im  Dialect  von  RevaL 

728.  TCbbä  S^cftament  ZaU  'KxM  Z\aloq^ft,  ^amt  Ätätet  ?)uoftetum.  ^emö« 
fanb  1811.  8.    Lappländisches  N.  T. 

729.  ^atvvamd  ia  ha^fftamtl  SefuS  J^tiftuß  abba  Steftament.  (Ohne  Jahr  u. 
Ort.)  8.   Norwegisch-Lappländisches  N.  T,    (Matthäus  u.  Marcus  fehlen.) 

730.  S£u!ftauttt  ednagltt  S£eftamentito!ame  aölefftmarfut.  Bautzen  1842.  8. 
Die  Psalmen   in  der  Grönländischen  Sprache. 

731.  Testamentetak  tamedsa:  Nalegapta  Piulijipta  Jesusib  Kristusib  Aposte- 
lingitalo  pinniarningit  okausingillo.  Lond.  lS40.  8.  Das  N.  T.  in 
der  Eskimo-Sprache. 

732.  vJLuL*aj  ^^j^U^J  ^5^J .^  (^^U*^^  ^^ac  ^^M  ^0<&a  J^A^ 
Astrachan  1818.  8.   Das  neue  Testament  in  Tatarischer  Sprache.  2.  Ausg. 

733.  (^  JUA^s  U^a  J^^t  London  1842.  kl.  8.  Matthäus  in  Tata- 
risoher Sprache. 

734.  JuO^t^  UuÄJiJt  JcgxJt  u^U^    Paris  1827.  4.    Das   A.  u.  N.  T. 

in  Türkischer  Sprache. 

735.  Das  N.  T.   Armenisch  -  Türkisch.     Malta  1831.  8. 

736.  Szent  ^Biblia,  azaz :  Istennek  6  ^s  vg  Testamentomäban  foglaltatott  egesz 
Szent  Iras.  Magyar  nyelvre  fordittatott  Knroli  Giispdr,  Güns  1840. 
gr.  8.    Das  A.  u.  N.  T.   Ungarisch. 
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737.  3jL^  Q^  j,*^  ^^^...A^W>j5  0^>^  S^  c>->1  (^  Vl^^^t  Harlem 
1824.  gr.  8.    Das  A.  und  N.  T.  ia  der  Malaischen  Sprache. 

738.  Ny  Teny  n' AndminanitrA,  atao  hoe,  T^sitaroputa  p$l,  Loadop.  o.  J.  8« 
Das  N.  T.  in  der  xMalagassischen  Sprach«, 

739.  Ko  te  Kawenata  Ho«  o  to  Tato«  Ariki  te  kai  Wakaora  a  Ihn  Karaitl. 
Ranana  1844.  8»    Da«  N«  T,    in  iler  Neuseeländischen  Sprache, 

740.  Te  Bibilia  Moa  Ra,  oia  te  Faufaa  Tabito  e  te  Faofaa  Api  Ra :  iritihia  ei 
paraa  Tahiti.  Lood.  1847.  a  Das  A.  und  N.  T.  io  der  Tahitischen 
Sprache. 

74|.  T«  Korero-Motu  (^  a  to  UUm  ato  e  te  Ära  «  Jesa  M^sia,  iLJrUUa  i  U 
Reo  Rarotonga.  Lond.  1841.  8.    Das  N.  T.  in  der  Rarotonga-Sprache« 

742.  Das  N.  T.  ia  der  Javanischea  Sprache.    1829. 

743.  Surat  Brasi  Djandji  Taheta  tuhan  dan  Djura-Salamat  ikei  Jesus  KristnSp 
Kapstadt  1846.  8.    Das  N.  T.   in  der  Dajak- Sprache. 

744.  0  le  Feagaiga  Foa  a  Io  tatou  alii  o  Jesu  Keriso,  na  lia  i  le  upu  $amoa* 
I^ond.  1849.  8.    Das  N.  T.  in  der  Samoa-Sprache. 

745.  Leabhuir  an  Tsean  Tiomna  cet.  Dablin  ^827.  gr.  S,  Das  N.  T.  in  der 
Irischen  Sprache. 

746.  An  Biobla  Naomhtha ;  ann  a  bhfailid  an  Tsean  Tiomnadh  cet.  I^ondon 
1817.  gr.  8.    Das  A.  nnd  N.  T.  für  Irische  Katholiken. 

747.  Leabhraichean  an  T-Seann  Tiomnaidh  agus  an  Tiomnaidh  Nuaidb ;  air  an 
Tarruing  o  na  cead  Ghanainibh  cham  Gaelic  Albannaich.  Lond.  1839.  8. 
Das  A.  nnd  N.  T.   in  der  Gälischen  Spruch«. 

748.  Y  Bibl  Cyssegr-Lan,  sef  yr  hen  Destaioent  a*r  Newydd,  Lond»  lÖs^ 
8.    Das  A.  und  N.  T.  in  der  Wallisischen  Sprach«. 

749.  Testamaat  novez  hon  Aotron  bag  bor  Salver  Jesus  Christ  cet.  Brest 
1847.  8.    Das  N.  T.  in   der  Sprache  der  Bretagne. 

750.  Yn  Vible  Gasherick,  ny  yn  Ghenn  Gbonaant,  as  yn  Gonaant  Noa:  veih  ny 
chied  Ghlaraghyn;  dy  Kiaralagh  Cbyndait  ayns  Gailck  cet.  Lond.  1819»^ 
Das  A.  und  N,  T.    in  der   Sprache  der  Insel  Man« 

7$1.  Evangelioa  San  Lucasen  Guissan.  £1  Evangelio  segnn  S.  Lucas  traducido 
al  Vascuence.  Madrid  1838»  kl.  8.  Das  Evangelium  St.  Lucas  in  der 
Baskischen  Sprache. 

752.  lu  's^uiJüL  n-xe  ni  \ir*.ATHpioii  n-xe  'h.i^yi'h,  cet.  London  1826.  4. 
Die  Goptischen  Psalmen,  Memphitisch  und  Arabisch. 

753.  Extrait  d'une  traduction  ms.  en  langue  Berbere  de  quelques  parties  de 
r^criture  Sainte:  contenant  XII  chapitres  de  St.  Luc.  Lond.  1833.  8« 
Mit  Arabischen  Lettern  gedruckt. 

754.  The  Epistle  of  Paul  the  Apostle  to  the  Romans.  Translated  isto  Yoruba 
for  the  nse  of  the  native  Christians  of  that  nation,  by  the  Rev.  Crowther^ 
native  Missionary,   Lond.  1850.   8. 

755.  Matthew  k^  Dzhon  sä'  dzhj-kpäkpäj  lu;  ie  ghä  wieiQa  lu  mli.  London 
1843.  8.  Die  Evangelien  des  Matthäus  und  Johannes  in  der  Accra- 
Sprache. 

756.  Kholagano  Enca  ea  Yesu  Keresete  eo  e  lefi  Morena  oa  Rona  le  inore- 
buluki:  e  e  hetolecoeo  mo  puon  ea  Secuana.  Lond.  1840.  8.  Das  N.  T. 
in  der  Sechuana-$prache. 

757.  ^a  ^\ot  SSeftament  t)o  toi  SKaöra  en  ^etpiman  3efuS  ^nftu6.  Bautzen 
1846.  8.    Das  N.  T.  i^i  JVeger-Englisc^. 

758*  El  Evangelio  de  Jesu  Christo  setgua  San  Lucas  en  Ayi^ari  y  Kapanol, 
tradacido  al  Ay^nara  por  Don  Vicejite  Pazos-Kanki.  London  1829.  8. 
St.  Lucas  in  der  Aymara-Sprache  und  Spanisch. 
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759.  The  fortf -fonrth  Report  of  the  British  and  Foreign  Bible  Society  eet 
LoDd.  1848*  8. 

760.  The  forty -fifth  Report  of  the  Brit.  and  For.  Bible  Societr  eet    Lond. 

1849.  8. 

761.  The  forty -«ixth  Report  of  the  Brit  and  For.  Bible  Society  cet    Lond. 

1850.  8. 

762.  The  forty -sixth  Änniversary  of  the  British  and  Foreign  Bifofe  Society 
No.  61.    Mai  31.  1850.    (3  Exemplare.) 

Von  Dr.  F.  Romeo  Seligmann  in  Wien: 

763.  Die  Heilsysteme  und  die  VoliLskrankheiten.  Eine  Vorrede  yon  Dr,  F.  R, 
Seligmam.    Wien  1850.  8. 

Von  Prof.  Dr,  Dieterici  in  Berlin: 

764.  v^i^  tr^J^  ^  «^^.^Uxit    Selecta  ex  Historia  Halebi  e   Cod.  Arab. 

Bibl.  R.  Paris,  ed. ,  latine  vertit  et  adnotationibns  illnstravit  6.  W,  Frey- 
tag.    Lntet  Paris.  1819.  8. 

765.  »lAj^  ^  ^X>:>l  s-ÄiJLj  ^y4^jLs>\  ^ij^\Xäl\  v^Lä»  kJjH^^ 
Ahmedis  Arabsiadae  Vitae  et  reram  gestamm  Timuri,  qni  vnlgo  Tamer- 
ianes  dicitor,  historia.    Lagd.  Bat  1636.  8. 

Von  Dr.  Fr.  Bodenstedt  in  Berlin : 

766.  Taasend  und  ein  Tag  im  Oriente.  Von  Fr.  Bo^mstedt.  Fortietzong 
und  Schiass.    Berlin  1850.  8. 

in.    Handschriften^  Münzen   o.  s.  w, 
(Vgl.  Bd.  IV.  S.  416.) 
Von  Missionar  Isenberg: 
73«  Isenberg  lexikalische  und  phraseologfsche  Notiren  über  das  Somali.   8. 

74.  A  Yocabalary  of  the  Kihia«  Langoage  eompiled  by  the  Rev.  Dr.  Kroff 
with  the  assistance  of  a  Komanga  lad  Rabbay  Mpia,  Capital  place  of  a 
division  of  the  Kinika  tribe  Rabbay  1848.  With  «  traoslation  of  Joh« 
I,  1  —  14.  8. 

Von  Prof.  Dr.  Lomnatzscfa  in  Wittenberg: 

75.  %Y  ifJ^  »Xäü^-^  j^^  V^^>^  jl-M^  *|^  »-Äj-s»-  /ÄJc>  (Türkische 
Liste  der  schotzzollpflichtigen  nicht  mohammedanischen  Bewohner  des 
Sandschakats  Seksar  (Szegszard)  in  Ungarn ,  nach  der  im  J.  d.  H.  972 
(Chr.  1564/5)  veranstalteten  neaen  Erhebung.   Schmal-Fol.) 

76.  155  Münzen  von  Knpfer,  darunter  1  römische,  3  türkische,  2  indische, 
4  neuindische  und  südamerikanische ,  145  europäische.  —  Mit  Erlaubniss 
des  Gebers  wurden  die  europäischen  Münzen  und  Donbletten  gegen  orienta- 
lische umfi^e tausch t ,  wonach  der  Bestand  folgender  ist:  1)  Goldmünze: 
Sultan  Mahmud,  Constantinopel ,  i.  d.  H.  1253  (Chr.  1837— 38>  2) 
20-Piaster-Stück:  Sultan  Mahmud,  Constantinopel,  J.  d.  H.  1248  (Chr. 
1832—33).  3)  10-Piaster-Stück :  Sultan  Mahmud,  Constantinopel,  J.  d.  H. 
1247  (Chr.  1831—32).  4)  5- Piaster-Stück:  Sultan  Abdulmedsehid ,  Con- 
stantinopel, J.  d.  H.  1256  (1840—41).  5)  1  Para:  Sultan  Abdulmedsehid, 
Constantinopel,  J.  d.  H.  1257  (1841—42).  6)  5-Para-Stüfk:  Sultan 
Abdulmedsehid,  Kairo,  J^  d.  H.  1260  (1844^45).  7)  ditto,  Kairo,  J. 
d.  H.  1256  (1840  —  41).  8)  ditto,  Kairo,  J.  d.  H.  1260  (1844  —  45). 
9)  Zehn- Casch- Stück  der  Ostind.  Compagnie,  1803;  pars.  Legende: 
OmmI  {jf*^  3^  w^  tO  (10  Casch 53 2  Fels).  10)  Kupfermünze  eines 
indischen  Fürsten ,  auf  der  einen  Seite  mit  einer  Sanskrit-Legende ,  auf 
der  andern  mit  einer  persischen,  von  der  man,  da  die  Münze  stark  be- 
schnitten ist,  nur  Folgendes  lesen  kann:    vUw  OÜ  üLc  »Lm  (der  König 
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der  Well  sei  der  König  — ) ;  dann  f**v  (j-^^JL>  lUu*» ,  Jahr  der  Regie- 
rung 37.  —  Auf  der  Seite  mit  der  indischen  Inschrift,  in  der  Mitte: 
«^  f^^^9  d*  ^'  ein  Miinz-Pfiij  (ein  Viertel  -  Anna ).  11)  Bitto: 
^l^  <^ ,  ein  PAj ;  darunter :  One  Quarter  Anna.  Auf  der  and«m  Seite 
das  Wappen  der  ostind.  Gompagnie.  12)  Indisch-Bataviasche  Kupfermünze. 
1808.  13)  Ein  russisches  25  -  Kopelien  -  Stück.  1849.  l4)  Eine  röm. 
Kupfermünze.  15)  16  europäische  Kupfermünzen. 
Von  Prof.  Dr.  J.  Olshausen  in  Kiel: 

77.  Abwali  F&time.  (Legende  von  der  Fahime,  der  Tochter  Mu^^ammed's 
in  Versen.)    Türk.  Mscr.    KI.  4. 

Von  Stttd.  Blau  in  Leipzig: 

78.  Zwei  türkische  Silbermünzen  von  Sultan  Mahmud,  J.  d.  H.  1244  (Chr. 
1828/Ö)  und  1246  (Chr.  1830/11). 

Von  Prof.  Dr.  Dieterici  in  Berlin: 
7d.   Aegyptischer  Scarabaeus  mit  Hieroglypheninschrift,   7^  Lin.  lang,  ans 
Terra  cotta. 

80.  Ein  gleicher,  5  Lin.  lang. 

81.  Ein  gleicher,   5^  Lin.  lang. 

82.  Ein  gleicher,  4  Lin.  lang. 

83.  Aegyptisehes  rundes  Amulet  von  Terra  cotta  mit  dem  Bilde  des  Typhon. 
1  Z.  7  Lin.  Durchmesser. 

84.  Aegyptisehes  quadratisches  Amulet  von  rothem  Thonstein  mit  Linear- 
fignren,  1  Z.  hoch,  7  Lin.  breit,  1  Lin.  dick. 

85.  Amuiet-Statuette  von  Terra  cotta:  Isis  mit  dem  Horuskinde,  hinten  In- 
schrift; defect.     1  Z.  4  Lin.  hoch,  5  Lin.  breit. 

86.  Amuiet-Statuette  von  Terra  cotta :  Typhon  als  Schwein  mit  Hippopotamos- 
kopf.    2  Z.  hoch,   4  Lin.  dick. 

87.  Amulet  von  Terra  cotta:  Osiris-Auge  in  durchbrochener  Arbeit;  1  Z. 
5  Lin.  breit,  1  Z.  4  Lin.  hoch;    def. 

88.  Amuiet-Statuette  von  Speckstein:  Katze.    6  Lin«  hoch,  5  Lin.  breit. 

89.  Eine  gleiche  von  Terra  cotta;  5  Lin.  hoch,  3  Lin.  breit. 

90.  Amuiet-Statuette  von  grauem  Thonstein:  Frosch.    6  Lin.  lang. 

91.  Amuiet-Statuette  von  Terra  cotta:  Elephant.    6  Lin.  lang,  4  Lin.  breit. 

92.  Amulet  von  Terra  cotta,  Fragment.    7  Lin.  hoch. 

93.  24  Stück  alte  orientalische  Kupfer-  und  Bronzemünzen,  einschl.  ein 
Constantin. 

Von  Hrn.  Fabricant  L.  Benndorf  in  Chemnitz : 

94.  Ein  Mscr.  in  der  Guzurati-Sprache.  Sehmal-Fol.  im  Originalbande.  (Wurde 
in  einem  Ballen  ostindischer  Baumwolle  aus  der  Provinz  Nagpur  gefun> 
den;  jedoch  ist  es  vermuthlich  erst  in  Bombay,  Goa  oder  Mangalore  in 
den  Ballen  gekommen,  da  die  Wolle  bis  dahin  offen  oder  in  losen 
Säcken  gebracht  und  erst  dort  auf  den  Verschiffungsplätzen  in  feste 
Ballen  gepackt  wird.) 

Von  Hrn.  Baron  Ad.  v.  Haugk  in  Leipzig: 

95.  Eine  Glasmünze  mit  folgender  Legende:  »JÜI^  ^aoaX^I] ^ÜaAat\  ^U^t 

Wegen  Mangel  an  Raum  kann  dieses  Verzeichniss  erst  im  nächsten  Heft 
vervollständigt  werden. 
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Ueber  die  zweite  Art  der  achämenidischen 
Keilschrift. 

Von 
Hofrath  Holtcmami  io  Carlsnihe. 

jVachdem  die  acbämenidiscbe  Keilschrift  der  ersten  Art  voll- 
ständig entziffert  und  der  grössere  Tfaeil  der  sogenannten  persi- 
schen Inschriften  mit  Sicherheit  erklärt  ist,  scheint  man  zn  der 
Erwartang  berechtigt  zu  sein,  dass  es  in  kurzer  Zeit  und  mit 
Terbältnissmässig  geringer  Mühe  gelingen  müsse,  die  jene  Denk- 
male begleitenden  Uebersetzungen  der  zweiten  und  dritten  Schrift- 
art zu  lesen  und  die  Sprachen,  in  welchen  sie  verfasst  sind, 
kennen  zu  lernen.  Und  da  die  dritte  der  Schriftarten,  welche 
uns  auf  den  Inschriften  der  Achämeniden  begegnet,*  und  gewiss 
auch  die  Sprache  derselben  die  nämliche  ist,  welche  wir  auf  den 
Trtinmern  von  Babylon  und  in  den  Palästen  von  Ninive  wieder- 
finden ,  80  fehlt  es  nicht  an  einem  mächtigen  Reiz ,  eine  vielver- 
sprecliende  und  dabei,  wie  es  schien,  so  wohlvorbereitete  und 
erleichterte  Aufgabe  ihrer  Lösung  möglichst  schnell  nahe  zu 
bringen.  Dennoch  sehen  wir,  dass  gerade-  diejenigen  Männer, 
welche  am  vollständigsten  mit  den  nöthigen  Hülfsmitteln  versehen 
sind,  und  am  meisten  Eifer  und  Taleut  bewiesen  haben,  sich 
keineswegs  grosser  schon  erlangter  Resultate  rühmen  und  am 
wenigsten  zuversichtlich  von  der  baldigen  Erreichung  des  vorge- 
steckten Zieles  sprechen.  Der  Mann ,  dem  wir  die  ersten  grossen 
Entdeckungen  von  Khorsabad  verdanken,  der  durch  seine  lang- 
jährige Beschäftigung  mit  den  gefundenen  Inschriften  eine  unge- 
meine Vertrautheit  mit  der  Keilschrift  erlangt  hat,  der  zugleich 
überall  ein  gesundes  Urtheil  und  eine  besonnene  Beobachtung  be- 
urkundet,  der  französische  Consul  BoUa^  hat  in  seinem  Memoire 
sur  J'^criture  cun^iforme  assjrienne  (Paris,  1848)  den  Beweis  ge- 
liefert, dass  die  mühsamsten  und  sorgfaltigsten  Vorarbeiten  doch 
kein  glänzendes  Resultat  möglich  machen,  und  dass  die  Schwie- 
rigkeiten, in  welche  man  sich  bei  diesem  Studium  verwickelt 
sieht,    desto    grösser  werden,  je   weiter  man   voranschreitet  * ). 


1}  Er  Mgt  S.  4:    cette  etade   est  beaucoap   plus  difficile   qo'elle   ne  le 
parait   au  premier  abord.     Quand  od  a  propos6  une  lecture  pour  les  ooms 
de  DariHS,  d'Ormazd  etc.  on  eroit  teoir  la  clef  du  probleme;   mais  plas  on 
V.  Bd.  10 
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Je  wenig-er  aber  der  Gewinn  in  die  Augen  fallend  ist,  desto 
dankbarer  werden  ihn  alle  diejenigen  erkennen,  welche  sich  ernst- 
lich mit  der  Aufgabe  beschäftigen. 

Mehr  noch  als  Botta  und  mehr  als  irgend  einer  ist  Rawlinson 
mit  Allem  ausgerüstet,  was  zur  Erreichung  des  Ziels  beitragen 
kann.  Dennoch  rühmt  auch  er  sich  keineswegs  eines  grossen 
Fortschritts  in  der  Entzifferung;  er  giebt  die  vorgeschlagenen 
Lautwerthe  nicht  ohne  Misstrauen ,  und  nicht  ohne  anzuerkennen, 
dass  auch  eine  andere  Lesung  wahrscheinlich  gemacht  werden 
könne;  ja  er  gesteht  sogar  S.  8  seines  Commentarj  on  the  cunei- 
form  inscriptions  of  Babylonia  and  Assjria  (London,  1850),  dass 
er,  nachdem  er  sich  in  den  Besitz  aller  Hülfsmtttel  gesetzt  habe, 
oft  sich  versucht  fühle,  an  der  Möglichkeit  der  Erlangung  eines 
genügenden  Resultates  verzweifelnd,  die  ganze  Arbeit  aufzugeben. 

Wenn  man  diese  Bekenntnisse  der  gewichtigsten  Autoritätea 
gelesen  hat,  so  weiss  man  nicht,  mit  welchen  Gefühlen  man  die 
Schritt  des  Herrn  M.  A.  Stern:  die  dritte  Gattung  der  achämeni- 
sehen  Keilschriften,  Göttingen  1850,  betrachten  soll»  in  welcher 
All^s  gelesen.  Alles  erklärt  wird,  und  zwar  ohne  Mühe  und  fast 
ohne  Üülfsmittel.  Es  möge  genügen,  diese  Schrift,  die  nir 
wenigstens  nicht  den  geringsten. Nutzen  gewährt  hat,  einmal  ge- 
nannt zu  haben. 

Man  ist  bisher  bei  Bestimmung  des  Lautwerthes  der  Reil- 
grappen  dritter  Gattung  fast  ausschliesslich  von  den  Eigennamen 
ausgegangen ,  die  aus  den  Inschriften  der  ersten  Art  bekannt  siod, 
wad  sich  in  den  Uebersetzungen  der  dritten  Art  wiederfinden. 
Obgleich  aber  die  Anzahl  dieser  Namen  nicht  unbeträchtlich  ist, 
so  scheinen  sie  doch  selbst  für  Rawlinson ,  der  sie  vollständiger 
und  vollkommener  besitzt  als  alle  andere,  keine  ausreichend« 
Grundlage  der  Entzifferung  abzugeben,  und  dieser  Uebelsfcftn4 
erklärt  sich  wohl  daraus,  einmal  dass  die  Anzahl  der  Namen  in 
Verhältniss  zu  der  grossen  Menge  der  zu  bestimmenden  Gruppe« 
immer  noch  eine  g^inge  ist,  sodann  dass  insbesondere  in  den 
geographischen  Namen  die  Benennung  in  der  Sprache  der  dritten 
Art  oft  von  der  bekannten  persischen  gänzlich  abweicht,  und 
endlich  dass  die  Inschriften  oft  gerade  in  den  Namen  bis  zur 
Unlesbarkeit  verletzt  sind ,  und  dass  die  grosse  Inschrift  von 
Bagistan  in  der  dritten  Art  nur  sehr  unvollständig  erhalten  ist. 

Dagegen  scheint  es  mir,  dass  es  ein  anderes  Qulfsmittel 
der  Entzifferung  giebt,  das  noch  zu  wenig  benutzt  worden  ist. 
Es  ist  nämlich  schon  von  Grate fend  in  den  Neuen  Beiträgen  zur 
Erläuterung  der  persepolitanischen  Keilschrift  {Hannover  1837) 
S.  39  die,    wie   mir   scheint,    sehr   richtige  Bemerkung   gemacht 


Texamine,  plus  la  Solution  s'eloien«:  c*fst  du  moins  ce  qni  m'est  arrive  et 
ce  qui  arrivera,  je  crois ,  a  tontes  les  personn«s  (jni  tenleronl  le  de- 
cbiffremeiit. 
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worden,  »»das«  voo  den  drei  persepolitaniacben  Schriftarten  die 
beiden  ersten  in  der  Sprache,  die  beiden  letzten  dagegen  mehr 
ia  den  Schriftziigen  zusaDimenstimnen ;  ^'  und  dass  die  zweite 
Schriftart  nur  eine  Abänderung  der  dritten  sei,  wie  diese  eine 
blosse  Vereinfachung  der  mehr  zusammengesetzten  babylonischen 
Keilschrift  ist.  In  diesen  Worten  liegt  die  Methode  angedeutet, 
die  man  natürlicher  Weise  bei  der  Entzifferung  der  babylonischen 
Schrift  beobachten  sollte.  In  der  That  sieht  Jedermann,  dass 
viele  Keilgruppen  der  zweiten  Art  sich  unverändert  in  der  dritten 
wiederfinden,  und  ein  geringes  Studium  belehrt,  dass  wenigstens 
in  einigen  Fällen,  und  daher  wahrscheinlich  auch  in  allen  andern, 
dieselben  Zeichen  in  den  beiden  Schriftarten  den  gleichen  Laut- 
werth  haben.  Andere  Gruppen  der  zweiten  Art  finden  sich  zwar 
nicht  ganz  in  der  nämlichen  Gestalt,  aber  doch  mit  nur  geringer 
Veränderung  in  der  Anordnung  der  nämlichen  Elemente  in  der 
dritten  Art  wieder,  und  auch  bei  diesen  zeigt  es  sich  bald,  dass 
sie  in  beiden  Schriftarten  die  gleiche  Geltung  haben.  So  ist 
z.  B.  zwischen  den  Zeichen  %SYI  ^^^  ^KTI  ^'®  Verschiedenheit 
eine  kaum  bemerkenswerthe ;  jenes  bat  in  der  zweiten  Schriftart, 
dieses  in  der  dritten  den  Lautwerth  eines  s.  Etwas  grösser  ist 
der  Unterschied  einer  Gruppe,  die  in  beiden  Schriftarten  r  oder 
ri  lautet,  in  der  zweiten  Art  »^|fy/ ^  in  der  dritten  ^ff/f:  beide 
Formen  werden  vermittelt  durch  die  Gestalt,  welche  die  Gruppe 
iu  der  babylonischen  Schrift  der  Urkunden  zeigt,  wo  der  letzte 
senkrechte  Keil  den  Winkel  durchschneidet  ^  )•  Schon  nicht  so 
sehr  in  die  Augen  fallend  ist  die  Gleichheit  des  d  der  zweiten  Art 
^>^Yf  und  der  dritten  ^f/f ;  nuch  hier  vermittelt  die  Schrift 
der  Urkunden,  in  welcher  die  Zahl  der  horizontalen  Keile  zwi- 
schen 3  und  4  wechselt,  und  der  Winkel,  der  in  der  medischen 
Schrift  in  den  fünften  freistehenden  Horizontalkeil  verwandelt  ist, 
bald  mehr  rechts,  bald  mehr  links  geschoben  wird.  Es  würde 
schon  jetzt  möglich  sein ,  die  meisten  medischen  Gruppen  in  ihrer 
babylonischen  Gestalt  wiederzueriiennen ,  und  es  ist  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  das  ganze  mediscbe  Alphabet,  wenn  ich  diesen 
Ausdruck  der  Kärze  wegen  gebrauchen  darf,  in  dem  babylonischen 
enthalten  ist;  so  dass  also,  wenn  der  Lautwerth  der  medischen 
Keilgruppen  gefunden  ist,  damit  von  selbst  auch  ein  sehr  grosser 
Theil  der  babylonischen  Schrift  entziffert  ist.  Nun  aber  ist  die 
Entzifferung  der  medischen  Schrift  leichter,  als  die  der  babyloni- 
schen :  erstens  weil  die  mediscbe  Schrift  einfacher  ist  und  weniger 
Gruppen  zu  bestimmen  giebt,  zweitens  auch  weil  die  mediscbe 
Uebersetzung  der  grossen  Inschrift  von  Bagistan  vollständig  er- 
balten   ist,    während    die    babylonische    kaum   zur  Hälfte   gelesen 


1)  Woraus  sich  aach   die  Form   i»^Vf!    erklärt,    die   sich    in    Khorsabad 
findet. 

10* 
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werden  kann,  und  endlich,  weii,  wie  in  der  oben  angeführten 
Stelle  Grotefend  richtig  bemerkt,  die  medische  Sprache,  wie  wir 
sie  vorläufig  nennen,  mit  der  persischen  näher  übereinstimmt,  als 
die  babylonische.  Freilich  hat  der  zweite  der  angeführten  Gründe 
bis  jetzt  keinen  praktischen  Werth,  da  jenes  unschätzbare  Hülfs- 
mittel  leider  immer  noch  nicht  veröffentlicht  ist»  Nichtsdesto- 
weniger scheint  es  uns  der  natürliche  Weg,  den  man  bei  Ent- 
zifferung der  Keilschriften  einzuschlagen  hat,  dass  man  zuerst 
die  sogenannte  medische  Schrift  erschliesse;  mit  dem  auf  diese 
Weise  gefundenen  Alphabet  und  mit  Hülfe  der  Eigennamen  wird 
es  dann  gewiss  nicht  unmöglich  sein,  auch  der  babylonischen 
Schrift  Meister  zu  werden. 

Wir  wenden  uns  nun  von  dieser  allgemeinen  Betrachtung  zu 
den  Bemerkungen,  die  wir  über  die  medische  Schrift  zu  machen 
haben.  Medisch  nennen  wir  die  Schrift  und  die  Sprache  der 
acbämenidischen  Inschriften  der  zweiten  Art,  weil  diese  Benen- 
nung seit  Westergaard's  Vorgang  allgemein  gebräuchlich  gewor- 
den ist,  jedoch  nur  der  Bequemlichkeit  wegen  und  ausdrücklich 
bemerkend,  dass  wir  sie  für  unrichtig  halten.  Weder  gehört  die 
Schrift  speciell  Medien  an,  noch  ist  aus  irgend  einem  Grunde 
wahrscheinlich  gemacht  worden,  dass  die  Sprache  die  medische 
sei.  Es  ist  nichts  weiter  als  eine  bequemere  Bezeichnung  für 
Schrift  und  Sprache  der  zweiten  Art,  und  es  dürfen  aus  dieser 
vorläufig  beibehaltenen  Benennung  keinerlei  €onsequenzen  gezo- 
gen werden. 

Wir  besitzen  in  dieser  Schrift  mit  einer  einzigen  Ausnahme 
nur  Uebersetzungen  schon  bekannter  persischer  Inschriften.  Unter 
den  noch  nicht  veröffentlichten  Inschriften  von  Bagistan  sollen  zu 
der  einen  von  Persepolis  noch  zwei  kürzere  medische  Original- 
inschriften hinzukommen.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  wir  in 
Beziehung  auf  den  Inhalt  aus  den  medischen  Inschriften  schwer- 
lich viel  Neues  und  Wichtiges  lernen  werden.  Doch  darf  nicht 
verschwiegen  werden ,  dass  nach  Rawlinson  und  Hincks  (s.  Rawl. 
Commentarj  S.  83)  die  Inschriften  von  Elymais  in  der  nämlichen 
Sprache  verfasst  sein  sollen ,  wie  unsere  sogenannten  medischen ; 
wodurch  also  die  Anzahl  der  medischen  Originaltexte  beträchtlich 
vermehrt  würde.  Da  mir  jene  Inschriften  noch  nicht  zu  Gesicht 
gekommen  sind ,  muss  ich  mich  jedes  Urtheils  enthalten.  Jeden- 
falls kann  in  einer  andern  Beziehung,  wie  wir  oben  gezeigt  ha- 
ben ,  den  medischen  Inschriften  eine  sehr  grosse  Wichtigkeit  nicht 
abgesprochen  werden ;  sie  geben  uns  den  Schlüssel  zu  allen  noch 
unentzifferten  Arten  der  Keilschrift. 

Die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  medischen  Inschriften  ver- 
danken wir  vorzüglich  dem  unermüdlichen  Eifer  Weslergaard's, 
der  die  früher  schon  copirten   mit   den  Originalen  verglich,    und 
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die  übrigen,  insbesondere  die  wicbtigste  von  allen,  die  Grab- 
schrift des  Darius,  zuerst  abschrieb.  Es  ist  ein  seltenes  und 
nicht  genug  zu  preisendes  Beispiel  aufrichtiger  und  uneigennützi- 
ger Liebe  zur  Wissenschaft,  dass  Westergaard  gleich  nach  der 
Rückkehr  von  seiner  Reise  alle  seine  gesammelten  Schätze  zum 
Gemeingut  machte,  indem  er  die  persischen  Texte  an  Lassen 
uberliess ,  die  medischen  in  der  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Mor- 
genlands, und  die  babylonischen  in  den  M^raoires  des  antiquaires 
du  Nord  (Copenhagne  1844)  veröffentlichte.  Rawlinson  bekennt 
selbst,  dass  er  ohne  die  Mittheilnngen  Westergaard^s  nicht  im 
Stande  gewesen  wäre,  seine  grossen  Entdeckungen  zu  machen; 
um  so  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dass  er  selbst  durch  dieses  Bei- 
spiel    nicht   zu    gleicher   Handlungsweise    bewogen    wurde. 

Die  Inschriften  der  dritten  Art  machte  Westergaard  bekannt, 
ohne  ihre  Erklärung  zu  versuchen;  dagegen  begleitete  er  seine 
medischen  Texte  mit  einer  deutschen  Abhandlung  im  VI.  Bd.  d« 
Zeitschr.  für  die  Kunde  des  Morgenlands,  S.  337 — 487,  und  gab 
ZB  gleicher  Zeit  eine  englische  etwas  ausführlichere  üebersetzung 
derselben  in  dem  oben  angeführten  Band  der  M^oires  des  anti- 
quaires du  Nord,  S.  271 — 439.  In  dieser  gediegenen  Arbeit  ist 
so  ziemlich  Alles  geleistet,  was  für  die  Entzifferung  und  Erklä- 
rung der  medischen  Texte  unter  den  gegebenen  Umständen  ge- 
leistet werden  konnte,  und  man  kann  nicht  sagen,  dass  die  Nach- 
folger Westergaard's  wesentliche  Fortschritte  gemacht  haben.  Die 
Aufgabe  steht  noch  auf  dem  nämlichen  Punkte,  auf  den  Wester- 
gaard sie  gestellt  bat  Aber  bei  aller  Anerkennung  des  eatftchie- 
denen  Verdienstes  des  dänischen  Gelehrten  kann  sieb  doch  Nie- 
mand verhehlen,  dass  seine  Resultate,  wenn  sie  auch  Alles 
enthalten,  was  zu  erreichen  möglich  war,  doch  keineswegs  be- 
friedigend sind.  Namentlich  erhalten  wir  von  der  Sprache  dieser 
Inschriften  durchaus  keine  genügende  Vorstellung.  Westergaard 
gesteht  am  Ende  seiner  Abhandlung  selbst,  dass  es  ihm  nicht 
gelungen  sei,  zu  einer  sichern  Ansicht  über  das  Flexionssjstem 
der  Sprache ,  und  über  ihr  Verhältniss  zu  andern  Sprachen  zu 
gelangen.  Er  äussert  nur  die  Vermuthung,  sie  möge  der  scythi- 
schen  Sprachfamilie  aogehören,  ohne  jedoch  einen  Beweis  dafür 
aufzustellen.  In  der  That  erhalten  wir  bei  Westergaard's  Lesung 
der  Gruppen  die  wunderlichsten  Wörter  und  Wortformen,  die  mit 
nichts  Bekanntem  verglichen  werden  können. 

Der  erste  Nachfolger  Westergaard's  war  Dr.  llincks  in  Dublin. 
Ich  ersehe  aus  den  Noten  in  den  Schriften  Rawlinson's,  dass 
dieser  Gelehrte  über  alle  Arten  der  Keilschriften  verschiedene 
Arbeiten  bekannt  gemacht  hat;  allein  ich  kenne  nichts  von  ihm, 
als  den  Aufsatz,  der  in  den  Transactions  of  the  Royal  Irish 
Academy,  Vol.  XXI.  (1846)  enthalten  ist,  und  zwar  nur  in  der 
üebersetzung,  die  im  VII.  Bd.  der  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenl. 
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S.  201 — 228  initgfetheilt  wird,  Herr  Hincks  macht  einige  fetse 
Bemerkungen  über  das^  mediscbe  Sehriftsjstem ,  und  schlägt  für 
mehrere  Keilgruppen  einen  neuen  Lautwerth  vor,  wobei  er  wohl 
einigemal  das  Richtige  trifft;  allein  gewöhnlich  verschmäht  er, 
die  Grande  seiner  neuen  Bestimmung  anzugeben,  indem  er  nur 
sagt:  „ich  habe  gefunden,  dass  dieses  Zeichen  diesen  Werth  hat,^^ 
und  im  Ganzen  genommen,  verändert  sich  durch  seine  Verbesse- 
rungen die  Lage  der  Sache  nicht;  die  Sprache  der  Inschriften 
behält  auch  bei  seiner  Lesung  eine  unbegreifliche  Gestalt,  und 
zeigt  sich  mit  keiner  andern  verwandt. 

Ferner  besitzen  wir  über  die  medischen  Inschriften  zwei  sehr 
ausführliche  Abhandlungen  von  Herrn  de  Saulcy ,  welche  unter  dem 
Titel  Recherches  analjtiques  sur  les  inscriptions  cun^iformes  du 
Systeme  m^dique  im  Journ.  asiat.,  August  1849,  S*  93  —  213, 
und  Mai  18dO,  S.  397—^528  erschienen  sind.  Herr  de  Saulcy 
legt  dabei  oft  noch  eine  Auffassung  des  persischen  Textes  zu 
Grunde,  die  schon  langst  veraltet  ist,  nämlich  die  Lassensche 
Uebersetzung  in  Punkten,  wo  sie  gewiss  von  Lassen  selbst  nicht 
mehr  festgehalten  wird;  z.  B.  nimmt  er  noch  die  Schlussformel 
„Auramazda  schütze  mich^'  als  Vocativ  und  2.  Pers.,  während 
jetzt  Niemand  mehr  zweifelt,  dass  es  der  Nominativ  und  die  3» 
Pers.  ist;  und  baut  dann  auf  solche  Voraussetzungen  unbegründete 
Vörmntbungen.  Meistens  wiederholt  Herr  de  Saulcy  nur  die  An- 
sichten Westergaard's ;  in  seinen  Neuerungen  ist  er  nicht  immer 
glücklich;  es  fehlt  jedoch  nicht  an  einzelnen  schönen  Verbesse- 
rungen, und  wir  werden  Gelegenheit  haben,  einige  seiner  An- 
sichten anzuführen.  Im  Ganzen  genommen  ist  aber  auch  diese 
Arbeit  kein  wesentlicher  Fortschritt,  und  die  Sprache  der  In- 
schriften behält  auch  hier  einen  absonderlichen,  unbegreiflich ea 
Charakter. 

Andere  Arbeiten  über  die  modische  Keilschrift  sind  nicht  zu 
meiner  Kenntniss  gelangt. 

Erwähnt  muss  aber  noch  werden,  wie  sich  Rawlinson  über 
dieselbe  äussert.  Wir  hatten  gehofft,  dass  er  in  seinen  Bemühun- 
gen, die  persischen  Texte  aufzuhellen,  zuweilen  auf  die  medi- 
schen Uebersetzungen  Rücksicht  nehmen,  und  dabei  einiges  von 
seinen  Geheimnissen,  besonders  aus  der  Inschrift  von  Bagistan, 
verrathen  werde;  aber  was  wir  gefunden  haben,  ist  kaum  der 
Rede  werth.  Dagegen  scheint  aus  seinen  Aeusserungen  über  die 
Sprache  der  Inschriften  hervorzugeben,  dass  auch  er  zu  keiner 
sehr  befriedigenden  Vorstellung  von  derselben  gelangt  ist.  Er 
sagt  S.  34  seines  Memoir,  sie  zeige  in  vielen  wesentlichen  Punk- 
ten einen  scj^hischen  Typus  >^  namentlich  sei  die  Declination  fiist 
ganz  dieselbe,  wie  im  Türkischen.  Dagegen  sei  die  allgemeine 
Structur  doch  eher  arisch  als  scj^hisch.  Die  Pronomina  seien 
semitisch;    die  Adverbia  seien  arisch;   die  Verba  hätten  am  Ende 
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totarische  VeränderuDgen ,  im  AnfaBg^e  aber  solche ,  wie  sie  im 
Celtischen  vorkommen.  Die  Wörter  seien  meistens  türkisch,  einigte 
Hozweifelhaft  semitisch,  und  ein  grosser  Theil  sei  aus  dem  Per- 
sischen entlehnt.  Einige  Aeusserungen  in  Rawlinson's  neuester 
Schrift,  Commentary,  insbesondere  in  der  Note  S.  54  und  in  der 
Schlussnote  ^ ) ,  lassen  glauben ,  dass  er  bei  weiterem  Studium  in 
der  Ansicht  von  der  scythischeo  oder  türkischen  Verwandtscbaft 
der  Sprache  bestärkt  worden  sei;  jedoch  überrascht  er  uns  kurz 
vorher  in  seinem  altpersischen  Wörterbuch  S.  114  durch  die  Ent- 
deckung, dass  die  sogenannte  medische,  wie  auch  die  babyloni- 
sche Sprache  nahe  verwandt  sei  mit  den  Sprachen  des  westlichen 
Afrika.  Wenn  wir  durch  alle  diese  Verwandtschaften  hindurch 
auch  einige  Verwandtschaft  mit  dem  Böhmischen  eu  vermuthen 
wagen,  so  möge  desshalb  Niemand  au  der  ungemeinen  Hoch- 
achtung zweifeln,  die  wir  aufrichtig  den  ausserordentlichen  Ver- 
diensten und  Talenten  eines  Mannes  wie  Rawlinson  zollen. 

Es  ist  vielmehr  die  Rathlosigkeit ,  in  der  selbst  ein  so  aus* 
gezeichneter  und  wohlausgerüsteter  Forscher  in  Beziehung  auf 
die  Sprache  dieser  Inschriften  zu  bleiben  scheint,  ein  deutlicher 
Beweis  von  den  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  der  Entziffe- 
rung, die  natürlich  für  uns,  die  wir  das  wichtigste  Hülfsmittel, 
die  Inschrift  von  Bagistan  mit  ihrer  grossen  Anzahl  von  Eigen- 
namen, entbehren,  in  noch  beträchtlich  erhöhtem  Maasse  und  zwar 
in  den  Grade  besteben,  dass  wir  uns  auf  eine  vollständige  oder 
der  Vollständigkeit  nahe  kommende  Lösung  des  Räthsels  keine 
Hoffnung  machen  dürfen.  In  der  Tbat  ist  es  unmöglich,  mit  den 
wenigen  Texten ,  die  wir  besitzen ,  und  die  noch  dazu  gerade  in 
den  wichtigsten  Theilen ,  wie  in  dem  Verzeichniss  der  Länder- 
namen, lückenhaft  oder  unsicher  sind,  eine  Menge  von  ungefähr 
85  Keilgruppen  zu  bestimmen.  Wenn  ein  Zeichen  in  Eigennamen 
gar  nicht,  in  andern  Wörtern  nur  ein  oder  zweimal,  sei  es  auch 
drei-  oder  viermal  vorkommt  —  und  das  letzte  ist  schon  ein 
glücklicher  Fall  — >  so  ist  deutlich,  dass  an  eine  sichere  Be- 
stimmung des  Lautwertbes  nicht  gedacht  werden  kann ;  in  solchen 
Fällen,  in  denen  wir  uns  fast  immer  befinden,  können  wir  es 
höchstens  zu  einer  Vermuthung  bringen,  die  vielleicht  Wahrheit 
enthalten  kann,  die  wir  aber  unmöglich  zur  Gewissbeit  erheben 
können,   weil  uns  die  Mittel  dazu  fehlen. 

Unter  diesen  Umständen  wäre  es  freilich  das  Gerathenste, 
die  Untersuchung  aufzuschieben  und  das  weitere  wichtige  Material 
zu  erwarten,  dessen  baldige  Mittheilung  wir  hoffen  dürfen.  Diess 
ist  auch  der  Grund,  wesshalb  icb  mit  den  folgenden  Bemerkungea 
nicht  schon  längst  hervorgetreten  bin,  da  sie  meistens  schon  vor 
Monaten  und  Jahren  aufgezeichnet  sind.     In  natürlicher  Ungeduld 


1)  Vor  allem  S.  69:   ,,tlie  Median  translations ,  wbich  are  unquestionably 
written  in  a  TarUr  dialect. 
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konnte  ich  niebt  umhin  ^  auch  an  dem  nicht  vollständig  gegebenen 
Stoff  meine  Kräfte  zu  versuchen  ^  um  in  immer  erneuten  Anstren- 
gungen immer  von  Neuem  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dass 
beide,  Stoff  und  Kräfte,  nicht  ausreichen.  Jetzt  aber,  nachdem 
ich  in  der  Versammlung  der  Orientalisten  zu  Berlin  am  I.  Oct. 
vor.  Jahres  meine  Ansichten  vorgetragen  habe,  und  da  die  medischen 
Texte  von  Bagistan  immer  noch  nicht  erscheinen,  lege  ich,  dem 
Wunsche  der  Redaction  dieser  Zeitschrift  entsprechend,  diejeni- 
gen Vermuthungen  über  die  modische  Schrift  und  Sprache,  die 
schon  jetzt  mehr  oder  weniger  begründet  werden  können,  zur 
Prüfong  vor.  Wenn  ich  dabei  hoffe  in  einigen  Punkten  wei- 
ter gekommen  zu  sein  als  Westergaard  ,  so  verdanke  ich 
diess  bloss  dem  Umstand,  dass  seither  das  Verständniss  der 
persischen  Texte  wesentlich  vorangeschritten  und  dadurch  eine 
bessere  Grundlage  der  Forschung  gewonnen  ist.  Wer  aber 
mit  Wahrscheinlichkeiten  und  Vermuthungen  sich  nicht  befassen 
mag,  wer  unumstössliche  Ergebnisse  in  zusammenhängendem  und 
erschöpfendem  Vortrag  zu  erhalten  verlangt,  der  wende  den  fol- 
genden fragmentarischen  Erörterungen,  die  ohne  bestimmte  Ord- 
nung an  einander  gereiht  sind,  seine  Aufmerksamkeit  nicht  zu. 
Denn  hier  ist  es  noch  nicht  möglich ,  von  Gewissem  zu  Gewissem 
fortzuschreiten;  hier  wird  nur  derjenige  Wahres  zu  finden  im 
Stande  sein,  der  es  nicht  für  schimpflich  hält,  eines  Irrthums 
überwiesen  zu  werden ;  und  hier  darf  es  den  theilnehmenden  Leser 
nicht  verdriessen,  einer  mühsamen  Untersuchung  in  ihren  Um- 
wegen und  Sprüngen  von  einem  Gegenstand  zum  andern  zu 
folgen. 

Ich   beginne  meine  Betrachtungen  mit  dem  Zeichen   /^^^ 

welches  eines  der  am  sichersten  gelesenen  ist.  Es  entspricht  der 
Sjlbe  vi  in  dem  Namen  vislacpa  und  in  dem  Wort  viopa,  aber  der 
Sjlbe  mi  in  den  Namen  armina  und  uvdrazmis.  Westergaard  hat, 
wie  es  scheint,  etwas  zu  rasch  den  Satz  aufgestellt  (§.  10),  dass 
die  medische  Sprache  kein  m  im  Anlaut  und  Inlaut  geduldet  habe, 
weil  man  doch  nicht  mislagpa  und  darijamus  statt  vislacpa  und 
darijavus  lesen  könne.  Ich  sehe  nicht  ein,  warum  das  weniger 
möglich  sein  soll,  als  arvina  statt  armina  und  hakhdvenisija  statt 
hakhdmenisija  zu  sprechen.  Es  bleibt  daher  unentschieden,  ob 
das  Zeichen  ^^^    vi  oder  mi  gesprochen  wurde;  jedenfalls  sind 

es  die  beiden  persischen  Sylben  vi  und  mi,  welche  im  Medischen 
mit  diesem  Zeichen  geschrieben  werden.  Nun  aber  finden  wir 
diese  Gruppe  nicht  nur  als  Sjlbe  eines  Wortes,  sondern  auch  als 
ein  besonderes  Wort,  z.  B.  in  D,  18,  in  der  Uebersetzung  des 
persischen  utamaij  khsathram,  et  meum  regnum.  Diese  Worte 
sind  in  modischer  Sprache : 


Digitized  by  LnOOQ IC 


HoUxmann,  iüter  die  tweHe  Ari  der  aehämenid.  Keiltchrift.     I5;j 

fUf .  rT .  I-TT .-.  ITT  .=:?{.  tT£  j^ .  <^ . 

Die  drei  ersten  Gruppen  sind  das  Wort  qulla,  gleich  persisch 
Uta ,  et.  Es  folgt  das  Aussonderungszeichen  ^^  und  vier  Gruppen, 
welche  avsammen  das  Wort  bilden,  das  regnum  bedeutet.  Dass 
das  siebente  Zeichen  »>^  noch  zu  diesem  Wort  gehört,  geht  ans 
E,  12  hervor,  wo  das  nämliche  Wort  vorkommt.  Es  bleibt  also 
für  das  persische  maij  nichts  übrig,  als  die  letzte  Gruppe.  Ganz 
ebenso  wird  das  persische  maij  in  N.  R,  53  ulamaij  vUham,  et 
domum  meam ,  im  medischen  Texte  Zeile  43  durch  4^^  ausge- 
drückt ;  und  es  ist  also  erwiesen ,  dass  der  enklitische  Genitiv  des 
Pronomens  der  i.  Pers.  mi  oder  vi  lautete.  Diess  ist  ein  Um- 
stand von  grosser  Wichtigkeit.  Er  scheint  als  ein  Beweis  gelten  zu 
können ,  dass  wir  es  hier  mit  einer  arischen  Sprache  zu  thun  haben, 
und  nicht  mit  einer  scythischen ,  noch  auch  mit  einer  semitischen. 
Denn  mi  gehört  offenbar  zum  zendischen  und  sanskritischen  me. 
Man  wird  nicht  entgegnen  wollen,  dieses  mt  könne,  wie  so  viele 
andere  Wörter  unserer  medischen  Texte,  aus  dem  Persischen  ent- 
lehnt worden  sein.  Denn  erstens  sind  es  gerade  die  Personal- 
pronomina,  die  am  wenigsten  aus  fremden  Sprachen  entlehnt  wer- 
den ;  und  sodann  ist  zu  beachten ,  dass  unser  medisches  mi  an 
beiden  Stellen  nicht  wie  das  persische  maij  an  die  Conjunction, 
sondern  an  das  Substantiv  angehängt  ist,  und  also  nicht  wie  ein 
entlehntes  Wort  behandelt  wird.  So  ist  es  uns  also  gleich  beim 
Anfang  unserer  Untersuchung  höchst  wahrscheinlich  geworden, 
dass  die  Sprache  unserer  Inschriften  der  arischen  Sprachfamilie 
angehöre. 

Von  hier  aus  ist  es  uns  nun  sogleich  möglich ,  den  Lantwerth 
eines  Zeichens,  das  zu  den  weniger  seltenen  gehört,  neu  zu  be- 
stimmen, y»^  ist  nach  Westergaard  §.  44  ein  z.  Die  Gründe  für 
diese  Bestimmung  sind  aber  ganz  ungenügend.  Es  findet  sich 
nämlich  unser  Zeichen  im  Namen  des  Äuramazda,  zwischen  der 
Sylbe  ra  und  der  Sjibe  da.  Westergaard  glaubt  nun,  ein  m  sei 
im  Medischen  in  der  Mitte  unzulässig,  z  aber  könne  in  diesem 
Worte  nicht  entbehrt  werden;  er  giebt  daher  dem  Zeichen  den 
Werth  Zy  um  den  Namen  Aurazda  lesen  zu  können.  Damit  wird 
man  sich  schwerlich  befreunden  können,  und  da  kein  anderes 
Wort,  worin  f»^  vorkommt,  mit  dem  Werth  z  eine  genügende 
Erklärung  zulässt,  so  wird  man  eine  andere  Werthschätzung  des 
Zeichens  aufsuchen  müssen.  Diese  bietet  sich  aber  von  selbst 
dar.  Wir  finden  nämlich  das  Zeichen  ]f.^  in  E,  12  ganz  ebenso, 
wie  das  oben  behandelte  {^^  (wp  das  persische  maij  gebraucht* 
In  dieser  Stelle  wird  utamaij  khsathram^  et  menm  regnum,  ab- 
gesehen von  einer  Verschiedenheit  in  der  Schreibung  des  Wortes 
regnum ,  ganz  ebenso  übersetzt  wie  in  der  oben  betrachteten  Stelle 
D,  18;  mit  dem  einzigen  Unterschied,  dass  hier  f^  steht  an  der 
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Stelle  von  ^C^^.  En  iit  daher  gewiss  ^  dass  fv^.  ebenfalls  der 
enklitische  Genitiv  der  1.  Person  ist,  und  da  wir  unmöglich  für 
diesen  zwei  verschiedene  Formen  annehmen  können,  so  muss  f». 
den  nämlichen  Lautwerth  wie  ^^^^  &lso  mi  oder  vi,  haben. 
Ich  sehe  aus  einer  Note  des  Hrn.  de  Saulcj  (Journ.  asiat.  Mai 
1850,  S.  435),  dass  auch  ihm  Bedenken  kamen  gegen  den  Werth 
js,  den  er  doch  in  seiner  ganzen  Arbeit  durchzuführen  sucht. 
Auch  Rawlinson  scheint  unserem  Zeichen  nicht  nur  im  Assyrischen, 
sondern  auch  im  Medischen  den  Werth  eines  m  zu  geben  nach 
einer  Note  im  Commentaiy  S.  65.  Wenden  wir  diesen  Lautwerth 
auf  den  Namen  des  Auramazda  an,  so  erhalten  wir  als  medische 
Form  statt  des  unwahrscheinlichen  Aurazda  das  viel  ansprechea- 
dere  Auramida.  Wenn  man  bedenkt ,  dass  im  medischen  Wort 
zana  die  Zeichen  |J  za  und  ^»-ff  da  abwechselnd  gebraucht 
werden,  und  also  dana  und  zana  ziemlieh  gleich  gesprochen  wor- 
den sein  müssen,  so  steht  unser  Auramida  den  griechischen  For- 
men £i(iftto6a^,  iigoiuatfjgy  und  der  Form  Aouremez,  wie  der  Name 
nach  Sharpe  auf  dem  Obelisk  von  Xanthus  lautet,  so  nahe,  dass 
man  schwerlich  Bedenken  tragen  wird,  dieser  Lesung  des  Namens 
den  Vorzug  zu  geben.  Wir  werden  übrigens  auf  diesen  Namen 
zurückkommen.  Die  übrigen  Wörter,  in  welchen  f»«  vorkommt, 
in  N.  R.  13,  14,  36  n,  88,  sind  alle  noch  dunkel;  wir  werden 
von  einigen  davon  weiter  unten  sprechen. 

Ich  gehe  zu  einem  andern  Gegenstand  über.  Das  Wort» 
welches  Sohn  bedeutet,  wird  geschrieben:  V  . »-^»- . »^TfT^ •  VLud 
lautet  nach  Westergaard  sagri.  Diese  drei  Zeichen  gehören  zu 
denen ,  über  deren  Lautwerth  fast  kein  Zweifel  übrig  bleiben  kann, 
da  sie  in  mehreren  Namen  vorkommen.  Nur  die  genauere  Be- 
stimmung, dass  Y  sa  mit  aspirirtem  s,  und  dass  ^"^»^  die 
Median  sei,  ist  unbegründet,  und  wir  können  ebenso  gut  sakariy 
oder  auch ,  da  am  Ende  die  Sjlbenzeichen  auch  den  blossen  Con- 
sonanten  bezeichnen  können,  sakar  lesen.  Von  solchen  Wörtern 
nun,  deren  Bedeutung  sicher  ist,  und  deren  Buchstaben  alle  be- 
kannt sind,  muss  die  Untersuchung  über  die  Verwandtschaft  der 
Sprache  hauptsächlich  ausgehen;  und  wir  fragen  daher:  in  welcher 
Sprache  finden  wir  ein  Wort,  das  in  den  Lauten  mit  sakar  über- 
einkommt, und  Sohn  bedeutet?  Hier  ist  es  recht  sehr  natürlich, 
an  das  hebräische  I^T ,  chaldäisch  ID*^ ,  zu  denken.  Von  der  Be- 
deutung mas  ist  der  Uebergang  zur  Bedeutung  filius  ein  sehr 
natürlicher,  und  in  Jes.  66,  7  und  Jer.  20,  15  kann  ^Dt  geradezu 
Sohn  übersetzt  werden.  Es  ist  ein  glücklicher  Zufall,  dass  dieses 
Wort  gerade  eines  der  wenigen  ist,  die  wir  im  Pehlwi  nachwei- 
sen können,  bei  Anquetil  S.  504  und  bei  Müller,  Journ.  asiat. 
1639,  April,  S.  318;  leider  aber  nicht  in  zusammenhängenden 
Sätzen,  so  dass  über  die  Art  des  Gebrauchs,  und  ob  es  die  Be- 


Digitized  by  VnOOQ IC 


BoUtm(mny  über  die  zweite Äri  der  achämenid,  Keüschrifl*     155 

detttoDg'  filidfl  haty  nicht  «ntschiedeo  werdeii  kaoB.  Vielleicht 
aber  muss  das  Wort,  das  in  den  Pehlwiioschriften  von  Nakschi 
Rustam  fijius  bedeutet,  und  das  Silvestre  de  Sacj,  M^moires  sur 
diverses  antiquit^s  S.  112 — 114  kakou  lesen  will,  sakar  oder 
dakar  gelesen  werben.  Das  v  und  r,  i  und  ^  können  in  diesen 
Inschriften  kaum  unterschieden  werden,  und  die  zweite  Sjlbe  kann 
also  kar  ebenso  wohl  als  kou  sein ;  der  erste  Buchstabe  kann 
schwerlich  gleichen  Werth  mit  dem  zweiten  haben.  Es  wäre 
diess  aber  ein  entscheidender  Umstand.  Wenn  sich  in  den  In- 
schriften der  Sasaniden  das  gleiche  Wort  für  filius  findet,  das 
in  unsern  sogenannten  medischen  Inschriften  vorkommt,  so  können 
wir  aber  die  Sprache  derselben  nicht  länger  im  Zweifel  sein. 

Wir  haben  oben  einen  Beweis  gefunden,  dass  die  Sprache 
unserer  Inschriften  eine  arische  sei;  jetzt  stossen  wir  auf  ein 
dentlich  semitisches  Wort.  Es  ist  also  eine  aus  arischen  und 
semitischen  Bestandtheilen  gemischte  Sprache.  Die  älteste  solche 
Mischung,  von  der  uns  etwas  erhalten  ist,  ist  Pehiwi;  Pehlwl 
ist  die  Sprache  jener  Inschriften  der  Sasaniden.  Aus  dem  Pehiwi 
werden  wir  also  versuchen  müssen,  unsere  Denkmäler  zu  erklä- 
ren. Soviel  ist  sicher,  dass  der  grammatische  Bau  des  Pehiwi 
wesentlich  arisch ,  der  Wortvorrath  aber  theils  arisch ,  theils  semi- 
tisch ist.  Wenn  wir  also  Recht  haben,  unsere  medische  Sprache 
inoächst  mit  dem  PehIwi  zu  vergleichen,  so  dürfen  wir  in  ihr 
zwar  viele  semitische  Elemente  finden,  die  Grammatik  aber  muss 
ia  den  Hauptpunkten   eine  arische  sein. 

Um  zu  prüfen,  ob  dem  so  sei,  untersuchen  wir  zunächst 
einige  Flexionen.  Im  Verbnm  «uss  am  leichtesten  zu  erkennen 
sein  die  1.  Pers.  Sing,  des  Präsens.  Diese  bat  in  allen  arische* 
Sprachen  ein  m  in  der  Endung,  und  zwar  mi  im  Sanskrit,  Zend 
und  Altpersischen,  m  im  Pehiwi,  Pazend  und  Neupersischen.  Gehört 
die  Sprache  unserer  Inschriften  in  diese  Sprachfamilie,  so  muss 
auch  in  ihr  die  1.  Pers.  Sing,  ein  m  in  der  Endung  zeigen.  Leider 
findet  sich  diese  Person  im  Präsens  in  unsern  Texten  nur  zwei- 
mal, in  der  IJebersetzung  von  amij  (sum)  N.  R.  35  und  von 
gaä^dmij  (oro)  54,  und  beidemal  scheint  unserer  Erwartung  nicht 
entsprochen  zu  werden.  G'adijdmij  wird  nach  Westergaard  durch 
die  zwei  letzten  Gruppen  in  Zeile  44  und  die  erste  in  Zeile  45  über- 
setzt: ^^iVfTt.f-^tt«  "^^  ^^^  hätten  also  hier  eine  erste 
Person,  die  mit  da  schliesst  Allein  hier  hat  offenbar  Wester- 
gaard falsch  abgetheilt  Das  zweite  Zeichen  in  Z.  45  ist  ^  me, 
mi  oder  m  und  gehört  gewiss  nicht  zum  folgenden  Wort,  welches 
das  wohlbekannte  Pronomen  »^ff/.»«^  ist,  sondern  ist  die  En- 
dung des  Verbum ,  welches  also  mit  dem  erwarteten  m  oder  mi 
schliesst.  Hier  hat  bereits  Herr  de  Saulcj  die  richtige  Wortthei- 
Inng  hergestellt.  Das  Wort  heisst  also  ^^/|  •£?!  .£*-??♦  ^  • 
Wenn^  das    zweite  Zeichen   unberücksichtigt   bleibt,   lautet   diess 
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jadami,  nod  da>  wie  wir  schon  gesehen  haben,  d  und  z  wechseln, 
so  wäre  diess  Yollkommen  Zend  jazdmi»  Allein  wenn  die  zweite 
Groppe  identisch  ist  mit  £f|  in  der  dritten  Art,  womit  sa  im 
Namen  parsa  ausgedruckt  wird  in  N.  R,  9 ;  H.  6  n.  15 ,  so  ist  es 
ein  j,  und  das  Wort  lautet  jasdami.  Schwerlich  ist  unser  Wort 
gleich  zend«  jaxdmi ,  da  diess  colo ,  adoro ,  aber  nicht  peto ,  oro 
bedeutet,  sondern  wahrscheinlich  ist  es  sanskr.  jdcdmiy  zend« 
jdgdmi ,  welches  geradeso  mit  doppeltem  Accusativ  peto  bedeutet« 

Das  Wort,  womit  dmij  (sum)  übersetzt  wird,  ist  nach  We- 
stergaard  §«  78  in  N«  R,  29  »«ff»i.^.^|.  und  schliesst  also  mit 
ff  f.  Dadurch  wären  wir  aus  dem  arischen  Sprachgebiet  hin- 
ausgewiesen; denn  ein  Wort  für  sum,  das  in  f  ausgeht,  kann 
schwerlich  einer  arischen  Sprache  angehören«  Allein  auch  hier 
hat  bereits  Hr.  de  Saulcj  richtig  erkannt,  dass  die  zwei  kleinen 
senkrechten  Keile  von  ^|  zum  folgenden  Wort  gehören,  und 
unser  Wort,  wie  wir  es  wünschen,  mit  ^,  das  ist  itii,  endigt« 
Ueber  den  Lautwerth  des  ersten  Zeichens ,  das  nicht  einmal  sicher 
gelesen  ist,  können  wir  nur  Vermuthungen  haben,  die  wir  vorerst 
lieber  verschweigen. 

Ausser  diesen  beiden  Stellen  giebt  es  noch  eine,  in  welcher 
wahrscheinlich  die  1«  Pers.  des  Präsens  vorkommt,  nämlich  in 
der  Cebersetzung  von  N.  R,  17  imd  dahjäva  ijä  ddam  agarhäjam 
aptaram  haca  pdragd.  Statt  des  Wortes,  das  sonst  dem  Verbum 
garb  (capere)  entspricht,  finden  wir  hier  dasjenige,  welches  sonst 
dar  (teuere)  wiedergiebt«  Wahrscheinlich  steht  nicht  tenui,  son- 
dern teneo  an  der  Stelle  von  cepi.  Die  beiden  Wörter  agarbdjam 
aptaram  müssen  enthalten  sein  in  folgenden  Gruppen  Zeile  13  u.  14: 
S:TT-.-m<.-£TT-.Y-.V-T— iTT-.^r.  weiche  «nie- 
sen  sind:  ber.ri.ra.mi,sa.mi,ra.h.  Ich  trenne  samirak  oder 
savirah,  welches  den  Sinn  der  Präposition  ausser  haben  mnss; 
ich  denke,  ohne  einen  Werth  auf  die  Vergleichung  zu  legen,  an 
Slblt;  was  allerdings  buchstäblich  entspricht,  wenn  man  bedenkt, 
dass  Pehlwi  gern  ein  k  an  die  Stelle  eines  scbliessenden  h  setzt, 
und  dass  /  und  r  wechseln.  Es  bleibt  ber.ri.ra.miy  wobei  wahr- 
scheinlich das  ri  nicht  syllabisch  zu  nehmen  ist,  sondern  das 
folgende  r  verstärkt,  so  dass  eigentlich  berami  für  das  persische 
därajämi  (teneo)  steht.  Vom  nämlichen  Verbum  findet  sich  noch 
^fy,^.^||y^  .£5fy.  ber.ri.s.  N.  R,  16  für  tenuerunt,  und  N.  R, 
33  für  tenuit.  Zum  nämlichen  Stamm  scheint  zu  gehören 
^yy»- , »-yyy/ . ^»-ff .  ber.ri.da,  womit  N.  R,  39  und  D,  15  vi^am 
(omne)  übersetzt  wird.  Berida  könnte  vielleicht  mit  Berücksichti- 
gung des  gewöhnlichen  Uebergangs  von  r  in  n  das  Pehlwiwort  band, 
bonde  sein,  welches  bei  Anqu«  S.  439,  486,  487  mit  der  Bedeu- 
tung tout,   entier  angeführt  wird.     Das  Verbum   scheint  die  be- 
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kannte  sanskritische  Wurzel  hhri,  bar  (ferre)  sn  sein«  Uns  kam 
es  hier  nur  darauf  an,  nachzuweisen,  dass  die  1.  Penu  Singnl. 
das  verlangte  m  wirklich  zeigt 

In    der  Declination   ist   der  Genitiv  Pluralis   vorzüglich   zur 
Betrachtung  geeignet,  weil  gerade  dieser  am  deutlichsten  ausge- 
prägte Casus  in  unsern  Inschriften  am  häufigsten  vorkommt.    Ich 
beginne    mit   dem   Wort  zana  oder  dana    (gens,    genus).      Der 
Genit.    Flur,    dieses   Wortes    zeigt    zwei   Formen;    die   erste   ist 
JJ.^-^f ^*-^f  .^ff^*  D,  18,  zanananii  ganz  gleich  dem  altper- 
sischen zanändm,     Diess   ist  die  gewöhnliche  Sanskritendung  der 
Stämme  auf  a;  aauBkr^änäm,  zend.  anam.     Wenn  diese  charakte- 
ristische   Endung  sich    auch   in    unserer   sogenannten    medischen 
Sprache  findet,  so  scheint  diess  ein  deutlicher  Beweis,  dass  die- 
selbe  der   arischen  Sprachfamilie   angehöre,    und   mit  Zend   und 
Altpersisch  nahe  verwandt  sei.     Nun  aber  wird  behauptet,  weder 
das  Wort   zana,   noch   die  Endung   dndm  gehöre   der  medischen 
Sprache  an,   sondern  beides  sei  unverändert  aus   den  Inschriften 
der  ersten   Art   in   die    der   zweiten    übergegangen,    und   ebenso 
verhalte   es  sich    in  den    ganz    ähnlichen  Fällen,    von   denen   wir 
noch  sprechen  werden.     Es  sei  also  aus  solchen  Wortformen  eben 
30  wenig  auf  den  Charakter  der  Sprache  zu  schliessen,  als  man 
etwa   aus   den    in    unsern  Canzleisfyl  aufgenommenen  lateinischen 
Wörtern    und    ihren    Endungen    die    deutsche    Grammatik    lernen 
könne.       Der   Einwand    verdient  Beachtung;  jedoch    gestehe  ich, 
dass  es  mir  schwer  wird ,  zu  glauben ,  dass  schon  zu  den  Zeiten 
der  Achämeniden  eine  Mischung  der  Sprachen   in  der  Weise  un- 
seres Canzleistyls    üblich  gewesen  sei.     Betrachten   wir   aber  die 
andere  Form  des  Genit.  Flur,  von  zana,    Sie  hat  folgende  Gestalt: 
J!.»^^f .  ^yf  ,  »^^  .»-^|.  und  soll  nach  Westergaard  zanastun 
oder  zanasluna  lauten,  nach  de  Saulcj  hingegen  zanasdina^    Diess 
soll  nun  neben  jener  fremden  entlehnten  die  einheimische  Gestalt 
des  medischen  Genitivs  sein,  und  gewiss  ist,   dass  wir  uns  hier, 
wenn  diese  Formen  auf  die   eine   oder   die  andere  der  angegebe- 
nen  Arten   richtig    gelesen    ist,    aus   dem    Gebiete   der   arischen 
Sprache  verwiesen  sehen.      Westergaard   halt   in  §.  9  und   §.  60 
sluna  oder  stun  für   diese  medische  Endung;   de  Saulcj   dagegen 
siebt  in    dena   das  türkische  Affix  den,   welches    den  Ablativ  be- 
zeichne   (s.  Journ.  as.  XIV,  112).      Um    meine  Ansicht    zu    ent- 
wickeln,   bemerke  ich  zuerst,    dass   hier  das  letzte  n   nicht  den 
Werth  einer  Sjlbe  na  haben  kann;  diess  geht  daraus  hervor,  dass 
in  K,  12  das  Wort  }}..-^y.5:?yjf  .«-^  .^ff^.  geschrieben  wird, 
also  am  Ende  statt  ^^f   (n  oder  na)    den   Nasal    zeigt  ^ffc:, 
der  immer    die  Sjlbe    schliesst,    sei   es    nun   m   oder  n.      Ferner 
rechne  ich    das    s   nicht   zur  Endung,    sondern    zum   Thema   des 
Wortes;   neben  dem  Thema  zana,   von   dem   der  Genit.   zananam 
lautet,  hatte  die  Sprache  ein  Thema  zanas,  Yon  dem  der  Genitiv 
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die  Form  ist,  die  wir  behandeln.  Zanu  ist  das  sanskr.  §ana; 
xanas  ist  ytvoc  und  yenus ,  in  denen  das  s  bekanntlich  zum  Thema 
gehört.  Um  nun  die  Endung  zu  erklären,  hängt  alles  von  der 
Auffassung  des  Zeichens  »-<  ab.  Dieses  90II  den  Lautwerth  tu 
haben  nach  Westergaard,  d^  nach  de  Saulcj;  allein  W»  giebt 
selbst  zu  (§.  9) ,  dass  seine  Lautbestimraung  eine  zweifelhafte  sei, 
und  die  andere  beruht  auf  keinen  besseren  Gründen.  Gehen  wir 
bloss  von  unserer  Casusendung  aus,  so  wird  man  das  Zeichen 
am  liebsten  als  Vocal  bestimmen,  etwa  als  u.  Wir  erhalten  auf 
diese  Weise  eine  sehr  natürlich  klingende  Wortform,  zanasum 
oder  zanasun,  was  mit  lat.  generum  nicht  nur  in  der  Bedeutung, 
sondern  fast  in  jedem  Buchstaben  gleich  ist« 

Es  ist  nun  vor  allen  Dingen  zu  untersuchen ,  ob  ^<  wirk- 
lich ein  u  sein  kann.  Sehen  wir,  wie  das  Zeichen  in  der  assyrisch- 
babylonischen Schrift  laute,  so  finden  wir  bei  Botta  in  der  Ta- 
belle S.  i46  unter  Nr.  4  das  Zeichen  »^*«,  welches  gleich  un- 
serem ^<  ist,  als  gleichlautend  mit  ^^  und  ^^^  angegeben. 
Diess  sind  aber  die  assyrischen  Formen  für  die  oben  bebandelten 
medischen  )^  und  ^^^,  welchen  wir  den  Lautwerth  mi  oder  tn 
beilegten.  Da  nun  alle  Sylbenzeichen ,  namentlich  am  Schlüsse 
der  Wörter,  auch  den  blossen  Consonanten  der  Sylbe  bezeichnen 
können,  so  erhalten  wir  als  möglichen  Werth  von  *-<  m  und  17, 
und  da  v  und  u  mit  denselben  Zeichen  ausgedrückt  werden,  so 
scheint  uns  die  assyrische  Schrift  zu  berechtigen,  unserem  Zeichen 
den  Lautwerth  u  beizulegen.  Auch  bei  Rawlinson  finden  wir  es 
Commentary  S.  28  als  m,  und  S.  58  als  be  gelesen,  woraus  auf 
den  Werth  v  und  u  geschlossen  werden  darf.  Es  wird  jedoch 
vor  Allem  darauf  ankommen,  wie  das  Zeichen  in  medischen  Wör- 
tern gelesen  werden  kann.  Entscheidend  wären  Eigennamen ;  lei- 
der kommt  es  in  solchen  nicht  unzweifelhafÜ;  vor.  Westerg^rd 
glaubt  es  in  dem  lückenhaften  Skythennamen  N.  R.  26  zu  finden; 
derselbe  ist  danach: 

Ich  setze  £:f  fc  oder  g  statt  Westergaard's  ^f  d,  nach  einer 
Andeutung  Rawlinson's  Comm.  S.  69.  Das  zweite  Zeichen,  das 
wir  später  behandeln  werden,  lesen  wir  mi,  das  dritte,  das  die 
zweite  Sylbe  des  Namens  Babylon  bildet,  bei  oder  bil»  ber  oder 
bir:  das  letzte  ist  nur  Casusendung  und  wir  brauchen  es  vorerst 
nicht  zu  berücksichtigen»  Wir  erhalten  also  u.mi.biLga.  Da 
aber  m,  v  und  b  i«  diesen  Inschriften  miteinafider  wechseln,  so 
kann  das  zweite  Zekheu  nur  nähere  Bestimmung  des  dritten  sein, 
und  wir  erhalten  umilga  oder  umirga.  In  der  dritten  Schriftart 
ist  das  Wort   in  Zeile  14: 

Davon  ist  das  erste  Zeichen  au  oder  o ,   das  dritte  r ,  das  vierte 
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g  oder  k,  das  letzte  ja.  Giebt  man  dem  zweiten  den  Werth  mu, 
so  lautet  das  Wort  aumurgia.  Im  altpersischen  Text  ist  nur 
haumaw^,  wovon  das  w  vielleicht  nicht  mehr  sicher  ist,  zu  lesen. 
Zu  diesem  pers.  Hauma^^  babjl.  aumurgia  y  stellt  sich  unser  medi- 
sches  umerga  nicht  unpassend;  indessen  ist  mir  doch  wahrschein- 
licher ,  dass  das  erste  Zeichen  nicht  »^ ,  sondern  /  war  y  wovon 
wir  unten  zeigen  werden,  dass  es  o  lautet,  was  zu  au  und  kau 
besser  stimmt.  Es  sind  diese  aumurgia  deutlich  Herodof  s  jifiv^ioi 
in  VII,  64:  rot/rot;^  ^£,  iot^tug  ^^kv^mc»  l^fivgyiovg  2ä»ag  Imu'- 
Xiov.  ol  yäg  Jligaai  navrag  rovg  Sxvd^g  xaÜovGi  2axag>  Ich 
wundere  mich ,  dass  hier  alle  Ausgaben  das  Kommm  hinter  l4ftvQ^ 
yiovg  setzen ,  als  wollte  Herodot  sagen ,  dass  die  Perser  die 
Amjrgischen  Skythen  Saken  nennten,  während  er  doch  ausdrücklieb 
bemerkt,  dass  sie  alle  Skythen  Saken  nennen;  diejenigen  Skythen 
aber,  welche  im  Heere  des  Xerxes  zugleich  mit  den  Baktriern 
von  Hystaspes,  dem  Sohne  des  Darius,  geführt  wurden,  also 
offenbar  die  östlichem  Stämme  der  Skythen,  seien  Amyrgier  ge- 
nannt worden.  Die  Keilinschriften  geben  hier  wieder  dem  alten 
Geschichtschreiber  eine  glänzende  Bestätigung.  Ich  will  mir  hier 
zugleich  eine  Vermuthung  über  die  Bedeutung  des  Wortes  er- 
lauben. Die  westlichen  Skythen  lebten  von  ihren  Pferden,  und 
tranken  Stutenmilch,  wurden  daher  InnofioXyol  genannt.  Die 
östlichen  Stämme  dagegen  hatten  Schafheerden ,  und  es  wird  aus- 
drücklich bemerkt,  dass  sie  die  Schafe  weniger  hielten,  um  ihr 
Fleisch  zu  speisen,  als  um  von  ihrer  Milch  zu  leben;  diese  also 
könnten  Schafmelker  gefaeissen  haben  zum  Unterschied  von  jenen 
Pferdmelkern.  Diess  aber  ist  gerade  die  Bedeutung,  welche  sich 
aus  der  Etymologie  des  Wortes  ergiebt.  Im  ersten  Theil  o ,  au, 
hau  erkennt  man  leicht  die  durch  alle  urverwandten  sanskritischen 
Sprachen  gehende  Bezeichnung  des  Schafes ,  sanskr«  avis ,  lat.  ovis 
u.  s.  w.  und  der  zweite  Theil  ist  die  ebenfalls  aus  der  ältesten 
Heimath  mitgenommene  Wurzel  sanskr.  mrg ,  afiikyfo ,  miluki 
u.  s.  w. 

War  in  diesem  Eigennamen  das  Vorkommen  des  Zeichens  »^ 
zweifelhaft,  so  ist  auch  der  andere  Name,  in  welchem  es  sich 
findet,  lakabard  Z.  24  nicht  entscheidend,  da  hier  das  Zeichen 
nicht  ein  Bestandtheil  des  Wortes,  sondern  die  Endung  des  Plurals 
ist.  Aber  ein  Nominat.  Plur.  takabarau  klingt  doch  gewiss  natür- 
licher als  takabaratu  oder  lakabarade,  wie  Westergaard  und  de 
Saulcy  lesen  müssen. 

Das  Wort,  auf  welches  die  Lautbestimmung  lu  und  de  für  »^ 
gegründet  wird,  ist  »-^*£5TT«£*-tt.  welches  als  üebersetzung 
von  öda  (crcavit)  mit  "c-^Tf  •  f ^ .  "fe-^yT .  abwechselt.  Diess  letzte 
ist  dasta  oder  Uisla ,  und  scheint  identisch  zu  sein  mit  zend.  dasla» 
dasld,  welches  nach  ß^p,  vgl.  Gr.  818,  dem  sanskritischen  fmper- 
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feetan  adK^oda ^eDtspridit  Es  könnte  jedoch  eben  so  gut  zend^iasaty 
tacat  sein,  welches  wahrscheinlich  zur  Wurzel  tak$h  (facere)  ge« 
hört.  Da  nun  der  Schluss  der  zwei  gleichbedeutenden  medischen 
Wörter  bis  auf  eine  orthographische  Verschiedenheit  gleich  ist, 
sta,  so  glaubt  man,  dass  auch  die  ersten  Buchstaben  »^  und 
^»^ff  ungefähr  gleichlautend  sein  müssen ,  und  auf  diesem  Weg 
gelangen  Westergaard  und  de  Saulcy  zu  ihren  Lautbestimmungen 
unseres  Zeichens.  Wenn  man  aber  auch  kein  Gewicht  darauf 
legen  will,  dass  das  s  des  einen  Wortes  immer  ein  anderes  ist, 
als  das  des  andern,  was  doch  eine  ursprüngliche  Verschiedenheit 
der  Wörter  anzuzeigen  scheint,  so  ist  doch  nicht  zu  übersehen, 
dass  das  mit  »-/  beginnende  Wort  eine  verlängerte  Nebenform 
zeigt,  welche  es  sehr  schwierig  macht,  dasselbe  mit  tasia  zu 
verknüpfen.  Wir  dürfen  es  also  für  sehr  wahrscheinlich  halten, 
dass  jene  beiden  Wörter  zwei  verschiedene  sind«  Lesen  wir  nun 
das  mit  »-/  beginnende  usla  oder  usda,  so  könnte  diess  eine 
Zusammensetzung  der  Präposition  ul  mit  Wurzel  dd  sein,  die 
sich  wirklich  im  Zend  häufig  findet  in  den  Formen  uzddiem^ 
uzdasla,  uzdäkhyamana  u«  s.  w.  Unser  usda  könnte  demnach  einem 
zendischen  Aorist  uzddi  (creavit)  entsprechen.  Diese  Erklärung 
des  Wortes  habe  ich  jedoch  aufgegeben,  seit  ich  in  einem  Au& 
Satz  von  Spiegel  in  Weber's  indischen  Studien  I,  307  gefunden 
habe,  dass  im  zweiten  Dialekt  des  Zend,  welcher  vielleicht  un- 
serer medischen  Sprache  näher  steht,  vaQlS  von  Neriosengh  dadau 
(dedit,  i.  e.  creavit)  übersetzt  wird.  Ich  zweifle  kaum  daran, 
dass  dieses  vuqIS  unser  »^/«£5Tf  .  "^»-TT*  ^^^*  ^^  ^™  Pehiwi 
iundahishni  creatio  heisst,  also  wohl  die  Wurzel  handh  (binden) 
für  den  Begriff  des  Erschaffens  gebraucht  wird,  da  aber  das 
Participium  von  bandh:  baddha,  im  Zend  in  basla  übergeht,  so 
hin  ich  geneigt,  anzunehmen,  dass  sich  aus  diesem  &a«(a  ein 
neues  Verbum  gebildet  habe,  zu  welchem  eben  jenes  vasle  ge- 
hörte.   " 

Bei  dem  jetzigen  Stand  unserer  Kenntniss  des  medischen 
Alphabetes  würde  jedes  weitere  Wort,  in  welchem  ich  »^  als  u, 
V  nachweisen  wollte,  zu  einer  Abschweifung  über  andere  Gruppen 
fuhren,  und  uns  also  von  unserem  Gegenstande  ablenken.  Wir 
müssen  also  für  die  weitern  Belege  auf  diejenigen  das  Zeichen  »^ 
enthaltenden  Wörter  verweisen,  welche  wir  im  Verlauf  unserer 
Untersuchung  anzuführen  Gelegenheit  haben  werden.  Jetzt  gehen 
wir  über  zur  Betrachtung  des  Zeichens  /.  Dieses  wird  jetzt 
allgemein  u  gelesen,  und  da  ^/  und  /  nicht  sehr  verschieden 
sind,  könnte  man  diese  beiden  Zeichen  für  gleichlautend  halten. 
fis  ist  mir  aber  wahrscheinlicher,  dass  /  nicht  u,  sondern  o  zu 
sprechen  ist  Statt  Darijavus  kann  ebensowohl  Darijavos  gespro- 
chen worden  sein;  und  wenn  Ci^^J. «/.»-^f .   dem    altpersisehen 
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iüßMLp  des  f^ieeUfdien  *1mv%^  «nttpriclit,  »o  iat  joma  eiam 
yermuthlich    riebtigere  Lesung  als  juwi.      Auch  iu 

igt  dem  persischen  dahjdus  entsprechend  wahrscheinlicher  dahjos 
als  dahjus  zu  lesen.  Der  Name  Ugra  khuda  würde  allerdings  be- 
weisen, dass  /  nicht  o,  sondern  u  ist,  wenn  er  so  lautete,  aber 
wahrscheinlicher  ist  im  Persischen  tigra  khauda  zu  lesen ,  da  durch 
nichts  erwiesen  isl,  dass  kk  unmittelbar  mit  folgendem  u  verbun- 
den werden  kann«  Der  Name  ist  in  der  dritten  Schriftart  nicht 
lesbar,  und  die  Etymologie  ist  noch  unsicher;  in  letzterer  Be- 
ziehung hat  Rawlinson  seine  frühere  Erklärung  (Bewohner  des 
Tigristbals)  aufgegeben  gegen  die  von  Westergaard  (M^moires 
S.  300)  aufgestellte:    Herr  des  Pfeils,  von  iigra  Pfeil  und  khuda 

gleich  tO^,  Berr  (s.  Rawl.  Conui.  S.  69).  Auch  nach  dieser 
AUeitong,  dte  mir  übrigens  sehr  unsicher  seheint,  wSre  wohl 
eher  Uo  als  ku  zu  les«n.  Bntscheiilend  aber  für  den  Lantwerth  o 
des  ZeicheM  /  scheint  mir  gerade  derjenige  Name,  aufweichen 
die  andere  Ansicht  sich  am  sichersten  za  stutzen  meint,  nämlich  der 
Name  des  Äuratnazda.  Er  ist  mediscfa :  ►»^f .  ^.  ^^ff^ .  f »- .  ^*^TT* 
Nach  dem,  was  oben  über  f»^  bemerkt  ist,  mussten  wir,  im 
übrigen  den  Beatimmungen  Westergaard's  folgend,  lesen:  aura- 
mida;  und  diess  scheint  ganz  befriedigend;  und  der  Beweis,  dass 
4  u  laute  5  scheint  geliefert.  Allein  bei  näherer  Betrachtung  er- 
heben sich  gegen  diese  Lesung  Bedenken,  weil  »^»^f  nicht  wohl 
a  sein  kann.  Wir  müssen  nun  zur  Besprechung  dieses  Zeichens 
fihergehen. 

Abgesehen  von  dem  Lautwerth  des  Zeichens  ^^f,  scheint 
es  mit  deitaselben  im  Anfang  des  Namens  Aurnmazda  eine  eigene 
BewandfeBiss  zu  haben.  Bekanntlich  haben  die  zw«ite  und  dritte 
Schriftart  4er  achämenidischen  Inachriften  nicht  wie  die  erste  ein 
besonderes  Zeichen ,  um  die  Wörter  zu  trennen.  Dageg^en  werden 
in  beiden  die  Eigennamen  und  auch  manche  wichtigere  Begaffe 
durch  einen  senkrechten  oder  wagerechten  Strich  hervorgehoben. 
Für  Ländernamen  hat  die  dritte  Schriftart  das  Zeichen  ^v  zur 
Anneichnong;  und  bei  weiterer  Forschung  wird  sich  wohl  finden, 
dass  es  noch  manche  andere  solche  Zeichen  giebt,  welche  nicht 
aasgesprocben  werden,  sondern  die  Art  des  folgenden  Wortes, 
noch  ehe  es  gelesen  ist,  kenntlich  machen  sollen.  Sicher  isl^ 
dass  im  Medischen  der  senkrechte  Strich  |  Personennameu,  Völker, 
das  Pronomen  ich ,  der  wagerecbte  ^-  dagegen  die  Begriffe  Erde, 
Hans,  Schloss,  Reich  u.  s.w.  hervorhebt.  Wenn  de  Saulcj  dem 
wagerechten  Keil  diese  Bedeutung  nehmen ,  und  ihm  überall  einen 
Lantwerth  zuschreiben  will,  so  kann  ich  das  nur  für  ein  ganz 
verfehltes  Unternehmen  halten.  Während  nun  nicht  nur  alle  Na- 
V.  Bd.  1* 
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«len,  loodern  auch  alle  wioktigeren  Begriffe  4iirch  eio  Merkz^ckea 
eingeleitet  werden,  sollen  nur  die  Begriffe  Gott  und  Himnel^ 
und  der  Name  des  höchsten  Gottes  selbst  ohne  alles  absondernde 
und  hervorhebende  Zeichen  geschrieben  worden  sein.  Diess  ist 
schon  an  sich  fast  unglaublich.  Nun  kommt  aber  noch  dazu,  dass 
gerade  diese  drei  Wörter  mit  dem  nämlichen  Buchstaben  anfangen 
sollen,  da  sie  alle  mit  dem  Zeichen  ^»-f  beginnen.  Ja  auch 
in  der  Sprache  der  dritten  Art  müssen  diese  drei  Wörter,  obgleich 
die  Namen  für  Himmel  und  Gott  wohl  schweriich  die  gleichen 
waren,  wenigstens  mit  dem  nämlichen  Buchstaben  angefangen 
haben,  da  auch  dort  immer  im  Anfang  dieser  drei  Wörter  das 
Zeichen  ^^  steht.  Da  ist  es  doch  gewiss  viel  natürlicher, 
in  dem  Zeichen  ^^f  nicht  einen  Buchstaben  finden  zu  wollen, 
sondern  dasjenige  Zeichen ,  welches,  ohne  ausgesprochen  zu  wer- 
den, dazu  dient,  die  göttlichen  und  himmlischen  Dinge  dem  Auge 
des  Lesers  bemerklich  zu  machen.  Dass  dem  so  sei,  wird  nun 
auch  bestätigt  durch  Rawlinson ,  welcher  Comm.  S.  26  ausspricht, 
^»^y  sei  das  Determinativ  für  Götternamen.  Wenn  der  Gehrauch 
dieser  Merkzeichen  zur  Erleichterung  des  Verständnisses  und  des 
Lesens  eingeführt  war,  so  müssen  wir  doch  bemerken,  dass  dieser 
Zweck  auf  sehr  unvollkommene  Weise  erreicht  wurde.  Denn  die 
nämlichen  Zeichen  werden  an  andern  Stellen  als  Begriffszeichen 
gebraucht,  wie  z.  B.  unser  ^^f  in  der  dritten  Schrift  nicht  nur 
die  Götternamen  kenntlich  macht,  sondern  auch  selbst  den  Begriff 
Gott  ausdrückt.  Man  muss  daher  erst  untersuchen,  ob  das  fol- 
gende Wort  ein  Adjectiv  ist,  und  dann  muss  für  ►^f  das  Wort 
Gott  gesprochen  werden,  oder  ob  es  ein  Name  ist,  und  dann  ist 
to^^  nur  ein  Lesezeichen.  Es  kommt  aber  noch  dazu,  dass 
►^y  auch  einen  Laut-  oder  Buchstabenwerth  hat,  und  mit  diesem 
als  Bestandtheil  anderer  Wörter  vorkommt.  Ja  sogar  im  Anfang 
eines  Wortes   kann    das    Zeichen  als   Buchstabe   stehen,    wie    es 

z.  B.  im  N.  R.  dritte  Art  Z.  8  im  Wort  ►^^f  •  ^  •^^  J 
und  in  modisch  N.  R.  Z.  31  im  Wort  «^^y.^f.  vorkommt 
Es  wäre  also  eigentlich  der  Deutlichkeit  wegen  nöthig  gewesen, 
dem  Zeichen  ^^f,  so  oft  es  gebraucht  wurde,  noch  ein  Zei- 
chen beizugeben ,  um  bemerklich  zu  machen ,  ob  es  hier  als  Buch- 
stabe, als  Begriffszeichen  oder  als  Merkzeichen  stehe.  Ja  es  ist 
damit  der  Nachtheil  dieser  Determinative  noch  nicht  einmal  er- 
schöpft. Es  konnte  auch  vorkommen,  dass  durch  die  Zusammen- 
setzung des  Merkzeichens  mit  dem  hervorzuhebenden  Worte  eine 
andere  Keilgruppe  entstand;  z.  B.  in  der  modischen  Schrift  ist 
^yyy  ein  Buchstabe  oder  Sjlbenzeichen.  Ein  anderes  Sjlben- 
zeichen  ist  f^fff  *     Tritt  nun  vor  das  erste  der  senkrechte  Keil, 
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d«r  mnr  Hervorbebang'  vod  PersoneD  dient,  so  gleicbt  dieies  voll« 
kommen  dem  zweiten;  ond  man  mnss,  so  oft  f^Vflf  vorkommt, 
beides  für  möglich  halten,  den  Lautwerth  für  y^YJff,  oder  mit 
Hervorhebung  den  andern  T^^fff.  Diess  ist  nicht  der  einzige 
Mangel,  an  welchem  die  Keilschrift  der  zweiten  und  dritten  Art 
leidet;  und  wenn  man  sieht,  wie  in  der  ersten  Schrift  alle  diese 
Unvollkommenheiten  glücklich  vermieden  sind,  so  wird  man  dem- 
jenigen unbekannten  Genie,  das  in  der  Erfindung  der  Schrift  den 
grossen  Schritt  vom  zweiten  Alphabet  der  Keilschrift  zum  ersten 
getfaan  hat,  und  dadurch,  dass  ich  mich  so  ausdrücke,  der  histo- 
rischen Schrift  die  vernünftige  entgegensetzte,  seine  Bewunderung 
nicht  versagen  können.  Bekanntlich  schreibt  eine  alte  Nachricht 
diese  merkwürdige  Erfindung  dem  Darius  selbst  zu,  und  wenn 
man  annimmt,  dass  die  Inschrift  des  Cyrus  erst  später  gesetzt 
wurde,  so  sprechen  die  Denkmäler  nicht  dagegen« 

Wir  haben  also  gesehen,  dass  in  der  medischen  Gestalt  des 
Namens  Ormuzd  das  erste  Zeichen  ^^f  nicht  Bestandtheil  des 
Namens  ist«  Diess  wird  zum  IJeberfluss  noch  bestätigt  durch  die 
Schreibung  des  Namens  in  der  dritten  Schriftart«  Er  beginnt: 
»»»^y.fj.^y^y.     Das  zweite  Zeichen  ist  dasjenige,   welches  im 

Namen  des  Darius  zwischen  d  und  r  steht,  also  gewiss  a  lautet, 
das  dritte  ist  u.  Da  nun  gewiss  das  zweite  Zeichen  derjenige 
Buchstabe  ist,  mit  dem  der  Name  beginnt,  so  ist  deutlich,  dass 
das  erste  Zeichen  nicht  zum  Namen  selbst  gehören  kann.  Daraus 
folgt  nun  aber,  dass  auch  in  der  medischen  Schrift  der  Name 
nicht  mit  *^»*f ,  sondern  mit  /  beginnt.  Hätte  aber  dieses  Zei- 
chen den  Lautwerth  u,  so  müsste  also  im  Medischen  der  Name 
ürmida  läuten,  was  nicht  glaublich  ist  Giebt  man  aber  dem 
Zeichen  /^  wie  wir  thun,  den  Lautwerth  o,  so  erhält  man  Ormida 
oder  Ormiza ,  gleich  der  griechischen  Form  des  Namens  'ii^/xladag. 
Dadurch  wird  unsere  Lautbestimmung  von  /  wie  mir  scheint, 
zur  Gewissbeit   erhoben. 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Lautwerth  des  Zeichens  »*^Yy 
so  müssen  wir  zuerst  bekennen ,  dass  der  Werth  a ,  den  man  fast 
allgemein  als  unzweifelhaft  angenommen  hat,  sich  auf  gar  nichts 
stützt,  als  auf  den  Namen  Auramazda.  Da  aber  das  Zeichen, 
wie  wir  gesehen  haben,  in  diesem  Namen  gar  nicht  vorkommt, 
so  müssen  wir  die  Untersuchung  ganz  von  vorn  anheben.  Das 
Zeichen  findet  sich  in  dem  Namen  zaraka  in  N.  R.  persisch  24. 
Im  medischen  Namen  Zeile  18  ist  der  Anfang  undeutlich;  der 
Schluss  ist   »^'efy^.»»fc^y,^Y.     Davon  ist   die  erste  Gruppe  ra, 

die  letzte  ka  oder  ga.  Da  diese  beiden  Zeichen  zusammen  raka 
ergeben  würden,  wie  im  Persischen,  so  scheint  hier  das  Zeichen 

11* 
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m^^^  ganz  tthNerfltiisig  zn  sein,  Nns  aber  Untet  dieser  Volksnain« 
bei  Herodet  (VII,  67)  Sagiyyai^  die  Sylbe  eotbielt  also  noch  elnea 
Nasallaut,  nnd  diesen  müsste  unser  Zeichen  ausdrücken«  Es  ist 
n  oder  an.  Dazu  stimmt  die  Weise,  wie  es  in  der  dritten  Schrift- 
art im  Wort  Acbämenide  vorkommt.  Und  da  auch  in  der  assyrisch- 
babylonischen  Schrift  sowohl  Botfa  ( Memoire  S.  62 )  als  auch 
Rawlinson  an  mehreren  Stellen  seines  Commentary  zu  der  Ansicht 
gelangt  sind,  dass  ►^  ein  Nasal  sei,  so  ist  wohl  daran  nicht 
länger  zu  zweifeln. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  BediseheK  Wörter,  in  welchen 
»^»^y  vorkommt  Wir  finden  dieses  Zeichen  in  einer  Stelle,  die 
noch  nicht  in  Wörter  zerlegt  ist,  N.  R,  31.  Wenn  es  uns  hier  auch 
fticht  gelingt,  jedes  Wort  in  verwandten  Sprachen  wiederzufindea, 
so  müssen  wir  es  schon  für  einen  nicht  unbeträchtlichen  Gewina 
halten»  wenn  wir  mit  der  richtigen  Eintheilung  der  Wörter  %n 
Stande  kommen.  Der  zu  Grunde  liegende  persische  Text  ist  von 
mir,  Heidelb.  Jahrbücher  1849,  S.  51>  zuerst,  wie  ich  glaube,  über- 
setzt worden,  und  erst  durch  das  Verständniss  des  persischen 
Textes  ist  eine  richtige  Abtheilung  des  medischen  möglich  ge- 
worden. Die  Wörter,  welche  den  persischen  jalhd  mdm  kdma 
entsprechen,  sind  noch  leicht  zu  erkennen;  es  folgt  ^^7TT**"£T* 

welches  auch  H,  12  u.  17  vorkommt,  aber  nicht,  wie  Westergaard 
meint,  dem  persischen  ja(2i;  entspricht,  auch  nicht  dem  persischen 
äha,  an  dessen  Stelle  es  sich  findet,  sondern  nach  einer  glück- 
lichen Andeutung  Rawlinson's  S.  301  dem  persischen  Wort  avathd. 
Von  den  folgenden  vier  Gruppen  ^»-f .  ^f .  V  •  T^^^Y  •  finden  sich 
die  zwei  letzten  wieder  in  D,  14,  wo  sie  dem  persischen  palij 
entsprechen,  und  in  H,  22,  welche  Stelle  dadurch  einiges  Licht 
empfangt.  Sie  müssen  daher  auch  an  unserer  Stelle  das  persische 
padij  oder  vielmehr  palij  ausdrücken.  Somit  bleibt  für  persisch 
jadi  nichts  übrig  als  ^^f .  ^f .     Nun  versteht  es  sich  von  selbst, 

dass  die  zwei  letzten  Gruppen  der  Zeile  und  die  erste  der  fol- 
genden fc^fy»- .  ^  ♦  "fe»-! f .  das  persische  manijdhj  (du  sprichst) 

übersetzen.  Dieses  letzte  medische  Wort  findet  sich  mit  anderer 
Endung  N.  R,  47  und  H,  24 ;  und  diese  beiden  Stellen  bestätigen 
die  Bedeutung  loqui,  die  ich  dem  persischen  Wort  an  unserer 
Stelle  gegeben  habe.  Es  ist  also  jadi;  (si)  modisch  »^>-Y«^|« 
anga  oder  anha.  Darf  man  vielleicht  an  üt^  oder  ]n  denken? 
Ein   anderes  Wort   mit  .^.^y   ist   .^^y ,  ^.^f ,  ^yyy^  .      Die 

Bedeutung  ist  sicher  loquüury  das  Wort  lautet  etwa  naanri;  kann 
man  vielleicht  eine  Form  von  H^it  beiziehen?  dann  würde  das 
erste  n  schwierig  sein ,  oder  üH^  ?  dann  müsste  das  r  der  Fle- 
xion angehören. 
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Bh«  icb  das  Zeieben  ^m^^  gftn«  verlasa«,  betrochte  ick  noeli 
die  beideo  Wörter,  vor  wekheo  es,  nach  meiaer  Ansicht,  ak 
blosses  Lesezeicheu  steht,  und  nicht  ausgesprochen  werden  darf; 
nämlich  die  Wörter  fiir  die  Begriffe  Himmel  und  Gott  Himmel  ist 
»^^y^/|f'E.»*fT^.  Beide  Gruppen  sind  Gutturale;  und  man 
könnte  an  persisch  ^  kdkh  (palatium)  denken  und  dafür  gel- 
tend machen,  dass  in  der  dritten  Schriftart  die  Begriffe  Schloss 
und  Himmel  mit  dem  nämlichen  Wort  ausgedrückt  werden.  Noch 
näher  scheint  das  türkische  ^j^  gök  (Himmel)  zu  liegen,  welches 
von  de  Saulcj  beigezogen  wird,  und  allerdings  für  die  Ansicht, 
4ass  unsere  modische  Sprache  eine  türkisch  -  tatarische  sei,  einen 
Beweis  zu  liefern  scheint.  Aber  näher  als  beides  liegt  doch  wobi 
4as  Pehlwi  keng ,  welches  nach  Rawlinsoa  S.  146  Himmel  bedeutet 
und  nach  den  dem  Pehlwi  eigenen  Lautübergängen  aus  Sanskrit 
svarga  entstanden  sein  soll. 

Der  Begriff  Gott  wird  ausgedrückt  durch :  »»»*y.»^^f  ,^^Y, 

Nur  die  letzte  Gruppe  ist  unbekannt.  Diese  finden  wir  mehrere 
Male,  nämlich  im  Namen  Ugrakoda  N.  R,  21  und  dreimal  in  Zeile  25 
als  Endung  des  Nominat«  Flur.  Nun  haben  wir  schon  oben  ge- 
sehen, dass  einmal  unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen  in  takabara 
diese  Endung  durch  »^  u  gegeben  wird.  Es  ist  daher  zu  ver- 
muthen,  dass  auch  ^^f  den  Lautwerth  u,  v,  b  habe.  Einmal 
in  B  ist  unser  Wort  geschrieben:  »-^f ,*-^f  .^^y.^f»-.  und 
den  nämlichen  Zusatz  zeigt  das  Wort  an  allen  Stellen,  wo  es 
im  Plural  vorkommt,  vor  der  Casusendung;  nur  erscheint  zweimal 
^yy.»  statt  ^y^ ,  Es  folgt  daraus ,  dass  ^ff^  und  ^f*-  un- 
gefähr die  gleiche  Aussprache  haben  müssen.  Das  ganze  Wort 
aber  wird  durch  diesen  bloss  graphischen  Zusatz  nicht  geändert; 
und  wir  müssen  annehmen,  dass  in  der  längern  Form  die  Aus- 
sprache nicht  geändert,  sondern  bestimmter  ausgedrückt  sei.  Die 
kürzere  Form  ergiebt  etwa  nau.  Der  Zusatz  ^Y—  ist  bekannt 
aus  dem  Namen  Babylon,  dessen  zweite  Sylbe  er  bildet*  Wir 
haben  dem  Zeichen  daher  oben  nach  der  persischen  Form  babirus 
den  Werth  bir  gegeben ,  und  mit  diesem  Werth  das  Wort  omirga 
gelesen.  Nun  ist  aber  erstens,  was  das  r  betrifft,  zu  bemerken, 
dass  dieses  am  Ende  der  Sylben  kaum  gehört  worden  zu  sein 
scheint,  da  auch  ^y,  das  bestimmt  die  Sylbe  par  oder  bar  ist, 
in  manchen  Fällen  nur  ba  oder  pa  lautete.  Wir  können  also 
unser  Zeichen  auch  bi  statt  bir  lesen.  Was  sodann  den  Vocal 
betrifft,  so  haben  wir  i  gesetzt,  weil  wir  von  der  altpersischen 
Form  des  Namens  ausgingen.  Wenn  wir  aber  den  griechischen 
Namen   BaßvXcjv  vergleichen,    so  ist  u  wahrscheinlicher«     Wir 


Digitized  by  VnOOQ IC 


166    BoUxmam ,  über  He  xweUe  Art  der  üMimemd.  KeiUchrifi. 

kdttneD  also  der  Gruppe  ^^^  oder  &f  f»*  den  Werth  bn  geben  *)• 

STo  erhalten  wir  für  den  Begriff  Gott  das  Wort  nau  oder  genauer 
bestimmt  näbbu.  Darin  erkennt  man  leicht  'tüs  ,  das  Nabu  in  den 
Znsammensetzungen  Nebucaünezar ,  Näbuned,  Nabunabus,  Zwar 
ist  das  chaldäische  13^  nicht  der  Begriff  Ileus ^  sondern  der  Name 
einer  bestimmten  C^ottheit;  doch  mag  jener  diesem  zu  Grunde 
liegen ;  und  der  Name  Nabunabus  scheint,  nicht  erklärlich ,  wenn 
nabu  nicht  ein  Begriffswort  ist,  wie  devadeva^  deus  deorum, 
dominus  dominorum.  Dieses  nabu  könnte  wohl  auch  dem  zweiten, 
noch  nicht  sicher  gelesenen  Worte  zu  Grunde  liegen,  womit  im 
Altpersischen  der  Begriff  rex  ausgedrückt  wird. 

Durch  dieses  Wort  nabu ,  deus ,  werden  wir  auf  die  Endung 
des  Genit.  Plur.  zurückgeführt,  von  dessen  Betrachtung  wir 
aasgegangen  sind.  Der  Leser  wird  sich  erinnern,  dass  wir  oben 
»-Y.»-^f .  ww  in  dem  Wort  JJ,»^^y.55f|.^.»-5ry.  zanasun 
als  diese  Endung  erkannt  haben.  Die  nämliche  Endung  finden 
wir  hier  im    Genitiv   Plur.   *-*-f  .*-^f .^S:f  .^f»-.*-^^*-^f . 

welchen  wir  lesen  na.b.bu.u.n^  nabu^un,  in  der  Formel  maxi- 
mns  deorum  in  F,  3  und  K,  2.  Ebenfalls  der  Genitiv,  jedoch 
ohne  das  schliessende  n,  scheint  zu  stehen  vor  der  Präposition 
^^.*BwJpl .^^ .  (cum),   welche  wahrscheinlich  üak  zu    sprechen 

ist,  und  vielleicht  mit  ntt  in  Verbindung  gebracht  werden  darf  ^). 
Dass  das  n  in  der  Endung  un  nicht  geschrieben  werden  muss, 
werden  wir  auch  an  dem  Genitiv  von  regio  in  N.  R,  10  sehen. 
Dagegen  erhält  unser  Wort  einen  doppelten  Zusatz  in  H,  13  a.  20, 
wo  die  Cebersetzung  von  cum  diis    diese  Gestalt  hat: 

Es  sind  also  die  zwei  Zeichen  T^fff « "e^^ff .  welche  vor  der 
Präposition  üak  an  den  Genitiv  nabbuu  für  nabbuun  angehängt 
erscheinen.     Das  letztere  ist  das   bekannte  "^»-^TV  d,   l,  welches 

auch  die  Sjlbe  da,  la,  de,  te  ausdrückt.  Nun  finden  wir  in  d^ 
Uebersetzung  von  avascij  (id  omne)  das  angehängte  indefinite 
cij  in  D,  20  durch  ein  angehängtes  £**ff  wiedergegeben.  Die- 
selbe Bedeutung  scheint  es  hier  zu  haben,  wo  also  statt  ciim 
diis    der   Sinn    cum   diis    omnibus    gegeben   wäre  ^ ).      An    zwei 


1)  £8  mass  noch  erwähnt  werden,  dass  bei  Botta  S.  10,  die  beiden 
Zeichen ,  die  hier  einander  zur  Erläuterung  dienen ,  S^f ^"  und  ^^Yy 
einander  gleich  gesetzt  werden. 

2)  Im  Babylonischen  lautet  die  Präposition  cum  nach  Rawl.  Comm.  14 
ttta,  wodurch  unser  itak  bestätigt  wird. 

3)  Auch  im  Babylonischen  glaube  ich  deutlich  das  Wort  omnibus  zu 
erkennen  hinter  diis. 
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andern  Stellen  wird  da»  eaklitigche  indefinite  üj  mit  Erf^f 
fibersetzt  D,  12  n.  C,  24.  —  Es  bleibt  also  noch  f^fff   su   er*. 

klaren«  Wenn  unsere  Anffassnng  der  Stelle  richtig  ist,  so  kann 
es  nur  entweder  das  fehlende  n  ersetzen,  oder  zur  Verstärkung 
des  folgenden  d  oder  des  vorhergehenden  u  dienen«  Nun  finden 
wir  es  in  dem  eben  betrachteten  Namen  der  Amyrgier,  jedoch 
nicht  ganz  sicher  gelesen,  als  Endung  des  Nominat«  Plur«, 
also  abwechselnd  und  gleichbedeutend  mit  m^^  und  ^^f.  Da- 
nach geben  wir  also  auch  dieser  Gruppe  den  Lautwerth  ti;  und 
nehmen  an,  dass  dieselbe  in  dem  oben  angeführten  Casus  von 
deus  nur  zur  Verstärkung  des  vorhergehenden  ^/  u  diene;  viel- 
leicht weil  auf  diesem  Vocal  vor  dem  enklitischen  da  oder  za 
der  Ton  ruhte.  Wir  lesen  also  na,b.bu.u.u,da.i.da.k.  d.  i. 
nabuü(n)  itak,  Dass  f^fff  nnd  »^  gleichlautend  sind,  wird  auch 
noch  durch  andere  Wörter  wahrschdnlich ,  wo  ]^|fy  bald  neben 
.^^  steht,  bald  fehlt,  z.  B.  ^fl{^.^  oder  »-Ty< .  I^HT ♦  ^ > 
wovon  weiter  unten« 

Ich  gehe  über  zu  dem  Genitiv  regionum.  Ueber  das  Wort 
selbst  und  die  darin  vorkommenden  Gruppen  ^fff.  und  »*ff/ 
spreche  ich  weiter  unten.  Hier  genüge  es  zu  bemerken,  dass 
das  Wort  zwei  verschiedene  Themata  zeigt,  wie  oben  das  Wort 
zana;  das  eine  auf  einen  Vocal,  das  andere  mit  schliessendem  <• 
Das  erste  Thema  hat  im  Genit«  PInr«  die  Endung  »^^f.^fy^ 
nam,  in  D,  17  wie  zananam,  das  zweite  hängt  an  das  $  die  Endung 
»•»/.»^^y,  un,  wie  in  zanasun.  Hier  aber  ist  zu  merken,  dass 
einmal  in  N«  R,  10  das  schliessende  a  weggelassen,  und  der  Casus 
also  bloss  mit  »-^    bezeichnet  wird. 

in  dem  Wort  für  multorum  ist  die  Endung  einigemal 
y^Yyy.^-^y.  Da  wir  oben  j^fff  nnd  m^^  für  gleichlautend 
erklärt  haben,  so  könnten  wir  fiir  diese  Behauptung  in  dieser 
Genitivendung  eine  neue  Bestätigung  finden,  und  y^Yyy«»-^^« 
ebenso  wie  ^/«»^^y,  un  lesen.  Aber  dabei  scheint  es  doch 
bedenklich,  dass  y^yyy.^^y«  und  ^/.^^y  nie  in  dem  näm- 
lichen Wort  wechseln,  und  dass  ferner  statt  y^yyy . ^^y .  häufiger 
y^yyy.^^^.^^^y  geschrieben  wird.  Wenn  wir  hier  vorläufig 
annehmen,  dass  das  zwar  nicht  seltene,  aber  sehr  schwer  zu 
erklärende  Zeichen    ^^^    ein  n  sei,  so  hätten  wir  zwar  immer 
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nocb  die  nämlidie  Cii4«Dg  «im;  aker  M  nuis  doch  anfiUles» 
dass  diese  V^rstätkuog  nie  bei  der  andeni  Sehreibung  »-^.«-ff 

Torkommt,  wo  dagegen  das  n  ganz  fehleo  kann,  ich  vemwtb« 
daher,  dass  hier  das  n  seinen  Vocal  behalten  soll,  und  nnm  oder 
Unna  eine  Bndung  tst>  die  sich  zu  jenem  un  uogefaln'  so  verhüt, 
wie  im  Lateinischen  inum  nnd  onnm  %«  um.  Diese  letzte  Form  unnm 
zeigt  anch  der  Oenit.  Phir.  von  rex,  (fff^.)T^Tff  •EH^*""^^* 
Daneben    aber    erscheint    eine    ganz    andere   Form 

welche  u.r.ra  lautet  Das  erste  r  dient  hier  nur  zur  Verstärkung 
des  zweiten,  wie  dort  das  erste  n;  und  es  scheint  diese  Form 
ura  zu  bestätigen,  dass  jene  erste  una  zu  lesen  sei;  ura  scheint 
flieh  zu  una  zu  verhalten  ungefähr  wie  latein.  orum  zu  zend.  anSm« 
flfcr  jedoch  müssen  wir  uns  erinnern,  dass  uns  nicht  obliegt» 
Alles  zu  erklären;  es  genügt,  in  der  Genitivondung  un  in  zanas-un 
und  ähnlichen  Wörtern  einen  Casus  nachgewiesen  zu  haben,  der 
deudicfa  einem   arischen  Dedinationssystem  angehört. 

Wir  haben  oben  die  Gruppe  ^^^  als  n  gelesen.  Wenn 
es  wahr  ist,  dass  sie  einmal  mit  ^^  vertauscht  wird  (in  N.  R, 
S5  n.  37,  s.  Westerg.  §.  42),  so  müsste  sie  mit  diesem  gleichen 
Lautwerth  haben.  Wir  haben  aber  oben  ^^  als  i  gelesen ,  und 
dieser  l^erth  wird  durch  die  dritte  Schriftart  bestätigt ,  wo  einmal 
^^  in  dem  Namen  des  Darijus  zwischen  ri  und  ja  gefunden  wird. 
So  versichert  wenigstens  Botta,  Memoire  S.  76.  Danach  müsste 
also  auch  ^^C^  als  i  bestimmt  werden.  Von  anderer  Seite  er- 
scheint die  Gruppe  in  dem  modischen  Wort  für  athagina,  und 
wenn  man  annimmt,  dass  in  diesem  die  zwei  ersten  Gruppen 
»»^1^.1^  aca  den  persischen  Sjiben  aiha,  und  die  letzte  »»^f 
dem  persischen  na  entsprechen,  so  müsste  ^^^  das  persische 
gi  ausdrücken.  Allein  es  ist  wahrscheinlicher,  dass  das  mediscfae 
Wort  nicht  dasselbe  wie  das  persische  sei,  da  ^^[^  sonst  nie 
dem  blossen  a,  sondern  immer  der  Sylbe  ar  oder  ara  entspricht. 
Und  die  obige  Gleichstellung  von  ^^^  und  ^^  beruht  wahr* 
ncheinlich  anf  einem  Fehler  der  Absdirifit.  Die  Gruppe  erseheint 
noch  im  Namen  hidu^,  Indien.  Dieser  ist  ^^ .  ^^*^  -  ^r^|  T^ff, 
Leider  ist  das  erste  und  dritte  Zeichen  ntcbt  sicher  gelesen. 
»^^  scheint  mir  im  Namen  des  Xerxes  den  Laut  si  oder  se, 
allenfalls  auch  schi  zu  haben.     Er  ist  mJpl^ .  »^ . ^fii  •  V  •  9  ^^ 


Digitized  by  VnOOQ IC 


H^immmm.  i»fr  die  MwiÜ§  AH  dir  otMmmM.  EeUidkriß,     169 

kli  l«ie:  K.si.ar.ia  oder  ■^Tl^*»*^.»^!^  .SiTT«  V*  '^•»  ^•« 
nämliche  ist,  nnr  mit  Einfugong  eines  weitem  s:  K .si,ar ,t .ga. 
Aof  diese  Weise  gelesen,  stimmt  der  Name  ganz  mit  dem  persischen 
khsjdrsa  uberein;   ond    fast  ganz  ebenso  lautet  der  Name   in  der 

dritten  Schriftart;  <^  «^f^  •^^^•^y^*ff<y  «^f^* 
das  ist:  K ,si,ja.ar,8i.  Die  grosse  Schwierigkeit  in  Lesung  des 
babylonischen  Namens  lag  in  dem  vierten  Zeichen,  welches  man 
in  zwei  zerlegte  ^f»*.»-TT<T»  ^ri»  wodurch  man  genöthigt  wurde 

Ksijdsirisi  zu  lesen.  Allein  es  scheint  mir  gewiss,  dass  diese 
beiden  Zeichen  eng  aneinander  gertickt  ein  neues  Zeichen  mit  dem 
Lantwerth  ar  bilden.  Auf  di^se  Weise  ist  die  Sjlbe  ar  in  dem 
Namen  des  Artaxerxes  ausgedrückt  auf  der  Vase  zu  Venedig;  und 
ich  kann  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  umhin  zu  bemerken,  dass 
der  zweite  Königsname  auf  den  von  Grotefend  herausgegebenen 
babylonischen  Urkunden,  welchen  Grotefend  anf  eine  mir  uner- 
klärliche Weise  visiaspa  lesen  will,  schwerlich  ein  anderer  als 
Artaxerxes  ist«  Das  erste  Zeichen  ist  eben  nnser  ar\  das  zweite 
^^^  ist  allein  unbekannt;  ich  gebe  ihm  den  Laut  ta;  das  dritte 
ist  Y  ska  oder  wohl  eigentlich  ksha;  das  vierte  allein  hat  Grote« 
fend  richtig  erkannt  als  as,  entsprechend  dem  as  in  Vishiaspa 
and   Äuramasda;   das   vierte  ^ff    ist   sa,    z.  B.    in  parasa.     Der 

^nze  Name  lantet  also  ar.la.sh,as,sa.  Da  nnn  die  Namen 
Darius  und  Artaxerxes  auf  diesen  Urkunden  gelesen  sind ,  so  kann 
wohl  nicht  mehr  bezweifelt  werden,  dass  sie  aus  der  Zeit  der 
Achämeniden  sind.  Doch  ich  mnss  mich  aus  dem  Felde  der  ba- 
l^jlonischen  Schrift,  in  das  ich  mich  verirrt  habe,  zum  Medischen 
znräckzieben.  Besonders  die  Uebereinstimmung  mit  der  babyloni- 
schen Schreibang  im  Namen  des  Xerxes  bestimmt  mich,  dem 
ersten  Zeichen  des  medischen  Namens  von  Indien  den  Lantwerth 
ä  zu  geben«  Das  dritte  Zeichen  will  Westergaard  zu  »^^f  er« 
lenzen    und   du  lesen.     Wenn   wir   unserem  Zeichen   ^^^   den 

Werth  n  geben ,  so  würde  demnach  der  Name  sindus  lauten.  Doch 
reichen  unsere  Mittel  nicht  hin ,  mit  Sicherheit  den  Lautwerth  von 
^^^  zu  bestimmen.     Ich  berufe  mich  daher  auf  Rawlinson ,  der 

in  seinem  Wörterbuch  S.  8  das  modische  Wort  für  athagina  ohne 
Zandern  asanna  liest,  und  also  gewiss  in  seinem  reichen  Material 
den  Beweis  dafür  gefunden  hat,  dass  unser  ^^i:::  nichts  anderes 
ist  als  n. 

Bs   findet  sich   in  H,  9   ein  Wort  ^^^.»^«|.   Die  zweite 

Gruppe  lässt  Westergaard  ganz  ohne  Lantbestimmung ;  de  Saulcy 
dagegen  (S.  189)  giebt  ihr  gewiss  mit  Recht  den  Werth  n.     Es 

11  ♦♦ 
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findet  sicli  nämlicb  in  der  dritten  Art  das  Zeichen  ^|pf>   das  doch 

wohl  unserem  medischen  g^leich  ist,  im  Namen  Achämenide  an  der 
Stelle  der  Sylhe  ni.  Und  bei  Botta  S.  154  sind  als  Homophone 
des  Zeichens  Gruppen  au%ezählt,  welche  g^ewiss  Nasale  sind. 
Auch  Rawlinson  liest  das  Zeichen  ni,  %,  B.  im  Namen  von  Ninive 
Comm.  S.  5.  Wir  müssen  also  das  oben  ang^eführte  mediscbe 
Wort  nni  lesen,  oder  ni,  da  das  erste  n  nur  lur  Verstärkung 
oder  Verdeutlichung  dient  Nun  findet  sich  das  nämliche  Wort 
in  der  unvollständig  erhaltenen  Inschrift  von  Van,  K,  am  Ende 
der  Zeile  22.  Vergleicht  man  hier  genau  die  Reihenfolge  der 
vorhergehenden  und  nachfolgenden  Zeichen  mit  der  Stellung  der 
Wörter  im  persischen  Texte,  so  wird  man  sich  überzeugen,  das« 
die  vorhergehende  Gruppe  der  Schluss  des  medischen  Wortes  fiir 
dipim,  und  die  ersten  Zeichen  der  Zeile  23  die  Uebersetzung  des 
persischen  nipisidm  sein  müssen ,  dass  also  das  Wort  ^^^  •  »-7? 

nichts  anderes  sein  kann,  als  die  zwischen  dipim  und  nipisidm 
stehende  Negation,  die  also  im  Medischen  ebenso  wie  im  Persi- 
schen ni  lautete.  Dadurch  wird  aber  wiederum  erwiesen,  dass 
die  Sprache  unserer  Inschriften  in  ihrer  Grundlage  eine  arische 
ist.  Denn  die  Negation  na ,  ni  ist  ein  Kennzeichen  der  arischen 
Sprachen« 

Wir  haben  unsere  Untersuchungen  eröffnet  mit  der  Betrach- 
tung des  enklitischen  Genitivs  des  Pronomens  der  ersten  Person, 
mi.  Es  fragt  sieh ,  ob  auch  die  übrigen  Formen  dieses  Pronomens 
der  arischen  Sprachfamilie  angehören.  Ego  wird  immer  durch 
y.^yyy  ausgedrückt,  und  es  kommt  alles  darauf  an,  welchen 
Lautwerth  wir  diesem  Zeichen  geben.  Westergaard  §.  58  liest 
es  ju  oder  jo.  Es  wechselt  nämlich  in  dahjos,  ^S:/|«^  j^  ^^^^ 
jo  mit   ^yyy .    So  wohl  begründet  dadurch  Westergaard's  Ansicht 

zu  sein  scheint,  so  können  wir  ihr  doch  nicht  beitreten.     Denn  ein 
Pronomen  jo  für  ego  würde  mit  allen  nusern  Ergebnissen  unver- 
träglich sein,   da  in  keiner  arischen  Sprache,   und  wohl  auch   in 
keiner  semitischen  jo  ego  und  noch  weniger  me  bedeuten  kann. 
Um   den  Lautwerth  von  ^YTV  zu  bestimmen,    versuchen   wir 

einmal  einen  andern  als  den  bisher  befolgten  Weg  einzuschlagen. 
Wir  fragen  nicht  mehr:  welche  Auskunft  geben  Eigennamen  und 
Homophone,  und  die  dritte  Schriftart  über  das  Zeichen,  welches 
medisch  ego  und  me  ausdruckt,  und  wie  lautet  demnach  das 
medische  Pronomen  der  ersten  Person  ?  sondern  wir  sagen :  da 
wir  gefunden  haben,  dass  die  Sprache  unserer  Inschriften  eine 
arische  ist,  da  demnach  das  Pronomen  der  ersten  Person  ein 
arisches  sein  muss,  so  ist  uns  dieses  bekannt  und  wir  bestimmen 
danach  den  Lautwerth    von  ^fff«     Dabei  ist  zu  bedenken,    dass 
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diese  Grappe  sowohl  der  Nominativ  ist,  als  anch  alle  üMgen 
Casns,  s,  Westerg.  §.  58.  Wir  haben  also  hier  eine  arische 
Sprache  vor  uns,  in  welcher  das  Pronomen  der  ersten  Person  im 
Nominativ  ebenso  lautet,  wie  in  den  obliquen  Casus.  Nun  hat 
aber  in  allen  arischen  Sprachen  der  Nominativ  adam,  aham,  egoy 
ik  u.  s.  w.  einen  ganz  andern  Stamm  als  der  Accusativ  mdm,  me» 
mih  u.  s.  w.  Nur  in  einer  einzigen  arischen  Sprache,  und  zwar 
gerade  derjenigen,  die  uns  hier  zunächst  berührt,  ist  der  Nomina- 
tivstamm ganz  verloren  gegangen,  und  durch  den  obliquen  Stamm 
md  ersetzt.  Diess  muss  schon  sehr  früh  der  Fall  gewesen  sein, 
denn  schon  im  Pazend  finden  wir  men  als  Nominativ,  s,  Burn. 
Ya^na  S.  296.  Ja  ich  halte  für  wahrscheinlich,  dass  der  Stamm 
ma  im  Nominativ  noch  viel  früher,  nämlich  in  den  achämenidi- 
schen  Inschriften  der  dritten  Art,  nachgewiesen  werden  könne.    In 

diesen  wird  nämlich  sowohl  ego  als  me  immer  durch  T^l  aus- 
gedrückt, und  zwar  im  Nominat.  z.  B.  in  B.  Rieh  XYIII  am 
Schluss  der  vierten  Zeile,  und  im  Accusat.  in  derselben  Inschrift 
in  der  zehnten  Zeile  vor  dem  Namen  des  Auramazda.     Nun  aber 

wird  doch  kaum  bezweifelt  werden  können ,  dass  f^l  nichts  an- 
deres ist  als  unser  wohlbekanntes  medisches  f^f.  welches  z.  B. 
die  erste  Sjlbe  des  Namens  Mada,  Medien  ist.  Wenn  wir  nun 
an  dem  Satz,  der  sich  schon  so  oft  bestätigt  hat,  festhalten, 
dass  in  der  dritten  und  zweiten  Schriftart  die  nämlichen  Zeichen 
den  nämlichen  Lautwerth  haben,  so  können  wir  nicht  umhin,  dem 

babylonischen  Zeichen    T^l    den  Laut  ma  zu  geben.     Ich  weiss 

zwar  wohl,  dass  man  diesem  Zeichen  den  Laut  k,  ku  giebt,  weil 
damit  auch  der  Name  des  Cjrus  beginnt  Aber  auf  diese  Weise 
müssten  wir  auch  unser  medisches  ^*B^  k,  ko,  ku  lesen,  weil  da- 
mit der  Name  Xiagaofda,  Khuwdrizm  beginnt,  und  die  Sjlbe  x^ 
in  l4gaxiaoia  ausgedrückt  wird.  So  gewiss  es  ist,  dass  diese 
Namen  medisch  marasmis,  arumalis  lauteten,  so  möglich  ist  ein 
babylonisches  marus  für  kurus.  In  beiden  Fällen  ist  die  ursprüng- 
liche Sylbe  sva,  die  einerseits  in  ;(tti,  kUy  andererseits  in  va,  ma 
übergegangen  ist.  Denn  wie  jene  Namen  aus  svaragmä  und  sara- 
svali  entstanden  sind,  so  ist  die  ursprüngliche  Gestalt  von  kuru 
höchst  wahrscheinlich  svaru  (s.  meine  Beiträge  S^  151).  Dadurch 
würde  erwiesen,  dass  auch  die  Sprache  der  dritten  Schriftart ,  die 
ohne  allen  Zweifel  sehr  viele  semitische  Bestandtheile  zeigt,  in 
ihrer  Grundlage  dennoch  eine  arische  ist.  Freilich  wird  gerade 
dieses  Pronomen,  das  man  anak  liest,  als  Hauptbeweis  für  den 
ganz  semitischen  Charakter  der  Sprache  angeführt.  Allein  da  ana 
oder  auy   wie  leicht  gezeigt  werden   kann,    nicht   zu  dem  Wort 
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gthMy  nnd  stall  h  nar  md  übrige  bleibt,  so  füllt  dieser  Beweis 
liiDweg«  Aber  schon  wiederum  verliere  ich  mich  in  ein  fremdes 
Gebiet.  Unser  medisches  ^fff  ist  entweder  ma,  vorbehaltlich  leich- 
ter Modificationen  der  Aossprache,  oder  unsere  bisherigen  Ergeb- 
nisse»  dass  die  medische  Sprache  eine  wesentlich  arische  sei» 
erweisen  sich  als  irrig*  Wir  müssen  nun  untersuchen,  ob  der 
Lautwerth  ma  für  ^fff  durchgeführt  werden  kann. 

Schon  Herr  de  Sanlcj  liest  das  Pronomen  ^fff  ma  und  er- 
kennt darin  richtig  das  arische  Pronomen  ma,  ifii^  me  u«  s.  w« 
Die  Art  jedoch >  wie  er  zu  diesem  Ergebniss  gelangt,  ist  eine 
ziemlich  unkritische.  Er  nimmt  an,  dass  ^ .^Jff j  wobei  der 
erste  Keil  zur  Hervorhebung  dient,  identisch  sei  mit  ^^fffy  dessen 
erster  Keil  Bestandtheil  der  Gruppe  ist;   und  für  Y^fff   gewinnt 

er  aus  Analogie  des  georgischen  Vocativs  an  einer  Stelle,  wo 
sich  kein  Vocativ  findet,  den  Lautwerth  o  (S.  132),  woraus  dann 
ou,  ouk,  ma  wird«  Obgleich  diess  lauter  Irrth  um  er  sind,  so  scheint 
doch  das  Endergebniss  ein  richtiges  zu  sein.  Wir  betrachten  zu- 
erst eine   noch    übrige  Form    des  Pronomens:   f.^iyy.^Tf  .»^f. 

Die  Zeichen  sind  uns  alle  bekannt;  es  ist  ma,n,na.  und  damit 
wird  persisch  mand  übersetzt,  dem  es  ganz  gleich  ist.  Diess  ist 
wieder  ein  sehr  gewichtiger  Beweis  für  den  arischen  Charakter 
der  medisciien  Sprache  und  für  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  der 
persischen. 

Das  Zeichen   findet  sich  ferner   in   dem  Worte   N«  R,  Z.  33 

und  34  f.;{.<t:fc:.yr:*t:Yfy.55TT.  «»  entspricht,  wie  We- 
stergaard  richtig  gesehen,  dem  persischen  pa4,ikaram»  Bild.  Der 
Werth  der  Zeichen  /^f^.f^  ist  unbekannt;  giebt  man  ihnen 
den  Laut  lAu,  so  erhält  man  zaAAu,ma8,  zalumas  d.  i.  tsbss, 
chald«  ttl^!;^.  Aber  freilich  ist  unser  l  sehr  problematisch;  ich 
weiss  dafür  fast  nichts  anzuführen  als  die  allerdings  auffallende 
Aehnlichkeit  des  modischen  /^f^  mit  dem  babylonischen  l,  5^fY 
(Rawl.  Comm.  S.  79)  oder  noch  mehr  mit  ^^ff  ^  welches  nach 
Rawl.  S.  53  ebenfalls  l  ist.  Das  medische  Wort  für  hadü  ist 
/^f;^.»»^,|%.  Hier  ist  leider  das  letzte  Zeichen  unbekannt; 
wäre  es  ein  Guttural,  so  hätten  wir  la.si.ka  oder  etwas  ähn- 
liches ,  was  wohl  rt^D^zSb  sein  könnte.  Wollten  wir  aber  jetzt  dem 
Laute  von  f^  nachspüren,  und  ebenso  den  angenommenen  Werth 
lu  für  Y^  erweisen,  so  müssten  wir  wieder  andere  Wörter  mit 
noch  unbekannten  Zeichen  zu  erklären  suchen  und  würden  zu  w^ 
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abgeführt.  Würden  aber  diese  AnnahnieD  wahracheiiilieh  genadit» 
ao  hätte  durch  das  Wort  xcUwnas  unser  Lantwerth  för  ^fff  eine 
schöne  Bestätigung  erhalten. 

In  Eigennamen  kommt  leider  ^Jff  nicht  vor,  ausser  vielleicht 
in  einem  nnvoUständig  und  undeutlich  gelesenen  ^  dessen  persische 
Schreibung  leider  ebenfalls  nicht  vollständig  erhalten  ist  Es  ist 
N.  R,  24  am  Ende :  f .  ^  Cifff .  "-f^ .  Bj^^^  .  ^Zz)  •  Westergaard 
will  ergänien :  f .  «-f . ^y^f .  ^f^ .  ^S:/| .  rrl .  P^^rulija.  Er  thut 
diess  aber  nur,  um  einen  Namen,  den  Lassen  in  persisch  1  gelesen 
hatte ,  der  aber  nicht  dort  steht,  wiederzufinden ,  und  gesteht,  dass 
ausser  ^Sr/«  ^Hes  üebrige  fast  nicht  lesbar  sei.  Ich  begnüge 
mich  daher  zu  bemerken,  dass  in  diesem  Namen  vielleicht  ^fff 
vorkommt,  und  dass  er  möglicher  Weise  parmatijau,  oder  par- 
walijau  lauten  könnte«  Einige  Bestätigung  giebt  die  babylonische 
Gestalt  des  Namens,  am  Ende  der  18ten  Zeile:  55>*-.^TTTT*^KT 
was  vielleicht  bawada  lautet. 

Ferner   findet    sich   izfff  einmal    an    der   Stelle    von   ^ff/ 

in  dem  Worte,  welches  gewöhnlich  faeere  ausdrückt,  und  mit 
denselben  Zeichen  wechselt  es  Öfter  in  dem  Wort  für  regio.  Es 
ist  duraus  zu  entnehmen,  dass  »^fl4  und  ^fff  gleichlautende 
Zeichen  sind.  Da  nun  medisch  »-ff/  gleich  babylonisch  »^Y<Y 
ist,  und  dieses  gleich  persisch  »»frf ,  ma,  so  wird  also  dadurch 
bestätigt,  dass  ^fff  den  Werth  ma  habe.  Allein  dabei  sind  doch 
einige  Schwierigkeiten  nicht  zu  verhehlen.  Das  babylonische  ^Y<y 
scheint  im  Namen  des  Ahuramazda  die  Sylbe  hu  oder  u  auszu- 
drücken; freilich  Hesse  sich  der  Cebergang  von  u  in  ma  leicht 
erklären;  aber  bedenklicher  ist,  dass  Rawlinson  dem  Zeichen  »Jf^ 
oder  ^Y<f  den  Werth  eines  h  oder  k  giebt,  Comm«  S.  17  u. 
38.    Der  babylonische  Name  von  UtDarazmis,  medisch   marasmU, 

istN.  R.  12.  ^Y<y.H--YY<Y-£Y>.'£Y-A^'^ 

dessen  Anfang  umara  oder  humara  zu  lauten  scheint.  Geben  wir 
dem  medischen  »^Tf/  den  Laut  hü  oder  u,  so  ist  das  Torkommen 

desselben  in  dem  Wort  dahjus  leicht  erklärlich;  das  j  hat  sich 
assimilirt,  und  die  Formen  dahhus,  dahhunam  und  dahhusun  (dai 
eine  Genit.  Flur,  vom  Thema  dahhu,  das  andere  vom  Thema 
dahhus)  sind  verständlich.  Dann  aber  müssten  wir  auch  dem 
Zeichen  i^fpf  neben  dem  Laut  ma  den  Laut  u  zuerkennen;   und 
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bei  der  Unbestinratheit  der  medischen  Zeichen  ond  der  aehon 
öfters  beiiia*kteD  Verwechselong  von  ti,  v,  5,  m  ist  diess  nicht« 
besonders  Au£Pallendes.  Vielleicht  aber  könnten  wir  doch  auch  für 
diesen  Fall  den  Laut  ma  fiir  ^YVV  durchfuhren.  Es  ist  nämlich 
sehr  wahrscheinlich  y  dass  es  neben  dem  Wort  dahju  ein  anderes 
dahma  gab  mit  der  Bedeutung  populus.  Schon  im  Sanskrit  sind 
dasju  und  dasma  gleichbedeutend,  im  Zend  begegnen  wir  einem 
Wort  dahma,  welchem  nach  Anquetil  zwar  nicht  die  Bedeutung 
von  dahju y  terra,  provincia,  aber  die  verwandte ,  für  uns  vorzüg- 
lich passende  populus  zukommt.  In  Anquetil  Vocabulaire  S.  443 
steht  zend.  de^mo,  pehlwi  danm,  peuple,  production,  und  im  Zend 
Avesta  1»  S.  86  dahm^'idoy  cr^ature,  peuple;  S.  381  dehmo,  en 
pehlvi  damany  peuple»  production.  Burnouf  (Yagna  484)  glaubt^ 
Anquetil  habe  dem  Wort  falschlicher  Weise  die  Bedeutung  des 
Wortes  ddman  gegeben;  und  allerdings  vermengt  und  verwech- 
selt Anquetil  diese  beiden  Wörter;  er  giebt  beiden  die  Be- 
deutung cr^ation,  peuple.  Nun  aber  ist  ddma  überall  Geschöpf; 
Neriosengh  übersetzt  es  sfishli  (creatio),  und  diese  Bedeutung 
gebührt  auch  dem  Worte  nach  seiner  Ableitung  von  dd  (creare) ; 
dagegen  wird  es  schwerlich  irgendwo  populus  heissen.  Diese 
Bedeutung  scheint  vielmehr  nur  dem  Worte  dahma  anzugehören« 
Beide  Wörter  fallen  vielleicht  schon  im  Pehlwi  zusammen ,  wor- 
aus die  Vermengung  erklärlich  wird.  Jedoch  muss  ich  bemerken, 
dass  ich  im  Zend  keine  Stelle  gefunden  habe,  wo  dahma  Volk 
bedeutet.  Es  ist  vielmehr  überall  ein  Adjectiv,  das  zuweilen 
substantivisch  gebraucht  wird,  und  wird  wohl  immer  von  Nerio- 
sengh  ullama  (praeclarus)  übersetzt  Substantivisch  wird  es  ge- 
braucht als  Femininum,  wo  dfriU  (Segensgebet)  zu  ergänzen  ist; 
die  dahmd  dfrüi  ist  eigentlich  praeclara  benedictio,  und  dahmd 
allein  ist  das  Gebet,  welches  dahmd  (praeclara)  genannt  wird. 
Neriosengh's  uUamdndmdQ(h  ist  daher  nicht  zu  trennen  uttamdndm 
dcih,  sondern  uUamd'tidmd  dfih;  nicht  der  Segen  der  Besten,  son- 
dern der  Segen,  welcher  der  beste  heisst.  im  Masculinum  wird 
dahma  ebenfalls  substantivisch  gebraucht;  dann  ist  nd  (homo)  zu 
verstehen;  und  es  scheint  fest  den  Sinn  Priester  zu  haben.  — 
Es  bleibt  also  zweifelhaft,  ob  wir  *^fl4  und   ^fff  in  dem  Wort 

für  terrarum,  u  oder  ma,  ob  wir  das  Wort  dahunam,  dahusun 
oder  dahmanam,  dahmasun  lesen  sollen« 

Das  andere  Wort,  in  welchem  »^fy/  und  StYVV  ^^^  einander 
wechseln,  ist  das  Verbum,  welches  gewöhnlich  facere  übersetzt  wird. 
Doch  ist  *^fl4  fftst  ausschliesslich  gebraucht,  ^fff  nur  einmal 
in  K,  7,  einer  Inschrift,  die  nicht  fehlerfrei  abgeschrieben  ist« 
Wir  stellen  zuerst  die  velrschiedenen  Formen  zusammen,  in  denen 
das  Wort  gefunden  wird ,  da  die  sorgfältige  Aufzählung  Wester- 
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gMrd's  §•  54  jelst  bei  venladerteBi  Stondpankt  einige  Berichü- 
guBgeii  nöthig  macht  Fecit  ist  »►TT^,'rY.Ty!:ry.£— Tf  ft»^  " 
allen  Stellen ;  dreimal  ohne  den  letzten  Bachstaben  -"If^ .  "j^f  *  jf^f. 
C,  19;  N.  R,  28;  K,  20;  einmal  mit  ^ifff  statt  ^ff^  in  K,  7: 
^Td^^h^l^hl-fl^  -  Fecerunt  ist  immer  -yy<.-y.Ty:ry . 
N.  R,  16.  30.  Westergaard  glaubt  noch  eine  längere  Form  su 
finden  -yy<  ♦  trV .  r-Yy .  y-<  .  YfY  in  N.  R,  41;  allein  hier  ist 
^yyy  ."^y.'E^y  die  gewöhnliche  Form  für  feci,  und  y.^^^.y^y 
ist  wahrscheinlich  ein  Substantiv»  opus,  Uebersetzung  von  per- 
sisch kartam;  dasselbe  Wort  kommt  vor  H,  16.  —  Feci  ist 
^yyy  ..^y^^i-yf.  N.  R,  40  u.  41.  D,  12.  Eine  längere  Form 
für  feci  ist^yy<.«ry,t-yy.-^Yy-.  D,  13.  19.  E,  12.  C,  22. 
Pecimns  ist  -yy<.'ryT^5y  ."ry  .£-y .  D,  lO.  Dazu  kommt 
das  Participium  factum,  — yy^  ."^ly .  |y^."^y .  Lj  und  als  ueber- 
setzung von  kartam,  sei  es  als  Substantiv  oder  als  Particip  zip 
fassen,  ebenso  in  N.  R>  39  und  D,  15;  wobei  jedoch  Westergaard 
zweifelhaft  lässt,  ob  der  letzte  Buchstabe  >^y  (,  oder  ^y  h  sei; 
endlich  als  Substantiv  »-yy^.'^y .|yc:  I^>  ^^9  wie  es  scheint  im 
Plural.  Es  kommen  in  diesen  verschiedenen  Formen  zwei  unbe- 
kannte Gruppen  vor,  fy^ry»  nnd  tzi^  y  d»  beide  sich  nur  in 
diesem  Worte  finden,  so  ist  eine  sichere  Lautbestimmung  nicht 
■öglich«  fy;:ry  bat  ganz  dieselben  Elemente  wie  in  der  dritten 
Art  TT*-y;  dieses  ist  r  im  Namen  Anramazda;  danach  wäre  also 
ly^y  r  oder  ra.  ^<y  ist  nach  Rawlinson  Comm.  S.  25  im  As- 
syrischen die  Sjlbe  du;  und  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  die 
Sjlbe  du  im  medischen  Namen  katpaduka^  und  nndus,  an  deren 
Stelle  sich  beidemal  nur  undeutlich  *^^^  erkennen  Hess,  unser 
^<y  war;  wenigstens  »»%y  wie  Westergaard  ergänzen  möchte, 
war,  wie  wir  sehen  werden,  schwerlich  die  Sjlbe  du.  Andere 
Anhaltpunkte,  um  den  Lautwerth  der  Gruppen  fy^y  und  ^<y 
zn  bestimmen,  haben  wir  nicht,  und  die  Annahmen  von  Hinks 
und  de  Saulcy,  welche  ^y^y  las  und  q  lesen,  ^<y  aber  unbe- 
stimmt lassen  oder  in  ^yy  ändern,  scheinen  ganz  willkürlich 
ersonnen,  um  ein  Wort  hulast,  hulaqta  herauszubringen,  das  bei 
näherer  Betrachtung  unmöglich  ist.  In  allen  angeführten  Formen 
des  Wortes  bleibt  sich  nichts  gleich ,  als  die  zwei  ersten  Zeichen 
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».y]f/.^Y.    diese  werden  aUo   dto  Stanm^  ^itfaaUea.     Lese  idi 

hui  oder  uty  so  weiss  ich  das  mit  oichts  cu  vergleichen;  lese 
ich  mal,  so  erinnert  diess  an  die  Wurzel  met  in  metor,  metior, 
fihgovy  sanskr.  md,  hehr.  'r'Ttt,  eine  Wurzel,  welche  besondera 
im  Sanskrit  vielfach  aus  dem  Begriff  des  Messens  in  den  des 
Machens  übergeht.  Wir  müssten  nun  die  verschiedenen  FormeD 
lesen:  feci:  matla  oder  maUara;  fecit:  matral  oder  matra;  fecimus: 
maUuUa;  fecerunt:  malra;  dazu  das  Particip.  malrut  und  ein  ab- 
geleitetes Substantiv  matruk.  Ich  führe  diese  Formen  nur  an, 
damit  man  sehe,  dass  sie  mit  einem  arischen  Conjugationssystem, 
wie  mir  wenigstens  scheint,  nicht  unverträglich  sind.  Eine  andere 
Frage  ist,  wie  es  mit  den  aufgenommenen  semitischen  Verbal- 
stämmen gehalten  wurde.  An  einigen  Stellen  glaubte  ich  semiti- 
sche Conjugation  zu  finden,  z.  B.  N.  R,  32,  wo    {{^.f^f  •»►&»-. 

d.  i.  a.ma.ka  dem  persischen  cijkaram  entspricht.  Da  amaka  als 
erste  Person  nicht  arisch  aussieht,  a  aber  im  Anfang  im  Semiti- 
schen Kennzeichen  der  ersten  Person  ist,  so  schien  eine  Ablei- 
tung aus  dem  Semitischen  möglich;  ich  dachte  an  M^^C«  (io- 
veniam),    was   in  der  Bedeutung  vortrefflich  passen  würde« 

Zwar  nicht  ^fYT»  ^^^^  ^^^  damit  wechselnde  ^Tf/,  findet 
sich  in  dem  häufigen  Pronomen  »^ff/ .  ^4  •  welches  ille  bedentet, 

s.  Westerg.  §.  49.  Westergaard  liest  julu ,  dem  aus  keiner  be- 
kannten Sprache  etwas  Vergleichbares  an  die  Seite  gestellt  wer- 
den kann.  De  Saulcj  liest  hudi^  und  glaubt  diess  mit  illud  ud4 
oSb  vergleichen  zu  können  (S.  160).  Da  wir  ^^  wie  oben 
ausgeführt,  u  lesen,  für  »-ff/  aber  zwischen  den  Werthen  hu 
und  ma  schwanken,  so  könnte  dieses  Wort  für  hu  entscheiden; 
denn  hu.Uy  das  ist  hü^  hätte  sowohl  im  Altpersischen  huwa,  als 
im  Hebräischen  t^^Tt  so  treffende  Analogieen,  dass  man  kaum  einen 
Zweifel  für  möglich  halten  sollte.  Allein  auch  der  Werth  ma 
giebt  eine  ganz  befriedigende  Lesnng,  mdu  oder  mava^  was  auf- 
fallend dem  Pehlwipronomen  mavan  gleicht,  s.  Anquet.  S«  447,  451, 
452,  464,  466,  518  und  eine  Inschrift  in  Kermanschah  bei  Sil- 
vestre  de  Sacj,  Antiquit6s  S.  243. 

Statt  »^Tf/  •  to-^  finden  wir  einmal  D,  2  die  erweiterte  Form 
•"TW  •  y^TTT •  *^^ >  wodurch  bestätigt  wird,  was  wir  schon  früher 
fanden,  dass  f^fff  nnd  ►/  gleichlautend  sind,  und  einander  er- 
läutern. Die  Bedeutung  des  Wortes  ist  gewöhnlich  das  persische 
ava  und  aüa ;  einmal  aber  in  N.  R,  47  finden  wir  es  an  der  Stelle 
des  persischen  hauv,  und  dieser  Umstand  scheint  mir  über  ein 
sonderbares  Wort  Aufschi uss  zu  geben,  hauv  wird  nämlich  an 
zwei  Stellen   von  K  durch  »-TT^.^|.»*Yfy^  übersetzt,    was  jirfri 
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wmtk  Westerg,,  hufri  nacb  de  Sfaulcj,  mafri  nacb  mir  lauten 
müsste,  aber  mit 'nichts  Bekanntem  verglichen  werden  kann.  Da 
nun  in  der  Abschrift  von  K  bei  Schulz  viele  Wörter  nur  mit  Hülfe 
anderer  Inschriften  richtig  gelesen  werden  können,  so  vermuthe 
ich,  dass  dieses  Wort  nicht  ganz  richtig  gelesen  ist,  besonders 
da  nach  Schulz  selbst  in  Z.  18  hinter  ^^  eine  Beschädigung 
angegeben  wird.  Vergleicht  man  dieses  angebliche  Wort  mit  jener 
erweiterten  Form  unseres  Pronomens,  so  wird  man  kaum  bezwei- 
feln, dass  in  K  nichts  anderes  steht  als  in  D.  ^TK  .^|  •«-fff^ 
(K)  und  ^yy^  •  f ^ffy .  ^<  (^)  sehen  sich  zu  ähnlich,  um  nicht 
dasselbe  Wort  zu  sein,  da  sie  beide  hauw  überse|;zen;  aus  !»-YTY 
ist  f^yyy  zu  machen  und  aus  /  wird  »^^;  nur  die  zwei  Qjaer- 
keile  v^n  ^|  sind  nicht  leicht  als  Versehen  zu  fiissen,  und  wir 
hätten  aiso  eine  noch  mehr  erweiterte  Form :  ^fy^  .  tr .  f^fyy.  ^^ ; 
und  wenn  sich  diese  Form  sicher  aufweisen  Hesse,  so  wäre  damit 
zugleich  der  Beweis  geliefert,  dass  ►ff/  wirklich  ma  zu  lesen 
ist,  da  ^,  welches  sicher  me  oder  ma  ist,  dann  nur  zur  Ver- 
stärkung dienen   könnte« 

Ich  mache  noch  einige  kurze  Bemerkungen  über  einige  andere 
Crruppen.  Der  Gruppe  •^'B^  giebt  Westergaard  den  Werth  du; 
und  aUerdings,  wenn  dieses  Zeichen  in  den  Namen  hindus  und 
hadpaduk  der  Sjlbe  du  entsf»räche ,  so  wäre  die  Anaahme  erwiesen. 
Allein  an  jenen  Stellen  steht  dieses  Zeichen  nur  durch  Ergänzung, 
wid  ich  habe  schon  oben  für  wahrscheinlicher  gehalten,  dass 
^<^  oder  vidleicht  mit  etwas  veränderter  Gestalt  »^<f  er- 
gänzt werden  müsse,  da  ^<y  nach  Rawlinson  im  Babj^oni- 
«cben  du  ist  Was  aber  i^t  dann  mit  »-"^f  anzufangen?  Es 
findet  sich  in  ^{^ ,  y^yyy  ,  ^^y  .  Siff  .  fci-fy.  für  creavit. 
Die  kürzere  Form  des  Wortes  — ^  .^yy  ,£»^yy.  haben  wir 
oben  ustttf  wahrscheinlieher  vasla  gelesen;  da  nun  auch  y^yfV, 
wie  wir  gesehen  haben,  ein  u  oder  v  ist,  so  vermuthe  ich 
eine  reduplicirte  Form,  und  ►'Ef  kann  dann  nichts  anderes  sein, 

jbI«  ebenfalls  va,  so  dass  das  Wort  lautet  uvvasta  oder  vawasla. 
Dieser  Lautwerth  seheint  bestätigt  zu  werden  durch  den  Namen 
4ea  Landes  Susa;  er  ist  nach  Westerg.  y  .(*-)■-♦  »-^y  .^}  .»-yST, 

Diess  ist  nach  Rawlinson  S.  80  zu  Jesen  Havali,  was  mit  dem 
Pehlwi  Havuj  (s.  Bawi*  ehend.)  sehr  nahe  zusammentrifft.  (Jm 
aber  den  Namen  so  lesen  zu  können,  muss  statt  ]^||  f  ein  i  ^| 
geschrieben,  und  dem  ersten  Zeichen  der  Werth  ha  gegeben 
werden;  so  erhalten  wir  ha.vä.t.li;  und  es  scheint  also,  dass 
auch  Rawlinson  das  Zeichen  »-"^y  i^a  liest* 
V.Bd.  12 
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Dass  ^^,  nachdem  der  Name  Aegyptens  gelesen  ist,  niclit 
mehr  als  q ,  sondern  als  mi  oder  mu  bestimmt  werden  mnss ,  ist 
schon  von  Hincks  und  de  Saulcj  bemerkt;  ebenso  ist  der  Werth 
von  ^yyf ,  den  Westergaard  unbestimmt  gelassen  hatte,  nach  einer 
Bemerkung  Rawlinson's  S.  293  von  de  Saulcj  S.  419  richtig  als 
tchi  angegeben,  wofür  er  jedoch  gewöhnlich  weniger  gut  kchi 
schreibt,  mi  für  ►^  wird  bestätigt  durch  assyrisches  >-V^y 
8.  Rawl.  Comm.   S.  64. 

Hiermit  schliesse  ich  die  Reihe  meiner  Bemerkungen.  Ich 
könnte  zwar  noch  über  mehrere  Zeichen  und  mehrere  Wörter  Ver- 
mutbungen vortragen  und  Vergleichungen  wagen ;  aber  da  eine 
vollständige  und  sichere  Entzifferung  der  medischen  Schrift  mit 
dem  jetzigen  Material  unmöglich^  erreicht  werden  kann,  so  glaube 
ich  mich  auf  die  mitgetheilten  Betrachtungen  beschränken  zu  dür- 
fen, und  hoffe  durch  dieselben  hinlänglich  erwiesen  zu  haben,  dass 
die  Sprache  der  Inschriften  der  zweiten  Art  eine  arische,  und  zwar 
der  persischen  Familie  angehörige  sei,  jedoch  mit  Beimischung 
semitischer  Elemente.  Zur  Erklärung  müssen  daher  zunächst  bei- 
gezogen werden  Pehlwi  und  Pazend.  Leider  aber  haben  wir  zum 
Studium  dieser  Sprachen  fast  gar  keine  Hülfsmittel.  Es  fehlt  am 
Wichtigsten ,  an  Texten.  Wir  hatten  von  Müller  in  München  eine 
Ausgabe  des  Bundehesch  erwartet;  aber  es  scheint,  dass  daran 
nicht  mehr  gedacht  wird.  Mit  gprossem  Vergnügen  hatten  wir  vor 
einigen  Jahren  die  Anzeige  einer  nächstens  erscheinenden  Ausgabe 
der  in  Zend  und  Pazend  verfassten  Nyayisch  gelesen;  aber  auch 
Spiegel  scheint  seinen  Vorsatz  aufgegeben  zu  haben.  So  sind  wir 
auf  AnquetiPs  unzuverlässiges  Glossar  beschränkt  und  auf  den  An- 
fang einer  Abhandlung  von  Müller  im  Journal  asiat.  1839,  Aprilheft. 
Für  das  Zend  scheinen  endlich  bessere  Zeiten  anzubrechen.  Die 
von  Westergaard  angekündigte  Ausgabe  sämmtlicher  Zendtexte  ist 
auch  für  uns  von  der  grössten  Wichtigkeit.  Ein  anderes  wichtiges 
Hülfsmittel  wird  die  längst  erwartete  Parsigrammatik  ')  von  Spiegel 
sein.  Wird  Niemand  das  Werk  Silvestre  de  Sacy's  aufnehmen  und 
die  Inschriften  der  Sasaniden  sammeln  und  erklären?  Diese  an 
sich  so  einladende  Arbeit  wäre  für  die  Entzifferung  und  Erklärung 
der  Keilschriften  eines  der  allerwünschenswerthesten  Hülfsmittel. 
—  Wir  haben  unsere  Wünsche  und  Hoffnungen  ausgesprochen ;  mö- 
gen diese  langsamer  oder  schneller  in  Erfüllung  gehen,  jedenfalls 
steht  die  Gewissheit  fest,  dass  sich  Mittel  und  Wege  finden  werden, 
immer  tiefer,  immer  vollständiger  in  den  Sinn  der  geheimniss- 
vollen Denkmäler  des  alten  Ninive  und  Babylon  einzudringen.  Wir 
schliessen  aber  mit  dem  dringendsten  unserer  Wünsche :  die  medi- 
schen und  babylonischen  Texte  von  Bagistan  der  Oeffentlichkeit 
übergeben  zu  sehen. 

1)  Wird  nächstens  erscheinen.  D.  Red. 
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sich  Beziehenden  und  dessen  worauf 

es  sich  bezieht. 

Von 
Frellierr  t.  Maminer-Piirs^Btall. 

In  sechzig^  Hauptstiicken ,  deren  Titel  hier  an  der  Spitze 
ihres  Inhalts  übersetzt  folgen,  umfasst  dieses  höchst  schätzbare 
philologische  Werk  nicht  nur  eine  gute  Anzahl  von  Metonymien, 
sondern  eine  Menge  philologischer  und  historischer  Kenntnisse, 
ohne  welche  der  Bezug  vieler  arabischer  Phrasen,  welche  zwei 
durch  das  Genitiv- Verhältniss  verbundene  Hauptwörter  enthalten, 
Unverständlich  ist. 

I.  Hauptstück.  Von  Gott  und  dem  was  sich  auf  ihn 
bezieht.  1)  Das  Haus  Gottes,  Metonymie  für  die  Kaaba,  welche 
nach  der  Legende  des  Islams  die  Engel  schon  bei  der  Erschaffung 
der  Welt  vom  Himmel  brachten,  als  ein  Abbild  des  himmlischen 
Tabernakels,  welches  umkreisend  die  Schaaren  der  Engel  dem  Herrn 
der  Herren  lobsingen;  bei  der  Sündfluth  ward  dieselbe  in  den 
Himmel  zurückgenommen,  und  Abraham  baute  an  derselben  Stelle 
das  würfelfijrmige  (Kab,  Kubus)  Haus  Gottes,  welches  schon 
vor  dem  Islam  der  Sammelplatz  der  Andacht  und  des  Handels 
Arabiens ,  seitdem  der  Mittelpunkt  der  vorgeschriebenen  Wallfahrt, 
deren  Hauptpfticht  in  dem  siebenmaligen  Umgange  um  die  Kaaba 
besteht.  Vor  dem  Islam  bauten  die  Araber  kein  viereckiges  Haus 
aus  Ehrfurcht  vor  der  Kaaba;  ihr  heiligster  Schwur  war:  „bei 
der  Kaaba !^^  oder:  „beim  Herrn  der  Kaaba !'^  Die  Wirkung, 
welche  dieselbe  auf  alle  Karawanen  der  Wallfahrer  hervorbringt, 
ist  die,  dass  sie  aus  Freude  lachen  oder  aus  Rührung  weinen. 
2)  Der  Prophet  Gottes,  Mohammed,  yor  allen  Propheten  vorzugs- 
weise ,  wie  3)  das  Buch  Gottes ,  der  Koran ,  vor  den  anderen  vom 
Himmel  gesandten  heiligen  Schriften ,  welche  nicht  Kitab ,  son- 
dern Sifr  genannt  werden.  4)  Der  Freund  Gottes,  Abraham. 
ö)  Der  Geist  Gottes,  nicht  der  heilige  Geist  nach  christlichem 
Lehrbegriff,  sondern  die  metonymische  Benennung  des  Herrn  Jesus. 
6)  Die  Erde  Gottes,  nach  dem   Korantexte:   Gottes   Erde  ist 
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geräumig.  7)  Der  Löwe  Gottes ,  AU ,  der  Eidam  des  Propheten. 
8)  Das  Schwert  Gottes,  Chalid  Ben  Welid,  der  zwar  keiner  der 
zehn  Evangelisten,  aber  einer  der  ersten  Genossen  des  Propheten 
und  Helden  des  Islams ,  der  Eroberer  Syriens  unter  dem  Chali- 
fate  Ebubekr's;  den  Ehrennamen  gab  ihm  der  Prophet.  9)  Der 
Bogen  Gottes,  der  Regenbogen.  10)  Der  Hund  Gottes  (d.  h.  der- 
jenige, dessen  Gott  sich  bedient,  um  auf  seine  Feinde  Jagd  zu 
machen)  ist  wieder  Ali,  der  Eidam  Mohammeds.  11)  Das  Feuer 
Gottes,  keine  Metonymie,  sondern  mir  eine  demselben  wie  4er  Erde 
ehrenhalber  beigelegte  Benennung,  weil  es  im  Koran  heisst:  Gottes 
sind  hochflammendeFeuer.  12)  Der  Schatten  Gottes  auf  Erden, 
der  Chalife.  13)  Saad  Gottes,  in  demselben  Sinne  wie  die  Erde  und 
das  Feuer  Gottes,  vom  Stamme  Saad,  aus  welchem  Halimet,  die 
Amme  des  Propheten,  ausgezeichnet  durch  Wohlredenheit,  wie 
Koreisch  durch  Schönheit  und  Jathreb  durch  Anmuth;  der  Prophet, 
aus  Koreisch  entsprossen,  sog  die  Wohlredenheit  mit  der  Milcli 
der  Amme  ein;  er  sagie  von  sich  selbst:  „Ich  biu  der  Wohl- 
redenste  der  Koreisch.'^  Aus  dem  Stamme  Saad  war  einer  der 
berühmtesten  Kanzelredner,  Scheibet  Ben  Scbeibet.  14)  Die 
Lanze  Gottes,  metonymische  Benennung  der  Stadt  Kjufa,  welche 
ihr  Omer  fbn-ol-Chaththab  beigelegt,  weil  die  Bewohner  derselben 
Waffen  wider  die  Feinde  Gottes.  15)  Die  Sonne  Gottes,  eben  so 
wie  die  Erde  und  das  Feuer  Gottes,  als  eines  seiner  vorzüglich- 
sten Geschöpfe;  so  auch  16)  das  Kameel  Gottes y  überhaupt  das 
Kameel  als  ein  vorzüglich««  Geschöpf,  insbesondere  aber  das 
Kalneel  des  Propheten  Ssalih,  welches,  voji  Einem  aus  dem  Stan»» 
me  Themud  erschlagen,  das  Verderben  des  ganzen  Volkes  herbei- 
zog. 17)  Der  Fiuss  Gottes,  metonymisch  für  das  Meer,  den  Rei- 
gen und  den  Giessstrom ,  dann  im  besonderen  Gegensatze  zu  den 
Flüssen  Maakil's  und  Isa's,  von  welchen  jener  ein  Canal  bei 
Bassra,  dieser  bei  Bagdad;  daher  das  Sprichwort:  „Maakil's  uod 
Isa's  Flüsse  verschwinden,  wi»in  der  Fluss  Gottes  kömmt. ^^ 
18)  Der  Ring  Gottes,  metonymisch  das  gpemünzte  Gold,  und  die 
weibliche  Scbaam.  19)  Die  Barmherzigkeit  Gottes,  ausser  dem 
offenen  und  eigentlichen  Sinne,  der  Name  einer  SU«vin  von 
Bassra,  welche  die  Geliebte  des  Dichters  Bischr  war  und  dereft 
der  Dichter  Eb«  Nuwas  in  Versen  Erwühnung  thut,  welche  die 
Wohlredenheit  Bischr's  und  die  Sch<>nheit  seiner  Geliebten  preisen. 
20)  Der  Vorhang  Gottes ,  metonymisch  für  den  fikhinm  und  -Schutz 
Gottes,  wie  in  dem  Gebete:  „0  Gott,  verhülle  mich  mit  deinem 
Vorhang  dem  guten  und  beschatte  mich  mit  deinem  Schatten  dem 
schattenden!'^  Saakbi  sagt:  er  habe  auf  einem  Vorhange  z« 
Mossul  gestickt  gelesen :  „Diess  ist  der  Vorhang  der  Sidterbeil^ 
aber  der  Vorhang  Gottes  ist  besser.'^     Ein  berühmter  Vers  hetsst: 

Sie  verwarf  mich ,  und  Gottes  Vorhang  ist  zwischen  mir  nnd  ihr. 

Die  Ausleger  «ind  über   den    metonymischen  Sinn,    welchen    hier 


Digitized  by  VnOOQ IC 


des  sich  Betiehenden  und  dessen  worauf  es  skh  bexiehL      Igt 

der  „Vorhangf  Gattes^^  hat,  verschiedener  Meinung^,  indem  Einige 
daranter  Hidschaf,  Andere  das  Alter ,  Andere  den  Islam  verstehen, 
welche  den  Dichter  von  der  Geliebten  scheiden.  21)  IHe  Hand 
Goiles;  im  Koran:  Gottes  Hand  ist  aber  ihren  Händen. 
22)  Die  Agenten  oder  Beamten  Gottes ,  die ,  welche  nur  Gott  zu  Liebe 
und  nicht  weltlicher  Zwecke  willen  ihr  Amt  verrichten.  23)  Der 
Weg  Gottes;  im  Roran:  Gott  liebt  die,  so  auf  seinen  We* 
g>en  kämpfen  in  Reihen,  wie  ein  festes  Gebäude.  Der 
Prophet  sagte:  „Kein  Tropfen  ist  mir  lieber  als  ein  BIntstropfen 
vergossen  auf  Gottes  Wegen ,  als  ein  Tbranentropfen  geweint  in 
finsterer  Nacht  aus  Gottesfurcht.'^  24)  Bas  Lieht  Gottes;  der  Pro- 
phet sagte:  „Scheuet  euch  vor  dem  Antlitz  des  Rechtgläubigen, 
denn  er  schaut  mit  dem  Lichte  Gottes.'^  25)  Das  Pfand  GoHeSy 
metonymisch  für  die  Nacht,  nach  dem  Worte  der  Ueberliefemng : 
,,StÖrt  die  Vögel  nicht  in  ihren  Nestern,  denn  die  Nacht  ist  Got- 
tes Pfand.''  26)  Die  Wage  Gottes ^  metonymisch  für  Gerechtig- 
keit, hergenommen  von  der  Wage  des  Gerichts,  auf  welcher  die 
g^uten  und  bösen  Werke  der  Menschen  gewogen  werden.  27)  Die 
Reinigkeit  Gottes ^  die  Hilfe  und  Gnade  Gottes,  welche  er  seinen 
Geschöpfen  gewährt.  28)  Die  Tische  Gottes  y  metonymisch  für  die 
Märkte.  29)  Die  Hilfe  Gottes.  Saalebi  citirt  aus  einem  seiner 
Werke  ^)  die  Stell«:  „der  König  beschützt  durch  die  Hilfe  Got- 
tes," und  aus  einer  seiner  Kassideten  den  Wunsch:  Ueber  dir 
sei  €cottes  Hilfe."'  Diese  Wunschformel  ist  die,  welche  noch 
jetzt  im  osmanischen  Reiche  dem  Sultan  oder  Wefir,  wenn  sie 
in  dem  Versammlungssaal ,  zugerufen  wird :  „  Ueber  dir  sei  Gottes 
Hilfe  und  seine  Barmherzigkeit!"  ^0)  Der  Befehl  Gottes.  Saalebi 
citirt  Verse  des  Dichters  Ebulatahijet  und  ein  Wort  des  grossen 
Philologen  Chuarefmi,  das  er  aus  dessen  Munde  gehört:  ich  habe 
nie,  sagte  Chuarefmi,  eine  bessere  Schilderung  eines  Schmarot- 
zers gehört  als  die  Hamdewi's: 

Ich  seV  in  dir  die  Zeit,  die  Welt, 
Die  alle  Häuser  äberfällt, 
Befehl  vop  Gqtt  and  Gottes  Macht, 
Erscheinend  uns  in  jeder  Nacht. 

31)  Die  Sonne  Gottes^  metonymisch  für  Schönheit,  von  dem  schönen 
Saume  der  Kleider  schöner  Sklavinnen  der  Chalifen ,  auf  sie  selbst 
angewendet.  32)  Die  Chalifensehaft  oder  Stellvertretung  Gottes. 
Saalebi  sagt,  der  Philologe  und  Dichter  Ebulfeth  el-Bosti  habe 
das  Wort  gepriesen,  das  er  (Saalebi)  in  seinem  Buche,  der  Auf- 
heiternde, ausgesprochen:  „Die  Regierung  ist  die  Stellvertretung 
(Chilafet)  Gottes  unter  seinen  Dienern  und  in  seinen  Ländern, 
und  sie  kann  nicht  bestehen  mit  der  Widersetzlichkeit  (Mucha- 
lefet)   gegen   seine   Gebote.^'     33)  Der  Fluch  Gottes  9   mit  einem 
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Verse  Bosti's.  34)  Der  Kerker  Gottes  ^  metonymisch  das  Fieber 
uod  der  Tod,  nach  einem  Worte  des  Propheten.  35)  Der  Bau 
Gottes;  der  Prophet  sagte:  ,,Wer  den  Bau  Gottes  zerstört,  stirbt 
plötzlich  durch  die  Pest/^  37)  Die  Färbung  oder  Bildung  Gottes 
(Sur.  2,  132),  mit  einem  Worte  Saalebi's  aus  seinem  „Erheitern- 
den". 37)  Die  Gesandtschaft  (Deputation)  Gottes y  metonymisch  die 
Pilgernden  nach  Mekka  und  Medina.  Saalebi  citirt  aus  seinem 
„Erheiternden"  die  Stelle:  „Er  kündete  der  Gesandtschaft  Gottes 
die  Güter  beider  Welten." 

II.  Hauptstück.  Von  den  Propheten  und  was  ihnea 
angehört.  38)  Das  Testament  Adams,  Ermahnung  zum  Guten. 
39)  Der  Ruhm  Adams ,  grosse  Berühmtheit.  40)  Das  Schiff  Noe*s, 
sicher  wie  die  Arche  Noe's  in  der  Sündflutfa.  41)  Der  Rahe  Noe's, 
ein  treuloser  Gesandter,  der  nicht  wiederkehrt.  42)  Das  Leben 
Noe's,  ein  langes  Leben,  wie  das  Noe's,  der  neunhundert  und 
fünfzig  Jahre  alt  gestorben.  43)  Die  Stätte  Abrahams  y  jeder  er- 
habene edle  Ort,  nach  dem  Korantexte:  Nehmt  die  Stätte 
Abrahams  zum  Gebetorte.  Die  Stätte  Abrahams  an  der 
Kaaba  ist  der  Ort,  wo  das  Zelt  Abrahams  stand,  wo  die  Spurea 
seiner  Fusstapfen  und  Finger  im  Steine  sichtbar  waren,  die  aber 
in  der  Folge  der  Zeiten  verschwunden.  44)  Das  Feuer  Abrahams^ 
Alles  was  kühl,  wie  das  Feuer  des  Ofens,  in  welchen  Abraham 
von  Nebuchodonoser  geworfen  ward ,  demselben  Kühlung  eines  Ro- 
senbeetes schien«    Der  Dichter  Ihn  Rumi  verglich  damit  den  Wein  : 

Ich  sah  das  Feaer  Abrahams  entbrannt, 

Mit  allen  Eig^enschaften,  die  bekannt, 

Von  hellem  Glänze,  kühl  und  Heil   verkündend, 

Darch  süssen  Wohlgernch  Trinklast  entzündend. 

Dieselbe  Vergleichung  findet  sich  auch  in  einem  Distichon  des 
Ihn  Motef: 

Gekühlter  Wein ,   der  lang  im  Krag  geweilt , 
Der  kühl   and    licht  wie  Abrams  Feuer  heilt. 

45)  Die  Biälter  Abrahams,  Wehb  B.  Monabbih  sagt,  dass  Gott 
dem  Abraham  zehn  Blätter  vom  Himmel  gesandt,  alle  voll  von  Er- 
mahnungen und  Gleichnissen,  Sprüchen  und  Hymnen,  die  aber 
wieder  in  den  Himmel  zurückgenommen  worden,  so  dass  keine 
Spur  mehr  auf  Erden  davon  vorhanden.  Die  Blätter  Abrahams 
für  verlorene  Schriften  und  Dinge  sind  also  dem  Araber,  was 
dem  Römer  die  Blätter  und  Bücher  der  Sibylle;  so  sagt  der  Wefir 
Ssahib  in  einem  seiner  Sendschreiben  an  einen  Freund :  „Du  hast 
uns  verlassen  und  aufgegeben  wie  die  Blätter  Abrahams  und  des 
Moses.^^  46)  Die  Gastfreundschaft  Abrahams,  d.  i.  eine  grosse, 
nach  dem  Verse  des  Korans:  Hast  du  nicht  gehört  die  Er- 
zählung Abrahams  u.  s.  w.  Die  Ausleger  erklären,  dass 
Abraham  seine  Gäste  nicht  nur  reichlich,  sondern  auch  freundlich 


Digitized  by  VnOOQ IC 


des  sich  Beziehenden  und  dessen  worauf  es  sieh  bezieht.      1S3 

bewirthet,  indem  er  ihnen  entgegen  ging  nnd  sieb  über  ihre  An- 
kunft freute.  47)  Die  Gabe  Abrahams  heisst  das  Fleisch ,  wie  die 
Dattel  die  Gabe  Maria* s.  48)  Das  Versprechen  Ismail* s ,  eines ,  das 
sicher  erfüllt  wird,  weil  im  Roran  Ismails  Treue  in  Erfüllung 
seiner  Versprechungen  gepriesen  wird:  Gedenke  in  der  Schrift 
Ismails,  der  aufrichtig  in  seinem  Versprechen.  49) 
Das  Kameel  Ssalih's,  siihon  oben  als  das  Kameel  Gottes  vorge« 
kommen,  sprichwörtlich  von  einem  unschuldig  Erschlagenen.  50) 
Die  Termine  Jusufs,  von  Terminen,  die  in  Erfüllung  gehen,  nach 
der  bekannten  Legende  der  Schrift  der  Hebräer,  Christen  und 
Moslimen.  51 )  Der  Wolf  Jusuf*s ,  von  einem  unschuldig  Ange- 
klagten ,  wie  bei  uns  das  Lamm  der  Fabel.  52)  Das  Hemd  Jusufs, 
welches  die  Bruder  Josephs  dem  Abraham  als  den  Beweis  brach- 
ten ,  dass  der  geliebte  Sohn  vom  Wolfe  zerrissen  worden ,  für 
einen  falschen  und  lügenhaften  Beweis.  Obeidallah  Ibn-ol-Mer- 
fubani  hat  in  seinem  Buche  „der  Erleuchtete'^  ^)  von  Ebi-sch-schiss 
die  folgenden  Verse  aufbehalten: 

0  Mörderin  !  mit  deiBem  Tbränenstrome , 

Der  über  beide  Wangen  niederfliesst, 

Willst  du  vielleicbt  mit  deinen  Thranen  lügen, 

Als  ein  Beweis,   dass   da  unschaldig  bist, 

Wie  sie  einst  mit  dem  Hemde  Jafuf's  kamen 

Mit  Blat  bespritzt,   durch  lügenhafte  List  — ? 

Das  Hemd  so  wie   der  Tbränenstrom  sind  Lügen, 

Indem  dein  Herz  Aufrichtigkeit  vergisst, 

Ich  opfre  dir  den  Vater  und  die  Mutter, 

Wenn  du  vielleicht  wahrhaft  unschuldig  bist. 

53)  Die  Schönheit  Jusufs,  sprichwörtlich  für  das  Ideal  der  Schön- 
heit, nach  der  Sage,  dass  die  Hälfte  aller  Schönheit  der  Antheil 
JusuPs,  die  andere  Hälfte  unter  den  Rest  der  Menschen  vertheilt 
sei;  desshalb  wurde  Ebu  Isa,  der  Sohn  des  Chalifen  Harun  Re- 
schid,    ein  schöner  Jüngling,    „der  Jusuf  der  Zeit"    beigenannt. 

54)  Die  Jahre  Jusuf  Sy  sowohl  für  Jahre  des  Hungers  als  des 
üeberflusses,  nach  den  sieben  Jahren  der  Legenden.  55)  Der  Duft 
Jusufs,  von  den  Sehnsucht  und  Verlangen  erregenden  Spuren  einer 
Sache,  hergenommen  von  dem  Dufte,  welcher  dem  Abraham  aus 
dem  Hemde  seines  geliebten  Sohnes  Jusuf  entgegen  wehte,  und 
sein  Herz  mit  Sehnsucht  nach  demselben  erfüllte.  56)  Der  Stab 
des  Moses,  von  einem  Wunderthätigen ,  weil  der  Stab  des  Moses 
Wasser  aus  dem  Felsen  schlug  und  vor  Pharao  sich  in  eine 
Schlange  verwandelte.  57)  Das  Feuer  des  Moses,  von  einem  in's 
Auge  springenden  Gegenstande,  den  man  verfolgt  und  welcher 
Heil  und  Segen  bringt,  hergenommen  von  dem  Feuer  des  Dorn- 
busches,   in   welchem    der   Herr   dem  Moses    erschien.      (Kommt 
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wieder  nuter  dem  Abscboitte  vom  Fener  vor.)  58)  Die  Hand  des 
Moses,  als  wnndertbätige ,  weisse,  weil  er  sie  mit  Aussatz  be^ 
deckt  in  dey  Baseo  scbob,  und  weiss  beranszog.  59)  Der  Rest 
(Speiserest)  des  Volkes  des  Moses,  d.  i,  Langeweile  und  Ueber- 
druss  darcb  Einförmigkeit  erzeugt,  weil  die  Israeliten,  mit  dem 
Manna  der  Wüste  unzufrieden,  sieb  nach  den  Wachteln  Aegjpteoa 
srebnten.  60)  Die  Ohrfeige  des  Moses,  für  ein  selbst  veranlasstes 
Ungemach,  nach  der  alten  Legende,  dass  Moses  vom  Herrn  sieb 
die  Gnade  erbeten,  nicht  unvorbereitet  vom  Tode  binweggerafft 
zu  werden;  demnach  kam  der  Todesengel  in  der  Gestalt  eines 
Menschen  ibm  anzukündigen,  dass  seine  letzte  Stunde  gekommen; 
da  Moses  Schwierigkeiten  machte,  gab  ihm  der  Todesengel  zur 
Warnung  und  Beglaubigung  seiner  Sendung  eine  Ohrfeige,  wo- 
durch Moses  einäugig  ward,  worauf  er  sich  dann  zum  Tode  vor- 
bereitete. 61)  Die  Nachfolge  des  Chi/er,  für  einen  Vielgereisten, 
„qui  mores  bominum  multorum  vidit  et  urbes;"  vom  Propheten 
Chifer,  dem  Hüter  des  Lebensqnells ,  mit  welchem  Moses  im 
Koran  zu  dem  Vereine  zweier  Meere  reist  und  der  noch  immer- 
fort die  Welt  durchwandert;  der  ewige  Jude  ist  ein  Reflex  des- 
selben. 62)  Die  Geduld  lobs  bedarf  keiner  Erklärung.  63)  Der 
Wallfisch  des  Jonas  wird  für  unersättliche  Fresslust  gebraucht. 
64)  Der  Panzer  Davids y  von  künstlich  gearbeitetem,  weich  sich 
schmiegendem  Eisen ,  nach  der  Legende  des  Korans  von  David, 
welcher  der  Erste  Panzer  schmiedete  und  dieselben  dann  ver- 
kaufte, um  sich  durch  seine  Handarbeit  seinen  Lebensunterhalt 
zu  verschaffen.  66)  Der  Ton  Davids,  von  angenehmen  Tönen 
und  Wohllaut.  Wann  David  vor  dem  Altare  die  Psalmen  betete, 
sammelten  sich  um  ihn  die  Vögel  des  Himmels  und  die  Thiere 
der  Erde,  vom  Wohllaute  seiner  Stimme  angelockt  und  bezaubert; 
der  arabische  Orpheus.  Ein  Araber  sagte  zum  Lobe  seiner  Ge- 
liebten: „sie  bat  die  Weisheit  Lokmans,  die  Schönheit  Jusnfs, 
die  Stimme  Davids,  die  Reinheit  Maria's,  allein  es  sind  ihr  auch 
die  Plagen  Jobs  Und  der  Zustand  des  Jonas^  in  der  Fremde  be- 
scbeert.*^  66)  Die  Harfe  Davids,  womit  er  die  Declantation  der 
Psalmen  begleitete;  hierdurch  wird  die  singende  Declamation  de» 
Korans  vertheidigt.  67)  Der  Ring  Salomons,  das  Symbol  der  Herr- 
schermacht und  durchgreifendett  Befehls ,  weil  demselben  alle  Men- 
schen und  Dschinnen  gehorchten.  Die  Krüge,  in  welche  einge^ 
schlössen  empörte  Dschinnen  im  Meere  versenkt  liegen,  sind  alle 
mit  dem  Ringe  Salomons  versiegelt;  von  demselben  stammen  die 
Ringe  der  Könige  als  Symbol  der  Herrschaft.  68)  Die  Dschinnen 
Salomons,  von  dienstbaren  Geistern,  welche  Unglaubliches  aus«- 
führen,  wie  die  Dschinnen  Salomons,  welche  ibm  als  Handlanger 
zum  Bau  seiner  Paläste  von  Perscpolis,  Baalbek  und  TadmoiP 
dienten.  So  sagte  Ommani  zu  Harun  Reschid  zum  Lobe  der 
Beni  Abbas  und  zum  Tadel  der  Ungerechtigkeiten  der  Beni 
Merwan : 
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Versehwasden  tlDd  dureli  Gott  der  Dtcbimien  Speere 
Uod  ihrer  UagerechUgkeiteD  Heere. 

fif.  Haupts tfick.  Ton  den  Dschinnen  und  dem 
Teufel.  69)  Die  Fahne  der  Dschinnen^  Name  des  Dichters 
Abdasselam  B.  Saghban ,  welcher  zur  Zeit  des  Chalifen  Motewekkil 
lebte.  Saalebi  weiss  die  Ursache  dieses  sonderbaren  Beinamens 
nicht  anzug^eben,  welcher,  sagt  er,  rermuthlich  von  einem  seiner 
Gedichte  hergenommen  ist;  er  führt  aus  einer  seiner  Kafsideten 
die  folgenden  Verse  an: 

iMein  Diener  sei,   dacht*  icl,  AnaXchirwaa , 
Und  mein  Kumpao  der  Zehi^e  der  Ghalifen. 

70)  Das  Schlachlopfer  der  Dschinnen  heisst  die  in  der  Sunna  ver- 
botene Art,  Thiere  mit  vorher  ausgestochenen  Augen  zu  schlach- 
ten» 71)  Soldaten  des  Teufels  sind  die  Unverschämten  und  Bösen ; 
so  sagt  ein  Dichter: 

Vom  Teufel  ward  ich  mm  Soldaten  einrollirt. 
Ich  bin  im  Dienste  auch  gar  bald  so  avaocirt, 
Dass  sieh*«  der  Teufel  non  zur  grossen  £hre  hält. 
Wenn  er  als  ein  Soldat  passiret  in  der  Welt 

78)  Der  Teufel  der  Teufel  ist  der  Genius  der  Dichter,  wesshalb 
die  Dichter  insgemein  satanisch  heissen,  und  ihre  Begeisterung 
eine  satanische  nennen;   so  sagt  der  Dichter  Dscherir: 

Ein  schwächliches  Kameel  nimmt  es  nicht  auf 
Mit  einem  stärkeren  im  Kampf  und  Laaf , 
Doch  mein  erwachsner  Vers  ist  ohne  Zweifel 
In  Satans  Reich  der  Teufel  aller  Teufel. 

Alle  Gedichte  galten  vor  Mohammed  fiir  Eingebungen  des  Teufels, 
jeder  Dichter  war  von  einem  besondern  l^eufel  begeistert,  und 
je  feuriger  der  Teufel,  desto  feuriger  das  Gedicht;  daher  er- 
hielten einige  Dichter  den  Beinamen  besonderer  Dämonenfnrsten« 
Der  Teufel  des  Dichters  Aascha  hiess  Mishal,  der  Ferefdak's  Amru, 
der  Bischr's  Scheneknak.  Der  arabische  Dichterteufel  ist  der  so^ 
kratische  Dämon,  indem  er  sie  nicht  nur  begeistert,  sondern  auch 
ermahnt  Scheneknak  oder  Schiniknak  und  Scbaissan  sind  zwei 
Namen  solcher  poetischen  Dämonenfursten.  73)  Der  aufrichtige 
Freund  des  Teufels  hiess  Abdallah  Ben  Melal,  beigenannt  der  Zau- 
berer, der  zur  Zeit  des  Tyrannen  Hadschdschadsch  lebte  und  allere 
band  teuAische  und  zauberische  Künste  trieb.  74)  Die  Sehänd' 
liehkeil  des  Teufels ^  die  grdsste  Schändlichkeit;  Saalebi  citirt  ein« 
Stelle  aus  seiner  poetischen  Bliithenlese  Jetimet,  wo  er  von  Ebul- 
Hasaa  el- Lidscham  gesagt,  dass  er  unter  die  Teufel  und  die 
Zierden  der  Menschheit  gehöre.  75)  Die  Schritte  des  Teufels,  nicht 
nachzuahmende  Vorgänge«  76)  Die  Finger  des  Teufels,  die  An- 
gestellten  des  Sultans.      77)  Die  Zaubereien   des    Teufels   heissen 
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die  Gedicbte«  78)  Das  Maass  des  Teufels,  die  ÜDgerechtigkeit,  im 
Gegensätze  zur  Wage  des  Schöpfers  (s.  oben  i.  26).  79)  Der 
Schalten  des  Teufels y  ein  Ungerechter,  im  Gegensatze  zum  ScJial' 
ten  Golles  auf  Erden y  welches  metonymisch  den  Chalifen  bedeutet« 
80)  Der  vom  Teufel  Geohrfeigte y  für  ein  verschobenes  Gesicht;  so 
wurde  Araru  Ben  Saad  Ibn-ol-Aass  beigenannt;  ähnlich  biess 
Abdolmelik  Ben  Merwan  wegen  des  üblen  Geruches  aus  seinem 
Munde  der  Vater  oder  der  Tod  der  Fliegen.  81)  Des  Teufels  Spinn- 
gewebe, auch  des  Teufels  Speichel y  die  feinen  Spinngewebe,  welche 
im  Deutschen  alter  Weiber  Sommer  heissen.  82)  Der  Eilbote  des 
Teufels  y  eine  Art  schnell  hin-  und  herschiessender  Eidechsen.  83) 
Des  Teufels  ^esty  die  Gassen  und  Märkte,  nach  dem  Worte  der 
Ueberlieferung :  „Hütet  euch  vor  den  Gassen,  denn  der  Teufel 
nistet  in  denselben.  ^^  84)  Die  Stricke  des  Teufels y  die  Weiber, 
ebenfalls  nach  einem  Worte  der  Ueberlieferung.  85)  Der  Wein 
des  Teufels y  die  Welt.  Jahja  Ben  MoalTer-Rafi  sagte:  „Die 
Welt  ist  der  Wein  des  Teufels,  wer  davon  trinkt,  trinkt  sich 
den  Rausch  des  Verderbens  an.'^  86)  Die  Köpfe  des  Teufels,  nach 
dem  Korantexte,  die  Frucht  des  Baumes,  der  aus  dem  Grunde 
der  Hölle  emporwächst,   und  figürlich  für  hässliche  Menschen. 

iV.  Hauptstück.  Von  den  Beziehungen  auf  die 
Vorzeit.  87)  Die  Träume  Aad'sy  von  gigantischen  Träumen» 
gross  wie  die  Leiter  des  Volks  Aad's,  welche  Riesen  waren.  Ein 
Dichter  sagt  von  Eingebildeten,  Grosssprechern: 

Als  hätten  sie  geerbt  die  Weisheit  Lokman^s, 
AU  hätten  sie  geerbt  die  Träame  Aad's. 

88)  Der  Wind  Aad*s ,  metonymisch  für  Verderben ,  nach  dem  Koran- 
verse: sie  gingen  zu  Grunde  im  reis  senden  Sturm- 
winde. 89)  Der  Rothe  des  Volkes  Themud,  ist  Kodar  Ben  Mo- 
salif  ^),  welcher  das  Kameel  des  Propheten  Ssalih  feindlich  an- 
grifip,  und  desshalb  metonymisch  für  Bösewicht.  Saalebi  kritisirt 
den  Dichter  Soheir,  welcher  in  einem  Verse  vom  „Rothen  der 
Aad^'  spricht,  und  also  die  Beni  Aad  mit  den  Beni  Themud  ver- 
wechselt ^).  Kodar  war  roth  und  blau  von  Gesicht,  und  hiesB 
desshalb  der  Rothe  der  Themud.  Ammar  Ihn  Jasir  erzählt  in  der 
Ueberlieferung:  „Als  wir  mit  dem  Propheten  von  dem  Frohnkampfe 
Satolaaschiret's  zurückkehrten,  ging  ich  und  Ali,  der  Sohn  Eba 
Thalib's,  hinaus,  und  der  Wind  blies  uns  Staub  in's  Gesicht;  da 
sagte  der  Prophet  zu  Ali:  o  Vater  der  Erde  (weil  ihn  der  Wind 
mit  Staub  bedeckt  hatte),  weisst  du  wer  der  grösste  Bösewicht 
unter  den  Menschen?     Sag  mir's,   o  Prophet  Gottes,   antwortete 


1)  Nach  Andern  Salif;  so  Beidäwi  za  Sar.  54,  V.  29,    der  törk.  lijlAmüs 
unter  ^J^t,   Ji^ariri  ed.  de  Saey,  S.  174,  Z.  3  d.  Comm.  D.  Red. 

2)  Vgl.  die  in  der  vorigen  Anm.  citirte  Stelle  von  de  Sacy's  Gommentar 
zu  Variri.  D.  Red. 
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AlL  Der  grösste  Bäsewicbt  nnter  den  Menschen,  sprach  der 
Prophet,  ist  der  Rothe  der  Thenrad,  welcher  dos  Kameel  stürzte 
und  Hand  daran  legte.  90)  Der  Todesschrei  der  Themud  ist  das 
Geschrei,  welches  unter  rollendem  Donner  gehört  ward,  als  die 
Beni  Themud  das  Verderhen  ereilte,  nicht  das  Geschrei,  das  sie 
ansstiessen ,  sondern  das  Geschrei  Gabriels ,  der  sie  damit  zu  Tode 
schreckte.  Der  Tyrann  Hadschdschadsch  nannte  das  Volk  einen 
Rest  der  Beni  Themud.  Er  fand  es  der  Mühe  werth  sich  auf 
der  Kanzel  zu  vertheidigen ,  indem  er  den  Koranyers  citirte,  dass 
Keiner  übrig  geblieben  vom  Volke  Themud.  Der  Dichter  Ebnl- 
feredsch  el-Babbagha  wünschte  den  Karmathen  die  Sündfluth 
Noe's,  den  Steinregen  Lot's,  den  Orkad  Aad's  und  das  VFetter- 
gi^schrei  der  Themud  an  den  Hals.  91)  Gef rassiger  als  Lokmany 
bezieht  sich  auf  den  Aditen  Lokman,  nicht  auf  den  später,  an- 
geblich   zur    Zeit     Davids ,    lebenden    Lokman   den    Weisen    '  )• 

92)  Der  Hochmulh  Pharao* s;  ChuareTmi  sagte  von  Lidscham  (dem 
Dichter) : 

Ich  sah  Lidscham :  von  dessen  Naturell 

Sein  Vers   der  treae  Abdruck  ohne  Fehl. 

Mit  Pharao's  Hochmnth  thaet  er  dessgleichen , 

Als  thät*  mit  Mosesstab  er  Wunderzeichen. 

Als  Dichter  ist  er  wohl  der  Teufel  Teufel, 

Und  betet  Gott  nicht  an,  was  ausser  Zweifel. 

93)  Der  Palast  Bamans^  von  einem  hohen  stattlichen  Bau,  nach 
dem  Korantexte,  in  welchem  von  dem  Palaste  die  Rede,  den 
Haman,  der  Wefir  Pharao's,  für  denselben  gebaut.  Ebulkasem 
ef-faaferan  vergleicht  in  der  Kassidet,  womit  er  dem  Ssahib  (Ben 
Abbad)  zu  seinem  neuen  Palaste  Glück  wünschte,  dieselbe  dem 
Paläste  Hamans.  In  dem  Buche  der  moscbusduftenden  Antworten 
Ihn  Ebi  Ain's  wird  erzählt,  wie  dieser  auf  die  Anrede  des  We- 
firs  Abdallah  Ben  Hafim's:  Wohin  gehst  du,  Haman?  aus  dem 
Stegreife  mit  den  Worten  des  Korans  erwiederte:  ich  gebe  dir 
einen  Palast  zu  bauen.  94)  Die  Schätze  Karun's  (des  Kora  der 
Schrift),  deren  im  Koran  Erwähnung  geschieht.  Saalebi  fuhrt 
als  Beleg  eine  Stelle  aus  einem  der  Sendschreiben  Chuarelm's  an: 
„Wenn  unser  Vermögen  unserer  Absicht  entspräche,  so  brächten 
wir  dir  die  Kopfsteuer  von  Pars,  die  Zehnten  von  Ahwaf,  die 
Einkünfte  von  Bassra,  die  Krone  des  Chosroes,  das  Diadem 
Schirin's,  die  Schätze  Karnn's  und  den  Thron  der  Balkis  dar.^' 
95)  Der  Damm  Alexander  Sulkamein*Sy  womit  er  die  Völkerfluth 
der  Gog  und  Magog  am  Caucasus  eindämmte.  Saalebi  giebt  als 
Beispiel  die  Verse  des  Dichters  Ihn  Thabatbaba,  womit  er  den 
von  Ali  Rostem  unternommenen   Bau  der  Mauern  Issfahans  saty- 

1)  S.  Arabum  prow.  cd.  Freytag,  I.  S.  134,  u.  III,  2.  Th.  S.  286. 
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risirte.  96)  Die  Schläfer  der  Grotte,  d»  u  die  Srebenschläfer , 
sprichwörtlich  wie  im  Deutacheii  ein  Siehenscfafäfer«  97)  Die 
Laeterhaftigkeü  Sodomsy  so  anch  vom  einem  Lasterhaften  der  Richter 
Södomi*  9d)  Die  Flur  Himars.  Himar  oder  Himare,  der  Sohn 
Moweilia's  ^)y  war  einer  der  Mächtigen  dea  Volkes  Aad,  dessen 
fJnglanbe  znm  Sprichwort  geworden;  seine  Flnr  war  der  fmcht-* 
barsten  eine;  als  seine  Sehne  vom  Donner  erschlagen  worden^ 
forderte  er  sein  Volk  zur  Qottesläugnung  auf  and  tödtete  Alle» 
welche  Gott  nicht  läugneten;  seine  Flur  ward  Tom  Himmel  vcr* 
wüstet,  und  seitdem  ist  dieselbe  Metonymie  für  Verderben  und 
Verwüstung. 

V.  Hanptstück.  Von  den  Beziehangen  auf  die  Ge« 
fährten  und  Jünger  des  Propheten.  ^)  Der  Lebenswandei 
der  beiden  Leben,  nämlich  Ebubekr's  und  Omer's,  als  ein  muster-^ 
hafter.  100)  Der  Stecken  Omers ,  mehr  gefürchtet  als  das  Schwert 
des  Tjrrann'en  Hadschdschadsch ;  Hormofan^  der  gefangene  König 
Chufistans,  sagte,  als  er  einst  den  Omer  in  einer  Moschee,  auf 
seinen  Stab  gestützt,  schlafend  fand:  „Ich  habe  vier  Cbosroen 
gedient,  aber  keiner  derselben  bat  mir  solche  Scheu  eingeflösst 
als  dieser  Inhaber  des  Steckens.^^  101)  Das  Hemd  Osmansy  das 
blutbesprengte,  das  nach  seinem  Morde  herumgesandt  ward,  um 
die  Völker  zur  Rache  des  Mordes  zu  entflammen,  die  Oriflamme 
der  Blutrache.  102)  Die  Trefflichkeilen  AWs,  als  der  Inbegriff  aller 
Tugenden  und  guten  Eigenschaften.  103)  Die  Aufrichligkeit  Ebi 
Sert's,  des  Genossen  des  Propheten,  von  dem  der  Prophet  gesagt: 
„loh  war  in  keinem  schattenden  Grün  und  auf  keiner  stäubenden 
Matte,  wo  ich  einen  Aufrichtigeren  gesehen  als  Ebu  Serr.'^  Et 
verscherzte  dennoch  später  die  Huld  des  Propheten,  als  er  unter 
den  Nachzüglern  beim  Feldzuge  von  Tebuk,  und  Mohammed,  de^ 
ihn  allein  kommen  sah ,  ihm  zurief:  „Gott  erbarme  sich  Ebu  Serr^s, 
der  allein  zieht,  allein  stirbt,  allein  in's  Grab  gesenkt  wird  ^  )• 
Ebu  Serr  ist  eine  Metonymie  des  VFahrhaftigen ,  so  wie  die  Wald* 
taube  die  des  Lügners  ').  104)  Der  Gang  Ebu  Dudschanei* s ,  d«  u 
Simak's  Ben  Cbareschet  des  Hilfsgenossen  (Anssarij)  *),  ging 
als  wenn  er  ausglitte  und  die  Füsse  zurückzöge;  ein  tapferer 
Mann  glorreichen  Andenkens.  Als  ihn  der  Prophet  eines  Tages 
zwischen  den  Schlachtreihen  auf  seine  Art  watscheln  sah,  sagte 
er:  „Diesem  Gange  würde  Gott  an  jedem  anderen  Orte  grollen 
als  an  diesem.^^     105)  Die  Scharfsinnigkeit  oder  Ktugheü  Moaw^'e*», 


1)  f^>^  Q^  ;''*^>    *•  Arabum   provv.    ed.  Preytag,  11 ,   S.  384,   und 
QUUnüs  unter  ^U^t«  D.  Red« 

2)  Gemäldesaal   I.  189. 

3)  S.  Arabum  provv.  11,   S.  383.  D.  Red. 

4)  S.  Nawawi  ed.  Wöstanf.  S.  vtl'y  i^^m^  unter  Kil^O  und  xä^j^. 
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8|>ricbw«»rtlich ;  Moawije  stebt  an  4er  Spitze  der  yier  ScfaarfiHti- 
vigen  oder  Klügsten  der  ergten  Gescliicbte  des  Islams,  nämlich: 
iHoawije  Ben  SoQan,  Amni  Ibn-oi-Aass,  Mogbiret  Ben  Seb eobet 
lind  Sejad  der  Sohn  seines  Vaters  (der  Bastard)  *).  Saalcbi  de- 
ümrt  Dohat  als  die,  welche  durcb  ihr  Urtheil  das  Ende  der  €re- 
scbäfte  Torausseben,  «ud  deren  Rath  die  Leuchte  in  schwierigen 
Lagen»  106)  Die  Rerhts^lehrsamkeit  der  ÄbdcUlahe;  die  sieben 
Rechtsgel ebrten ,  welche  alle  sieben  den  Namen  Abdallah  fübrteii, 
waren:  1)  Abdallah  Ben  Mesiid,  2)  Abdallah  Ben  Abhas,  3) 
Abdallah  Ben  Omer  el-Chattab,  4)  Abdallah  Ben  Sobeir,  6) 
Abdallah  Ben  Amru  Ben  el*Aass ,  6)  Abdallah  Ben  Dschaafer  Ben 
Ebt    Thalib,    7)   Abdallah    Ben    Ebi   Bekr    des    ersten    Cbalifen. 

107)  Das  Festmahl  des  Eschaas  y  d.  i.  Efcbaas  Ben  Kais  Ben 
Maadikerib,  der  unter  dem  Chalifate  Ebibekr's  vom  Islam  abfiel, 
den  aber  Ebubekr,  als  er  ihn  geigen  genommen,  losliess, 
worauf  dieser   ihm   seine  Schwester  0mm  Forab    zur   Frau   gab. 

108)  Die  Sanflmuih  Ähnefs.  Der  Grammatiker  Dscbahif  sagt: 
„Man  rühmt  die  Sanftmuth  Lokraan's  und  seines  Sohnes  Lo- 
kaim  ^),  die  von  Kais  Ben  Aassim  und  Moawije  Ben  Ebi  Sofjan, 
aber  Alle  hat  darin  Ahnef  übertroffen  ^).  109)  Die  Zurückgezogen' 
heil  Hasavis  des  Sohwes  Ali's,  dessen  Zurückgezogenbeit,  so  wie 
»eine  Reditsgekbrsamkeit  sprich wSrtlicii.  liO)  Die  Bescheidenheil 
bm  Sirin  s,  die  eben  so  sprichwörtlich  wie  die  Vernunft  Molharifs, 
das  Gedächimiss  lön  fCalade's,  111)  Die  gereimte  Pr^sa  Mechlar's, 
des  Sohnes  Ebu  Obeide's ,  smb  dem  Stamme  -der  Beni  Sakif ,  wel- 
cher eben  so  berühmt  durch  seine  reichgereimte  Prosa,  ak  durcb 
sein«  Wankelmütbigkeit  im  Glauben,  Indem  er  zuerst  Cbaridsche 
(ein  von  Ali  Abtrünniger),  dann  eio  Anhänger  Ihn  Sobeir's, 
hernach  ein  Rafidhij  sieb  für  Mohammed  Iba-ol-Hanifije  und  die 
Blutrache  Bosein's  erklärte.  Geber  diesen  seinen  Wankelmutb  zur 
Rede  gestellt,  si^te  erc  „l4;h  sah,  dass  Merwan  Syrien  anfiel, 
Ibn  S^ieir  sich  Mekka^s  hemächttgte,  Ihn  Nedsebd  sieh  in  le- 
«mne,  Ibn  Hafim  in  Chorasa«  festsetzte;  so  wollte  ich  auch 
nicht  schwächer  sein  als  sie  und  hemächtigte  mich  Ku£a's.  Ak 
van  dem  Ibn  Ahbas  sagte:  M#ehtar  halte  sich  üu'  inspirirt,  sagte 
<cr^  „Mit  Recht,  aach  dem  Worte  des  Korans:  die  Teufel 
offenbaren  sich  ihren  Patronen/^  Von  seiner  reich  gei- 
rebnten  Prosa  (in  der  Weise  des  Kontns)  sagte  er:  »Bei  dem, 
welcher  di<e  Religionen  eingesetzt  fortan ,  welcher  euch  «las  Kleid 
4e3  Cilaubens  «mgethan,  welcher  hält  die  Empörung  hintan.  Ich 
werde  tödten  die  Beoi  Esd  ia  Omman,  und  die  Grossen  von  Kais 
Beo  Gbailan^   und  <lie   Beni  Tewim  die  Patronen   des  Scheithan 


1)  S.  Ahölf.  Ann.  mo«l.  I,  8.  330,  356—362.    Arabum  provv.  II,  »i.  757. 

D.  Reifem 

2)  S.  ii!«h.  prow.  I,  S,  662,  IT,  S.  208-^10,  594  «.  «58.    D.^ait.. 

3)  S.  Arah.  prow.  I,  S.  396^398.  B.  R«d. 
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XSatan).  Aufgesehen  Edler  von  Sibjan!^^  Mochtar  hatte  einen 
alten  Sessel  >  den  er  mit  GoldstofiP  überzog  und  für  eine  Erbschaft 
Ali's  ausgab;  mit  diesem  paradirte  er  in  den  Schlachten  wie  die 
Israeliten  mit  der  Bnndeslade,  um  zum  Kampfe  anzufeuern.  Er 
hatte  auch  eine  weisse  Taube»  von  der  er  sich,  als  ob  sie  ihm 
himmlische  Eingebungen  brächte,  umflattern  Hess,  und  sagte: 
„Ich  bekräftige  die  Schrift  als  acht,  die  Wahrheit  und  das  Recht» 
Gott  sendet  einen  Engel,  der  Rache  bringt,  der  in  der  Gestalt 
einer  Taube  hervor  unter  den  Wolken  dringt'^  Als  in  der 
Schlacht,  zu  welcher  er  mit  Ibrahim  B.  Eschter  wider  Obeidallah 
ausgezogen ,  die  Truppen  schon  flüchteten ,  Hess  er  weisse  Tau- 
ben los,  und  die  Flüchtigen  kehrten  mit  dem  Geschrei:  „Seht 
die  Engel!  die  Engel!"  zurück,  und  erfochten  den  Sieg,  welcher 
dem  Obeidallah  Ben  Sijad  das  Leben  kostete.  112)  Die  Scharf- 
sinnigkeü  des  Ijas,  ein  ausgezeichneter  Richter,  dessen  Scharfsinn 
zum  Sprichwort  geworden,  dessen  Ebu  Temmam  im  folgenden 
Verse  erwähnt: 

Energisch  wie  Amra,   fVeigebiger  als  Hatim, 
Sanftmülhig  wie  Ahnef,  scharfsinnig  wie  Ijas. 

Moawije,  der  Vater  des  Ijas,  zog  ihm  seinen  älteren  Bruder,  der 
stärker  war,  vor,  weil  Ijas  klein  und  schwächlich.  Ijas  sagte 
ihm:  „Mein  Bruder  ist  wie  das  junge  Huhn,  das  als  Küchlein 
stark  aus  dem  Ei  kroch,  und  zum  Huhn  heranwächst,  welches 
zuletzt  doch  nur  bestimmt  ist  abgestochen  zu  werden,  während 
ich  das  Junge  der  Taube,  das  schwächlich  aus  dem  Ei  kommt, 
aber  zu  der  Ehre  heranwächst  mit  Sendschreiben  beauftragt  z« 
werden.'^  Die  Beispiele  des  Scharfsinns,  welche  Saalebi  erzählt, 
beziehen  sich  auf  die  Erkenntniss  aus  der  Art  wie  ein  Hund  bellt, 
ob  derselbe  frei  oder  angebunden ,  ob  er  ein  fremder  oder  vom 
Hause,  und  dergleichen.  113)  Die  Narbe  Äbdolhamid's,  Abdolha- 
raid,  der  Sohn  Abdallah's  des  Sohnes  Omer  Ben  el  -  Chaththab, 
war  einer  der  schönsten  Menschen;  er  hatte  eine  Narbe  im  Gre* 
siebte,  die  ihn  aber  keineswegs  entstellte,  sondern  vielmehr  seine 
Schönheit  erhöhte;  daher  von  einem  kleinen  Fehler,  welcher 
grosser  Vollkommenheit  so  wenig  Eintrag  thut,  als  die  Sonnen- 
flecken  der  Sonne. 

VI.  Hauptstück.  Beziehungen  aufMänner  aus  der 
Zeit  vor  und  nach  dem  Islam,  deren  Beinamen  mei- 
stens zum  Sprich  worte  geworden.  114)  Die  Koreisch  der 
Niederungen,  als  die  reinsten  und  edelsten  derselben,  welche  in 
dem  Thale  Mekka's,  Baiha  genannt,  wohnten,  nämlich:  1)  die 
Beni  Abd  Menaf,  2)  Beni  Abdeddar,  3)  Beni  Abdoloffa,  4)  Beni 
Mor; ' ,  5)  Beni  Teim ,  6)  Beni  Machsum ,  7)  Beni  Sehm ,  8)  Beni 
DsO  Qnah,  9)  Beni  Adij ,  10)  Beni  Kjaab,  11)  Beni  Chail  Ben 
A  dV^en  Lowej,  12)  Beni  Hilal  Ben  Ofeib.  Diese  zwölf  Stämme 
w^,,    1^ zusammen  el-Ebtahijun ,   d.  i.  die  von  der  Niederung ,  ge- 
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nannt,  die  Anderen  hiessen  im  Gegensatze  zu  ihnen  die  äugseren 
Koreisch.     So  sagte  Behtori  zum  Lobe  des  Cbalifen  Motewekkil: 

O  Sohn  der  £delsten   ans  Batha's  tiefem  Tbal, 

Der  darch  der  Ahnen  Rahm  am  Gipfel  thront  zamal. 

Fürwahr!    bei  Städtern  and  bei  Beduinen  ist 

Nicht  sehön're  Heerd'  -als  die,  von  der  du  Hirte  bist. 

115)  Graue  Locke  des  Lobes  ward  Abdol  Mottalib  Ben  Haschim 
beigenannt,    der   mit    einer   weissen    Stirnlocke    zur   Welt   kam. 

116)  Haiim  Thai,  der  Freigebigste  und  Grossmütbigste  der  Ara- 
ber, ist  Jedem,  der  nur  im  geringsten  mit  morgenländiscber  Ge- 
scfaicbte  sich  abgiebt,  so  bekannt,  dass  ein  Wort  mehr  von  ihm 
zu  sagen  hier  überflüssig  wäre.  Schon  Ssahib  Ihn  Abbad  sang 
in  seiner  an  den  Wefir  Ibn-ol-Aamid  gerichteten  Kassidet: 

Durch  Grossmath  giebt  er  der  von  Hat  im  Thai  den  Stoss, 
Sein  wohlberedtes  Wort  verdunkelt  das  von  Kos. 

117)  Koleib  WcCil^  der  Fürst  und  Herrscher  der  Beni  Rebiaa,  mit 
dessen  Namen  HerrschergrÖsse  und  Adel,  aber  auch  Harte  und 
Ungerechtigkeit  bezeichnet  wird.  Die  Scheu  und  Ehrfurcht  vor 
ihm  war  so  gross ,  dass  wenn  der  Stamm  zu  einer  Tränke  kam. 
Niemand  sich  getraute  vor  ihm  oder  ohne  seine  Erlaubniss  Ka- 
meele  zu  tränken;  wer  es  dennoch  that,  auf  den  hetzte  er  seine 
Hunde;  wenn  ihm  eine  Flur  wohl  gefiel,  warf  er  einen  Hund  mit 
gebundenen  Beinen  als  Zeichen  der  Besitznahme  hinein ;  wenn  er 
sass,  getraute  sich  Keiner  bei  ihm  vorbeizugehen  oder  vor  ihm  die 
Stimme  zu  erheben.  Nachdem  er  erschlagen  worden  (wovon  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird),  sang  sein  Bruder  Mobelbil,  der  erste 
vortslamitische  Dichter,  welcher  längere  Gedichte  sang,  die  Tod- 
tenklage.  Ebu  Nuwas  erwähnt  seiner  in  seiner  Sa tyre  auflsmaH 
Neinachni  ( Neibachti  ? )  und  der  Kunstrichter  Dscbahif  zog  die 
letzten  denen  MobelbiPs  vor.  118)  Seidol -  Chail ,  d.  i.  Seid  der 
Pferde,  der  Sohn  Mohelhil's,  folglich  der  NefiPe  des  Vorhergehen- 
den, von  grossem  mächtigem  Körper,  von  so  langen  Füssen,  dass 
wenn  er  zu  Pferde  sass,  dieselben  bis  zur  Erde  reichten;  er  war 
Dichter  upd  der  Prophet  änderte  dessen  Namen  euphonisch  in 
Seidol-Chair ,  d.  i.  Seid  des  Guten,  und  sagte  zu  ihm:  „0  S|^d! 
Alle,  die  ich  vor  dem  Islam  gekannt,  fand  ich  in  demselben  unter 
meiner  Erwartung,  dich  ausgeuommen.^^  119)  Molaibol-esinnel/ 
d.  i.  der  Spieler  der  Speere,  ist  Aamir  Ben  Thofeil  Ben  Malik, 
einer  der  berühmtesten  der  grossen  arabischen  Reiter,  welche 
Ebu  Obeidet  nennt:  Oteibe  Ben  el-Haris  Ben  Schihab  vom  Stamme 
Temim ,  welcher  der  Jäger  der  Reiter ,  dann  Bistbam  Ben  Kais 
Ben  Mesud  vom  Stamme  Rebiaa,  und  Aamir  Ben  Thofeil,  der 
Spieler  der  Speere  oder  dei*  Schwinger  der  Lanzen  beigenannt. 
Er  ward  von  seinem  Stamme  an  den  Propheten  gesendet  mit  der 
Bitte  um  Sendlinge  zum  Unterricht  im  Islam ,  worauf  dieser  ihnen 
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Eioige  s«iaer  6efährt«ii  «sandte;  er  stellte  ihoen  seinen  Neffen 
YOT3  der  bernacli  im  Jahre  der  Gesandtschaften  an  der  Spitze 
einer    Gesandtschaft    seines    Stammes    dem    Propheten    huldigte* 

120)  Sahban  Wail,  der  Wohl  beredteste  der  Redner  vor  dem  Islam. 

121)  E/wad'Or-reka'ih ,  die  Verproviantierer  der  Reiterziige,  hiessen 
nur  drei  Araber,  nämlich:  1)  Mosafir  Ben  Ebi  Amru  Ben  Omeije, 
2)  Semaa  Ben  el-Eswed  Ben  el-Mottalib  Ben  Esed  Ben  Abdol- 
Offa  9en  Kossaj,  3)  Ebu  Omeije  Ihn  ol-Moghire  Ben  Abdallah 
Ben  Amru  Ben  Machfum.  Sie  hiessen  so,  weil  sie  Alle,  die  mit 
ihnen  reisten,  mit  Proviant  versahen,  und  wiewohl  diess  insge- 
mein Sitte  der  Kereiscfa,  so  erhielten  doch  diese  drei  vorzugs- 
weise diesen  Ehrei^namen«  122)  Orwel  e^s-sscmlik,  der  Orwet  der 
Armen,  so  genannt,,  weil  er  jedem  Armen,  der  seine  Hilfe  an- 
sprach, Lanze  und  Pferd  schenkte«  123)  Ebu  Orwel  es-Seboa, 
d.  i.  Vater  Orwet's  des  LÖwen,  so  von  seiner  Stimme,  die  wie 
Löwengebrüll,  beigenannt.  124)  Saad  ol-Aaschirel ,  d.  i.  der  Saad 
des  Stammes,  so  von  seiner  zahlreichen  Familie  beigenannt,  von 
welcher    umgeben    er    wie    an    der   Spitze    eiqes    Stammes    ritt. 

125)  Saad  ol-Maihar,  d«  L  der  Saad  des  Regens,  so  genannt, 
weil  es  nach   seinem  Wunsche  regnete.     Er  sagte: 

Lass  die  Versprechen,  erschein'  nicht  vor  ihrem  Gesiebte, 
Längst  sind  vergessen  Versprechen  und  Festesgerüchte. 

126)  Doüaimiss  or-remli  der  kleine  schwarze  Wurm  des  ^ndea. 
Doaaimiss  ist  ein  kleiner  schwarzer  Wurm,  der  nur  in  Teichen 
lebt;  der  so  beigenanote  Araber  aber  erhielt  diesen  Beiaameo  von 
«einer  Runde  der  Wege  durch  die  Wüste,  daher  das  Sprichwort: 
^  Wegleitender  als  Doaaimiss  or-reml.^^  Er  kam  nach  Webar, 
einer  Stadt  in  der  Wüste,  welche  nach  der  Meinung  der  Araber 
von  Dscbionen  bewohnt;  diese  warfen  ihn  mit  Sand,  wovon  er 
hlind  ward  und  starb.  127)  Soleik-ol-Makanib ,  d.  i.  der  Soleik 
der  Rotten,  ein  Schwarzer,  S4>hn  des  Negersklaven  Solket,  einer 
der  berühmtesten  Anführer  von  Streif*  und  Raubzügen  *  )•  Er 
pflegte  zu  sagen :  „0  mein  Gottl  wäre  ich  schwach ,  ^o  wäre  i6k 
ein  Sklave,  wäre  ich  ein  Weib,  »o  wäre  ich  eine  Magd;  o  mein 
Oottl^du  bereitest  was  du  willst  und  wann  du  willst;  n  mein 
Gott!  ich  flüchte  mich  zu  dir  vor  alier  getäuschten  HojQTnnng  und 
Erwartung,  und  vor  der  Ehrfurcht,  die  keine  Ehrfurcht  (Respect 
vor  Menschen).'^  Ibn-or-Rumi  sagt>  »hßh  über  den  Ranuünn 
beklagend: 

Der  Fastenmonat  ist  so  heilig  und  so  lang, 

£r  geht  so  langsam,  Nichts  bescbleunigt  seinen  Gang; 


1)  el-gharet,  daher  (s.  Verbandlangen  der  Orientalistenversammlung  in 
Dresden,  S.  23)  spanisch  und  portugiesisch  algara  in  derselben ,  und  hiervon, 
mit  romanisefaer  Ablert«ng597lbe,  span.  algaradn,  franz.  t^gitrade  in  abge- 
leiteter fiedeatuAg. 
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Und  wüosehten  wir,  er  ginge  sehneller  fort, 

So  brächt*  ihn  Solke  und  Soleik  nicht  von  dem  Ort. 

128)  Aarif  ol-Jemame»  d.  i.  der  Kundige  Jemame's,  eiuer  der 
berübmteii  arabischen  Wabrsagfer,  wie  Scbikk  und  Sathib,  welche 
die  Ankunft  des  Propheten  vorhersagten,  wie  die  Wahrsagerinnen 
Dschoheinet  und  Bahilet  129)  Der  Alle  von  Mehw,  Mehw  ist  der 
Name  eines  arabischen  Stammes,  der  ein  Zweig  der  Abdolkais; 
sein  Name  ist  das  Losungswort  schlechten  Kaufs,  weil  er  von 
Ijad ,  der  wegen  der  Unsitte ,  ohne  Scheu  zu  farzen ,  schlechten 
Ruf  hatte,  die  Schande  dieses  Rufs  um  zwei  gestreifte  Kleider 
(B€>rdet)  kaufte,  so  dass  der  Schimpf  dieses  Kaufs  nicht  nur 
seinem  Namen,  sondern  auch  seinem  Stamme  blieb.  130)  Honeif- 
ol'-Hanalim  war  der  beste  Kameelzüchter.  131)  Der  Gesandte  der 
Beradschim.  Esaad  Ibn-oI-Monßr,  der  Bruder  Araru  Ben  Hind's, 
der  auf  der  Jagd  Binen  der  Beni  Darim  durchpfeilt  hatte,  ward 
von  ihnen  erschlagen  und  sein  Bruder  vollführte  die  Blutrache  an 
den  Beni  Darim ,  von  denen  er  neun  und  neunzig  Gefangene  lehen- 
di§^  verbrannte.  Einer  von  den  Beni  Malik,  Namens  Ammar,  der 
als  ein  Abgeordneter  der  Beni  Beradschim  vorbeikam  und  gebra- 
tenes Fleisch  roch,  nahte  sich  dem  Feuer  in  der  HolOfnung  fest- 
lichen Gastmahls ;  um  die  Hekatombe  vollständig  zu  machen ,  ward 
er  in's  Feuer  geworfen.  Die  Dichter  Thirimmah  und  Dscherir 
spielen  in  ihren  Versen  darauf  an.  132)  Jesar-ol-hewatb,  der 
Name  eines  Sklaven,  welcher  der  Ehre  der  Tochter  seines  Herrn 
nachstellte;  sie  versprach  ihm  zu  Willen  zu  sein,  wenn  er  sich 
zuvor,  wie  es  unter  Vornehmen  Sitte,  von  ihr  durchräuchern 
Hesse;  indem  sie  das  Rauchfass  zwischen  seine  Füsse  stellte, 
schnitt  sie  ihm  zugleich  mit  einem  Messer  die  Zeugungstheile  ah; 
daher   sagt  Ferefdak: 

Ich  furchte,  dass,  wenn  da  sie  freiest, 
Ein  anderer  Jesar  du  seiest. 

133)  Saad*ol-karkarat,  der  Name  des  Hofnarren  Nooman's.  Man 
sagte  ihm:  „VFir  sehen  dich  nicht  anders  als  Fett  schmelzend  und 
Blut  trättfelnd.^^  Er  antwortete:  „Ich  nehme  und  ich  gebe  nicht; 
ich  bin  die  Regierung  und  die  Welt^^  134)  Wadhah  ol-Jemen^ 
einer  der  drei  Sklaven,  welchen,  wie  Dschahif  berichtet,  die  Liebe 
das  Leben  kostete,  wie  dem  Jesar- ol-kewaib  und  einem  Sklaven 
der  Beni  Hashas,  der  mit  den  Töchtern  seines  Herrn  liebelte. 
Wadhah  -  ol -Jemen  aber  war  einer  der  schönsten  Männer  und  zu- 
gleich Dichter.     Er  sagte: 

Die  Menschen  lachen  über  mein  Gedicht , 

Mit  Freude,   weil  es  Lust  zu  ihnen  spricht, 

Weil  ich  im  selben  Honig  aufgetischt. 

Dem   schwarzer  Coriander  beigemischt. 

In  Bezug  auf  seine  Liebesabenteuer  sagte  er: 
V.  Bd.  *^ 
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Sie  wandte  sieh  vob  mir,  als  iob  sie  rief,  iui4  Uclte, 
Sie  sprach:  „Verhüte  Gott,  dass  ich  Verbotnes  machte!** 
Sie  wandte  sich  nicht  ab,   bevor  ich  sie  geküsst,  — 
O  lieber  Gott!   wie  wohlfeil  doch  das  Fleisch  heut  ist! 

Die  Prinzessin  Tochter  des  Abdolaalif,  welehe  im  Palaste  des 
Chalifen  Welid,  des  Sohnes  Abdol-melik,  sich  befand,  hatte  sich 
den  schönen  Wadhah  zum  Liebsten  ausersehen  und  verbarg  den- 
selben bei  sich  in  einer  Kiste;  ein  Diener  des  Chalifen,  welcher 
dieses  Stelldichein  erspäht  und  dem  sie  die  Bitte  um  einen  kost- 
baren Edelstein  abgeschlagen ,  benachrichtigte  davon  den  Chalifen« 
Dieser  verfügte  sich  zur  Ni<;hte,  und  bat  sie,  ihm  eine  ihrer  Ki- 
sten zu  schenken.  „Sie  stehen  dir  alle  zu  Diensten  *S  sagte  die 
Prinzessin.  „Ich  begnöge  mich  mit  einer*',  erwiederte  Welid, 
und  nahm  die  ihm  vom  Diener  bezeichnete;  Wadhah  ward  heraus- 
gezogen, und  vor  den  Augen  seiner  Geliebten  getödtet.  135) 
Medschnun  Ben  Äamir ,  der  Geliebte  Leila's,  allbekannt.  136)  Der 
Scheich  der  süsssauem  Milchsuppe ,  der  Genosse  des  Propheten ,  d^ 
sonst  unter  dem  Namen  Bbu  Horeiret,  d.  i.  der  Katzenvater,  be- 
kannt ist  und  der  scherzhafter  Laune  war.  Br  ass  eines  Tages 
mit  Moawije  eine  solche  Suppe  aus  saurer  und  sUsser  Milch,  als 
man  zum  Gebete  rief;  da  stellte  er  sich  nieht  hinter  Moawije, 
Sondern  hinter  Ali  zum  Gebete  an.  Als  Einige  darüber  glossir- 
ten,  sagte  er:  „Wie  die  Milchsuppe  MoawijVs  die  beste,  so  das 
Gebet  hinter  Ali."  Von  diesem  Tage  an  ward  et  der  Scheich 
der  süsssauern  Milchsuppe  beigenannt.  137)  Der  Intendant  des 
Volkes ,  Ebu  Obeidet  Ihn  -  ol  Dseherrah ,  der  zehnte  der  zehn  Qe* 
fährten  Mohammed's,  denen  .dieser  das  Paradies  versprach.  138) 
Der  Jünger  des  Propheten,  Sobeir  Ben  Awwam,  nach  dem  Worte 
Mohammed's:  „Alle  Propheten  haben  Jünger  (Hawarijun),  meiti 
Jünger  ist  Sobeir  Ben  Awwam."  Nach  Ebubekr,  Omer,  Osman, 
und  Ali  war  er  der  fünfte  jener  zehn  zum  Paradiese  Designirten* 
139)  Rehbani  ol-Ummet,  d.  i.  der  dem  Herrn  Geweihte  des  Volkes, 
ist  Abdallah  Ben  Abbas  Ben  Abd-il-Moththalib;  er  hiess  auch  d^ 
Dolmetsch  des  Korans  wegen  seiner  Kunde  desselben.  140)  Der 
mü  der  Kapfnarbe  der  ifeni  Omeije  ist  Omer  Ben  Abd-il-aaüf,  das 
Muster  der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  unter  allen  Chalifon  des 
Hauses  Omeije.  141)  Der  Dränger  der  Beni  Abbas  ist  Reschid  der 
Sohn  Mehdi's,  wegen  seiner  Feldzüge  so  genannt,  näml ich  wider 
die  Griechen,  unter  der  Anfiihrung  seines  Sohnes  Kasim,  in  wel- 
chen fünfzigtausend  getödtet,  fünftausend  gefangen  genonmeo 
wurden;  wider  die  Türken  unter  dem  Peldherrn  Ali  Ben  Isa  Ben 
Mehan,  der  vierzigtausend  erschlug  und  achtzigiausend  gefangen 
nahm.  Kein  Chalife  hinterliess  solche  Sehätze  von  Gold  und  Ju- 
welen, Sklaven  und  Heerden  wie  Harun  er- Reschid,  d.  i.  Aaron 
der  Rechtwandelnde. 

(Fortsetzung   folgt) 
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Ueber  das  I-King. 

Die  ver$chiedeneD  Bestandtheile  des  Buches 
und  ihre  Verständlichkeit. 

Von 

If  afl  I-Kiflg  gehört  nicht  nnr  wegen  seines  angeblichen  oder 
wirklieiiea  Alters,  sondern  auch  wegen  seines  eigenthümlicLen 
Inhaltes  (so  weit  derselbe  zu  ermitteln  ist)  cu  den  merkwürdigsten 
BUehem,  welche  wir  dem  Morgenlande  verdanken.  Ich  sage  ron 
dem  Inhalte  wohlbedacht:  so  weit  derselbe  zu  ermitteln  ist;  denn 
vieht  öberall  sind  die  Commentare  so  schlicht,  so  vollständig,  so 
«iastimmig  nnd  so  befriedigend,  wie  bei  dem  ersten  Texte,  den 
ieh  sum  Gegenstande  einer  besonderen  Darstellung  gemacht  habe. 
Man  muss  anerkennen,  dass  die  Commentare,  nicht  nur  die  des 
ConfiiciHS,  sondern  auch  die  jungem,  viele  unentbehrliche,  tref- 
fende and  augenscheinlich  sachgemässe  Erläuterungen  geben,  aber 
man  kann  sich  nicht  verhehlen,  dass  viele  angebliche  Auslegungen 
die  ktthnsten  ünterlegungen  sind,  während  zahlreiche  Fragen,  die 
sieh  der  europäische  Forscher  unausbleiblich  vorlegt,  in  den  Com- 
mentaren ,  so  weit  sie  den  gewöhnlichen  Ausgaben  beigefügt  sind, 
unbeantwortet  bleiben;  und  nach  dem  Vorhandenen  lässt  sich 
schliessen,  dass  sie  überhaupt  von  den  Chinesen  noch  niemals 
beantwortet  sind.  Es  ist  hieraus  zu  erklären,  dass  sich  die  Sino- 
logen die  verschiedensten  Urtheile  speciell  über  das  i-King  ge- 
bildet hidien.  Der  älteren  nicht  zu  gedenken,  ist  es  zunächst 
Davis ,  der  die  Grundlagen  des  I-King  als  „pnerilities"  bezeichnet, 
und  behauptet ,  ein  Volk ,  das  sich  mit  dergleichen  befasse ,  könne 
niemals  eine  ernstliche  WissenscbafÜ;  betrieben  haben.  Nenmann 
nennt  dieses  Volk  „eine  der  weisesten  Nationen  der  Erde.^'  Gützlaff 
lobt  die  Chinesen,  aber  von  der  Grundlage  des  I-King  sagt  er: 
„this ,  though  nothing  better  than  mere  nonsense ,  has  oevertheless 
exercised  tbe  ingenuity  of  wisest  Chinese"  (Sketch  of  Chin.  bist. 
I.  p.  120).  Remusat  und  Pauthier  reden  von  derselben  Grundlage 
des  i-King  mit  Interesse.  Es  möchte  hiernach  wohl  dem  grösseren 
gelehrten  Publicum  und  zunächst  Allen,  die  an  den  morgenländi- 
scben  Studien  Tbeil  nehmen,   nicht  unerwünscht  sein,   mne  Vor- 

13* 
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Stellung  davon  zn  erhalten ,  was  dieses  Buch  im  chinesischen  Ori- 
ginale ist,  nach  welchem  Plane  es  angelegt  ist,  und  welche 
Gegenstände  es  behandelt.  Wenn  schon  die  Wissenschaft  von 
jedem  Denkmale  des  Alterthums  verlangen  -  muss ,  dass  es  wenig- 
stens in  solcher  Beziehung  bekannt  werde,  so  gilt  diess  gewiss 
vorzüglich  von  einem  Buche,  welches  bei  den  Chinesen  in  so 
hohem  Ansehen  steht ,  das  Confucius  mit  einem  fortlaufenden 
Commentare  versehen  hat,  und  über  welches  die  europäischen 
Kenner  des  Chinesischen  so  verschieden  nrtheilen. 

Ohne  den  Commentar  des  Confucius  lässt  sich  das  I-King 
nicht  denken.  Ohne  diesen  Commentar  würde  man  zwar  die  Texte 
des  Wen-wang  und  Tscheu-Kung  übersetzen  können,  auch  würde 
in  sehr  vielen  Fällen  über  die  Richtigkeit  der  Uebersetzung  kein 
Zweifel  obwalten,  aber  nur  einzelne  Sätze  würden  als  etwas  Zu- 
sammenhängendes aus  einem  Gewirre  unverständlicher  Worte  her- 
vortreten. Man  muss  also  die  Commentare  des  Confucius  zu  dem 
eigentlichen  I-King  rechnen.  Diese  Auffassung  stimmt  mit  der 
der  Chinesen,  welche  das  I-King  als  das  Werk  der  „vier  voll- 
kommenen Menschen"  ( sse  sching  jin )  bezeichnen ,  und  es  so  weit, 
also  abgesehen  von  allen  jüngeren  Commentaren,  als  „rein  und 
unvermischt"  (tun  sui)  oder  als  „fein  ^)  und  geheimnissvoll" 
(tsing  wei)  preisen.  Diese  Vier  sind  Fu-hi,  Wen-wang,  Tschen- 
Kung  und  Kung-tse  (Confucius).  Bs  kann  bei  Betrachtung  de» 
Buches  nicht  ausser  Acht  bleiben,  dass  dasselbe  nicht  iu  seiner 
ursprünglichen  Gestalt  vorliegt,  sondern  in  die  neuere  Schrift  un- 
geschrieben ist.  Nach  anderen  Erfahrungen  zu  urtheilen,  möchte 
man  vermuthen,  dass  bei  dieser  Behandlung  des  Textes  manches 
Willkürliche  vorgekommen  sei. 

Das  treueste  Bild  von  dem  Buche  wird  der  Leser  dadurch 
erhalten,  dass  er  dasselbe  möglichst  oft  selbst  reden  hört,  und 
dass  dabei  jeder  Zeitraum  mit  seinen  deutlichen  und  undeutlichen 
Denkmalen  für  sich  auftritt. 

1.     Die  Figuren   des  Fu-hi. 

Nach  der  herrschenden  Ceberlieferung  stammen  von  Fu-hi 
nur  die  Zahlenreihen  (ho-lu  und  lo  schu)  und  die  8  und  64  Kwa, 
ohne  weitere  schriftliche  Erklärung  ^).  In  dem  chinesischen  Ori- 
ginale sind  diesen  Figuren  nicht  nur  die  gebräuchlichen  Namen 
der  einzelnen  Theile,  sondern  auch  die  Weltgegenden,  die  Jahres- 
zeiten, die  sogenannten  Elemente  (wu  hing)  u.  a.  beigeschrieben. 
Wenn  wir  diess  als  spätere  Zuthaten  abziehen ,  so  bleibt  für  den 


1)  Das  Wort  tsing,  fein,  wird  erklärt  darch :  tsching,  richtig,  sehen, 
gut,  hao,  gut,  schu,  reif,  si,  klein,  fein,  zart,  wan  wu  tun  tschi  d.  h. 
alle  Dinge  im  äassersten  Grade  der  Reinheit  (tun  ist  das  so  eben  erwähnte 
Wort). 

2)  Yih-King,  oldest  of  books,  is  ascribed  to  Fah-be.  Fuh-he,  who  was 
unacqaainted  with  the  use  of  caracters ,  employed  certain  lines ,  to  express 
he  combioation  of  existences.     Gützlafi  (p.  194). 
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Angeusehein  aar  Folgendes:  die  Zablenreihen  (deren  erste  von 
den  jüngeren  Commentatoren  dem  Fu-hi,  die  zweite  dem  Yö  zu- 
geschrieben wird.  Die  geraden  Zahlen  sind  schwarz,  z.  ß.  #— #, 
2,  die  ungeraden  weiss,  z.  B.  o,  I,  ooOt  3)  und  eine  Reihen- 
87664321  folge  von  weissen  und  schwarzen  Feldern.  Bei 
B~~H~~Hr~Hp|  diesen  Feldern  können  wir  von  der  neueren  Zu- 
H[^_H|P  tbat,  den  Namen  der  Kwa  und  den  Zahlen,  nicht 
^BiB__— J  absehen.  Die  Reihenfolge  der  Zahlen  stimmt, 
wie  man  sieht,  mit  der  Richtung  von  rechts  nach  links,  in  wel- 
cher die  Chinesen  beim  Schreiben  die  senkrechten  Zeilen  folgen 
lassen,  und  welche  sie  ausnahmsweise,  wie  bei  Ueberscbriften,  in 
der  Stellung  einzelner  Worte  befolgen.  Auf  eine  Beziehung  zu 
den  Zablenreihen  deutet  es,  dass  die  weissen  Felder  auf  ungerade, 
und  die  schwarzen  auf  gerade  Zahlen  treffen.  Die  jüngeren  Com- 
mentatoren nennen  diese  Figur  die  Quertafel  des  Fu-hi  {Fu  hi 
hung  lu).  Näcbstdero  finden  wir  acht  kreisförmig  geordnete  Zei- 
chen ,  welche  den  beigeschriebenen  Namen  zufolge  ebenfalls 
die  acht  Kwa  vorstellen;  die  weissen  Felder  sind  durch  ganze, 
die  schwarzen  durch  gebrochene  Linien  ersetzt.  Die  Reihenfolge 
ist  geändert,  1  steht  oben,  und  2 — 4  schliessen  sich  links  an; 
8  steht  unten,  und  5 — 7  gehen  von  rechts  ab  bis  8.  Die  Com- 
mentatoren nennen  diess  die  runde  Tafel  des  Fu-hi  (fu  hi  yuen  tu). 
Beide  Anordnungen  wiederholen  sich  mit  den  durch  Verdoppelung 
entstandenen  64  Kwa.  Es  mag  bemerkt  werden,  dass  unter 
den  neueren  Beischriften  nicht  nur  die  bekannten  Namen  (tai-ki 
ftr  die  Grundfläche)  liang-i  für  die  zwei,  sse-siang  für  die  4 
Felder,  vorkommen,  sondern  dass  auch  die  zwischen  den  8  und  64 
Kwa  durch  den  regelmässigen  Wechsel  der  weissen  und  schwar- 
zen Farbe  gebildeten  Stufen  als  16  und  32  Kwa  benannt  werden ; 
mit  dem  alleinigen  Unterschiede,  dass  nicbt,  wie  es  bei  den  frü- 
heren Stufen  und  den  obersten  Statt  findet,  jedes  einzelne  Feld 
einen  besonderen  Namen  erhält.  In  Betracht  der  Zablenreihen 
sollte  man  die  Bezeichnung  der  Kwa  durch  weisse  und  schwarze 
Felder  für  die  ursprüngliche  halten.  Auch  zeigt  sie  von  den  ver- 
schiedenen Eigenschaften,  welche  den  zwei  Grundformen  zuge- 
schrieben werden,  wenigstens  zwei,  die  des  Lichtes  und  des 
Dunkels  anschauHcfa  vorgestellt,  während  die  ganzen  und  gebro-. 
ebenen  Linien  sich  nur  durch  eine  sehr  künstliche  Auslegung, 
und  mit  Hülfe  der  Commentare  auf  jene  ausgesprocheneu  Eigen- 
schaften anwenden  lassen. 

2.  Die  Figuren  und  Texte  des  Wen-wang. 
Unter  dem  Namen  des  Wen-wang  finden  wir  zuvörderst  zwei 
verschiedene  Anordnungen  der  Kwa.  Die  beigeschriebenen  Worte 
Büssten  wir  hier  wohl ,  da  eine  besondere  Nachweisung  nicht  ge- 
geben wird ,  als  einen  zugleich  überlieferten  Text  ansehen.  Was 
die  Namen  der  Kwa  betrifft,  so  führen  die  Uebersetzer  des  I-King 
(Stuttgart  1834)  an,  die  Namen  der  8  Kwa  seien  schon  zu  Zeiten 
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deft  Fo-lii  dftgewesen »  die  übrigen  56  Nuten  seien  iren  Wen^wang 
gegeben.  Dass  die  Kwa  ihre  Nanen  gehabt  haben ,  ist  wohl  nicht 
zu  bezweifeln;  aber  diese  Namen  wären  dann  nicht  schriftlich 
ausgedrückt  gewesen.  Aus  den  Bemerkungen  der  Comroeutatoren^ 
die  mir  vorliegen  ^  ist  etwas  ganz  Anderes  za  schliessen.  Bei 
dem  ersten  Kwa  stehen  die  Worte :  Kim  yuen  heng  li  tscMng :  Kien 
Ist  der  Name  des  Kwa.  Nun  wird  in  der  Erläuterang,  welche 
jünger  ist  als  die  Texte  des  Confacius,  gesagt:  Ju  schu  isehe  fu 
hi  so  hwe  Ischi  Kwa,  d.  h.  die  sechs  Linien  sind  das  durch  Fu-hi 
gezeichnete  Kwa.  Hierauf  wird  der  Name  Kien  erklärt,  ohne 
dass  von  dem  Urheber  desselben  die  Rede  ist,  und  dann  heisst 
ea^  yuen  heng  li  tsching  wen  wang  so  hi  tsahi  tse  d.  h,  yuen  hmg 
li  tsohing,  die  durch  Wen-wang  angehängten  Worte.  Diese  Unter* 
Scheidung  des  ersten  Wortes  (des  Namens)  von  den  übrigen  deutet 
unverkennbar  darauf,  dass  beide  verschiedenen  Ursprungs  sein 
sollen*  Aber  Kien  ist  eins  der  8  elementaren  Kvni>  und  so  könnte 
diese  Unterscheidung  bei  den  übrigen  wegfallen.  Dem  ist  aber 
nicht  so.  Die  EriLlärnng  über  den  Antheil  des  Fu  -  hi  und  den  des 
Wen-wang  wiederholt  sich  bei  den  andern  Kwa  nicht,  wird  also 
als  ein  für  allemal  gegeben  anzusehen  sein.  Man  sieht  das  noch 
deutlicher  aus  einer  Bemerkung  bei  dem  ersten  gemischten  Kwa, 
dem  dritten  in  der  Reihe,  tun,  wo  es  heisst:  tschin  kan  Mai  sam 
hwe  Kwa  tschi  ming  d.  h.  isdm  kan  zusammen  die  Namen  der 
dreilinigen  Kwa;  tun  lu  hwe  Kwa  tschi  ming  d.  h.  tun  der  Name 
des  sechslinigen  Kwa.  Wäre  also  über  den  Ursprung  des  letzteren 
Namens  noch  ausserdem  etwas  zu  sagen  gewesen,  so  würde  diess 
ebenfalls  geschehen  sein,  als  allgemein  gültig  für  alle  gemisch- 
ten Kwa. 

Indem  wir  den  ersten  Schritt  in  das  geschriebene  Buch  than, 
müssen  wir  nach  der  schriftlich  aufbewahrten  Bedeutung  der  Kwa 
fragen.  Wie  sehr  die  wortlosen  Figuren  die  Grundlage  des  Ba- 
ches bilden,  lehren  uns  die  jüngeren  Commentatoren ,  indem  sie 
schon  die  ältesten  Texte  angehängte  Worte  (hi  tse)  nennen,  von 
den  Figuren  aber  sagen,  sie  seien  die  „Ahnen  des  Baches  1^ 
{tu  schu  wei  i  tschi  isu).  Wenn  man  die  Texte  der  verschiedenen 
Zeitalter  gesondert  betrachten  will,  so  darf  man  hier  noch  nicht 
von  der  physikalischen  Deutung  reden,  welche  erst  Confucius  den 
Kwa  giebt,  sondern  man  hat  die  einzige  Erklärung  der  Namen 
in  dem  Wörterbuche  zu  suchen.  Ich  ziehe  vor,  die  BrkJärung 
der  acht  Namen  nach  Morrison's  Wörterbuche  zu  geben,  indem 
ich  die  Zahlen  beibehalte,  welche  in  der  vorhin  abgebildeten 
Tafel  des  Fn-hi  stehen.  I.  Kien:  issuing  fortii  upward.  firm, 
stroug.  diligent.  advancing.  going  onward  without  intermission. 
2.  tui:  to  exchange  one  thing  for  another.  to  con^are  as  in 
weighing.  to  give  an  equivalent  to  collect  together,  as  water 
in  a  cavity.  gratified  or  pleased  from  a  fall  supply  of  every  thing« 
permeable,    a  passive  through«     3^  li:    to  separate,  to  go  from. 
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to  disperse,  aparl.  disiant.  to  dlvide  in  two  paips.  ia  order  as 
tones.  arraoged«  4.  tsdUn:  to  «hake,  to  agitate,  as  by  thnnder 
or  bj  an  earthquake.  to  raise.  to  commeoce,  to  oonceive  or  be* 
cone  pregnaat.  to  intimidate  or  s(rike  terror  into  by  pomp  and 
State,  or  by  despotic  power«  {i,  $un:  represents  a  stand  witb 
tbings  placed  orderly  upon  it«  to  select  and  arraaga»  to  grasp 
and  keep  bald»  bomMe  aod  submissive,  6.  Icaa  :pit.  to  fall  into 
a  pit.  snare  or  some  danger«  to  dig  a  pitt  7,  kent  eye  and  to 
eompare.  to  look  adrersely  or  perversely.  to  limit«  8«  kwen: 
earth,  meaning  its  compliance  and  obedience. 

Die  erste  Anordnung  des  Wen-wang  begleitet  1,  kien,  mit 
dem  Namen  Vater  (/u)  und  8,  hwen ,  mit  dem  Namen  Mutter  {mu)  \ 
4,  6,  7,  als  Männer  (nan) ,  2,  3,  5  als  Frauen  {niv).  Es  ist  be« 
merkenswertb ,  dass  diese  Abtbeilung  eine  andere  ist,  als  sie 
dureb  die  ursprttnglicbe  Anordnung  des  Fu-bi  vorgezeichnet  wer- 
den konnte.  Nach  dieser  Hesse  sich  nur  eine  zweifache  Anord- 
nung treffen:  1,  3,  5,  7  und  2,  4,  6,  8,  oder  I,  2,  3,  4  und  5, 
6,  7,  8.  Eine  zweite  kreisförmige  Anordnung  des  Wen-wang 
hat  das  3te  Kwa  oben ,  und  schliesst  die  übrigen  von  rechts  nach 
links  an  wie  folgt:   3,  5,  4,  7,  6,  1,  2,  8. 

Die  Reihe,  in  welcher  die  64  Kwa  das  Buch  ausmachen  '), 
ist  eine  andere;  die  8  einfachen  Kwa  nehmen  darin  folgende 
Stellen  ein:  1,  t.  2,  58.  3,  ao!  4,  5l.  5,  57,  6,  29.  7,  52.  8,  2. 

Der  Texte  des  Wen-wang  sind  64,  und  jeder  begleitet  eins 
der  64  Kwa. 

Ehe  man  zu  einer  näheren  Betrachtung  des  Inhaltes  übergeht, 
muss  man  sich  vergegenwärtigen,  ob  und  wie  weit  die  Sprache 
dieser  Texte  von  der  des  folgenden  Zeitalters  abweicht.  Viel- 
leicht könnte  man  finden,  dass  der  Gebrauch  der  Partikeln  in 
diesen  ältesten  Texten  etwas  seltener  ist.  Aber  ausgeschlossen 
sind  die  Partikeln  keineswegs;  das  Zeichen  der  aufgehenden 
Pflanze  findet  sich  als  Zeichen  des  Genitivs  (2)^  das  des  Siebes 
als  demonstratives  Pronomen  (24),  das  des  Bartes  für  und  (20). 

Die  nächste  Frage  ist  die,  ob  die  Texte  eine  wesentliche 
Beziehung  auf  die  Kwa  haben ,  oder  ob  sie  sich  denselben  bloss 
zufällig  anscbliessen ,  wie  die  Sprüche  eines  Punctirbuches.  Die 
Commentatoren  finden  überall  einen  sehr  engen  Zusammenhang, 
in  den  Texten  allein  aber  ist  ein  solcher  oft  aar  durch  künst- 
Ucbe  Gombiaationen  zu  erratben,  und  selten  unmittelbar  zu  er- 
k^eonen.     So  sieht  man,  wenn  die  Beischrift  lautet:  siao  wang  ta 


1)  Da  es  iD  dieser  Abbandlung  bei  Aordbrong  von  Texten  b'äafig  darauf 
ankommt ,  zu  welcbem  Kwa  uad  zu  welcber  Linie  des  Kwa  sie  sich  gesellen, 
so  werde  ich  die  Text«  des  Wen-wang  durch  eine  Zahl  bezeichnen,  welche 
die  Zahl  des  Kwa  ist  (wie  sie  sich  Miob  in  der  lateinisdiaa  Uebersetzong 
findet)  j  dessgleichen  die  entsprechenden  Gommeotare.  Die  Texte  des  Tscheu- 
Kung  nebst  den  dazu  gehörigen  Comqientaren  werde  ich  durch  zwei  Zahlen 
bezeichnen ,  wovon  die  erste  die  Zahl  des  Kwa,  die  zweite  die  der  Linie  ist 
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lai  d.  h.  das  Kleine  gebt,  das  Grosse  komnt  (11)  und  das  Kwa 
dazu  =  =  ist,  während  das  umgekehrte  Z-  -_  die  Beiscbrifit 
hat:  ta  wang  siao  lai  d.  h.  das  Grosse  gebt,  das  Kleine  kommt 
(12),  dass  beide  Texte  sich  auf  die  Gestalt  der  beiden  Kwa  be- 
ziehen. Eben  so  selten,  wie  diese  Beziehung  anschaulich  wird, 
ist  die  Beziehung  des  Textes  zu  einer  dem  Kwa  zugeschriebenen 
Bedeutung  erkennbar«  Wenn  z.  B.  in  dem  Texte  des  Kwa,  wel- 
ches in  der  vorhin  erwähnten  Anordnung  „Mutter"  genannt  wird, 
die  Worte  pin  ma  d.  h.  weibliches  Boss  (2),  vorkommen,  so  ist 
man  nicht  in  Zweifel,  dass  beides  in  Verbindung  steht. 

Eine  ferner  nothwendige  Frage  ist  die,  ob  die  Texte  eine 
wesentliche  Beziehung  auf  die  Namen  der  Kwa  haben.  Auch  das 
ist  nicht  überall  zu  sehen.  Deutlich  ist  die  Beziehung,  wenn  der 
Name  des  Kwa  in  den  Text  verflochten  wird.  Das  geschieht  auf 
doppelte  Weise:  1)  wenn  der  Name  des  Kwa  in  dem  Texte 
wiederholt  wird;  was  indessen  nur  sieben  Mal  vorkommt  (4,  27, 
29,  48,  51,  56,  60),  2)  und  minder  deutlich,  wenn  der  Text  in 
grammatischer  Verbindung  mit  dem  vorangebenden  Namen  zu  stehen 
scheint.  Aus  den  Texten  selbst  ist  das  höchstens  an  zwei  Orten 
zu  scbliessen  (12,  29)  und  da  nicht  einmal  mit  Sicherheit;  aber 
die  Commentatoren  deuten  Öfter  auf  solche  Verbindung.  Die  Ent- 
scheidung für  Eines  oder  das  Andere  kann  sehr  entscheidend  für 
die  üebersetzung  sein.  Z.  B.  li  hu  wei  pu  tschi  jin  (10).  Li  ist 
der  Name  des  Kwa,  und  bedeutet  Schuh,  auftreten.  Die  wört- 
liche üebersetzung  aller  6  Worte,  welche  ohne  alle  Flexionszei- 
chen und  Partikeln  neben  einander  stehen,  würde  lauten:  treten. 
Tiger.  Schweif,  nicht,  beissen.  Mensch.  Die  lateinische  üeber- 
setzung, bei  welcher  ich  die  eingeschobenen  Worte  in  Parenthe- 
sen schliesse,  sagt:  (licet  supra)  caudam  tigridis  saltet,  (illa  tamen 
hunc)  bominem  non  mordet.  Wird  der  Name  des  Kwa  nicht  mit 
in  den  Text  hineingezogen,  so  lautet  die  üebersetzung:  des  Ti- 
gers Schweif  beisst  den  Menschen  nicht.  Die  Anweisung,  welche 
über  die  Zusammenreibung  der  Worte  hier  und  da  in  den  €om- 
mentaren  liegt,  kann  man  nicht  für  bindend,  nicht  einmal  für 
unzweideutig  halten. 

Die  64  Texte  sind  wortarm;  sie  enthalten,  wenn  man  die 
Namen  der  Kwa  nicht  mitzählt,  nur  171  verschiedene  Worte. 
Die  zwei  ersten  Texte  enthalten  25  verschiedene  Worte,  die  4 
ersten:  41,  die  8  ersten:  61,  die  16  ersten:  72,  die  32  ersten: 
107.  Man  sieht  hieraus  leicht,  dass  die  räumlich  folgenden 
Texte,  die  keineswegs  kürzer  sind,  als  die  voranstehenden,  auf 
die  Worte  derselben  zurückkommen.  Hierin  kann  man  nur  ein 
Princip  erkennen,  um  so  mehr,  als  unter  den  stehenden  Worten 
und  Sätzen  die  4  Worte,  welche  den  Text  des  ersten  Kwa  bil- 
den, bei  weitem  vorherrschen.  Es  finden  sich  nur  6  Texte,  in 
welchen  man  keins  der  4  Worte  antrifft  (20,  35,  38,  44,  48,  52). 
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In  einigen  wiederiiolen  sich  alle  4  Worte  (2,  3,  17,  19,  25,  49), 
in  andern  wiederholt  sieh  ein  einzelnes  der  4  Worte.  Yuen  allein 
kommt  nicht  vor,  aber  heng  (9,  10,  11,  15  .n.  s.w.),  li  (6,  16, 
40  u.  s.  w.) ,  isehing  (7,  27  u.  s.  w.)«  In  einigen  wiederholen  sich 
die  Worte  yuen  heng  (14,  50),  in  andern  yuen  heng  li  (18,  45), 
heng  li  (21,  22),  heng  li  tsching  (31,  32,  33),  yuen  tsching  (8,  41), 
heng  tsching  (47,  56),  li  tsching  (26,  37).  Hierbei  findet  man 
stehende  Formeln  von  2 — 4  Worten,  in  welche  eins  der  in  Rede 
stehenden  Worte  verwoben  ist;  am  seltensten  yuen,  am  häufigsten 
li  und  tsehing. 

Bei  der  anerkannten  Dunkelheit  und  Räthselhaftigkeit  dieser 
ältesten  Texte  muss  man  alle  Eigenthümlichkeiten  derselben  mit 
der  grössten  Sorgfalt  beachten.  Als  eine  hervorragende  Eigen- 
thümlichkeit  wird  man  ohne  Zweifel  die  vielfach  variirte  Wieder- 
holung der  4  Worte  ansehen  '■).  Von  dem  ersten  dieser  Worte 
sag^  das  Wörterbuch,  dass  es  das  himmlische  Vorbild  der  Men- 
schenliebe bedeute.  Das  Zusammenstehen  der  Worte,  die  eigen- 
thümliche  Wiederholung  einzelner  in  anderen  Verbindungen,  fuhrt 
den  Leser  bald  zu  der  Ueberzeugung,  dass  er  in  ihnen  vier  At- 
tribute anzuerkennen  hat,  die  bei  dem  ersten  Kwa  in  ihrer  Ge- 
sammtheit,  und  ohne  irgend  eine  nähere  Bestimmung  oder  Be- 
dingung vorkommen,  und  die  sich  bei  den  übrigen  zusammen 
(und  dann  unter  besonderen  Bedingungen  und  Beschränkungen) 
oder  einzeln  wiederholen.  Die  Beziehung  auf  die  vier  Grund- 
worte tritt  mit  der  grössten  Deutlichkeit  hervor,  wenn  einzelne 
Texte  kein  Wort  ausser  den  Grundworten  enthalten ;  wie  yüen 
heng  (14),  li  isching  (34),  heng  li  isehing  (58).  Ich  würde  eine 
nähere  Ausführung  des  hieraus  folgenden  Grundsatzes  —  dass 
man  jedes  der  4  Worte,  so  oft  es  in  den  64  Texten  vorkommt, 
gleichmässig  übersetzen  muss  —  gar  nicht  für  nötbig  gehalten 
haben,  wenn  nicht  in  der  lateinischen  Uebersetzung  das  Gegen- 
theil  geschähe.  So  werden  dort  die  oft  wiederkehrenden  Worte 
li  sehe  ia  tsehuen  übersetzt:  oportet  transire  magnum  fluvium, 
und  li  yeu  yeu  wang:  loco  ad  quem  ivit  est  convenientia.  Das 
Wort  li  ist  hier  einmal  übersetzt  durch  oportet,  sodann  durch 
convenientia.  Nach  dem  von  mir  aufgestellten  Grundsatze  be- 
deuten beide :  das  li  (das  dritte  Attribut  des  Himmels)  überschreitet 


1)  Was  die  Erklärung  der  4  Worte  betrifift ,  so  muss  ich  auf  meine  Ab- 
handlung „über  die  vier  Tugenden  des  Himmels*^  (s.  diese  Zeitschr.  Bd.  III. 
S.  273  ff.)  verweisen,  in  welcher  ich  die  commentarischen  Erklärungen  ge- 
sammelt, und  zugleich  gezeigt  habe,  dass  auch  ohne  Hülfe  der  Gommentare, 
durch  bloss  etymologische  Forschung  zu  demselben  Resultate,  welches  die 
Commeotatoren  finden,  gelangt  werden  knnn.  Was  die  Geltang  dieser  4  Worte 
fdr  den  andern  Text  betrifft ,  so  kann  ich  nicht  umhin ,  hier  sogleich  auf  die, 
ohne  Zweifel  in  diesem  Sinne  gesprochenen  Worte  des  Confucius  zu  ver- 
weisen :  hen  kwen  H  i  tschi  tntm  d.  h.  Jcien  hweth  (die  beiden  ersten  Kwa) 
diess  (ist)  die  Thür  des  I   (3.  Abtb.  Bl.  25). 
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dtn  grossen  Pluss,  und:  das  li  hat  wo  es  hinweggehe,  leb  werde 
hei  Betrachtung  der  Gommentare  des  Confacios  auf  diese  beUen 
Sätze  xurückkommen. 

Mehreres  konmt  in  den  64  Texten  vor»  was  schlicht  und 
volHcommen  verständlieh  ist»  so  dass  über  den  Sinn  der  Worte 
kein  Zweifel  sein  kann.  Z.  B.:  «un  nd  heu  ie  d,  h.  vorangehen 
verfehlt,  nachfolgen  erlangt  (2);  «i  nan  te  pang  tung  pe  sang  pang 
d«  h.  Westen  Süden  erlangt  Genossen ,  Osten  Norden  verliert  Ge- 
nossen (2);  fi  ngo  kieu  («m^  mung  tung  mung  Meu  ngo  d.  h.  nicht 
ich  suche  den  unmündigen  Knaben,  der  unmündige  Knabe  sucht 
mich  (4);  m  yun  pu  yü  d«  h.  dichte  Wolken.,  kein  Regen  (9); 
$ien  Ma  san  ji  heu  kia  san  ji  d,  h.  vor  kia  (eins  der  Zeitmale » 
schUkan)  drei  Tage,  nach  kia  drei  Tage  (18);  Uchi  yü  pa  yiuei 
y'eu  hiung  d.  h.  bis  in  den  achten  Mond  ist  Unglück  (19);  tschu 
pin  nü'u  ki  d.h.  ernähren  das  weibliche  Rind  (ist),  glücklich  (30); 
isiu  fdu  ki  d«  h.  heimführen  die  Frau  (ist)  glücklich  (31);  siao 
sse  ki  d»  h.  das  kleine  Geschäft  (ist)  glücklich  (38);  ko  siao  sse 
pu  ko  ta  sse  d.  h.  können  das  kleine  Geschäft,  nicht  können  das 
grosse  Geschäft  (62);  tschu  ki  Uchung  Iwan  d.  h.  der  Anfang 
glücklich,  das  Ende  Verwirrung  (63);  siao  hu  hi  tse  ju  ki  wei 
d.  h.  der  kleine  hu  (vulpes?)  fast  durch  den  Strom  hindurch,  netzt 
seinen  Schweif  (64).  Oefter  wird  der  „grosse  Mensch^'  {ta  jin) 
genannt.  Mehrere  Male  finden  sich  die  Worte  Mun-tse,  welche 
die  Uebersetzer  durch  sapiens  wiedergeben.  Das  Wort  kiun  ist 
verwandt  mit  hiung  „älterer  Bruder^%  und  ki^  Greis,  und  bedeutet 
zunächst  den  Führer  (lord.  king.  emperor.  honorable.  father  and 
mother  of  house.  virtuous  man).  Die  Uebersetzer  verstehen  unter 
kiun-tse  wie  unter  ta^jin,  welches  Letztere  sie  durch  magnus  vir 
wiedergeben,  nur  den  hervorragenden  Menschen.  Die  alten  Texte 
lassen  in  ihrer  mystischen  Form  keine  Entscheidung  über  die 
sachliche  Bedeutung  beider  Worte  zu.  Ausserdem  wird  genannt 
der  König,  wang  und  heu  (die  zweite  der  fünf  Würden ;  der  Name 
bezeichnet  eigentlich  den  glücklichen  Bogenschützen). 

Wiederholt  findet  sich  die  Nennung  gewisser  Zeitperioden; 
san  ji  d,  i.  drei  Tage  (18  u.  s.  w.)  und  tsi  ji  d.  i.  7  Tage  (24),    - 

Ausser  den  bereits  erwähnten  Thieren  (Pferd,  2,  3ö,  Tiger, 
10,  Rind,  30,  Fuchs,  64)  werden  noch  Fisch  (61)  und  Tegel  (62) 
genannt.  Von  Körpertheilen  kommen  vor:  Schweif  (10,  64),  Mund 
(27),  Herz  (29),  Rücken  (52);  der  Name  eines  der  Kwa,  i,  be- 
deutet die  Kinnladen,  oder  die  Mundhöhle. 
3.     Die  Texte  des  Tschau -Kung. 

Jedes  der  64  Kwa  hat  6  Linien,  und  jede  dieser  Linien 
wird  von  einem  Texte  begleitet;  das  sind:  tscheu  kung  so  hi  IsM 
tse  d.  h.  die  durch  Tscheu -Kung  angehängten  Worte.  Zu  dem 
ersten  und  zweiten  Kwa  findet  sich  ausserdem  je  ein  Text,  wel- 
cher alle  Linien  zusammenfasst,  die  Gesammtzahl  der  Texte  ist 
also  386.    Wenn  man  bei  diesen  Texten  dieselben  Fragen  wieder- 
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kolt  wie  bei  denen  des  Wen-wang,  so  erhält  man  meist  eine  riel 
kestininitere  Antwort.  Die  Beziehung  der  Texte  zn  den  Linien 
Hegt  znm  Tbeil  sehr  deutlich  vor.  Z.  B.  hei  dem  ersten  Kwa  = 
wird  die  unterste  Linie  von  einem  Texte  hegleitet,  in  dem  von 
dem  „untergetauchten  Drachen*'  (isien  lung)  die  Rede  ist;  bei  der 
2ten  Linie  heisst  es:  lung  Isai  tien  d.  h.  der  Drache  ist  auf  dem 
Acker;  bei  der  5ten:  fi  lung  tsai  tien  d.  h.  der  fliegende  Drache 
ist  im  Himmel ;  bei  der  6ten  ist  von  dem  „hartnäckig  aufsteigen* 
den  Drachen  *'  (hang  lung)^  und  in  dem  7ten  Texte  von  einer 
„Heerde  Drachen'*  (kiun  lung)  gesprochen.  Bei  dem  Slsten  Kwa, 
welches  hien  (Regung,  su)  heisst,  finden  sich  folgende  Texte: 
hien  ki  meu  d.  h.  bewegen  die  grosse  Zehe  (1)  ^),  hien  ki  fei  d.  h» 
bewegen  die  Wade  (1),  hien  ki  ku  d.  h.  bewegen  die  Hüfte  (3), 
hien  ki  mei  d.  h.  bewegen  das  Rippenfleisch  (5) ,  hien  ki  fu  kie  sehe 
d.  h.  bewegen  die  Backen,  die  Kinnladen,  die  Zunge  (6).  Ferner 
(22)  heisst  es:  ischi  (Fuss,  1)  su  (Bart,  2)  oder  (36):  ku  (Hüfte,  2) 
fu  (Bauch,  4);  oder  (52):  tschi  (Fuss,  1)  fei  (Wade,  2)  yin  (Rücken- 
fleisch, 3)  schin  (Körper  überhaupt,  4)  fu  (Backen,  5).  Bei  dem 
35sten  Kwa  isien  (allmälige  Annäherung,  Aufsteigen)  finden  sich 
nachstehende  Texte :  hung  isien  yü  kan  d.  h.  der  (Wasservogel)  hung 
kommt  auf  das  Ufer  (1),  hung  tsien  yü  pwcm  d.  h.  der  hung  kommt 
auf  den  Stein  (2),  hung  tsien  yü  lu  d.  h.  der  hung  kommt  auf  die 
trockene  Höhe  (3),  hung  tsien  yü  mu  d.  h.  der  hung  kommt  auf 
den  Baum  (4),  hung  tsien  yü  ling  d.  h.  der  hung  kommt  auf  den 
Berg  (5).  Die  Reihenfolge  von  unten  nach  oben  tritt  hier  überall 
deutlieh  hervor.  Bemerkenswerth  ist  die  Ungleichmässigkeit  der 
Stufenfolge.  Bei  1  wird  von  der  ersten  bis  öten  Linie  der  Raum 
durchmessen  von  der  Tiefe  des  Wassers  bis  in  den  Himmel;  bei 
35  liegt  innerhalb  derselben  Linien  nur  der  Raum  vom  Flussufer 
bis  auf  den  hohen  Berg  (ling).  Eben  so  ungleichmässig  ist  die 
Uebertragung  des  Körpers  auf  die  6  Linien;  bei  31  kommt  zn 
der  ersten  Linie  die  grosse  Zehe,  zu  der  6ten  der  Kopf,  bei  22 
trifft  der  Kopf  schon  auf  die  zweite  Linie.  Bei  31  kommt  die 
Hüfte  auf  die  3te ,  bei  22  auf  die  2te.  Bei  31  kommt  die  Wange 
auf  die  6te,   bei  22  auf  die  5te. 

Durcb  Sammlung  von  Parallelstellen  findet  man  noch  manche 
Beziehung  auf  die  Linien,  welche  in  den  Commentaren  nicht  her» 


1)  Der  er$te  Text  behftndeU  die  unterste  Linie,  welche  ieehu  d.  i»  be- 
giBoefid ,  genannt  wird ;  die  oberste  und  letzte  beisst  schang  d.  1.  oben.  Da- 
zwischen treten  die  Zahlen  ein ,  wrh  2 ,  $an  3 ,  sse  i^  wu  5.  Ist  die  Linie 
eine  ^anze,  so  tritt  zu  der  Zahl  das  Wort  Meu  d.  i.  9,  ist  sie  eine  gebro- 
chene, so  wird  das  Wort  lu,  d.  i.  6,  gebraucht.  Die  bekannten  Worte  ytmg 
und  yin  kommen  in  den  Texten  des  Tschen-kung  noch  nicht  vor;  nur  einmal 
gebraucht  er  das  Wort  yin  (61.  2),  aber,  wie  mir  scheint,  nur  in  der  Bedeu- 
tBBg  von  „4unkel".  Von  dem  Worte  Jcieu,  9,  bemerkt  der  Lexikograph,  das$ 
es  bildlich  vorstelle:  traasformatioB  aod  winding,  searebing  propcrty  of  tbe 
principle  yang.    Ymg  yo  sin  d.  h.  yang  begehrend  aufsusteigeo. 
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vorg^hoben  wird.  So  heisst  es:  to  ü^  gchi  d.  h.  erlaogea  den 
metallenen  (oder  goldenen)  Pfeil  (21.  4;  hieu  sse)  te  htoang  schi 
d.  b.  erlangen  den  gelben  Pfeil  (40.  2;  kieu  urh)y  woraus  man 
schliessen  kann ,  dass  der  Pfeil  auf  das  yang  bezogen  wird.  Dazu 
stimmt  der  Text  einer  ym-Linie:  i  schi  wang  d«  b.  einen  Pfeil 
Torlieren  (56.  5).  Die  Beziebung  der  Texte  zu  den  Namen  der  Kwa 
tritt  sebr  häufig  und  entscbieden  bervor,  indem  die  Namen  der  Kwa 
bei  mehreren  oder  allen  der  einzelnen  Linien  wiederholt  werden; 
diess  geschieht  bei  allen  Kwa  mit  Ausnahme  weniger  (1,  2,  9, 11, 14, 
26,63).  Wie  die  Namen  dem  Texte  einverleibt  werden,  ist  zumTbeil 
schon  an  den  so  eben  mitgetheilten  Sätzen  ersichtlich.  In  der  Regel 
erscheint  dabei  der  Name  des  Kwa  wie  eine  personificirte  Sache, 
deren  Handlungen,  Verhältnisse  und  wechselnde  Attribute  durch 
die  unterscheidenden  Worte  der  6  Texte  bezeichnet  werden.  Von 
der  Hineinziehung  des  Namens ,  wie  in  dem  vorhin  angeführten  Bei- 
spiele vom  Vogel  hung  (53)  finde  ich  kein  zweites  Beispiel.  Die 
Namen  der  Kwa  haben  hier  in  ihrem  Bereiche  dieselbe  Stellung, 
wie  die  vier  Worte  im  ganzen  Buche.  Die  Modulation  der  4 
Worte ,  wie  sie  in  den  64  Texten  vorkam ,  findet  hier  nicht  statt, 
nur  die  Formeln,  in  welche  jene  Worte  verwoben  sind,  bleiben 
auch  in  den  386  Texten  stehend.  Die  den  4  Worten  beigegebe- 
nen Bigenschaftsworte  gingen  in  ihrer  beschränkenden  Bedeutung 
bis  zur  Negation  über;  z.  B.  bei  dem  23  Kwa  lautet  der  ganze 
Text  des  Wen-wang:  pu  li  yeu  yeu  wang  d.  h.  Nicht- /i  hat,  wo 
es  hingehe.  Dasselbe  Verhältniss  tritt  in  den  Texten  des  Tscheu- 
Kung  rücksichtlich  der  Namen  der  Kwa  ein.  Bei  dem  Kwa  tsie 
(d.  i.  Knoten,  Beschränkung.  60)  lesen  wir:  pu  Isie  d.  h.  nicht 
Knoten  (3)  gan  tsie  d.  h.  stille  (oder  feste)  Knoten  (4)  kan  isie 
d.  h.  milde  (eigentlich:  süsse)  Knoten  (5),  ku  tsie  d.  h.  bittere 
Knoten  (6).  In  dem  hierzu  gehörigen  Texte  des  Wen-wang,  der 
für  das  ganze  Kwa  gilt,  werden  bereits  die  bitteren  Knoten, 
gegen  die  das  tsching  (die  Lösung)  nichts  vermag,  genannt.  Wie 
man  sieht,  kommt  der  Text  der  6ten  Linie  auf  dieselbe  Bezeich- 
nung der  Knoten  zurück,  nachdem  bei  der  4ten  und  5ten  Linie 
die  besondere  Eigenschaft  des  Knotens  durch  widersprechende 
Eigenschaftswörter  negirt  ist,  und  bei  der  dritten  Linie  die  Ne- 
gation sich  gegen  das  Hauptwort  selbst  gewendet  hat.  Die 
mannichfaltigen  Gradationen,  die  sich  auf  solche  Weise  in  den 
einzelnen  Texten  aussprechen,  geben  eine  Anweisung ,  das  leitende 
Princip ,  wo  es  nicht  durch  eine  an  dasselbe  Wort  geknüpfte  Va- 
riation hervortritt,  doch  auf  einem  entsprechenden  Wege  zu  suchen. 
Wir  lesen  z.  B.  bei  dem  Kwa  ta  Ischu  (26)  d.  h.  grosse  Ernäh- 
rung ^):  pu  kia  schi  ki  d.  h.  nicht  (im)  Hause  essen  (ist)  glück- 

1 )  Das  Wort  tschu  bedeutet  iirspröoglich  den  schwarzen  fruchtbaren 
Acker,  dann  Ernähmng,  Pflege,  das  HaasUiier;  isai  ye  yiuei  scheu  isai  kia 
yiuei  tschu  d.  h.  die  sich  in  der  Wildniss  aofhalten  heissen  scheu  y  die  sieh 
im  Hause  aufhalten  heissen  f#db». 
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lieh.  Hierzu  lanten  die  Texte  des  Tschen-Kung:  lang  tna  tschn 
d.  h.  das  edle  Pferd  treiben  (3),  iung  nieu  tschi  ku  d.  h.  des  jun- 
gen (angehörnten)  Rindes  Stirnholz  ^)  (4)^  fun  seht  tschi  ya  d.  h. 
des  entmannten  Ebers  Zahn  (5). 

Dieselben  Schwierigkeiten,  welche  dem  wirklichen  und  inni- 
gen Verständniss  der  ersten  Texte  entgegenstehen,  wiederholen 
sich  hier*  Man  kann  in  der  vorhandenen  Uebersetzung  sehen, 
dass  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen  anverständliche  Worte  an 
einander  gereihet  sind,  und  dass  die  angeblichen  Deutangen  durch 
Beziehung  auf  specielle  Verhältnisse  nichts  Befriedigendes  haben. 
Neben  den  dunkeln  Stellen  machen  sich  auch  hier  sehr  schlichte 
und  deutliche  Sätze  bemerkbar.  Z.  B.  tsching  fu  yü  hwang  um 
yung  sse  d.  h.  der  Wall  kehrt  in  die  Grube  zurück ;  ohne  Nutzen 
(ist)  die  Menge  (11.  6).  Mehrere  dieser  Sätze  sind  stehende 
Formeln;  z.  B.  miao  meng  sehi  po  meng  li  d.  h.  der  Einäugige 
kann  sehen,  der  Hinkende  kann  auftreten;  sien  siao  heu  hao  tao 
d.  h.  voran  lachen,  hernach  schreien.  Wie  man  sieht,  sind  diese 
Sätze  Reime;  es  lassen  sich  dergleichen  mehrere  zählen,  und  sie 
sind  vielleicht  aus  dem  Munde  des  Volkes  aufgenommen. 

Eine  andere  Reihe  von  Sätzen  lässt  sich  als  der  älteste  Com- 
mentar  zu  den  Texten  des  Wen-wang  ansehen.  Ich  rechne  es 
dahin,  wenn  bei  dem  12ten  Kwa,  welches  die  Woite  hat  „das 
Grosse  geht,  das  Kleine  kommt ^^,  in  den  Texten  des  Tscheu- 
Rung  99 der  grosse  Mensch'^  (ta  jin)  und  „der  kleine  Mensch ^< 
(«tao  jin)  genannt  wird.  Oefter  nehmen  die  Ausführungen  ge- 
radezu die  Form  von  Definitionen  an.  So  (4.  6):  pu  li  wei  fcüFii 
li  yü  ki'eu  d.  h.  Nicht -h'  ist  der  Räuber,  li  hindert  den  Räuber. 
Wenn  man  die  comm entarische  Erklärung  des  Wortes  li  (Bd.  HI. 
S.  288)  hiermit  vergleicht,  so  kann  man  nicht  verkennen,  dass 
sie  sich  auf  diesen  Satz,  mit  dem  sie  vollkommen  stimmt,  stützen 
muss,  da  in  allen  Texten  des  Wen-wang  (für  welche  die  dort 
zusammengestellten  Deutungen  gelten)  kein  ähnliches  Wort  vor- 
kommt. 

Ausser  den  oben  erwähnten  Zeiträumen  werden  noch  genannt: 
sehi  nien  d.  h.  iO  Jahre  (27.  3)  und  san  täen  d.  h.  3  Jahre  (63.  3), 
welche  letztere  Zeit  häufiger  durch  die  Worte  san  wei  ausge- 
drückt ist. 

Ausser  den  Thieren ,  die  in  den  64  Texten  genannt  worden, 
und  die  sich  hier  wiederholen,  kommen  viele  andere  vor:  der 
Hirsch,  lu  (3.  3),  das  Schwein,  sehi  (26.  5),  das  Schaf,  yang 
(34.  3),  das  reissende  Thier,  pao  (pardus?  49.  6),  die  Maus,  schiy 
sehi  5c/iu  (talpa?  35.4),  die  Schildkröte,  hwei  (27.  1),  das  wilde 
Huhn,  sehi  (56.  5.  ye-ki  d.  i.  das  Huhn  der  Wildniss;  nach  Mor- 
rison pheasant),  der  Raubvogel,  sin  (40.  6),  der  Vogel,  ho  (61.  2. 


1)  Ku  seht  hmig  mu  yü  nieu  Mo  i  fang  hi  ischu  d.  i.  ku  ein  Querbal- 
ken an  die  HÖrner  des  Rindes  ^ele^t,   um  sein  Stossen  za  verhindern. 
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ciconia?  sien^hki  <L  i.  der  Vogel  der  Geister ,  sien)y  der  kleine 
Fi«ch»  fu'yü  (^.  2),  Auch  mehrere  Pflanzemiamen  komneb  vor; 
der  Maulbeerbaum,  seng  (12.  5),  der  Baum  yang  (28,  2),  der  Baum 
ki  (44.  5),  die  Pflanze  Isi-li  (47.  3)  u.  a. 

Ausser  den  bereits  erwähnten  Körpertheilen  werden  nödi  ge- 
nannt: das  Haupt:  scheu  (64.  6),  das  Auge,  mu  (9.  3),  das  Ohr, 
urh  (21.  6),  die  Nase,  pi  (21.2),  der  Oberarm,  heng  (55.3),  der 
Fuss,  isu  (23.  3),  der  Bauch,  fu  (36.  4),  der  Steiss,  tun  (43«  4), 
die  Haut,  A»  (21.  2),  das  Fleisch,  ju  (21.  3),  das  Blut,  kiuH 
(2.  6),  das  Hom,  hio  (34.  3). 

Bemerkenswertb  ist  das  Vorkommen  von  Eigennamen,  wie 
U'i  (11.  5),  kao^lsung  (63.  3).  Ob  diese  Namen  in  ihrer  ge- 
schichtlichen Bedeutung,  oder  in  ihrer  lexikalischen  angewendel: 
sind,  das  ist  eine  der  Fragen,  welche  ich  hier  unentschieden 
lassen  muss,  da  sie  auf  eine  für  den  Leser  befriedigende  Weise 
nur  dann  gelost  werden  können,  wenn  der  Weg  der  Untersuchung 
und  die  Reihe  der  auf  demselben  gewonnenen  Ergebnisse  voll- 
ständig dargelegt  wird. 

Ungeachtet  die  Texte  des  Tscheu-Kung  sich  zeitlich  unmit- 
telbar an  die  vorigen  schliessen,  so  unterscheiden  sich  doch  beide 
mehrfach,  wie  sich  sonst  Denkmale  weit  getrennter  Zeiträume 
unterscheiden.  Ein  solches  abweichendes  Gepräge  giebt  z.  B.  der 
Gebrauch  der  Worte  tien,  Himmel,  und  It,  Erde  (36.6),  und 
tien  tse,  Himmelssohn  (14.  3). 

Ehe  ich  zu  den  Texten  des  Confucius  übergehe,  muss  ich 
noch  einmal  des  Verhältnisses  gedenken,  welches  den  64  und 
386  Texten  gemeinsam  ist.  Was  die  Uebersetzung  beider  betrifft, 
so  möchten  die  Meinungsverschiedenheiten,  welche  darüber  statt- 
finden, sich  einzig  und  allein  auf  die  Stellen  erstrecken,  in  wel- 
chen eins  der  4  Grundworte  (yuen  heng  li  tsching)  vorkommt,  und 
auf  diejenigen  Texte  des  Wen-wang,  in  welche  der  Name  des 
Kwa  hineingezogen  werden  soll.  Dass  man  sich  bei  der  bisheri- 
gen Behandlung  des  Buches  über  beide  Punkte  nicht  viel  Skrupel 
gemacht  hat,  das  dürfte  schon  einleuchtend  sein,  wenn  man  das 
bisherige  mit  der  vorhandenen  Uebersetzung  vergleicht.  Ich  will 
aber  doch  für  den  letztern  Punkt  noch  ein  Beispiel  anführen  mk 
Herbeiziehung  der  Commentare  und  Wörterbücher.  Der  Text  des 
3&sten  Kwa  beginnt  mit  den  Worten :  tsin  heng  heu  yung  u.  s.  w.  Die 
Uebersetzer  geben  diese  Worte:  Erga  pad/ieum.  Heou  uHtur  etc. 
Tsin  ist  der  Name  des  Kwa  und  bedentet:  to  proceede.  to  in- 
erease.  to  attach  to.  Der  chinesische  Lexikograph  sagt  zur  Er- 
klärung des  Wortes:  ji  tschu  wan  wu  sin  d.  h.  die  Sonne  geht 
auf,  alle  Dinge  gehen  auf.  Der  Commentar  des  Confucius  sagt: 
tsin  sm  d.  h.  tsin:  aufsteigen;  und  fügt  dann  hinzu:  ming  tschu  ti 
schang  d.  h.  das  Licht  hervorbrechend  über  die  Erde.  Dieses 
Wort  tsin  ist  nun,  ohne  alle  Beachtung  des  Commeotars  durch 
erga   übersetzt,  und  als  Präposition  an   das   zweite  Wort  keng^ 
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welches .  allerdings  Frieden  und  Freude  bedeutet,  geknüpft  wor- 
den. Anch  gegen  die  Anknüpfa'ng  erklärt  sich  der  Conmientar« 
Der  €om«entar  des  Confncitis  erkl&rt  das  Wort  tsin,  und  schliesst 
damit  die  Reibe  ab ,  am  in  dem  nenen  Abschnitte  die  Worte  keng 
heu,  welche  die  Üebersetser  dnreh  einen  Punkt  scheiden,  zn  er- 
klären. Der  jingere  Commentar,  welcher  sich  den  Texten  unmit- 
telbar anschliesst,  sagt:  im m  d.  h.  (m;  aufgehen;  keng  heu  gan 
kwo  tschi  heu  d.  h.  keng  hüu  des  mbigen  Staates  heu ,  erklärt  also 
ebeofalls  die  in  der  Uebersetzung  verbundenen  Worte  als  getrennte, 
und  die  in  der  Uebersetzung  getrennten  Worte  als  rerbundene. 

Dieser  letztere  Punkt,  die  Verbindung  des  Namens  mit  dem 
Texte,  möchte  wenigstens  in  den  meisten  Fällen  befriedigend 
erledigt  werden  können;  für  die  Entscheidung  des  enteren  Punk- 
tes wtirde  man  sich,  wie  noch  bei  Betrachtung  der  Commentare 
zu  erörtern  ist,  ziemlich  tiberall  auf  Wahrscheinlichkeitsgründe 
beschränkt  finden.  Aber  es  ist  noch  eine  Frage  übrig:  was  be- 
deuten die  Worte,  wenn  sie  auch  erweislich  richtig  übersetzt  sind? 
Die  Texte  reden  Ton  Staat  und  Staatsgewalten,  von  Thieren  und 
menschlichen  Crliedera.  Wir  wissen,  dass  in  chinesischen  Schrif- 
ten Sätze  vorkommen  wie  die  folgenden:  jin  sdiin  yeu  i  kwo  d.  h. 
4er  menschliche  Körper  gleicht  einem  Staate;  jin  sckin  i  siao  iien  I» 
d.  h.  der  menschliehe  Körper  ein  kleiner  Himmel  und  Erde;  iien 
ii  wei  ta  lu  d.  h«  Himmel  Erde  sind  (ein)  grosser  Ofen.  Wir 
sehen  ferner  diese  Vorstellungen  mit  der  Anschauungsweise  des 
Volkes  so  innig  verwoben,  dass  sie  sich  sogar  in  den  Wörter- 
büchern in  der  Form  von  Realdefinitiouen  geltend  machen;  da 
wird  das  Wort  ^o^toui  (Wasser)  erklärt  durch:  U  isehi  hiuei  M 
d.  h.  der  Erde  Blut  Athem ,  das  Wort  ichi  (Stein)  durch :  sehan  ku 
d.  h.  Berg- Knochen.  Der,  dem  das  nicht  fremd  ist,  der  üb^ 
diess  weiss,  dass  die  Kwa  Himmel  und  Erde,  Feuer  und  Wasser 
bedeuten  Collen,  kann  nicht  umhin,  sich  bei  uebersetzung  der 
ältesten  Texte  fortwährend  die  Frage  vorzulegen,  ist  der  Staat, 
von  dem  hier  gesprochen  wird,  ein  wirklicher  Staat,  oder  ist  es 
der  menschliche  Körper?  oder  ist  es  die  Welt?  Die  ältesten 
Texte  geben  hierüber  keinen  Anfscbluss*  Eben  so  wenig  beant- 
worten sie  die  Frage,  ob  die  Körpertheile  die  Glieder  des  mensch- 
lichen Körpers,  oder  die  Glied^  des  Weltkörpers  sein  sollen. 
Ond  doch  ist  die  Uebersetzung,  w^che  diese  Frage  unbeantwortet 
iässt,  eine  halbe,  eine  wortgemässe,  aber  nicht  sachgemässe. 
Können  diese  Fragen  nicht  gelöst  werden,  so  muss  man  den 
Stamm  des  Buches  für  unverständlich  erklären.  Man  kann  nicht 
behaupten ,  ein  Buch  zu  verstehen ,  wenn  man  die  Frage  „ob  von 
der  Bewölkung  des  tellurischen  oder  des  politischen  Horizontes, 
ob  von  einem  Vulcane  oder  von  dem  vulcanischen  Boden  der  Pu- 
blicisten  die  Rede  ist^  nicht  zu  beantworten  weiss.  Wir  werden 
sehen ,  ob  und  wie  weit  die  Texte  des  Confr^ius  zur  Lösung 
solcher  Zweifel  beitragen. 
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4.  Die  Texte  des  Confucius. 
Der  commentarischen  Zmätze  des  Confucius  siodl:  twan, 
siang,  wen^yen  und  Anhänge.  Die  beiden  letztem  werden  ?on  Ein- 
zelnen, wie  die  üebersetzer  anführen,  dem  Confucius  nicht  zu- 
geschrieben. In  der  mir  vorliegenden  Ausgabe  sind  alle  unter  dem 
Namen  des  Confucius  genannt,  und  einen  Zweifel  finde  ich  nir- 
gends ausgesprochen.  Ich  rede  zuerst  von  dem  siang,  theils,  weil 
derselbe  die  Erklärung  des  ältesten  Bestandtheiles ,  der  Kwa, 
enthält,  theils  weil  er  sämmtliche  64  und  386  Texte  begleitet. 
Der  Name  des  Commentars,  siang  d.  h.  Bild,  scheint  in  den  er- 
sten Worten,  mit  welchen  er  bei  jedem  einzelnen  Kwa  beginnt, 
seine  Erklärung  zu  finden;  diese  nämlich  betreffen  die  bildliche 
Bedeutung  der  Kwa.  Wenn  über  den  Inhalt  des  i-King  entschie- 
den werden  soll ,  so  wird  die  Bedeutung  der  Figuren ,  an  welche 
sich  die  Texte  knüpfen ,  gewiss  maassgebend  sein.  In  den  beiden 
ältesten  Texten  kommt  von  dieser  Bedeutung  nichts  vor.  Nicht 
einmal  in  den  oben  angeführten  Namen  der  Kwa  kann  man  die 
unmittelbare  Bedeutung  derselben  suchen;  man  könnte  diess  nur, 
wenn  in  den  Namen  oder  Texten  der  gemischten  Kwa  zu  erken- 
nen wäre,  dass  regelmässig  oder  vorherrschend  die  Namen  der 
beiden  verbundenen  elementaren  Kwa  einen  Einfluss  hätten.  In 
den  Texten  selbst  könnte  man  eine  Erklärung  der  Kwa  nur  dann 
finden,  wenn  gewisse  Worte  oder  Formeln  das  elementare  Kwa 
bei  seinem  wiederholten  Vorkommen  begleiteten.  Aber  alles  das 
ist  nicht  der  Fall.  Man  hat  also  in  den  Commentaren  des  Con- 
fucius die  älteste  schriftliche  Quelle  über  die  eigentliche  Bedeu- 
tung der  Kwa.  Die  Erklärung  der  8  elementaren  Kwa  ist  fol- 
gende: 1.  kien=  iien  d.  i.  Himmel,  2.  iui=^tse  d.  i.  angesam- 
meltes Wasser,  Feuchte;  wie  Morrison  sagt:  water  and  plants 
blended.  marshj.  wet  with  dew  etc.  3.  U  =  ming  d.  i.  Licht* 
4.  tschm  =  lui  d.  i.  Donner;  5.  sun  s=fung  d.  i.  Wind.  6.  kan 
=  schwui  d.  i.  Wasser.  1,  ken=  schan  d.  i.  Berg.  8.  kwen  =  li 
d.  i.  Erde.  Da  in  der  Reihe  der  zusammengesetzten  6-linigen 
Kwa  auch  die  elementaren  Kwa  verdoppelt  werden,  so  wird  bei 
den  aus  gemischten  Linien  bestehenden  Figuren  die  bildliche  An- 
schaulichkeit zerstört.  Der  siang  betrachtet  daher  die  Verdoppe- 
lung des  Kwa  als  eine  Verdoppelung  des  Gegenstandes.  So  sagt 
er  zu  2:  li  tse  d.  h.  aneinanderhängende  Wasserbecken,  zu  3: 
liang  ming  d.  h.  zwei  Lichter  (nämlich  Sonne  und  Mond ,  wie  der 
Commentar  twan  sagt),  zu  4  und  6  fugt  er  das  Wort  tsien  d.  i. 
fortgesetzt,  zu  5:  sui  d.  h.  folgend,  zu  7:  Men  d.  h.  zusammen. 
Die  aus  ungemischten  Linien  bestehenden  Kwa,  1.  Himmel  und 
8.  Erde,  erhalten  nur  die  Zusätze:  1.  hing  Men  d.  h.  ruhelos 
gehend  oder  wirkend,  und  8.  schi  d.  h.  Kraft,  Verhältniss.  Die 
Art,  wie  die  Anwesenheit  eines  Kwa  in  den  gemischten  Verbin- 
dungen bezeichnet  wird,  ist  verschieden.  Am  nächsten  lag  es, 
beide  Kwa  zu  nennen,  das  obere  zuerst  z.  B.  fung  lui  d.  h.  Wind, 
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Donner  (42).  Aber  liäufig  finden  sich  nicht  nur  betontere  Be- 
stimmungen über  das  Verbältniss  beider  Kwa,  sondern  aneh  ab- 
weichende Erklärungen.  Himmel,  Brde,  Berg,  Feucbte  (Ue)  und 
Donner  werden  immer  gleich  erklärt,  aber  Wasser,  Licht  und 
Wind  verschieden.  So  das  Wasser  als  Wolke:  yun  lui  d.  h. 
Wolke,  Donner  (3)  oder  als  Regen:  lui  yü  d.  h.  Donner,  Regen 
(40);  das  Licht  als  Blitz:  lien  lui  d.  h.  Blitz,  Donner  (21)  oder 
als  Feuer:  ho  isai  schwui  schang  d.  h.  das  Feuer  ist  über  dem 
Wasser  (64);  der  Wind  als  Baum:  mu  schang  yeu  ')  ho  d.  h. 
der  Baum  hat  oben  das  Feuer  (50).  Die  letztere  Bezeichnung 
ist  auch  in  sofern  bemerkenswertb ,  als  sie  von  der  anfanglichen 
Ordnung  abweicht,  und  das  untere  Kwa  zuerst,  das  obere  zuletzt 
nennt.  Oefter  wird  das  Wort  yü,  in,  zugefügt:  yun  schang  yü 
iien  d.  h.  die  Wolke  oben  in  dem  Himmel  (5),  Ise  schang  yü  H 
d.  h.  die  Feuchte  oben  io  der  Erde  (45).  Anstatt  dessen  wird 
auch,  um  die  Innerlichkeit  noch  bestimmter  zu  bezeichnen,  das 
Wort  Ischung,  mitten,  inuen,  gebraucht.  Ti  Uchung  yeu  schwui 
d.  h.  die  Erde  hat  inwendig  das  Wasser  (7),  lui  Isai  ti  tschung 
d.  h.  der  Donner  ist  innerhalb  der  Erde  (24),  li  tschung  yeu  schon 
d«  h.  die  Erde  hat  innen  den  Berg  (15).  Aus  der  Zusammenstel- 
lung der  Fälle,  wo  yü,  mit  denen  wo  tschung  gebraucht  wird, 
ergiebt  sich,  dass  nur  das  untere  Kwa  als  Inneres,  tschung,  be- 
zeichnet wird,  und  yü  nur  für  das  obere  Rwa  Anwendung  findet. 
Man  scheint  dann  durch  den  Gebrauch  des  Wortes  yü  andeuten 
zu  wollen,  dass  das  obere  Kwa  sich  zwar  oberhalb,  aber  noch 
in  dem  Bereiche  des  unteren  befinde.  Man  würde  dann  vielleicht 
am  sinnentsprecbendsten  das  Wort  schang,  wo  es  allein  vorkommt, 
durch  „über^S  die  Worte  schang  yü  durch  „oben  auf^^  wieder- 
geben. Nur  einmal  wird  schlechthin  gesagt:  schang  ho  hia  Ise 
d.  h.  oben  Feuer  unten  Feuchte  (38).  Eine  namhafte  Reihe  von 
Erklärungen  fügt  besondere  physikalische  Bestimmungen  hinzu. 
Schan  hia  tschu  tsiuen  d.  h.  unter  dem  Berge  entspringt  der  Quell 
(4).  Ti  tschung  seng  mu  d.  h.  innerhalb  der  Erde  lebt  (wächst, 
wird  geboren)  der  Baum  (46;  das  Kwa  des  Windes  steht  unter 
dem  der  Erde).  Ming  ji  ti  tschung  d.  h.  das  Licht  geht  hinein 
in  die  Erde  (36 ;  das  Kwa  des  Lichtes  steht  unter  dem  der  Erde). 
Lui  tschu  ti  fun  d.  h.  der  Donner  bricht  hervor  aus  der  Erde  auf- 
fliegend (16;  das  Kwa  des  Donners  steht  über  dem  der  Erde). 
Ming  Ischu  ti  s(^ng  d.  h.  das  Licht  bricht  hervor  über  die  Erde 
(85).  Schan  fu  yü  U  d.  h.  der  Berg  gelehnt  in  die  Erde  (23). 
jPun^  hing  sdi>wui  schang  d.  h.  der  Wind  gebt  (oder  wirkt)  über 
dem  Wasser   (59).     Fung   tse  ho  tscJ^u   d.  h.  der  Wind  aus   dem 


1)  yeu,  welches  bei  ZiisammenstellaDg  der  Kwa  mehrfach  gebraucht  wird, 
bedeutet  sowohl  haben ,  als  auch  sein.  Vielleicht  hier  das  erstere ,  da  auch 
tsai  d.  h.  irgendwo  sein ,  angewandt  wird ,  und  also  der  Gebrauch  des  Wortes 
ySu  auf  ein  anders  gedachtes  Verbältniss  deuten  würde.  Dann  müsste  man 
sages :  der  Baum  hat  oben  das  Feuer. 

V.  Bd.  14 
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Feuer  hervorgehend  (37).  Tien  yüt,  schwui  wei  d.  h.  der  Hinmel 
giebt  das  Wasger  rückwirkend  (6).  Tien  yü  ho  d.  h.  der  Himmel 
giebt  das  Feuer  (13;  hier  und  bei  6  ist  das  Kwa  des  Himmels 
oben).  Schan  yeu  mu  d.  h.  der  Berg  hat  den  Baum  (53;  das  Kwa 
des  Windes  ist  über  dem  des  Berges).  Tien  ti  Mao  d.  b.  Himmel 
Erde  vereinigt  (11 ;  das  Kwa  des  Himmels  ist  unter  dem  der  Erde). 
Tien  U  pu  kiao  d.  h.  Himmel  Erde  nicht  vereinigt  (12;  das  Kwa 
des  Himmels  ist  über  dem  der  Erde).  Tse  mie  mu  d.  h.  die 
Feuchte  erstickt  (schneidet  ab)  den  Baum  (28;  das  Kwa  der 
Feuchte  ist  über  dem  des  Windes).  Tse  wu  schwwi  d.  h.  der 
Sumpf  ohne  Wasser  (47;  das  Kwa  des  Wassers  ist  unter  dem 
der  Feuchte)..  Ich  würde  das  Wort  tse,  welches  in  der  letzten 
Verbindung,  welche  offenbar,  der  Deutung  zufolge,  den  ober- 
flächlich ausgetrockneten  Sumpf  vorstellen  soll,  immer  durch  Sumpf 
wiedergegeben  haben,  wenn  nicht  Einzelnes  eine  solche  durch- 
gängige Uebersetzung  unmöglich  machte,  z.  B.  tse  schang  yü  tien 
d.  h.  die  Feuchte  oben  in  dem  Himmel  (93).  Die  Bedeutung 
„Wasser  zwischen  den  Pflanzen ^^  ist  offenbar  hierauf  nicht  an- 
wendbar, eine  besondere  Anweisung  über  den  Sinn  der  Verbindung 
wird  nicht  angegeben,  und  ein  Festhalten  der  allgemeinsten  Be- 
deutung „Feuchte"  schien  daher  das  Sinnentsprechendste.  Man 
könnte  vielleicht  auch  bei  dem  letzten  Kwa  sagen :  Feuchte  ohne, 
oder  über  Wasser,  indem  man  an  den  feuchten  aber  kein  abge- 
sondert sichtbares  Wasser  enthaltenden  Boden,  oder  an  die  über 
dem  Wasser  schwebende  feuchte  Atmosphäre ,  die  &dXaaaa, 
dächte.  Bemerkenswerth  ist,  dass  sich  hier  ebenfalls  aus  der 
Bezeichnung  der  Verbindungen  eine  völlig  negative  Bestimmung 
entwickelt,  wie  wir  das  bereits  in  den  Texten  des  Tscheu-kung 
gefunden  haben. 

Die  physikalischen  Deutungen  des  Confucius  haben  Mehreres, 
was  uns  zu  Zweifeln  an  ihrer  Sachgemässheit  bewegen  könnte. 
Erstens  ist  es  auffallig,  dass  sie  sich  nicht  überall  mit  einfacher 
Zusammenstellung  der  Elemente  begnügen,  sondern  die  angeblich 
gemeinten  Processe  bezeichnen.  Zweitens  und  vornehmlich  muss 
es  Bedenken  erregen,  dass  die  einzelnen  Kwa  nicht  eine  feste 
unwandelbare  Bedeutung  behalten.  Wenn  wir  an  der  Tradition 
festhalten,  dass  die  Kwa  so  viel  älter  sind  als  die  Texte  des 
Wen-wang  und  Tscheu -kung,  und  diese  wiederum  beträchtlich 
älter,  als  die  des  Confucius,  und  wenn  wir  erwägen,  dass  in 
diesen  älteren  Texten  so  wenig  wie  in  den  Namen  der  Kwa 
irgend  etwas  vorliegt,  woraus  man  entnehmen  könnte,  ein  und 
dasselbe  Kwa  bedeute  hier  den  Wind ,  dort  den  Baum  u.  dgl. ,  so 
muss  man  fast  bezweifeln ,  ob  es  einer  blossen  Tradition  möglich 
gewesen  wäre,  die  Fälle,  wo  solche  Abweichungen  ursprünglich 
bestimmt  gewesen  wären ,  treu  festzuhalten.  Es  wird  daher  näher 
liegen,  anzunehmen,  dass  jene  Deutung  der  Kwa  ein  Deutungs- 
versuch des  Confucius  ist,    welchen   wir  mit  Sicherheit  als  einen 
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Beitrag  zn  der  Lehre  des  Confaciui,  aber  nur  Dach  sorgfiiltiger 
Kritik  als  eine  Nachricht  über  die  Lehre  des  Fu-hi  anfnehmeD 
kÖDDCD.  Dies^  Kritik  ist  hier  kein  Raam  gegeben ;  ich  begnüge 
mich ,  die  Nothwendigkeit  derselben  ausgesprochen  zu  haben. 

Unmittelbar  an  die  physikalischen  Erklärungen  schliesseb  sich 
Sätze,  in  welchen  der  Kiun-tse  handelnd  und  leidend  vorgestellt 
wird.  Den  Worten  Eiun^lse  folgt  hierbei  regelmässig  das  Wort  iy 
d,  u  Ursacb,  wie,  entsprechend.  Die  Mannichfaltigkeit  der  be- 
zeichneten Verhältnisse  wird  an  einer  Reihe  von  Beispielen  an- 
schaulich werden.  Himmel  (1)  hiun  ise  i  Ise  kiang  pu  si  d.  h.  der 
Kiun^se  wie  er  selbst -stark  nicht  ruhet.  Wasser  über  Donner  (3) 
Mun  tse  i  hing  ^)  lun  d.  b.  der  Kiun^tsey  wie  er  die  Seide  ordnet 
Himmel  über  Wasser  (6)  kiun  Ise  i  isu  sse  mei  schi  d.  h.  der  Kiun-tse, 
wie  er  das  Geschäft  beginnt,  den  Anfang  entwirft.  Erde  über 
Wasser  (7)  kiun  Ise  i  yung  min  ischu  tschung  d.  h.  der  Kiun  -  tse 
wie  er  das  Volk  urofasst,  die  Menge  ernährt.  Himmel  über  Feuchte 
(10)  Kiun  Ise  i  pien  sthang  hia  ling  min  Ischi  d.  h.  der  Kiun 'Ise 
wie  er  scheidet  Oberes  (und)  unteres,  einschränkt  des  Volkes 
Willen.  Himmel  über  Feuer  (13)  Kiun  tse  i  lui  tsu  pien  wu  d.  h. 
der  Kiun 'tse  wie  er  ordnet  die  Arten,  scheidet  die  Dinge  (Geschö- 
pfe). Feuer  über  Himmel  (14)  kiun  tse  i  go  tou  yang  sehen  schun  ^) 
tien  /üeu  ming  d.  h.  der  Kiun  -  tse  wie  er  hemmt  das  Böse ,  anregt 
das  Gute ,  folgt  dem  Himmel ,  lehnt  sich  an  das  Schicksal.  Erde 
über  Berg  (15)  kiun  tse  i  schwcd  to  i  kwa  tsching  wu  ping  schi  d.  h. 
der  Kiun-tse  wie  er  mindert  das  Viele ,  mehrt  das  Wenige ,  ermisst 
die  Dinge,  ausgleicht  das  sich  Ausbreitende.  Donner  unter  Feuchte 
(17)  kiun  tse  i  hiang  hwui  ji  gan  si  d.  h.  der  Kiun^lse  wie  er  sich 
sehnt  nach  Dunkelheit,  eingeht  in  Stille  (und)  Ruhe.  Berg  über 
Wind  (18;  kiun  tse  i  schin  min  yu  te  d.  h.  der  Kiun-tse  wie  er  er- 
schüttert das  Volk,  pflegt  die  Tugend.  Erde  über  Feuchte  (19) 
Mun  tse  i  kiao  sse  wu  kiung  yung  pao  min  wu  kiang  d.  h.  der  Kiun^tse 
wie  er  beherrscht  den  Sinn  ohne  Erschöpfung,  umfasst  (und) 
schützt  das  Volk  ohne  Einschränkung.  Berg  über  Feuer  (22) 
kiun  tse  i  ming  schu  tsching  wu  kan  tsche  yo  d.  h.  der  Kiun -tse  wie 
er  erleuchtet  das  Haus,  wirkt  ohne  Geduld,  bricht  das  Gefäog- 
niss.  Feuchte  über  Wind  (28;  nach  dem  siang  der  unter  der 
Feuchte  oder  im  Sumpfe  umkommende  Baum)  kiun  tse  i  tu  li  pu 
kiu  tun  schi  wu  mun  d.  h.  der  Kiun' tse  wie  er  alleinsteht  ohne 
Furcht,  weicht  der  Zeit  ohne  Kummer.  Wasser  (29)  kiun  tse  i 
Uchang  te  hing  kiai  kiao  sse  d.  h.  der  Kiun-tse  wie  er  (mit)  dauer- 
hafter Tugend  wirkt,  immer  wieder  ordnet  die  Geschäfte.  Donner 
ober  Himmel  (34)  kiun  tse  i  fi  li  fu  H  d.  b.  der  Kiun 'tse  wie  er 


1)  Das  Wort  hing,  Aufzug  des  Gewebes,  ist  dasselbe,  welches  den  hei- 
ligen Büchern  den  Namen  giebt. 

2)  schun  ist   dasselbe    Wort ,    welches   die   Stellung    der  Erde    zu  dem 
Himmel  bezeichnet. 

14* 
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Yerwtigwt  den  beilig^D  Bk^uch^  fridel>fetrdbt  detn  Scfailh  ').  LIdbt 
über  Erde  (35)  Itiun  tse  i  M  tschao  ming  lie  d*  k.  der  Kum'tse  wie 
er  selbst  leuchtet,  erleuehtet  (dder  erkennt?)  die  Tu^nd.  Licht 
unter  Brde  (36)  hiun  ise  i  li  isohung  yung  haut  urh  mmg  d»  h.  der 
Kiun-lse,  wie  er  herabsteigt  (zur)  Menge ,  dient  dem  Ihmkel  und 
leuchtet.  Wasser  über  Betg  (39)  kiun  Ue  i  fan  schin  sieu  te  d.  b* 
der  KiuH'Ue  wie  er  sich -selbst  umkehrt ,  sich  g^wehnt  (an)  die 
Tugend.  Berg  über  Feuchte  (41)  kiun  ise  i  tsching  fun  tschi  yo 
d*  h.  der  Kiun-Ue  wie  er  unterdrückt  den  Zorn,  einschränkt  die 
Begierde.  Wind  über  Donner  (42 )  hiun  tse  i  kien  sd^en  tse  Isien 
y'eu  kwo  tse  kai  d.  h.  der  Kiun-^se  wie  er  sieht  das  Gute,  dann  dea 
Weg  ändert >  (wie  er)  geirrt  hat,  dann  den  Irrthum  rerbessert« 
Feuchte  übfer  Whsser  (47 ;  nach  dem  siang  der  Sumpf  ohne  Was« 
ser)  kiun  tse  %  tschi  ming  sui  tschi  d.  h.  der  Ktun-tse  wie  er  erfüllt 
das  Schicksal,  nicht -entgegensetit  den  Willen.  Feuchte  über 
Feuer  (49)  kiun  tse  i  schi  li  ming  tschU  d.  h.  der  Kiun  -  tse  wie  er 
beherrscht  den  Zeitpunkt,  erkennt  die  Gelegenheit  (Zeit).  Feuer 
über  Wind  (50 ;  nach  dem  siang  das  Feuer  oben  am  Baume)  kiun 
tse  i  tsching  wei  ying  ming  d.  h.  der  Kiun-tse  wie  er  fest  steht,  ge« 
borsam  dem  Schicksal  ( wörtlich :  zu  Eis  werdend ;  ying  ming  to 
preserve  the  decree  of  heaven  in  ones  farour  by  proper  conduct). 
Berg  (52)  kiun  tse  i  sse  pu  tschu  ki  wei  d.  h.  der  Kiun»tse  wie  er 
sinnt,  nicht  hervorgeht  aus  sein^  Stelle. 

Anstatt  des  Mun^tse  wird  einige  Male  der  sien^wang  d.  h.  der 
Torangehende  König,  genannt.  Sien  bedeutet  das  Vorangehen, 
räumlich  und  zeitlich;  die  Uebersetzer  entscheiden  sich  för  dBS 
Letztere,  und  sagen  „anttqui  reg^s",  indem  sie  ausnahmsweise 
eine  dieser  Stellen  des  Commentars  übersetzen  (II.  S.  32).  Mir 
scheint  das  Voranscbreiten  angedeutet  zu  sein,  in  Erinnerung  an 
den  zweiten  der  64  Texte:  kiun  ise  yeu  yeu  toang  sien  mi  heu  te 
d.  h.  der  kiun-tse  hat  wo  er  hinweggehe,  vorangehen  verfehlt, 
nachfolgen  erlangt.  Dieser  Satz  steht  bei  dem  Rwa  der  Erde, 
welche  bestimmt  ist,  dem  Himmel  zu  folgen.  Dass  in  den  Texten 
des  Confucius  der  Kiun  ^  tse  in  dieselbe  Lage  mit  der  Erde  ver- 
setzt wird,  lässt  sich  mehrfach  erkennen;  am  deutlichsten  bei  14. 
Die  Worte  sien^wang  würden  also  die  Macht  bezeichnen,  welche 
auch  vorangehend  ihr  Ziel  erreicht;  das  Mittelglied  zwischen  bei- 
den zeigt  sich  in  Texten  wie  34,  wo  der  Kiun-tse  es  verweigert, 
in  die  Fusstapfen  des  Vorgängers  zu  treten.  Eine  Reminiscenz 
an  die  ersten  Könige,  die  den  Weg  noch  nicht  vorgezeichnet 
fonden,   sondern   ihn   bahnen  mnssten,   ist   dadurch   nicht    ausge- 


1)  li  Schah,  aaftreten,  bezeichnet  hier  ohne  Zweifel  den  Ort,  auf  den 
der  Fuss  treten  soll,  ein  anderes  BUd  für  den  Weg,  ttto,  als  gesetzliche 
Bestimmung.  Man  kann  hierher  eine  Bemerkung  bezieben,  welche  Morrison 
zu  dem  ersten  Worte  U  (Brauch)  macht:  the  first  idea  of  le  is  footstep,  the 
footstep  or  traces  observed  in   worsbipping  gods. 
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adüosaeB.  EiiMial  wird  aattalt  de»  Kkm'$se  aneh  dw  ia  jni  ge- 
nannt :  Licht  (30)  ta  jm  i  iwan  ming  tschao  yü  s$e  fang  d.  h.  der 
grosse  Mensch  wie  er  theilt  das  Liobt,  leuchtend  in  die  vier 
Wtltg^genden. 

Wo  der  Gommentar  Siang  die  na  den  elniolnen  Linien  ge- 
borenden Texte  des  Tschto-J^ung  hegleitet,  wird  sein  Charakter 
ein  anderer;  er  lässt  steh  nicht  anf  die  bildliche  Bedeutung  der 
Linien  ein ,  sondern  beschränkt  sich  auf  Worterklärungen.  Z.  B. 
ho  yo  Isai  yuen  wu  kieu  d.  h.  zdgernd  (oder  blindlings)  hüpfend 
ist  es  im  Strudel ,  ohne  Fehler.  (  !•  4)  Hierzu  sagt  der  Siang: 
ho  yo  t»ai  ynm  sin  wu  ki'eu  d.  h.  itfgemd  hüpfend  ist  es  im  Strudel, 
aufgebend  ohne  Fehler.  Eang  lung  yeu  hwui  d.  h.  der  hartnäckig 
aufsteigende  Drache  hat  Reue  (1.  6);  Siang  sagt:  hang  lung  yeu 
hwuiying  pul^  kirn  d.  h.  der  hartnäckig  aufsteigende  Drache  hat 
Reue;  Uehermaass  kann  nicht  dauern.  Kien  kiun  lung  ton  schSu  ki 
d.  b.  siehe  die  Heerde  Drachen  ohne  Haupt  glücklich  (  1.  7ter 
Sats ,  der  die  6  Linien  zusammenfasst) ;  Siang  sagt :  ften  le  pu  ko 
tm  scheu  d.  h.  des  Himmels  Tugend  kann  nicht  das  Haupt  sein. 
Der  Commentar  Twan, 

Dieser  Commentar  erstreckt  sich  nicht  anf  die  Texte  des 
Taeb(<u-kung,  sondern  nur  auf  die  Namen  der  Kwa  und  die  64 
Texte  des  Wen-wang.  Der  Name  des  dritten  Kwa ,  tun,  bedeutet 
all  creatnres  beginning  to  grow.  induced  with  difficulty;  Iwan 
sagt:  kang  jeu  schi  kiao  urh  kien  seng  d.  h.  das  Harte,  das  Weiche, 
beginnende  Vermischung  und  gehinderte  Geburt.  Ausnahmsweise 
greift  dieser  Commentar  in  das  Gebiet  des  Siang  über.  Z.  B.  zu 
dem  Uten  Kwa:  lim  li  kiao  urh  wan  tou  iung  ye  schang  hia  kiao 
urh  ki  tschi  htng  ye  nui  yang  urh  wai  yin  nui  kien  urh  wai  schun  nui 
Ibmni  tse  urh  wai  siao  jin  kiun  tse  iao  ischang  siao  jin  lao  siao  d.  h. 
Himmel  (und)  Erde  (sind)  vereinigt,  und  alle  Dinge  dringen  durch. 
Das  Obere  (und)  untere  (sind)  vereinigt,  und  ihr  Wille  (ist)  ge- 
meinsam. Junen  yang  und  aussen  yin,  innen  das  Ruhelose  und 
aussen  das  Nachgiebige;  innen  der  Kiun'lse  und  aussen  der  kleine 
Mensch;  der  Weg  des  Kiun 'tse  wächst,  der  Weg  des  kleinen 
Menschen  schwindet.  Zu  dem  umgekehrten  12ten :  lien  li  pu  kiao 
urh  wan  wu  pu  tung  ye  sehang  hia  pu  kiao  urh  lien  hia  wu  pang  ye 
nui  yin  %^h  wai  yang  nui  jeu  urh  wai  kang  nui  siao  jin  urh  wai  kiun 
tse  siao  jin  tao  tsehang  kiun  tse  tao  siao  d.  h.  Himmel  Erde  nicht 
vereinigt,  und  alle  Dinge  dringen  nicht  durch.  Oberes  Unteres 
nicht  vereinigt,  und  unter  dem^  Himmel  (ist)  keine  Gemeinde. 
Innen  yin  und  aussen  yang;  innen  das  Weiche  und  aussen  das 
Harte;  innen  der  kleine  Mensch  und  aussen  der  Kiun-lse;  des 
kleinen  Menschen  Weg  wächst,  des  Kiun^lse  Weg  schwindet.  Bei 
35  und  36  giebt  der  Twan  dieselbe  physikalische  Erklärung,  wie 
ich  sie  oben  aus  dem  Siang  angeführt  habe.  In  der  Regel  aber 
giebt  er  bloss  die  alten  Namen  der  componirenden  Kwa  an,  und 
bezeichnet  das  Verhältniäs  des  Harten  und  Weichen  in  der  Com- 
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biDation,  wie  das  ao  den  so  eben  angeliyiHen  Beispielen  eben- 
falls  zu  sehen  ist 

Am  besten  lässt  sich  ein  Commentar  charaktemiren ,  wenn 
man  die  verschiedenen  Erklärungen ,  mit  welchen  er  eine  Formel 
bei  ihrem  wiederholten  Auftreten  begleitet,  zusammenstellt,  leb 
beginne  mit  dem  oben  erwähnten  Satze  ,M  sehe  la  tschuen^^  das  li 
überschreitet  den  grossen  Flusses  Li  sehe  ta  tschuen  ying  hu  tien 
d*  b,  /.  s,  t.  t.  antworten  dem  Himmel  (26)  —  kien  hing  ye  wen 
ming  i  kien  tschung  tsching  urh  ying  d.  b.  -^ —  der  Himmel  wirkt  und 
das  malende  Licht  (ist)  ruhelos,    innen  fest  (über  tschung  tsching 

vgl.  oben  Bd.  III.  S.  293 )  und  antwortet  (13) wang  yeu  sse  d.  b. 

hinweggehen  ist  das  Geschäft  (18)  —  wang  yeu  kung  d.  b.  hin- 
weggehen ist  die  (verdienstliche)  Arbeit  (5)  —  sching  mu  yäu 
kung  d.  h.  den  Baum  (d.  i.  das  Schi£P)  besteigen  ist  die  (verdienst- 
liche) Arbeit  (59)  —  mu  tao  nai  hing  d.  b.  des  Baumes  Weg  (Be- 
stimmung) ist  Wandel  (Thätigkeit  —  42)  —  sching  mu  tscheu  hiu 
d.  h.  den  Baum  besteigen;  das  Boot  (ist)  leer  (61).  Schliessltch 
mag  die  commentariscbe  Erklärung  des  pu  li  sehe  la  tschuen  (d.  h« 
Nicht -^»  überschreitet  den  grossen  Strom)  ans  dem  Twan  folgen: 
ji  yü  yuen  d.  b.  eintreten  in  den  Strudel  (nämlich  den  Strom  nicht 
der  Breite,  sondern  der  Tiefe  nach  überschreiten,  wie  der  „untere 
tauchende  Drache^*). 

„Li  yeu  yeu  wang*'  „das  li  bat  wo  es  hinweggehe*^.  Hier  wer- 
den, was  für  die  Sache  keinen  Unterschied  macht,  auch  einige 
Erklärungen  aus  dem  Siang  folgen ;  man  erkennt  dieselben  an  den 
doppelten  Zahlen.  Li  yeu  yeu  wang  schang  ho  tschi  d.  h.  L  y,  y.  w. 
(mit  dem)  Oberen  den  Willen  vereinigen  (26.  3)  —  schun  tien  ming 
d.  b.  nachgeben  dem  Himmel  (und)  dem  Schicksale  (oder  dem  Ge- 
schicke des  Himmels  —  45)  —  kang  tschang  d.  b.  das  HM*te  nimmt 
zn  (24)  —  kang  tschang  nai  tschung  d.  b.  das  Harte  nimmt  zu, 
(das)  ist  das  Ende  ^)  (43)  —  tschung  Ise  yeu  schi  d.  b.  das  Ende, 
dann  ist  der  Anfang  (32)  —  tschung  tsehing  yeu  king  d.  b.  das 
innen  Feste   bat   Glück  (42). 

„Wu  yeu  li"  „nicht  (vorbanden)  ist  das  li**.  Hing  pu  schun 
d.  b.  geben  (oder  handeln)  ohne  Nachgiebigkeit  (4.  3)  —  tao  ta  pu 
d.  b.  der  Weg  (ist)  grosse  Empörung  (27,  3)  —  wei  pu  lang  d.  b. 
stehen  ohne  Angemessenheit  (19.  3 )  —  schi  kieu  tsin  d.  b.  der 
Anfang  sucht  die  Tiefe  (32.  1)  —  schang  sun  d.  h.  das  Obere 
weicht  (45.  3)  —  jeu  sching  kang  d«  b«  das  Weiche  besteigt  (über- 
windet) das  Harte  (54). 

Der  Commentar  Wen^yen 
begleitet   nur  die  beiden  ersten  Kwa,   die  des  Himmels   und   der 
Erde.     In   diesem   Commentar   werden    die    vier   Grundwerte  auf 


1)  Das  Kwa  heisst  nämlich  hwai  (Theilung,  Endigung),  woza  der  Com- 
mentar Twan  bemerkt:  hwai  hwai  ye  lutng  hwai  jüu  d.  h.  kwai  abscbneidea. 
Das  Hurte  schneidet  das  Weiche  ab. 
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dfts  Güte»  SehSne  n.  s.w.  hbzogen,  nnd  das  yuen  snerst  mit  der 
Menscbeoliebe  jin  parallelisirt,  der  Etymologie  beider  Worte  ent- 
sprecbeod.  Man  muss  auf  diese  uud  die  weiteren  Definitionen 
mn  besonderes  Gewicbt  legen ,  weil  sie,  wie  icb  a.  a»  0.  erwiesen 
habe,  vollständig  mit  den  Ergebnissen  stimmen,  zu  welchen  die 
etymologische  Untersuchung  der  Zeichen  führt 

Die  tsckuen:  Hi^Ue,  schue  kwa,  siu  kwa,  tsa  kwa. 

Wir  finden  hier  Vieles ,  was  in  der  späteren  chinesischen  Li- 
teratur wiedergefunden,  aber  in  den  älteren  Bestandtheilen  des 
I-King  nirgend  geradezu  ausgesprochen  wird.  Dahin  gehören  die 
ersten  Worte:  tien  tstm  ti  pe  d.  h.  der  Himmel  ist  das  Obere 
(Erhabene),  die  Erde  das  Untere,  und  die  darauf  bezogenen  Worte, 
tung  tsingy  Bewegung  Ruhe.  Wenn  man  die  lexikalische  Erklä- 
rung der  Worte  kirn  und  kwen^  wie  sie  oben  S.  198  f.  gegeben 
ist,  hiermit  vergleicht,  so  wird  man  allerdings  eine  Verwandtschaft 
zwischen  beidem  finden,  aber  man  wird  in  Zweifel  sein,  ob  die 
alten  Worte  den  Begriff  so  bestimmt  umschreiben,  wie  es  die 
neueren  thun.  Ganz  so  verhält  es  sich  mit  einem  der  nächsten 
Sätze:  kien  iao  tsching  nan  kwen  tao  Isching  niu  d.  h.  des  Himmels 
Weg  vollendet  männlich,  der  Erde  Weg  vollendet  weiblich;  was 
im  Allgemeinen  mit  der  dem  Wen-wang  zugeschriebenen  Bezeich- 
nung beider  Mächte  als  Vater  und  Mutter  stimmt.  Noch  zweifel- 
hafter muss  es  erscheinen,  wenn  die  drei  Linien  der  Kwa  auf 
die  sogenannten  drei  Mächte  bezogen  werden:  lu  Mao  tschi  lung 
san  ki  tschi  tao  d.  h.  der  6  Linien  Bewegung  (ist)  der  Weg  der 
drei  ki  (Gipfel ;  dasselbe  Wort  wie  in  iai  ki.  Muen  3.  Bl.  3).  Dass 
der  jüngere  Commentar  Recht  hat,  wenn  er  diess  auf  die  bekann- 
ten san  Isai  bezieht ,  ergiebt  sich  aus  einem  späteren  Satze  (Bl.  28) 
wo  Himmel,  Mensch  und  Erde  als  san  tsai  in  gleichem  Sinne  ge- 
nannt werden. 

Beachtenswerth  sind  mehrere  Andeutungen,  welche  den  Sinn 
des  Ganzen  betreffen,  und  somit  maassgebend  für  alles  Einzelne 
sein  sollen.  Z.  B.  kien  kwen  ki  i  tschi  mun  d.  h.  kien  kwen  ( die 
beiden  ersten  Kwa)  sind  die  Thür  des  (Buches)  /  (Bl.  25).  Man 
kann  hieraus  wenigstens  eine  Anweisung  nehmen,  die  commenta- 
rischen  Zusätze  des  Confucius,  welche  bei  keinem  der  übrigen 
Kwa  so  vollständig  und  befriedigend  sind,  wie  bei  den  beiden 
ersten,  hiernach  zu  beurtheilen.  Es  würde  sich  namentlich  auch 
von  hieraus  erklären  lassen,  wesshalb  sich  der  Commentar  FFe/i- 
yen  auf  die   beiden    ersten  Kwa   beschränkt. 

Manche  Bemerkungen  scheinen  Missverständnissen  vorbeugen 
zu  sollen.  Z.  B.  yin  yang  pu  tse  tschin  wei  schin  d.  h.  was  durch 
yin  und  yang  nicht  ermessen  wird,  heisst  Geist  (Bl.  7).  Da  die 
Combination  der  yin  und  ^an^- Linien  der  einzige  Gegenstand  des 
Buches  ist,  so  scheint  diese  Bemerkung  nur  den  Zweck  zu  ha- 
ben, anzudeuten,  was  man  nicht  als  Gegenstand  des  1-King  an- 
sehen  soll. 
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Die  zweite  Abtheiluog  der  Anhänge  (sehme  kwa)  beginot  mit 
einer  Symbolik  der  8  elementaren  Kwa,  worunter  wir  eben- 
falls viele  bekannte  Sätze  finden.  Z.  B.  kien  i  kmn  tscki  d.  b. 
der  Himmel  als  Herrseher  (Bl.  2).  Anf  dem  3ten  Blatte  folgt 
eine  Zusammenstellung  mit  8  Körpertbeilen  einerseits  und  mit 
8  Tbieren  andrerseits.  Die  beiden  Texte  lauten:  kien  wei  ma 
kwen  wei  nieu  Ischin  wei  lung  sun  wei  ki  kan  wei  $chi  li  wei  Ischi  ken 
wei  keu  tuitoeiyanff  d.  h.  der  Himmel  ist  das  Pferd,  die  Erde  ist 
das  Rind,  der  Donner  ist  der  Drache,  der  Wind  ist  das  Huhn, 
das  Wasser  ist  das  Schwein ,  ilas  Lieht  ist  der  Fasan ,  der  Berg 
ist  der  Hund,  die  Feuchte  ist  das  Schaf.  Und:  kien  wei  schifu 
kwen  wei  fu  tschin  wei  Isu  sun  wei  ku  kan  wei  urh  li  wei  mu  ken  wei 
scheu  lui  wei  keu  d.  h.  der  Himmel  ist  das  Haupt ,  die  Erde  ist  ier 
Bauch,  der  Donner  ist  der  Fuss,  der  Wind  ist  die  Hüfte,  das 
Wasser  ist  das  Ohr,  das  Licht  ist  das  Auge,  der  Berg  ist  die 
Hand ,  die  Feuchte  ist  der  Mund  ^).  Es  folgt  hierauf  eine  be- 
sondere Rubrik  für  jedes  der  8  Kwa,  wo  es  z.  B.  von  dem  Him- 
mel beisst:  im  yü  wei  kin  wei  ping  wei  lang  ma  wei  lao  ma  weipo 
ma  wei  mu  ko  d.  h.  (er)  ist  der  edle  Stein,  ist  das  Metall  (oder 
Gold) ,  ist  das  Eis ,  ist  das  tüchtige  Pferd ,  ist  das  alte  Pferd ,  ist 
das  magere  Pferd ,  ist  das  mischfarbige  Pferd ,  ist  die  Baumlrucht; 


1)  Die  vorhandene  üebersetzang  des  I-King  hat  diese  und  folgende  Texte, 
wie  viele  andere ,  übergangen ,  und  rechtfertigt  ihr  Verfahren  mit  folgenden 
Worten :  Qnae  sequuntar  capita ,  snnt  ejasmodi ,  ut  mihi  ne  quidem  digna 
videantur  verti.  ?iihii  enim  contiment  iiisi  anam  enomerationem  rerum,  qua> 
rum  aliae  dici  possunt  yang,  aliae  yn,  translato  scilicet  nomine  proprio  ma- 
teriae  coelestis  ad  perfectiores  et  quidem  nuUa  allata  ita  sentiendi  causa. 
Quod  ut  qnemvis  philosophum  dedecet,  ita  philosophorum  principe  Gonfncio 
indignum  esse  negari  non  potest  (IL  p.  576).  Die  sonderbaren  Grundsätze, 
welche  sich  in  diesen  Worten  aussprechen,  werden  durch  die  Zeit  entschul- 
digt, in  welcher  die  Verfasser  der  Uebersetzung  lebten.  Die  Wissenschaft 
hat  sich  seitdem  von  diesem  Standpunkte  der  Subjectivität  entfernt,  und  es 
liegt  daher  keine  Veranlassung  mehr  vor ,  Ansichten  wie  die  ausgesprochene 
zu  bekämpfen.  In  gegenwärtigem  Falle  ist  durch  die  vormundschaftliche  Be- 
handlung des  Textes  gerade  eine  der  wichtigsten  und  denkwürdigsten  Stellen 
des  ganzen  Buches  unterdrückt  worden;  ein  Theil  der  Symbolik,  in  welchem 
sich  die  Spuren  des  höchsten  Alterthums  nachweisen  lassen.  Vielleicht  bietet 
sich  mir  bald  Gelegenheit,  diesen  Gegenstand  so  ausrübrlich  zu  behandeln, 
wie  er  es  verdient ;  hier  will  ich  nur  dreierlei  bemerken.  Ganz  abgesehen 
davon,  ob  Gonfucius  diese  Texte  geschrieben,  oder  nicht,  sind  dieselben 
schon  desshaib  von  besonderer  Wichtigkeit ,  weil  sich  die  jüngeren  Commen- 
tatoren  bei  Erklärung  der  Texte  des  Wen-wang  und  Tscheu -kuag  auf  die- 
selben beziehen.  Zweitens  liegt  in  den  Ui-tse  eine  Andeutung  vor,  wonach 
Fu-hi  als  der  Urheber  dieser  Symbolik  bezeichnet  wird.  Drittens  stimmen 
einzelne  Punkte  mit  den  ältesten  Denkmalen  der  chinesischen  Symbolik  erweis- 
lich. Ich  verweise  z.  B.  auf  meine  im  Jahre  1846  erschienenen  UBtersucbungen, 
S.  48,  wo  ich  das  Original  des  I-king  noch  nicht  kannte,  mich  also  auf  die 
so  eben  mitgetheilten  merkwürdigen  Texte  nicht  stützen  konnte,  und  daher, 
indem  ich  aus  vielen  Analogien  nachwies,  dass  das  Schwein  bei  den  Chinesen 
ursprünglich  ein  Bild  des  Wassers  sei,  sagen  musste:  das  Schwein  bedeutet 
zwar  nicht  Wasser  im  Allgemeinen,   aber  u.  s.  w. 
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▼OD  der  Brde:  wei  pu  vfei  fu  taei  Un  n  wei  ta  yu>  toü  wm  wei 
isehwtig  d.  h.  (sie)  iat  das  Gewand ,  ist  der  Topf ,  ist  die  geizige 
Scheuer,  ist  der  grosse  Wagen,  ist  das  Biid,  ist  die  Meng«; 
von  dem  Feoer:  wei  la  fu  wei  pie  wei  hiai  wei  lo  wei  pang  d.  h« 
(es)  ist  der  grosse  Banch ,  ist  das  gepanierte  Thier  (pie) ,  ist  der 
Rrd^,  ist  die  Schnecke ,  ist  die  Perlmuschel;  von  dem  Berge: 
wei  siao  schi  wei  ko  kwa  wei  Uehi  wei  icku  wei  kien  tschu  d.  b. 
(er)  ist  der  kleine  Stein,  ist  die  Baumfrucbt,  die  Krautfruchi, 
ist  der  Finger,  ist  die  Maus,  ist  der  schwarze  Schnabel;  von  der 
Feuchte:  tm  wu  wei  keu  sehe  wei  hang  ^  d.  h*  ist  die  Zauberin, 
ist  der  Mund ,  die  Zunge ,  ist  das  harte  Salz  u.  s.  w«  Diese  Sätze 
sind  noch  insofern  von  besonderer  Wichtigkeit,  als  sie  das  Sym- 
bol durch  ein  einfaches  „ist^^  einfuhren,  im  Gegensatz  zu  den 
entfernten  Andeutungen,  in  welche  sich  vorherrschend  diese  Sym- 
bolik kleidet. 

Den  Schluss  der  vierten  Abtheilung  bildet  eine  neue  Be- 
handlung der  64  Kwa.  Zuerst  wird  in  dem  Abschnitte  m  hwa 
i$chuen  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Kwa  in  dem  1-King 
seihst  geordnet  sind ,  als  eine  physikalisch  begründete  dar- 
gestellt. Dann  werden  in  dem  Abschnitte  tsa  kwa  Uchuen  die  64 
Kwa  nach  gewissen  Grundsätzen  gruppirt.  Z.  B.  kien  kang  kwen 
Jeu  pi  yo  sse  yeu  d.  h.  kien  (i)  hart,  kwen  (2)  weich,  pi  (8) 
Freude,  sse  (7)  Betrübniss. 

5.     Die  jüngeren  Commentare. 

Von  diesen  kann  schon  insofern  nicht  geschwiegen  werden, 
als  sie  bei  Gelegenheit  der  Texte  des  Wen-wang,  des  Tscheu- 
kung  und  des  Confucius  Gesichtspunkte  aufstellen,  zu  denen  der 
Leser  von  selbst  nicht  gelangt.  Dahin  gehört  z.  B.  die  einlei- 
tende Bemerkung  aus  dem  la-lsuen,  dass  der  erste  Theil  des 
1-King  von  1 — 30  Anfang  und  Ende  der  Schöpfung  und  Verwandlung 
(tsao  hwa  tschi  schi  tschung)  der  zweite  von  3i  —  64  Anfang  und 
Ende  des  Menschen  und  der  Geschöpfe  (jin  wu  tschi  schi  tschung) 
behandle.  Ich  vermag  nicht,  in  den  Texten  beider  Theile  einen 
Grad  von  Verschiedenheit. zu  entdecken,  der  auf  eine  solche  Ver- 
schiedenheit  des  Gegenstandes  deuten  könnte. 

Der  Name  des  7ten  Kwa,  sse,  bedeutet  lexikalisch:  many 
persoDs  assembled.  army.  Commander,  wbo  assembles.  master. 
meral  instructor.  Der  Commentar  Twan  erklärt  sse  zunächst  ein- 
fach durch  tschung  d.  i.  Menge;  der  Commentar  Siang  redet,  wie 
oben  angeführt,  von  Ernährung  des  Volkes ,  emähreu  aber  bedeutet 
sogleich  geistige  Nahrung  bieten,  was  also  an  die  letzte  lexikali- 
sche Bedeutung  anlehnen  möchte«  Der  jüngere  Commentar  dage- 
gen erklärt  sse  durch  ping  tschung  d.  h.  Krieger-Menge,  und  be- 
gleitet die  Worte  des  Siang  („das  Wasser  ist  in  der  Erde ^^)  mit 
folgender  Bemerkung:  schwui  pu  wai  yü  ti  ping  pu  wai  yü  min 
d«  h.  das  Wasser  nicht  aussen,  in  der  Erde,  der  Kriegper  nicitt 
aussen ,  in  dem  Volke  (Bl.  27).    Ich  muss  gestehen ,  dass  ich  diese 
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Bemericmig  für  gpaoi  sachgemäss ,  dem  nrsprlinglieheii  Sinne  ent- 
sprechend, halte;  ist  sie  das  wirklich,  so  beweist  sie,  dass  die 
älteren  Gommentare  den  Sinn  noch  nicht  erschöpft  haben.  Das 
50ste  Kwa  heisst  ting  d.  i.  der  Dreifhss.  Der  jüngere  Gommentar 
wendet  den  Namen  auf  die  Gestalt  des  Kwa  ^—Z^  an,  wie  folgt: 
yin  wei  («u  urh  san  sse  yang  wei  fu  wu  yin  wei  urh  schang  yang 
wei  hiuen  yeu  ting  tschi  siang  d.  h*  yin  ist  der  Fuss ,  2,  3,  4  yang 
ist  der  Bauch,  5  yin  ist  der  Henkel,  oben  yang  ist  der  Träger, 
das  ist  das  Bild  des  Dreifnsses  (11  kiuen  Bl.  39.).  Das  34ste  Kwa 
^ — =j  oben  Donner,  unten  Himmel,  wird  von  Texten  begleitet, 
in  welchen  mehrfach  das  Schaf,  yang  erwähnt  wird.  Die  Gom- 
mentare des  Confhcius  sagen  darüber  nichts,  der  jüngere  Gom- 
mentar sagt:  kwa  ti  sse  tui  yeu  yang  siang  d.  h.  der  Körper  des 
Kwa  gleich  wie  (m,  ist  des  Schafes  Bild  (II  kiuen  Bl.  9).  Vorhin 
ist  der  Text  mitgetheilt,  wo  gesagt  wird:  die  Feuchte  (tui)  ist 
das  Schaf;  tui  hat  ein  yin  über  zwei  yang^  das  gegenwärtige 
Kwa  hat  proportionell  2  yin  über  4  yang.  Ich  will  nicht  ent- 
scheiden ,  ob  man  dieser  Erklärung  beistimmen  muss ,  aber  höchst 
treffend  ist  folgende  Erklärung  zu  nennen.  Das  27ste  Kwa  heisst 
i  d.  i.  keu  pang  d.  h.  die  Umgebung  des  Mundes;  das  I-King 
sagt:  i  Ischung  yeu  wu  d.  h.  etwas  in  den  Kinnladen  (in  dem 
Munde)  haben.  Das  Kwa  =  ^,  oben  Berg,  unten  Donner, 
könnte  schon  den  unbefangenen  Betrachter  an  die  Gestalt  der 
Kinnladen  erinnern,  um  so  mehr,  da  eine  der  jüngeren  Deutun- 
gen der  Kwa  den  Berg  als  fu  wen  d.  i.  bedecktes  (oder  umge- 
kehrtes) Gefäss,  den  Donner  als  niang  yü  d.  h.  aufwärtsblicken- 
des Gefass,  erklärt.  Die  Namen  beider  Kwa  werden  von  Gon- 
fucius  gedeutet:  Berg  durch  tschi  d.  i.  feststehen,  Donner  durch 
tung  d.  i.  Bewegung.  Der  jüngere  Gommentar  sagt:  urh  yang  nui 
han  sse  yin  wai  schi  nui  hiu  schang  tschi  hia  tung  wei  i  tschi  siang 
d.  h.  2  yang  innen  enthaltend  4  yin;  aussen  voll,  innen  leer;  oben 
feststehend,  unten  bewegt,  das  ist  das  Bild  der  Kinnladen  (B1.68). 


Blicken  wir  nun  zurück  auf  das  Ganze  des  Buches  und  auf 
die  einzelnen  Theile,  so  müssen  wir  anerkennen,  dass  hier  eine 
grosse  Masse  des  Wissens  würdigen  vorliegt.  Ein  beträchtlicher 
Theil  lässt  sich  so  zweifellos  feststellen,  wie  es  das  Bedürfiiiss 
der  historischen  Wissenschaften  nur  fordern  kann;  ein  anderer 
nicht  minder  beträchtlicher  Theil  bietet  den  Vermuthungen  und 
Hypothesen  ein  weites  Feld.  Dieser  letztere  Theil  verzweigt  sich 
ursprünglich  in  die  jüngeren  Bestandtheile  des  Buches,  und  um- 
feusst  dagegen  fast  sämmtliche  älteste  Schriftdenkmale.  Gouplet 
hatte  sehr  recht,  als  er  in  seinem  Gonfucius  Sinarum  philosophus 
von  dem  System  der  Kwa  handelte,  obwohl  die  Kwa  angeblich 
2000  Jahre    älter   sind   als   Gonfucius;    denn   Gonfucius   ist   der 
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älteste  erweisliefae  GewfthnaiaBD  für  die  Bedeutung  derselben. 
Wir  nässen  ohne  alle  Prüfung  diese  Deutung  als  richtig  gelten 
lassen,  wenn  wir  uns  mit  dem  Gegenstande  beschäftigen  wollen« 
Das  einzige,  was  uns  gestattet  wird,  ist  eine  nachträgliche  Ver- 
gleichnng  der  Linien  Und  der  dunkeln  Andeutungen  in  den  älte- 
sten Texten  mit  den  Aussprüchen  des  Confucius  und  den  Aus- 
legungen der  jüngeren  Commentatoren.  Wo  sich  das  Alles  ohne 
Zwang  Yereinigen  lässt,  da  haben  wir  wenigstens  eine  grosse 
Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Sinn  der  ältesten  Denkmale  aufbe- 
wahrt worden  ist  Lässt  sich  nun  solcher  Punkte  eine  hinläng- 
liche Zahl  feststellen,  so  hat  man,  wo  nicht  einen  Boden,  so 
doch  einen  Rost  gewonnen,  auf  welchem  man  mit  Vertrauen  m*- 
beiten  und  fortbauen  kann.  Aber  auch  die  gegenwärtige  unvoll- 
kommene Kenntniss  des  Buches  gestattet  uns  schon  eine  Einsicht 
in  den  Geist  des  ganzen  Buches.  Wir  haben  64  Figuren,  die 
durch  die  ternäre  Verbindung  zweier  verschiedener  Grundzüge,  und 
die  Gombination  der  so  gebildeten  8  Figuren,  nach  einer  rein 
mathematischen  Nothwendigkeit  entstanden  ist.  In  der  Anordnung 
der  64  Figuren  sehen  wir  zwar,  aus  welchem  Grunde  die  zweite 
auf  die  erste,  und  die  vierte  auf  die  dritte,  nicht  aber,  wesshalb 
die  dritte  auf  die  zweite  folgt.  Je  zwei  Figuren  gesellen  sich 
in  der  Reihe,  insofern  die  zweite  durch  Umkehrung  der  ersten 
entsteht.  Diese  Umkehrung  ist  theils  eine  räumliche,  —  —  um- 
gekehrt von  — ,  theils  eine  qualitative,  wie  ^  =  umgekehrt 

von  ==  und  —  7—  umgekehrt  von  iz  zz.  Wir  seben  in  den 
ältesten  Texten  ausgesprochen,  dass  das  gegensätzliche  Verhalt- 
niss  der  beiden  ersten  Figuren  als  ein  geschlechtliches  aufgefasst 
wird,  indem  die  Worte  der  ersten  Figur,  das  yuen,  das  heng, 
das  li,  das  Isching ,  bei  der  zweiten  wiederholt  werden  mit  dem 
Zusätze :  das  yuen ,  das  heng ,  das  li ,  des  weiblichen  Bosses  tsching. 
Die  zwei  Zeichen  enthalten  ein  jedes  den  einen  der  beiden  Grund- 
züge unvermischt,  und  stellen  daher  die  beiden  äussersten  Gegen- 
sätze dar.  Wir  finden  bei  den  übrigen  Zeichen  eins  oder  mehrere 
der  4  Worte  wiederholt,  und  können  daraus  abnehmen,  dass  diese 
4  Worte  die  Gesammtheit  umschreiben,  welche  sich  unter  gewissen 
Beschränkungen  in  dem  Einzelnen  ausgeprägt  wiederfindet;  das 
All,  von  welchem  etwas  in  Allem  ist.  Das  ist  das  Einzige,  was 
uns  die  ältesten  Texte  von  einem  Princip  zu  erkennen  geben. 

Die  Texte  des  Confucius  beginnen  deutlich  mit  Darstellung 
verschiedener  Verhältnisse  aus  dem  tellurischen  und  pflanzlichen 
Leben ,  und  übertragen  dieselben  auf  das  menschliche  Leben.  Nur 
ausnahmsweise  scheint  damit  eine  Vorschrift  für  das  menschliche 
Leben  ausgesprochen  zu  sein ,  vorherrschend  ist  die  Parallele  eine 
rein  theoretische.  Wir  finden  dann  in  den  dem  Confucius  zuge- 
schriebenen Texten  den  Parallelismus  zwischen  Mensch  und  Welt 
deutlich  ausgesprochen.  Indem  der  Himmel  das  Haupt,  die  Erde 
der  Bauch,  das  Licht  das  Auge  genannt  wird,  können  wir  nicht 
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amhiii,  nos  des  Namens  des  »»grossen  Mmseben*^  in  den  ältesten 
Texten  zu  erinnern,  und  wir  betreten  ^amit  das  Gebiet  des  Dun- 
Iteln  und  Ungewissen,  in  dem  fast  alle  alten  Denkmale  liegen, 
wekbe  die  Wisshegierde  des  Mensofaen  erweok^i. 


Nacbtrsff  za  S.  201. 

Fnr  meine  AaGTassang  der  Worte,  wonach  jedes  derselben  den  grainma- 
tischen  Werth  eines  Substantivs  hat,  spricht  besonders  eine  Stelle  des  Jün- 
gern Commentars  za  den  Worten  des  6ten  Kwa :  pu  U  sehe  ta  tschuen  (Nicht~7t 
überschreitet  den  grossen  Fluss),  welche  die  Uebersetzer  wiedergeben:  non 
oportet  transire  magnum  fluvium.  Der  Commentator  sagt:  t  hnng  sching  hien 
i  seht  U  hien  yeu  pu  li  sehe  ta  tsehuen  tschi  siang  d.  h.  „wie  das  Harte 
überwindet  (oder  besteigt)  die  Grabe,  wie  das  Volle  betritt  das  Verfallene 
(d.  i.  gleich  einer  Brücke),  ist  es  das  Bild  des  nicht-^i,  überschreitend  den 
grossen  Fluss.**  Der  Commentator  versteht  also  den  Text  so,  dass  ein 
Ueberschreiteo  des  Flusses  stattfinde,  and  das  Ueberschreitende  pu^U  (d.  i. 
Nicht-Fügung,  Härte)  sei,  während  die  Uebersetzer  umgekehrt  von  einem 
Nicht-Überschreiten  des  Flusses  reden.  Uebrigens  finden  die  Uebersetzer  selbst 
das  hierbei  befolgte  Princip  nicht  überall  anwendbar.  So  müssten  sie  nach 
ihrem  eigenen  Grundsatze  den  Text  (4.  6)  pu  li  wei  Meu  (nicht-^t  ist  der 
Räuber)  übersetzen:  non  oportet  latronem  esse,  sie  übersetzen  aber:  si  sint 
latrones,  cum  eis  non  jungitur.  Wollten  sie  sich  in  dieser  letztem  Auf- 
fassung treu  bleiben,  und  dieselbe  auf  alle  materiell  und  formell  verwandten 
Texte  anwenden ,  so  müssten  sie  z.  B.  den  Satz  des  sehite  iwa :  hien  wei  nu» 
(das  Hen^  der  Himmel,  ist  das  Pferd)  einestheils  gleich  dem  obigen  coa- 
struiren  ,  anderntheils  müssten  sie  das  Wort  hien  nicht  als  den  mystischen 
Namen  des  Himmels  nehmen,  sondern  nur  die  lexikalische  Bedeutung  sin 
d.  h.  aufsteigen,  festhalten,  and  demgemäss  übersetzen:  wenn  es  Pferde  sind, 
wird  aufgestiegen. 

Zu  S.  204. 

Auch  in  Betreff  des  Wortes  tsching,  welches  ich  durch  Lösung  übersetze, 
spreeben  die  Commentatoren  für  mich*  So  heisst  es  in  der  Einleitung  zum 
ersten  Kwa  (Bl.  1)  tsching  tse  nai  lu  schi  sse  hwa  san  pe  pa  sehi  ss£  kioQ 
tschi  tschu  nieu  d.  h.  das  Wort  tsching  ist  der  64  Kwa  und  384  Linien 
Angelpunkt  und  Knoten.  Ni^u  bedeutet  ausdrücklieb  einen  lösbaren  Knol;Qii 
(knot  that  may  be  loosed  again).  Man  überseUt  tscking  duich  soliditas;  %.  B« 
(60)  hu  tsie  pu  ho  tsching  (d,  h.  bittere  [oder  harte]  Knoten,  nicht  nöglich 
die  Losung)  duris  regulis  debet  tsse  soliditas.  Gonfucius  commeatirt:  hu  tsie 
pu  ho  tsching  hi  t«o  hung  d.  h.  ,,hu  tsie  pu  ho  tsching ^  der  Weg  ist  aus''. 
Wie  er  das  meint,  sieht  man  deutlich,  wenn  er  dieselben  Worte  in  folgen- 
dem Satze  anwendet  (63)  tschuug  Iwan  (am  Ende  Verwirrnnf ) :  tsthung  tscM 
tse  Iwan  hi  tao  hung  d.  h.  ,,am  Ende  Stillstand,  dann  Verwirrung;  der  Weg 
ist  ans''.  Es  ist  also  offenbar  bei  tsching  nicht  von  Festigkeit,  sonder«  von 
Lö«ang  die  Rede. 
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Studien  über  das  Zendavesta. 

Von 

Prof.  Dr.  Splesel. 

(S.  Bd.  I.  S.  243  ff.) 

3.    Die  Lehre  von  der  unendlichen  Zeit 
bei  den  Parsen. 

JLl«D  in  der  Ueberschrift  genannten  Cregenstand  in  dieser 
Zeitschrift  ausführlich  zu  besprechen,  habe  ich  zunächst  einen 
persönlichen  Grund«  Herr  Gesandtschaftsprediger  Si^loUmann  zu 
Constantinopel  hat  neueriich  in  einer  Abhandlung  über  meine  Be- 
merknngen  zum  neunzehnten  Fargard  des  Vendidad  (s.  Weber's 
indische  Studien  L  S.  364  £P.)  und  noch  mehr  in  den  Prolegome- 
nen  zu  seinem  Commeatar  über  das  Buch  Hiob  ( Berlin  1860. 
S.  86  ff. )  mehrfach  die  Ansicht  über  Zrvdna  akarana  oder  die 
unendliche  Zeit  bekämpft,  die  zuerst  J.  Müller  aufgestellt  hat  und 
welcher  Herr  Prof.  Broeidutus  und  ich  uns  angeschlossen  haben. 
Die  von  ihm  vorgetragenen  Ansichten  haben  mich  tbeils  zur  Bei- 
i^mmung,  tbeils  aber  auch  zum  Widiersprucfae  veranlasst,  und  ich 
erlanhe  mir  deh«r  meine  eigene  Meinung  über  diese  hochwichtige 
Lehre  hier  in  Kürze  darzulegen.  Bhe  diess  aber  geschehen  kann, 
mnss  ich  die  allgemeiaeii  mythologischen  Grrundaasicbtea ,  von 
wd^hen  ich  ausgebe,   hier  vorausschicken. 

Wie  der  Mensch  das  Maass  der  Dinge  ist  in  vielen  anderen 
Beziehungen,  so  auch  in  der  Religion.  Er  vermag  sich  das  Gö'tt* 
ItchiB  «1  keiner  erhabenem  Form  vorzustellen ,  als  in  seiner  eige- 
nen; daher  die  häufigen  Anthropomorpbismen  in  den  Naturreli* 
giotten ;  die  GöM«r  sind  ganz  wie  die  Menschen ,  die  sie  verehren , 
sie  essen  «ad  trinken,  freuen  sich  und  trattern,  kämpfen  und  lie* 
beo,  ganz  wie  die  Menschen,  die  sich  dieselben  zum  Ideale  auf- 
gesleflt  haben.  Wiederum  sind  aber  diese  menschlichen  Götter 
auch  keine  Menschen,  sie  haben  höhere  Macht,  höhere  Gaben, 
ab  die  Menschen;  denn  eben  desswegen  werden  sie  ja  ang^ufen, 
weil  man  steh  an  vollkwmmnere  Wesen  wenden  will*  Diese  bei** 
den  Factnren,  das  Menschliche  und  das  Uebermeaschliche  in  den 
Göttern,     sind    nun    die    Quelle    immerwährender   Widersprüche, 
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nameBtlicb  in  den  polytheistischen  Religionen,  Widersprüche, 
welche  dem  erwachenden  Nachdenken  bald  klar  werden  und  das- 
selbe nöthigen,  nach  einer  richtigeren,  edleren  Vorstellung  von 
seinen  Göttern  zu  suchen.  Meist  haben  aber,  w«nn  die  Specula- 
tion  so  weit  gediehen  ist,  um  diess  einzusehen,  die  alten  Götter- 
begriffe schon  einen  hohen  Grad  von  Heiligkeit  erhalten,  als  ein 
von  den  Vorvätern  ererbtes  Gut,  als  ein  geliebter  Glaube,  den 
man  von  Jugend  auf  zu  hegen  gewohnt  ist  und  den  man  sich 
nicht  gern  rauben  lassen  will.  Die  Speculation  darf  es  daher 
nicht  wagen ,  die  alte  Religion  geradezu  anzugreifen :  sie  hilft 
sich  dann  meist  dadurch,  dass  sie  erklärt,  die  alten  Üeberliefe- 
rungen  der  Vorzeit  hätten  einen  tieferen  Sinn,  den  die  Menschen 
nur  verloren  hätten.  Diesen  wahren  Sinn  —  eben  die  Resultate 
der  Speculation  —  verständen  die  Menschen  nicht  mehr,  es  sei 
also  nicht  bloss  ein  Recht,  sondern  Pflicht,  den  verlornen  tiefen 
Sinn  wieder  aufzusuchen  und  an  die  Stelle  des  schlichten,  ge- 
wöhnlichen zu  setzen. 

Die  Speculation  wirkt  aber  nicht  bloss  als  Erklärerin  auf 
die  Mythologie  ein ,  sie  schafft  auch  selbstständig.  Sie  thut  diess, 
indem  sie  selbst  Mythen  schafft,  aber  wesentlich  verschieden  von 
denen,  die  aus  der  ersten  kindlichen  Anschauung  des  Volkes  her- 
vorgegangen sind.  In  diesen  Mythen  ist  der  eigentlich  philo- 
sophische Gehalt  die  Hauptsache,  die  mythische  Einkleidung  nur 
eine  Nebensache.  Diese  philosophischen  Mythen  forschen  nach 
dem  Ursprünge  der  Dinge,  nach  dem  Entstehen  der  Götter  und 
geben  den  letzteren  lange  Stammregister.  Sie  helfen  auf  diese 
Weise  dazu,  langsam  aber  sicher  die  früheren  Vorstellungen  zu 
vernichten  und  eine  ganz  andere  Anschauung  an  deren  Stelle  zu 
setzen.  Die  alten  Götter  sterben  im  Volksbewusstsein  ab,  ein 
durchaus  neuer  und  reinerer  Gottesbegriff  wird  nöthig.  Die  alten 
Götter  kündigen  sich  schon  durch  ihre  Stammbäume  als  endliche 
Wesen  an,  sie  können  also  nicht  das  sein,  was  die  fortgeschrit- 
tene Speculation  als  ihren  Gott  betrachten  kann.  Es  wird  also 
ein  neuer  abstracter  Gott  gebildet,  von  den  übrigen  gründlich 
verschieden,  ein  verschlossenes  unzugängliches  Wesen,  den  Volks- 
mythen unbekannt,  der  in  Nichts,  was  auf  die  Menschen  Bezug 
hat,  thätig  eingreift,  der  aber  höher  ist,  als  alle  anderen  Götter, 
und  der,  da  er  in  den  früheren  mythologischen  Systemen  nicht 
vorgesehen  war,  überall  Inconsequenzen  und  Störungen  herbei- 
ftihrt*  Für  uns  nun,  die  wir  die  Mythologie  der  Völker  nur  aus 
Schriften  kennen  lernen,  welche  natürlich  alle  später  sind,  als 
die  Periode  der  Mythenbildung  selbst,  liegen  alle  diese  Monu- 
mente verschiedener  Zeiten,  ursprüngliche  und  philosophirende 
Mythologie,  Untersuchungen  über  den  Ursprung  der  Ding«  und 
das  höchste  Wesen ,  als  ein  Ganzes  vor,  und  es  bedarf  der  Kritik, 
diese  verschiedenartigen  Dinge  zu  sondern  und  in  die  rechte 
Ordnung  zu  bringen. 
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Tfeten  wir  miD  mit  diesen  hier  im  Allgemeinen  aasgespro- 
chenen Grundsätzen  speciell  an  die  altpersische  Religion  heran, 
so  ist  die  Anwendung  derselben  fast  nirgends  so  leicht  und  in  die 
Augen  fallend,  als  eben  hier.  Die  persischen  Götterverhältnisse 
sind  ganz  den  menschliehen  nachgeahmt«  Man  nehme  nur  das 
Sch4hnilme  des  Firdosi  zur  Hand,  ein  Buch,  das  nach  seinen 
Grundlagen  gewiss  in  den  ältesten  Anschauungen  der  Perser 
wurzelt.  Ein  beständiger  Kampf  besteht  zwischen  IrÄn,  den  ge- 
sitteten Persem,  und  Turän,  den  ungesitteten  Nomaden  im  Nor- 
den ^).  Der  König  mit  seinen  Grossen  beräth  sich  über  den  Krieg 
mit  den  ansländischen  Barbaren,  unzählige  Heere  folgen  ihm.  Das 
Kriegsglück  ist  wechselnd  und  wenn  auch  meist  die  tränier  den 
verdienten  Lohn  ihrer  Tapferkeit  einärnten,  so  weiss  doch  der 
tückische,  stets  auf  Verrath  sinnende  König  von  TurAn  öfters 
dieselben  zu  hintergehen,  sie  zu  schlagen  und  selbst  zu  unter- 
jochen. Bs  folgen  dann  schwere  Zeiten  fiir  Iran,  doch  sie  müs- 
sen gednldig  ertragen  werden,  denn  sie  sind  vorübergehend;  zu- 
letzt findet  sich  doch  immer  ein  Held,  der  den  königlichen  Namen 
wieder  zu  Kbren  bringt  und  den  Turaniern  mit  Zinsen  zurück- 
bezahlt, was  sie  den  Irilniern  Uehles  zugefügt  haben.  Ganz  nach 
diesem  MaassstaJ^e  ist  nun  auch  der  Himmel  eingerichtet.  Der 
lichtglänzende  Himmel  Ahura  -  mazda's  ist  das  himmlische  Iriin, 
die  tiefe  Finsterniss  des  Agra-mainjus  das  überirdische  Turiln. 
Wie  um  die  Herrscher  von  Iriln  und  Turdn  ihre  Grossen,  so 
stehen  um  die  einander  feindlichen  Machthaber  die  Amesha-^pentas 
auf  der  einen ,  die  Da^vas  auf  der  andern  Seite.  Der  eigentliche 
Kampfplatz ,  auf  welchem  beide  Gewalten  ihre  Kräfte  messen ,  ist 
die  Brde  und  zwar  vornehmlich  die  den  Iraniern  bekannte  Brde. 
Die  Heere  aber,  die  sie  gegen  einander  ftihren,  sind  die  guten 
und  bösen  Menschen.  Das  Leben  der  Menschen  und  der  Götter 
ist  darum  ein  steter  Kampf,  der  Sieg  der  letzteren  langsam  aber 
sicher,  den  verdienten  Lohn  und  Antheil  an  dem  Glücke  werden 
die  davon  tragen,   welche  treulich   zu  ihnen  gehalten  haben. 

Ich  möchte  es  nicht  sowohl  der  ursprünglichen  Reinheit  und 
Un Verdorbenheit,  als  vielmehr  dem  Zwecke  der  uns  erhaltenen 
Schriften  des  Avesta  zuschreiben,  dass  wir  so  wenig  Spuren  der 
Kosmogonie  und  Theogonie  in  denselben  vorfinden.  Doch  lässt 
sich  auch  nicht  leugnen,  dass  uns  die  Götterbegriffe  in  grosser 
Reinheit  entgegentreten.  Ahura-mazda  ist  der  grösste,  beste, 
schönste,  verständigste,  wohlgestaltetste,  in  Heiligkeit  höchste; 
ebenso  ^raoshö  der  siegreiche,  welcher  der  Welt  Ueberfluss  giebt, 
der  eine  Waffe  in  den  Händen  hält,  mit  welcher  er  die  Da^vas 
schlägt  (Vendidad  Farg.  XIX.  §.  53),   Mithra,    der   ein  grosses 


1)  Tuirya,  turSnisch,  heisst  wohl  ursprünglich  nichts  weiter  als  „feind- 
lich*^ und  ist  verwandt  mit  dem  vedischen  tarya.  Vgl.  Benfey,  Gloss.  zum 
Saraa-veda  s.  v.  and  besonders  Weber,  Vdjasan.  specimen  I,  p.  21. 
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Gebiet  iime  hat,  besitzt  tausend  Aagen ,  um  dasselbe  cu  bewacben. 
Wie  verscbieden  ist  davon  der  Gott  der  zweiten  Periode,  der 
Ormiizd,  der  iiamer  war  und  immer  sein  wird,  der  Unendlicbe, 
wie  ihn  das  Ndm  -  ^itilisbne  und  andere  Skbriften  dieser  Periode 
darstellen  I  Dario  aber  sind  trotz  aller  Versebiedenheit  beide  Pe- 
rioden einig ,  dass  Ahura-mazda  der  Seböpfer  aller  guten  Geschö- 
pfe SM.  Preise  du,  sagt  er  zu  Zarathustra,  meine  Schöpfung 
des  Ahura-mazda  (Farg.  XIX«  §•  49 )j  im  Isten  Fargard  des 
Vendidad:  ich  habe  geschaffen  den  ersten,  zweiten  u«  s.  w.  und 
besten  der  Orte  und  Plätze;  an  unzähligen  Stellen  des  Vendidad 
wird  Ahura-mazda  Schöpfer  der  mit  Körper  begabten  Welten  ge- 
nannt: die  Grabscfarift  des  Darius  zu  Nakhschi-Rustam  beginnt  mit 
den  Worten:  baga.  wazraka.  aura-mazda.  hya«  imim.  bumim.  adil« 
bja.  awam»  asmänam.  ad^.  hya«  martiyam.  adä.  (der  grosse  Gott 
Ahura-mazda  —  er  hat  diese  Erde  geschaffen,  er  hat  jenen  Him- 
mel geschaffen ,  er  hat  den  Menschen  geschaffen).  Der  Minokhired 
sagt  ^);  „Der  Schöpfer  Ormnzd  erschuf  diese  Welt  und  Greaturen 
und  Amschaspande  und  den  himmlischen  Verstand  ans  seinem 
eigenen  Lichte  und  mit  dem  Jubelrufe  der  unendlichen  Zeit.^^ 
im  Aferin  der  sieben  Amschaspande  und  auch  sonst  wird  er  sehr 
häufig  Schöpfer  genannt.  Dieser  guten  Schöpfung  Ahura-mazd«'s 
steht  nun  entgegen  die  Schöpfung  des  Agra-mainyus ,  des  bösen 
Princips.  In  der  persischen  Religion  ist  er  vollkommen  der  Gott, 
der  stets  verneint.  Er  schafft  nicht  selbstständig,  sondern  stets 
nur  im  Gegensatze  zu  Ahura-mazda.  So  viele  gute  Genien  Ahura-? 
mazda  geschaffen  hat,  so  viele  böse  bringt  er  hervor,  hat  Ahura- 
mazda  einen  guten  Ort  geschaffen ,  so  schafft  Agra  -  mainyus  ei«en 
paityära,  Opposition  ^). 

In  einer  so  wohl  gegliederten  Mythologie  ist  nun  eine  oberste 
abstracte  Gottheit  ein  ai^er  Misston.  Diess  ist  allerdings  kein 
Grund  sie  absolut  zu  verwerfen,  denn  sie  ist  mehr  oder  minder 
störend  in  allen  Mythologien,  wie  wir  diess  schon  oben  gesagt 
haben.  Aber  ursprünglich  ist  sie  nicht,  sie  passt  nicht  ins  Sy- 
stem und  dieses  hat  lange  schon  bestanden,  ehe  sie  geschaffen 
wurde.  Man  nahm  daher  auf  Anquetil's  Auctorität  hin  die 
unendliche  Zeit  zwar  allgemein  als  oberste  Gottheit  der  Par- 
sen  an,  aber  einsichtige  Männer  haben  nicht  verfehlt  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  wie  wenig  diese  Gottheit  in  das  ganze 
System  passe.     So  vor  Allem  de  Sacy  ^)  und  später  Baur  in  seiner 


1)  J.  Müller,  über  den  Anfang  des  Bandehesch,  in  den  Abhandll.  der 
1.  Classe  der  K.  B.  Acad.   der  Wissensch.    Bd.  III,  3.  S.  623. 

2)  Wir  verdanken  meines  Wissens  Lassen  (Aathol.  sanscr.  s.  v.  u  d  11  r  a) 
die  schöne  Etymologie,  dass  paityara  das  Gegentheil  von  udara,  also  Gegen- 
erhebang ,  dann  als  Adj.  ,,hässlich"   ^  «jjtA^  sei. 

3)  Memoires  sur  diverses  antiq.  de  la  Perse  p.  46.  47.  Ce  n'est,  ponr 
ainsi  dire,   qa'a  travers  un  voile  qae  Ton  d^coavre  ce  dogme  important  dans 
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Creschichte  des  maoichaischen  Reiigionssjwtems,  eineiii  Boche,  das 
mir  aber  nicht  zur  Hand  ist 

So  standen  die  Sachen  bis  zum  Jahre  1843,  als  J.  Müller 
bei  Erklärung  einer  der  Hauptstellen  über  die  unendliche  Zeit  in 
Bundehesch  schlagend  nachwies,  dass  diese  Stelle  bei  Anquetil 
^anz  falsch  übersetzt  sei  (Zendav.  T.  II,  p.  343  ff.),  dass  dieselbe 
Fielmehr  lauten  müsse  '):  „Was  die  Unterscheidung  beider  betrifft, 
Bo  ist  jener  Eine  ewig,  von  unendlicher  Zeit  seiend,  nämlich 
Orniuzd,  und  der  Ort  und  die  Religion,  und  die  Zeit  Ormuzd's 
war,  ist,  und  wird  sein.  Ahriman  war  aber  in  Dunkelheit  und 
begierig  zu  schlagen;  aber  es  wird  eine  Zeit  sein,  wo  sein 
Schlagen  aufhört.'^  In  einer  späteren  Abhandlung  ^)  hat  Müller 
—  was  Herrn  Schlottmann  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint  — 
noch  zwei  Stellen  aus  einem  zu  Copenhagen  befindlichen  Parsen- 
katechismus  in  Huz?dresch  beigebracht  (Nr.  XXIX  der  üniversi- 
tätsbibl.  zu  Copenhagen),  welche  die  Sache  ebenso  darstellen. 
Die  erste  lautet:  „Ormuzd  (ist)  mit  der  Qualität  des  Seins,  des 
Immergewesenseins ,  des  Immerseinwerdens,  mit  süsser  Herrschaft, 
Unendlichkeit  und  Reinheit,  Ahriman  mit  Nichtsein/^  Die  zweite 
Stelle  ist  noch  ausführlicher:  „Einer  ist  der  Weg  des  guten  Ge- 
dankens, der  guten  Rede,  und  der  guten  Handlung:  das  Licht 
und  die  Reinheit  des  gränzenlosen  Schöpfers  Ormuzd,  der  immer 
war  und  immer  sein  wird.  Einer  ist  der  Weg  des  schlechten 
Gedankens,  der  schlechten  Rede  und  der  schlechten  Handlung: 
die  Finsterniss  und  die  Begränztheit  und  die  Allverderbung  und 
Tödtung  und  Schlechtigkeit  jenes  Darvand's,  des  Schuldgeistigen; 
es  war  (eine  Zeit),  da  er  nicht  war  in  diesen  Geschöpfen,  und 
es  wird  sein  (eine  Zeit) ,  da  er  nicht  sein  wird  in  den  Geschöpfen 
Ormuzd's  und  am  Ende  wird  er  verschwinden.^^ 

Aus  diesen  Stellen  hat  nun  Müller  gefolgert:  einmal,  dass 
ein  höheres ,  über  Ahura  -  mazda  stehendes  Wesen  ,  wie  Zrvdna 
akarana  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  war,  in  den  heiligen 
Schriften  der  Parsen  nicht  vorliege;  zweitens  aber,  dass  der 
parsische  Dualismus  kein  absoluter  sei,  vielmehr  dem  Ahnra- 
mazda  ein  relativer  Monarchismus  zukomme,  insofern  er  immer 
war  und  immer  sein  wird,  während  Agra-mainjus  vergehen  wird. 
Was  dieser  Ansicht  noch  ausser  der  genauen  philologischen  Inter- 
pretation der  betreffenden  Stellen  einen  besonderen  Halt  giebt, 
ist  die  durchgängige  Ansicht  des  Alterthums  vom  Dualismus  der 
Parsen,  mit  alleiniger  Ausnahme  zweier  sehr  spaten  griechischen 


les  livres  que  les  Parses  ont  conserves  oa  dans  V  enseignement  de  lears 
pretres.  En  an  mot,  Ormosd  auteur  du  bien,  Ahriman  auteur  du  mal,  voila 
les  deux   points   essentiels  de  la  doctrine  des  anciens  Perses  etc. 

1)  In  der  oben  S.  224.  Not.  1    angefahrten  Abhandlung  S.  622. 

2)  lieber  den  Inhalt  einer  Pehlvi- Handschrift  zu  Copenhagen:    Münchner 
gelehrte  Anzeigen  1845.   Nr.  67.  68. 

V.  Bd.  ^^ 
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und  einea  ameDisckeii  Aiitovs»   die,  ween  sie  ancli  for  ihre  Zek 
vollkoDimen  richtige  sind ,  jedenfalls  nichts  für  diß  ältere  beweises« 

An  diese  Ansicht  MuUer's  habe  ich  mich  nnn  durchaus  au- 
scbliessen  bu  müssen  geglaubt ,  da  ich  nicht  nur  keine  Eimv^eir- 
dungen  dagegen  zu  machen  wusste,  sondern  für  die  Lehre  von 
der  unendlichen  Zeit  sich  auch  in  den  alteren  Schriften  der  Paraen 
nach  der  Interpretation,  die  ich  fnr  die  richtige  halte,  kein  Anhalts- 
punkt gewinnen  läsat.  Ich  habe  mich ,  ausser  auf  MüUer's  Argu- 
mente, noch  auf  das  ausdrückliche  Zeugniss  der  Parsen  der  Jetzt- 
zeit berufen,  wie  es  aus  dem  Buche  von  J.  Wilson:  The  Parsi 
religion  unfolded,  Bombay  1843,  hervorgeht.  He  (nämlich  Doso- 
bhai)  says,  heisst  es  dort  p.  121,  tbat  it  (Zrvina  akaraaa)  h 
the  name  of  a  time  which  is  the  attribute  of  Dadar  Hormuid, 
applied  to  him  becanse  no  one  knews  the  beginning  or  the 
end  of  that  Lord  the  Creator,  or  in  other  words,  wben  tbat 
Lord  was  produced  or  how  long  he  will  exist.  Zaruina-akarana, 
he  expressely  says ,  is  equivalent  to  „  Eternity  ^K  €(leich  darauf 
wird  eine  Stelle  von  Dosabhai  wertlich  angeführt:  „It  is  tme, 
he  writes,  that  Zaruana  is  represented  in  the  VandidÄd  as  the 
first  cause  of  creation,  for  every  thing  has  come  out  of  eternity. 
Moreover  it  is  a  misrepresentation ,  that  we  do  not  reckon  bim 
a  Lord  (Khudä).  In  the  same  way  as  in  the  Zand-Avasta  we 
give  worshtp  to,  that  is,  recognize,  the  four  elements  and  the 
moon  and  the  snn,  so  we  worship,  or  recognize,  Time  withoot 
bounds.'^  Ein  directer  Widerspruch  gegen  Mütler^s  oder  meine 
Gründe  war  mir  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden ,  (Und  wenn 
seitdem  in  mehreren  Schriften,  von  welchen  man  eine  Kenntnis»- 
nahme  der  neueren  Forschungen  hätte  erwarten  sollen ,  die  alte  von 
Anquetil  vorgetragene  Ansicht  ohne  Weiteres  wiederholt  wird,  se 
ist  daran  gewiss  mehr  der  hergebrachte  Schlendrian  als  eine 
directe  Opposition  Schuld.  Herr  Schlottmanu  erklärt  sieh  nm 
dagegen;  er  wirft  uns  vor  (Comment.  z«  Hieb  S.  88) ^  das«  wir 
„dem  Zarvan  akarana  jede  höhere  Bedeutung  rauben,  und  den- 
selben in  eine  Klasse  mit  den  einzelnen  Zeitabschnitten,  denen 
im  Avesta  Verehrung  erwiesen  ,  mit  denen  jener  aber  nie  zusamnaen 
genannt  wird ,  herabsetzen  woUen.^^  Es  ist  mir  nun  weder  er- 
innerlich ,  je  selbst  eine  solche  Behauptung  angestellt ,  noch  sie 
sonst  gelesen  zu  haben.  Die  bisherigen  Untersuchungen  über  den 
Zarvan  akarana  waren  rein  negativer  Art ,  sie  haben  bloss  erwie^- 
sen,  dass  dem  Zarvan  akarana  die  Stellung  nicht  gebühre,  die 
ihm  gewöhnlich  gegeben  wird ;  welche  andere  Stelle  im  persischen 
Pantheon  ihm  zukomme,  wurde  meines  Wissens  noch  nirgends 
erörtert.  Wir  wollen  nun  zuerst  Herrn  Schlottmann's  Ansicht 
prüfen  und  dann  unsere  eigene  über  diese  wichtige  Lehre  vor- 
tragen. 

Herrn   Schlottmann's  Ansicht    über   die   Lehre    von    Zrvdna 
akarana   ist   nun   die   folgende.      Erstlich    sei  die    obige  Ansieht 
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sieht  lütt  4ea  Atten  vereinbar»  denn  bei  Aristoteles  werde  Ja  ton 
den  Magiern  ifesagt  (Bfetapli.  XIT,  14):  rd  yipy^aaif  ngoStop 
SpiOTOP  tt^iaatv  \  es  sei  aber  gpanz  falsch ,  darunter  Ahnra-mazda 
m  verstehen,  dieses  S^iotop  könne  bloss  ZrvAna  akarana  sein  <)« 
Zweitens  gegen  die  Annahme  der  QadbAtas:  „Es  giebt  nicht  etwa, 
wie  Müller  anzunehmen  scheint,  viele  QadbAtas,  sondern  ausser 
der  ungesehaflfenen  Zeit  trägt  nur  noch  das  Urlicht  diesen  Na- 
men.^ ZrvAna  akarana  sei  vielmehr  mit  dem  ]n'^it  bn  oder  BrjXoC 
&QXeti<f^  der  Babflonier  übereinstimmend,  Ahura-mazda  dagegen 
entspreche  dem  BriXö^  devttgog  der  babjlonischen  Mythologie  (In- 
dische Studien  1,  S.  S78,  Comm.  i.  Hieb  S.  88). 

Hiergegen  habe  ich  nun  Folgendes  zu  bemerken:  Was  zuerst 
die  angeföhrte  Stelle  aus  Aristoteles  betrifft,  so  kann  dieselbe 
nicht  auf  Zrväna  akarana  sich  beziehen.  Man  bedenke  nur,  welche 
Stellung  die  unendliche  Zeit  als  oberste  Gottheit  im  Systeme  der 
Parsen  eingenommen  haben  könnte.  In  die  Schöpfung  der  Welt, 
Gestirne,  Menschen  und  Tbiere  theilen  sich  die  beiden  Principien 
Abura-mazda  und  Agra -  mainyus.  Was  bleibt  also  dem  Zrvdna 
akarana  noch  zu  thnn  übrig f  Gewiss  nichts  anderes  als  Abura- 
mazda  und  Agra-mainjiis  selbst  zu  schaffen  und  diess  ist  auch 
die  Stellung,  welche  ihm  die  armenischen  und  arabischen  Schrift- 
steller geben ,  welche  von  der  unendlichen  Zeit  als  oberster  Gott- 
heit reden,  auch  Theodorus  von  Mopsveste  will  nichts  Anderes 
sagen.  Es  heisst  dort  nämlich,  dass  ZrvAna  akarana  nach  langer 
Versenkung  in  seine  Betrachtungen  gezweifelt  habe,  ob  er  einen 
Sohn  Ormuzd,  den  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde,  haben  werde. 
Durch  die  Betrachtung  sei  Ormuzd,  durch  den  Zweifel  Ahriman 
geboren  worden.  Diese  Lehre,  welche  von  älteren  Griechen  nicht 
nur  nicht  angeführt  wird ,  sondern  ihrer  Darstellung  (z.  B.  der  des 
Plutarch)  sogar  widerspricht ,  hat  sich  schwerlich  allgemeiner  Gel- 
tung zu  irgend  einer  Zeit  zu  erfreuen  gehabt;  doch  gehört  diess  nicht 
hierher.  Gewiss  aber  kann  ein  solches  Wesen,  in  dem  das  gute 
und  böse  Prineip  implicite  liegen,  nicht  ägiarov  genannt  werden, 
diess  wäre  offenbar  einseitig.  Auf  Abura-mazda  kann  aber  die 
genannte  Stelle  ohne  Zwang  bezogen  werden ,  da  er  es  ja  wirk- 
lich ist,  der  zuerst  schafft  und  Agra-mainyus  erst  nachher  mit 
seiner  Opposition  hervortritt.  Was  den  zweiten  Punkt  betrifft, 
dass  ausser  ZrvAna  nur  noch  das  ürKcbt  das  Beiwort  qadhdta 
erhalte,  so  müssen  wir  denselben  gleichfalls  in  Abrede  stellen. 
Erstlich  führt  Zrväna  akarana  den  Titel  qadhdta  erst  dann,  wenn 
wir  Herrn  SoUottmann's  Auffassung  von  Vendidad  XIX,  44.  55 
zugeben  (Indische  Studien  I,  S.  379),  also  alle  dort  genannten 
Gegenstände  als  nähere  Bestimmungen  des  Zrvdna  akarana  fehlen, 
während  meiner  Auffassung  nach  dort  drei  verschiedene  Gottheiten 


1)  Comm.  z.  Hiob.  S.  144. 

15^ 
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angerafen  werden.  Doch  glaube  ich,  dass  mao  nach  der  oben 
angeführten  Stelle  Dosabhäi's  nicht  anstehen  darf,  dem  ZrvÄna 
akarana  das  Beiwort  qadhdta  zuzuerkennen.  Es  kommen  aber 
dann  auch  ausser  dem  anfangslosen  Lichte  und  dem  Himmel 
noch  andere  Gegenstände  vor,  die  qadhdta  heissen  (vgl.  Vendidad- 
sÄde  S.  487.  489  der  Pariser  Ausg.). 

Es  bleibt  uns  jetzt  nur  noch  übrig,  unsere  eigene  Ansieht  über 
Zrvdna  akarana  vorzutragen,  wie  wir  uns  dessen  Stellung  innerhalb 
der  parsischen  Religion  denken.  Es  ist  nun  allerdings  schwierig, 
über  einen  Gegenstand,  für  den  man  so  wenig  Anhaltspunkte  hat, 
Vermuthtingen  aufzustellen ;  für  mich  hat  die  hier  vorgetragene 
Ansicht  wenigstens    sehr  hohe  subjective  Wahrscheinlichkeit. 

Die  Parsen  nehmen  nicht  an,  dass  die  Welt  ewig  daure,  sie 
setzen  ihre  Dauer  auf  12000  Jahre  fest.  Dieser  Zeitraum  von 
12000  Jahren  wird  dann  wieder  in  4  Perioden  getheilt;  es  ist 
diese  Viertheiligkeit  ein  altes  indogermanisches  Erbgut,  das  wir 
in  den  4  Yugas  der  Inder,  den  4  Weltaltem  der  Griechen 
wiederfinden,  und  M.  Müller  mag  wohl  Recht  haben,  wenn  er 
darin  ursprünglich  die  Beobachtung  der  Mondphasen  sieht  ').  Die 
Art  dieser  Eintheilnng  giebt  ein  kleines  Parsenfragment  auf  der 
Bodleyan  library   zu  Oxford    (Cod.    Ousely    Nr,  562)    folgender- 

maassen  an :  v:^**»^  jji^  lyi'^i  v;^**»!  &Äft5'  JU*  ^^^  «Jj^f^O  L3*>  o^X^ 
vijyft^A?  JU#  j^j^  »UM  Ljj  8«Xä  »X^Im*  iX^StXM0»A  Li^  JL«  j^jP  au^  L» 

JUm  jti^  ^)  „die  Zeit  der  Welt  wird  auf  12000  Jahre  angenommen 

auf  folgende  Weise:  3000  Jahre  vergingen  bis  die  Welt  für  sich 
selbst  nutzbar  gemacht  wurde,  3000  Jahre  wohnte  Gayomarth  allein 
in  derselben,  von  Gayomarth's  Regierungsantritt  bis  zur  Auferstehung 
sind  6000  Jahre.^^  Diese  Eintheilungsweise  ist  nicht  ganz  jung ,  da 
sie  schon  von  Theopompus  erwähnt  wird  (Plut.  de  Is.  et  Os.  c.  47) : 
QeonofATiog  di  qyfjaiy  xatd  jovg  Mayovg  ävä  f^^Qog  tqiqxi^^ol  irrj  tov 
fiiv  xQaTHv  TOV  6i  xQaitTa&ai  joSv  d-ecov,  aXXa  di  tqiqx^Xiu  fidxead-ou 
xul  noXefieiv  xat  avakvtiv  %ä  tov  higov  tov  ?T£qov*  Hier  spricht 
Theopompus  augenscheinlich  von  den  letzten  6000  Jahren,  die 
ersten  6000,  die  vor  der  Schöpfung  des  Menschengeschlechtes  ver- 
fliessen ,  übergeht  er.     Für  diesen  Zeitraum  haben  die  Parsen  eine 


1)  Indische  Stadien   I.  S.  283. 

2)  Das  arabische  L^  ist  wohl  ein  durch  das  folgende  ^Ju  veran - 
lasster  Zusatz.  Fleischer. 

3)  Die  Huzvaresch-Uebersetzung  za  Farg.  II,  42  giebt  eine  ähnliche  Ein- 
theilnng der  Weltdauer,  wornach  sich  aber  die  letztere  auf  16000  Jahre  be- 
rechnet: 4000  Jahre  Schöpfung,  4000  J.  Alleinherrschaft  des  Ahura-mazda, 
4000  J.  vom  Erscheinen  Ahriman*s  bis  zur  Offenbarung  des  Gesetzes*,  4000 
von  der  Offenbarung  des  Gesetzes  bis  zur  Auferstehung.  Wahrscheinlich  ist 
überall  3000  zu  lesen. 


Digitized  by  VnOOQ IC 


Spiegel,  Studien  über  das  Zendavesla.  229 

bestimmte  BenenDUDg,  nämlich  (^.O  ^)  oder  vollständiger  _U; 
^tj^  ^^j^y  ^^®  Zeit  die  Herrscherin  der  langen  Periode.    Von 

dieser  endlichen  bestimmten  Zeit  sagt  nun  der  Minokhired  Fol- 
gendes ^):  »,Die  Angelegenheiten  der  Welt  gehen  alle  durch  das 
Schicksal,  Verhängniss  oder  den  gewöhnlichen  Lauf  vor  sich, 
.welches  ist  die  seihstgeschaffene  Zeit,  die  Herrscherin  der  lan- 
gen Periode.^  Hierher  muss  auch  die  Stelle  Ulemd-i-lslam  p.  2. 
1.  18  gezogen  werden,  welche  hisher  meines  Erachtens  nicht 
richtig  verstanden  worden  ist:  !ju^  ^^3^  [)  l5^^-^^  fSS^y^  O*^ 
vX^L  JL*#  j\^  »s>j!^v>  »jtvXil  jf^  ^j^^  »^^®  Zeit,  die  Herrscherin 
der  langen  Periode,  hat  Ormuzd  hervorgebracht  und  sie  wird 
12000  Jahre  dauern.^^    Das  Wörtchen  t    nach  ^tjv:>  fehlt  in  der 

Pariser  Ausgabe ,  die  Oxforder  Handschrift  (Cod*  Ousely  Nr.  540), 
welche  ich  verglichen  habe ,  setzt  es  hinzu.  Die  Pariser  Ausgabe 
halte  ich  für  die  richtigere,  da  die  Parsen  nur  selten  nach  dem 
Acc«  die  Partikel  t ,  hinzusetzen,  für  das  richtige  Verständniss  der 

Stelle  giebt  die  Lesart  der  Oxforder  Handschrift  jedenfalls  einen 
Fingerzeig.  So  möchte  ich  nun  auch  die  Stelle  im  Vendidad 
Farg.  XIX.  33.  dathat.  ^petitd.  mainyus.  dathat.  zrvän^.  akaranö 
so  verstehen,  dass  die  unendliche  Zeit  gleichsam  der  Stoff  wäre, 
aus  welchem  Ahura-mazda  das  Stfick  Zeit  schafft,  welches  er 
für  die  Welt  braucht. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  diese  Anschauungsweise  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  babylonischen  hat.  Zrväna  akarana 
ist  der  ^n'^fic  ba,  der  nicht  offenbarte  Gott,  die  endliche  Zeit  zwar 
nicht  Demiurg  wie  der  JB^Xoc  divregog,  aber  eine  Art  von  Schick- 
salsgott, der  dafür  sorgt,  dass  auf  der  Erde  jedem  der  streiten- 
den Principe  sein  Recht  wird  und  keines  das  andere  übervortheilt. 
Die  Parsen  haben  das  Schicksal  nicht  über,  sondern  unter  die 
GöttOT  gestellt,  die  Götter  vermögen  dem  Menschen  aus  eigener 
Machtvollkommenheit  Glücksgüter  zu  ertheilen  (das  sogenannte 
baghd.  bakhta),  aber  sie  thun  es  selten,  damit  es  nicht  zuletzt 
dem  Agra-main3iis  zu  Gute  komme.  Mit  anderen  Worten:  die 
parsischen  Götter  sind  nicht  mehr  die  alten  Kämpfer  gegen  die 
Da^vas,  die  geliebten  Heerführer  der  Menschen  gegen  die  bösen 
Mächte,  sie  leben  vielmehr  in  vornehmer  Zurückgezogenheit  und 
lassen  der  Welt  ihren  Lauf;  erst  wenn  der  Mensch  seinen  Kampf 
ausgekämpfl:  hat  und  an  die  Brücke  Tschinevad  gelangt,  erst 
dann  nehmen  sie  Notiz  von  ihm  und  fuhren  ihn  in  ihren  Himmel. 
Dass  diese  Vorstellung  keine  ursprüngliche  sein  könne,  liegt 
am  Tage. 


1)  Müller  a.  a.  0.  S.  626. 

2)  Parsigrammatik  S.  134.  166. 
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Schliesslich  könnte  man  fragen,  ob  diese  Lehre  von  der 
unendlichen  Und  endlichen  Zeit  von  Babylon  herübergekommen 
sei?  Die  Nähe  Babylons  und  die  genauen  Verbindungen,  welche 
zwischen  den  alten  Babyloniern  und  Persem  bestanden,  geben 
dieser  Ansicht  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit.  Man  muss  sich 
aber  hüten,  diese  Entlehnung  gleich  für  gewiss  anzusehen;  Zeit 
und  Raum  sind  für  jede  Specnlatimi  über  den  Anfang  der  Dinge  so 
nahe  liegende,  ja  nnausweichhare  Objecto,  dass  man  auch  annehmen 
kann,  die  Perser  seien  selbstständig  darauf  gekommen;  finden 
wir  doch  in  Indien  ähnliche  Ansichten  ^ ) ,  und  dorthin  sind  sie 
gewiss  nicht  von  Babylonien  eingewandert.  Jedenfalls,  das  wie- 
derholen wir,  ist  die  Lehre  von  der  unendlichen  Zeit  dem  ur- 
sprünglichen Parsansysteme  fremd  und  erst  später  in  dasselbe 
eingedrungen. 


1)  Vgl.  Vifibnu-Poräna  p.  9,  He,  that  Brahma,  was  all  Ihings,  com- 
prehending  in  his  own  natare  the  indiscrete  and  discrete.  He  |h«p  e\iated 
in  the  forms  of  Parnsba  and  Kala. 
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Friedrich's  ForschQDgen  Ober  die  Sprache  und  Literalar 
auf  Bali  *), 

Aus   «fem   Jonmal  of  the  Indian  Archipelago ,  Febr.  1849 ,  im  Auszuge 
übersetzt  von  Prof.  Dr.  Spiegel. 

Die  Spraobe  von  Bali  tbeilt  sieb^  wit  die  javaaiaebe^  ia  die  bobe  und 
niedere;  die  erstere  wird  von  den  niederen  zu  den  böberen  Glassen,  die 
letztere  von  den  b5berea  zu  den  niederen  gesproeben.  Die  bobe  Spraebe  ist 
fast  rein  javaniscb,  stimmt  aber  nicbt  genau  mit  dem  jetzigen  Hoclgavaniseben 
überein.  Sie  besitzt  viele  Wörter,  welebe  in  Java  der  niederen  Sprache  an- 
gehören, wäbrend  andere  boelgavaniscbe  Wörter  nicht  gebraucht  werden 
können  ohne  Anstoss  zu  erregen.  Es  ist  daher  leicht  für  einen  Javanen,  die 
höhere  Sprache  von  Bali  zu  verjteben ,  er  kann  sie  aber  nicht  rein  sprechen. 
Die  niedere  Sprache  dagegen  bat  mit  dem  Javanischen  sehr  wenig  gemein 
und  stimmt  mehr  mit  dem  Malaiscben  und  Sundaischen  zusammen,  so  dass 
Leute  aus  dem  westlieben  Java  dieselbe  leicht  erlernen.  Diess  ist  die  Sprache 
der  ursprünglichen  Einwohner  von  Bali ,  vor  der  Ankunft  der  Javanen.  Sie  hat 
natürlich'  einige  Veränderungen  erlitten,  im  Ganzen  aber  finden  wir  in  ihr 
einen  rohen  pol;nesi«eben  Dialekt,  welcher,  bei  der  anerkannten  Verwandt- 
scbaft  aller  dieser  Sprachen ,  am  meisten  mit  den  wenigst  verfeinerten  Dia- 
lekten ,  dem  Sundaischen  und  ursprünglich  Malaiscben  übereinstimmt ,  während 
sie  weit  hinter  der  verfeinerten  Sprache  von  Java  zurücksteht  und  sich  sehr 
von  dieser  unterscheidet,  welebe  in  einem  Zeiträume  von  mehr  als  tausend 
Jahren  zu  der  gegenwärtigen  Verfeinerung  gelangt  ist*  In  Bali  waren  noch 
vor  400  Jahren  Wilde  und  Halbwilde  ohne  eine  fein  ausgebildete  Sprache. 
Dasselbe ,  können  wir  voraussetzen ,  war  mit  den  Malaien  der  Fall ,  ehe  sie 
den  Mubammedanismus  annahmen,  und  mit  den  Bewohnern  von[Sunda,  ehe  das 
Königreich  von  Padyadyarm  entstand.  Daher  allein,  d.  h.  von  der  ursprüng- 
lichen Verwandtschaft  aller  dieser  Sprachen  von  Sumatra  bis  Bali  und  weiter 
nach  Osten,  welche  sich  bloss  dann  deutlich  erhielt,  wenn  das  Volk  bei 
einem  geringeren  Grade  von  Civilisation  verharrte,  können  wir  die  Ueber- 
einstimmung  zwischen  dem  niederen  Balinesischen  und  ^em  Sundaischen  und 
Malaiscben  erklären  ;  an  eine  Einwanderung  von  Malaien  und  der  Bewohner 
von  Sunda  kann  Hiebt  gedacht  werden.    Die  javanischen  Eroberer  fanden  die 


*)  lieber  den  Namen  des  Verfassers  bin  ich  nicht  ganz  sicher.  Die  For- 
men Frtideridi,  ¥reidrich  «nd  Friedrich  wechseln  ab.  Ich  habe  Friedrich 
vorgezogen,    vgl.  diete  Zcitschr.  111.  S.  340.  34 1. 
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Sprache  auf  Bali  als  die  herrsehende  and  konnten  sie  niebt  verdrangf^n,  be- 
sonders desswegen,  weil  die  Bevölkening  von  Bali  sehr  zabireieb  war  nnd 
mebr  darch  die  javanisebe  Civilisation  als  dureb  Waffenf^ewalt  unterjoebt 
wurde.  Die  javaniscben  Eroberer  bewahrten  als  die  böbere  Sprache  die 
javanisebe,  welehe  sie  mitbrachten;  fdr  ihren  Verkehr  mit  dem  Volke  des 
Landes  mnssten  sie  die  nrspriingliche  polynesiscbe  Sprache  erlernen ,  welehe 
dieses  allein  sprach  und  welche  noch  bis  heute  weitere  Geltnngr  auf  Bali  hat, 
als  die  niedere  Sprache  auf  Java.  Es  ist  noch  sehr  schwer  für  den  gemeinen 
Manu ,  sich  in  der  höheren  Sprache  verständlich  aaszadröcken ,  und  mit  jeder 
Rangclasse  nach  den  Regeln  der  Höflichkeit  zu  sprechen  ist  «ine  Kunst,  die 
selbst  viele  der  jangen  Fürsten  nicht  versteheni  —  Die  Uebereinstimmong 
zwischen  der  Sprache  von  Bali  und  dem  Snndaischen  beschränkt  sich  nicht 
aaf  Wörter  allein;  beide  haben  bloss  18  Bachstaben,  während  die  Javanen 
deren  20  haben;  diese  18  Bachstaben  waren  so  viele  als  das  polynesiscbe 
Organ  arsprönglicb  erforderte.  Das  zweite  d  and  I  sind  eigentlich  diesen 
Sprachen  fremd  and  die  genaae  Ausspräche ,  die   ihnen  die  Javanen  geben, 

kann  darch   das  Ohr  nicht  leicht  entschieden  werden. Ferner  stimmen 

die  Sprache  von  Bali  and  das  Snndaische  darin  äberein,  dass  sie  die  reine 
Aasspracbe  des  Vocak  n  in  allen  Fällen  beibehalten ,  während  ihn  die  Javanen 
in  o  verdankein.  —  — >  —  Eine  weitere  Kenntniss  der  Sprachen  östlich  von 
Java  wird  immer  mehr  den  Satz  bestätigen:  dass  die  Sprachen  aller  dieser 
Inseln  Dialekte  sind,  die  sich  wenig  von  einander  unterscheiden,  und  dass,  je 
weniger  und  je  später  ein  Volk  die  indische  Civilisation  erhalten  hat,  desto 
mehr  seine  Sprache  der  ursprünglichen  Muttersprache  ähnlich  gebliehen  ist. 

Ausser  den  gesprochenen  Sprachen  finden  wir  auf  Bali  zwei  Schriftsprachen; 
diese  sind  für  die  Gedichte  (die  neueren  allein  ausgenommen}  das  Kavi,  für 
die  heiligen  Schriften  der  Priester  das  Sanskrit. 

Die  Inder,  besonders  die  brahmanischen  Inder,  die  nach  Java  kamen, 
brachten  das  Sanskrit  mit  in  ihren  heiligen  Schriften,  vielleicht  auch  einen 
Prdkritdialekt.  Dass  sie  Präkrit  sprechen  konnten,  darf  man  aas  ihrer  ver- 
gleichungsweise  späten  Ankunft  von  Indien  schliessen ;  wir  setzen  diese  höch- 
stens um  500  n.  Chr. ,  um  diese  Zeit  war  aber  das  Sanskrit  schon  800  Jahre 
in  Indien  ausgestorben.  Gegen  die  Annahme ,  dass  sie  Prdkrit  gesprochen 
haben,  tritt  jedoch  sehr  stark  die  Thatsache  auf,  dass  wir  nicht  ein  einziges 
Präkritwort  in  den  polynesischen  Sprachen  antreffen,  dass  keine  Assimilationen, 
Gontractiooen  und  Elisionen ,  die  das  Prakrit  in  Indien  charakterisiren ,  in 
den  Kaviwörtem  sich  finden;  aber  eben  dieses  Factum  zeigt  uns  den  Weg 
zu  einer  Erklärung  der  Entstehnng  des  Kavi. 

In  den  Sanskritwörtern  auf  Java  und  Bali  finden  wir  Corruptionen ,  die 
nicht  auf  indische  Weise  entstanden  sind.  Zu  dieser  Classe  gehören  die  Zu- 
sammenziehungen von  va  za.  o,  ye  zu  e  u.  s.  w.  Wir  glauben  also,  dass  die 
wenigen  Veränderungen  in  Sanskritwörtem  auf  Java  entstanden  sind  und  nicht 
ein  einziges  Prilkritwort  in  die  Sprache  dieser  Insel  eingeführt  ward. 

So  scheinen  also  die  indischen  Einwanderer,  obwohl  sie  gewiss  Prakrit 
sprachen  —  wie  wir  annehmen  müssen,  wenn  wir  die  Zeit  ihrer  Einwande- 
rung bedenken  — ,  diese  Sprache  sogleich  aufgegeben  und  die  des  Landet 
angenommen   zu  haben.     Der  Grund   dafür  muss   in  dem  Umstände   gesacht 
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werden,  das«  die  Inder  in  g^cring^er  Anzahl  ankamen,  und  eine  zablreiehe 
eingeborne  BevÖlkerong  vorfanden,  femer,  dass  sie  zum  Theil  der  bnddki- 
stiftcfaen  Religion  angehörten,  deren  Anhänger  immer  Sitten  und  Sprache  der 
Völker  annahmen,  in  deren  Länder  sie  kamen  und  die  sie  bekehren  wollten. 
Durch  die  Buddhisten  worden  nun  die  Anhänger  des  Brahmathames  gleichfalls 
gezwangen,  in  Hinsicht  auf  die  Sprache  nachzugeben,  um  das  Volk  nicht  zu 
beleidigen,  das  sie  ihrem  Cultns  und  sonstigen  Einrichtungen  zu  unterwerfen 
wünschten ,  und  dadurch  den  Buddhisten  gewonnenes  Spiel  zu  geben.  Buddhi- 
sten und  Brahmanen  lebten  auf  Java  friedlich  zusammen  und  ihr  beiderseitiger 
Glaube  wurde  nicht  sowohl  vermischt,  als  die  Dogmen  des  einen  durch  die 
des  anderen  vermehrt  und  modificirt.  Die  Kaviwerke  sind  theils  von  (üvaiten, 
theils  von  Buddhisten  geschrieben ,  beide  gebrauchen  dieselbe  Sprache  und 
die  Werke  beider  sind  vom  Volke  hoch  geachtet,  obwohl  die  (iva-Brahmanen 
eine  Vorliebe  für  die  ursprünglich  9ivaitischen  Werke  zu  haben  scheinen. 

Diese  freundlichen  Beziehungen  scheinen  eine  der  vornehmsten  Ursachen 
gewesen  zu  sein  für  die  Entstehung  der  Kavispracbe.  Die  Einfilhrung  einer 
fremden  Sprache  war  nicht  anwendbar  wegen  der  Buddhisten,  und  gleichwohl 
wurde  dass  Bedürfniss  gefühlt,  die  Sprache  des  Landes  zu  bereichem,  um 
in  den  für  das  Volk  geschriebenen  Büchern  Ideen,  die  sich  auf  den  Cultus 
und  die  Wissenschaft  bezogen,  auszudrücken,  für  die  aber  Bezeichnungen 
noch  nicht  vorhanden  waren.  Auf  diese  Art  gewöhnte  sich  das  Volk  durch 
seine  Lehrer  in  der  Religion  an  eine  Anzahl  sanskritischer  Wörter,  welche 
dieselben  anwandten;  nach  und  nach  wurden  auch  andere  fremde  Wörter 
eingeführt  und  eine  bestimmte  Sprache  bildete  sich ,  die  bloss  zum  Schreiben 
und  Lesen  bestimmt  war.  Diese  Sprache  konnte  natürlich  die  sanskritischen 
Flexionen  nicht  annehmen ,  denn  um  diese  zu  rverstehen,  hätte  das  Volk  mit  der 
ganzen  Sanskritgrammatik  bekannt  sein  müssen ;  diess  aber  wäre  für  eine  Nation 
wie  die  Javanen  zu  beschwerlich  gewesen.     Die  Literatur  von  Bali  tbeilt  sich : 

1)  in  Sanskritwerke,  mit  balinesischer  Paraphrase ;  sie  umfassen  die  Ve das, 
das  Brahmändapurdna  und  den  grössten  Theil  der  Tutnrs 
(Tantras?)  »;. 

2)  Kaviwerke;   a)  die  epischen   Gedichte,   welche  das  Volk  heilig  hält: 


1)  In  der  Fortsetzung  dieser  Arbeit  (Joura.  of  the  As.  Archipelago,  April 
1849.  S.  242)  sagt  Hr.  F.  über  die  Taturs   Folgendes: 

„Sie  werden  in  2  €lassen  gelheilt ,  in  die  geheimen  Schriften  der  Prie- 
ster und  in  solche ,  die  auch  unter  anderen  Kasten ,  besonders  der  2ten  und 
3ten,  im  Umlaufe  sind.  Die  ersteren  sind  sehr  zahlreich ,  aber  da  sie  geheim 
gehalten  werden ,  so  kann  ich  nur  eine  beschränkte  Anzahl  derselben  nennen. 
Sie  scheinen,  wie  die  Vedas,  in  (llokas  verfasst  zu  sein.  Die  Namen,  die 
ich  erhielt,  sind  folgende: 

1.  Buvana  -  sangkhsepa ,  5.    Tattva-jnfina, 

2.  Buvana -kosa,  6.    Kandampat, 

3.  VrÄhaspati-tattva,  7.    S^otkranti, 

4.  Sarasa-Mushaya,  8.    Tutur  Kamoksa. 

Der  zweiten  Glasse  gehören  z.  B.  an:  ...  ... 

1 .  Räjaniti ,  4.  Naranatia  (nara  „men"  natia  „mimic"), 

2.  Nttipraya  oder  Niti^ästra,  5.  Ranajanya, 

3.  Kamendaka  -  niU ,  6.  Titi  -  dasa  -  gunita. 
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RaBMytDft,   Uttara-Klunda,  wai  di«  P«rw.     h)  die   leicbteren  Kavi* 
dichtapgen:  Vivaha,  BaraU-yoddba  a.  «•  w« 
3)  javanisch- balioMiidie  üediclae,    gröMteotheiis    Im   Metrum   der  Eia- 

gabonran. 

Dea  erstea  Raog  ia  der  balkieaiaeben  Literatur,  wie  in  der  indiseheB, 
aebmen  die  Vedai  ein.  Nach  den  Mittbeilongea  der  Priester  fiadea  sie  sich 
nieht  vollständig  auf  Bali,  sondern  bloss  Bruchstöeke,  aber,  dem  Anscbeine 
naeh  in  urlheilen,  ziemlich  umfangreiche  von  allen  indischen  Vedas,  nämlich: 
dem  Rig-veda,  dem  Yiyur-veda  (gewiihnlioh  Yayur-veda  ausgesprochen),  dem 
Sama-veda  und  dem  Artava-veda  (diese  Cormption ,  die  bloss  durch  die  Ver- 
setzung des  r  verursacht  ist,  erklärt  sich  leicht  aus  der  indisch-balinesischen 
Art  das  r  über  die  Linie  zu  setzen).  Der  Verfasser  der  Vedas  ist  Bbagavan 
Byasa  (Vyasa  in  Indien). 

Die  Vedas  enthalten  Gebetsformeln  sowohl  für  den  besonderen  GuUua 
der  Pandits,  den  sie  in  ihren  Häusern  verrichten,  als  auch  fdr  die  Feste, 
Opfer  und  Verbrennungen  (cremations)  des  Volkes,  bei  welchen  sie  die 
Pandits  leise  hersagen  (mumble  them  inwardly).  Sie  sind  ein  Geheimniss 
für  alle  ausser  den  Brahmanen,  un4  die  Pandits  unterriehten  die  jüngeren 
Bitthmanen  heimlich  in  ihnen.  Das  Metrum  seheint  der  epische  (lloka  zu 
sein,  die  Sprache  ist  reines  Sanskrit.  Daraus,  dass  sie  ganz  in  (Ilokas  ge- 
aehrieben  sind,  müssen  wir  schliessen,  entweder,  dass  die  Vedas  in  alten 
Zeiten  in  dieses  Metrum  gebracht  uad  in  dieser  Form  in  Bali  und  Java 
(ttageführt  wurden,  oder,  dass  die  Kunst  (llokas  zu  verfertigen,  in  Java 
bekannt  war.  Wären  die  Namen  der  Vedas  nicht  so  wohl  bekannt,  so  wäre 
ich  geneigt  zu  glauben,  dass  sie  die  wirklichen  Vedas  nie  besessen  haben, 
weil  In  Indien  das  Metrum  der  Vedas  durch  weitläufige  Commentare  geschützt 
ist  und  als  ein  integrirender  und  geheiligter  Theil  dieser  Schriften  angesehen 
werden  muss«  Das  ganze  BrahmAndapuril^  ist  mir  mitgetbeilt  worden  unter 
dar  Bedingung,  dass  ich  keine  uneingeweihte  Person  damit  bekannt  machen 
walle.  Unter  derselben  Bedingung  hoffe  Ich  auch  weitere  Belehrung  über 
ihre  anderen  geheimnissvollen  Schriften  zu  erhalten. 

Die  Vedas  haben  auch  in  Java  existjrt,  weil  die  Priester  auf  Bali  ans 
Java  abstammen,  und  ihren  Aufenthalt  in  Kediri  und  Migapahit  hatten.  Eine 
directe  Ucbersiedelung  von  Brahmanen  aus  Indien  nach  Bali  ist  nicht  bekannt, 
und  selbst  die  Einwanderer  nach  Majapahit  kurz  nach  Zerstörung  dieses  Rei« 
ches  scheinen  die  Vedas  nicht  aus  Indien,  sondern  ans  Java  erbalten  zu 
haben,  und  es  ist  selbst  zweifelhaft,  ob  sie  direet  von  Indien  oder  aus  einem 
aMieren  Theil  Java's  kamen,  weil  die  Pandits  nichts  von  einer  Ankunft  aus 
Indien  wissen,  während  sie  aiehtsdestoweniger  ihre  Genealogie  durch  Kediri 
nach  Indien  zurückleiten. 

Es  ist  ein  Gegenstand  von  grösster  Wichtigkeit,  die  Ueberbleibsel  der 
Vedas  auf  Bali  zu  besitzen.  Erst  durch  sie  kann  die  Religion  vollständig 
verständlich  werden ,  sie  geben  den  Maassstab  zur  Bestimmung  des  Zastandcs 
des  Hinduismus  nach  seiner  Einführung,  und,  wenn  verglichen  mit  den  Alter- 
thümern  von  Indien,  werden  sie,  besonders  durch  eine  genauere  Kenntniss 
der  Geschichte  der  Vedas  in  jener  Gegend,  bestimmen  helfen,  wie  alt  der 
indische  Einfloss  und  die  damit  zusammenhängende  Civilisation  in  Polynesien 
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sei.  Suryatevana  beiMt  sieht  blas«  die  Religieo  der  Prieater,  aoadera 
aach  das  Buch,  welche«  die  Theiie  enthäU,  welche  für  diesen  Callas  ge- 
braucht werden.  Ich  habe  die  Aassenseite  dieses  Manoseriptes  gesehen;  es 
enthält  angefähr  80  Lontarblätter.  In  Hinsicht  anf  den  Inhalt  kommt  das 
Brahmändapardaa  den  Vedas  am  nächsten ;  es  wird .  auch  bloss  korz  BrahmAnda 
genannt.  Das  BrahmA^dapnrAna  ist  in  (llokas  gesehrieben  wie  die  indi- 
schen Poränas.  Bs  ist  za  beklagen,  dass  wir  das  indische  Original  nicht  erhalten 
können,  die  Vergleiehang  beider  Werke  würde  aas  eine  Menge  Aa/klärnngen 
iibcr  das  Fortsehreiten  der  Literatar,  so  wie  über  das  Verhältniss  des  bali- 
nesischen Cnltns  snii  indischen  geben« 

Epische  Gedichte,  RdnAyana.  Diess  ist  das  älteste  indische  Epos, 
verfasst  von  Valmiki,  der  nach  anf  Bali  als  Verfasser  desselben  anerkannt 
wird.  Die  Sprache  ist  reines  Kavi,  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Sanskrit- 
wörtem.  Das  indisehe  RftmAyana  besteht  ans  7  Kbandas  oder  grossen  Ab- 
tbeilangen,  die  wieder  In  Capitel  getheilt  sind;  im  Bali  finden  wir  kein« 
Rbandas.  Die  ganze  Erzählang  der  ersten  (sechs)  Khandas  ist  zusammen- 
geworfen und  in  25  Sargas  gespalten.  Der  siebente  oder  Uttara-Khanda  bildet 
keinen  Theil  der  Erzählung,  und  ist  in  Bali  ein  selbstständiges  Werk,  das 
aber  demselben  Valmiki  zugesehrieben  wird.  Man  findet  auch  in  dem  jav»- 
Diseh-balincsiscben  RdmAyana  die  langen  Erzählungen  des  B4la-Rhanda  nieht, 
wo  dem  RIma   der  Haaspriester  Vasishfa  lange  Erzählungen   vorträgt. 

Uttara-Khanda.  Diess  Ist  der  letzte  (siebente)  Abschnitt  des  RH- 
mäyana;  der  Verfasser  ist  gleichfalls  Valmiki.  Das  Buch  ist  noch  nicht  in 
meine  Hände  gekommen. 

Parvas  ^}.  Der  Name  Mahäbhärata  ist  auf  Bali  unbekannt,  aber  18 
Parvas  oder  Abtheilungen  desselben  sind  bekannt.  Die  Namen  dieser  18  sind 
richtig,  sechs  sind  ganz,  zwei  unvollständig  erhalten.  Da  der  Name  Mahä- 
bhärata unbekannt  ist,  so  scheint  es,  dass  das  Werls  zu  der  Zeit,  wo  es 
nach  Java  gebracht  wwrde^  vielleicht  noch  "keinen  allgemeinen  "Namen  führte, 
dass  aber  seine  einzelnen  Theiie  schon  als  heilige  Schriften  betrachtet  wurden. 
Da  leb  das  indische  Mahdbharata  nicht  besitze,  so  kann  ich  auch  nicht  ent- 
scheiden ,  wie  viel  von  den  balinesischen  die  indischen  Parvas  enthalten.  Die 
darin  befindlichen  Stücke  stehen  übrigens  in  sehr  hoher  Achtung  und  werden 
sorgTältig  copirt.    Man  besitzt: 

1.  Adiparva,  5.  Prastanikaparva , 

2«  Virataparva,  6.  Svargaravanaparva  (sie),  und  Theiie  von 

3.  Bismaparva,  7.  Ujogaparva, 

4.  Musalaparva,  8.  Asmmavasaparva. 


1)  Mit  den  hier  genannten  Parvas  darf  das  bekannte  Gedicht  Bdrata- 
yoddba  nieht  verwechselt  werden,  lieber  letzteres  sagt  Hr.  Fr.  (a.  a,  0«  April 
1849.  S.  235) :  «Seit  langer  Zeit  wurde  es  (das  Bärata-yaddha)  als  die  ein- 
zige Üebersetzang  des  Mahabharata  auf  diesen  Inseln  angesehen.  Aber  wir 
haben  jetzt  aaf  Bali  die  ursprünglichen  Stücke  dieses  Epos  gefunden.  Das 
Bdrata-yuddba  wurde  nach  vieren  der  Parvas,  nänliefa  dem  Biama,  Drona, 
Kama  und  Salyaparva  verfasst,  sein  Verfasser  ist  Hempu  S'Dah,  der  zur 
Zeit  des  Sri  Padaka  Badara  Jayabaya  lebte.'' 
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Die  Namen  der  nbrigen  gehen  sie  folgeBdennaaiiseii  an: 
9.  Sabaparva,  14.  Gadaparva, 

10.  Aranyakaparva,  15.  Svatomaparva , 

11.  Drooapanra,  16.  Soptikaparra, 

12.  Karnaparva,  17.  Slrlpalapaparva , 

13.  (lalyaparva,  18.  A9vamedayajoaparva. 
Zugleich  erw'abnteo  sie  noch  das  (dotikaparva;  da  sie  aber  ansdriicklich 
sagten ,  dass  es  nicbt  mebr  als  18  Parvas  gebe ,  so  kann  diess  nur  ein  anderer 
Name  für  eines  der  eben  genannten  Parvas  sein.  Das  Bismaparva  enthält 
aogefäbr  102  Lontarblätter,  das  Adiparva  bat  ungefähr  denselben  Umfang,  das 
Prastanikap. ,  das  ich  sah,  hatte  bloss  16  Blätter,  war  aber  unvollständig. 
Die  Namen  sind  die  indischen  mit  Ausnahme  des  Svatamap.,  das  eine  Cor- 
mption  fdr  A^vatthamap.  zu  sein  scheint,  so  genannt  nach  einem  Helden  des 
Mahäbh&rata,  dem  Sohne  des  Drona.  Stripalapaparva  heisst  im  Sanskrit  bloss 
Striparva,  palapa  scheint  nach  polynesischer  Art  ans  alapa  gebildet.  Die 
Sprache  der  Parvas  ist  die  des  Rämäyana,  reines  Kavi,  aber  schwieriger  za 
verstehen  als  die  übrigen  richtigen  Kaviwerke.  Als  Zagabe  haben  wir  ein 
Kapiparva,  das  die  Geschichte  des  Sagriva,  Hannman  und  Ihrer  Vorfahren  in 
der  Affendynastie  enthält  Es  existirt  aach  ein  Chantaka  oder  Ketakaparva. 
Diess  ist  eine  Art  Lexikon,  wo  die  Synonymen  zusammengestellt  werden  nach 
Art  der  javanischen  Dasanama;  es  ist  geordnet  von  Kavidasa,  dem  Nachfolger 
des  Byasa;  es  beginnt  mit  zahlreichen  Namen  der  Götter  und  ist  daher  von 
Bedeutung  für  die  Mythologie.  Uebrigens  ist  es  in  Prosa  geschrieben,  und  wird, 
wie  auch  das  Kapiparva,  streng  von  den  18  Parvas  geschieden« 

Za  der  alten  indischen  Literatur  gehören  endlich  auch  die  Rechtsbächer, 
besonders  das  von  Mann.  Die  balinesischen  Rechtsbächer  sind  ebenfalls 
daraas  gezogen,  obwohl  sie  weder  in  (llokas,  noch  in  Kavi  verfasst  sind. 
Das  Original  des  Mana,  Mlinavadharma9dstra ,  ist  übrigens  auf  Bali  nicht  be- 
kannt, weder  anter  diesem  noch  anter  dem  Namen  Menava  -  sastra  (wie  der 
Name  nach  Raffles  I.  p.  391  auf  Bali  laaten  soll).  Prabu  Manu  wird  öbri- 
geos  als  Gründer  der  Gesetzgebung  genannt  and  der  Ursprang  des  balinesi- 
schen Gesetzes  ist  auf  diese  Art  sicher.  Das  Porvadbigäma  oder  (liva^äsana 
besonders  soll  den  Mana  zum  Verfasser  haben. 


lieber  den  Gebrauch  und  die  Zusammensetzung  der  orienla- 
lischen  Augenscbminke  (J^^O- 

Von  Dr.  HiUe. 

Die  Radix  ,y^S  begegnet  dem  Leser  in  Ableitungen,  Uebersetzungeu 
und  Verstümmelungen  so  häufig,  dass  es  wohl  kaum  einer  besonderen  Recht- 
fertigung bedarf,  wenn  ich  in  Folgendem  ihren  Gebrauch  mit  vorzüglicher 
Rücksicht  auf  ihre  naturhistorische  Anwendung  zu  erörtern  versuche. 

o  o   > 

Ich  fasse  hier  ganz  besonders  das  Wort  y^S  collyrium,  stibium,  in's 
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Aage,  am  welches  sieh  die  verwandten  J«:^  illivit  collyrio,  ^^S  nigna 
palpebrag  (cüia?)   natura  habuit,  y>^S  nigredo  oenlorom  Mbiralis,  oi^^ 

stibiam,    y^\M   and   oI^Xa  atylus,    juL^\X«  locnlos  in  quo  sUbiam  est, 

?  •  ' 

jL^Vf  ocnlarins   sc.  medicus  u.  s.  f.   leichtverständlich  anreihen  and   grap- 

G  o  > 
piren.      Als  Uebersetznog  oder   vielmehr  Umbildang    von  Ji^^   finden  wir 
bei  den   spateren  Schriftstellern  des  Mittelalters :    Aleohol ,   Alcfaool ,   Alcool, 
Alkel ,  Alcol ,  Alcofol  and  Cohol.    Zunächst  wird  zweifelsohne  mit  dem  Worte 
6  o  > 
y^^S  das  Spiessglanzerz ,  Antimonium,   Stibium  bezeichnet.    Dass  hierunter 

allerdings  nicht  das  chemisch-reine,  metallische  Antimon,  regulus  antimonii, 
zu  verstehen  sei,  ist  mehr  als  wahrscheinlich;  denn  obschon  in  der  Natur 
reichlich  vorhanden  auf  der  Insel  Bomeo,  in  Pegu,  Persien  und  Kabul  >), 
wurde  es  bekanntlich  zuerst  im  15.  Jahrhundert  von  Basilius  Valentinus 
chemisch  rein  dargestellt  *).  Vielmehr  ist  das  Aleohol  oder  Stibium  der 
Araber  das  Grauspiessglaazerz  (Synon. :  Aolimonglanz,  Schwefelantimen,  an- 
timoine  sulfnre,  grey  antimony),  eine  natürliche  Verbindang  des  Anlimoo 
mit  Schwefel  in  dem  steten  Verhältnisse  von  1:3,  welche  ausserdem  noch 
mit  Eisen,  Arsenik  u.  s.  w.  verunreinigt,  am  häufigsten  in  der  Natur  ent- 
weder strahlig  in  rhombischer  RrystalUsation ,  oder  gewähnlich  kleinblättrig, 
feinkörnig  und  dicht  auf  Gängen  und  Lagern  vorkommt,  and  noch  heutzutage 
anter  dem  Namen  antimonium  crudum  praeparatum  officinell  ist,  d.  h.  in  der 
Heilkunde  —  und  zwar  beiläufig  bemerkt,  zum  inneren  Gebrauche  vorzugs- 
weise bei  Drüsenkrankheiten  —  benutzt  wird.  Gestossen  stellt  es  ein  schwar- 
zes, metallisch  glänzendes  Pulver  dar,  während  das,  sei  es  auf  nassem  oder 
trockenem  Wege,  känstlieh  bereitete  Schwefelantimon  ein  rothgelbes  Pulver 
ist.  So  sagt  auch  Dioscorides  ')  davon:  „Stimmi  optimum,  quod  splendi- 
dissimum  est ,  modoque  nitedularum  emicat ,  confractn  crustosum ,  nihil  terrae 
ant  sordidi  habeos,  friabile*^  etc. 

Die   Griechen   und  Römer,   und  so  auch  später  die  Araber,  verstanden 
aber,  wie  diess  unzählige  Stellen  in  ihren  medicinischen  Schriften   beweisen, 

o  > 
unter  Collyrien  (collyria,  Jwi^^)  überhaupt  Mittel,   welche  örtlich  auf  das 

gesunde  und  kranke  Auge  angewendet  werden.  Royle  *)  hält  alle  Etymo- 
logien ,  die  man  von  dem  Worte  xoXXvqiov  bis  dahin  gegeben ,  für  unzulässig, 
and  will  es  von  einem  alten  orientalischen  Worte  Hol,  von  dem  auch  das 
arabische  abstamme,  herleiten.  Wie  dem  auch  sei,  der  Gonsistenz  nach 
unterschied    man   dann   wieder   mehrere  Arten   von   Collyrien,    insbesondere 


1)  Boyle,  ein  Versuch  über  das  Alterthum  der  indischen  Medicin. 
Aus  d.  Engl,  von  Wallach,  mit  Einleitung  u.  Zusätzen  versehen  von 
Heusinger.    Cassel  1839.  8.    S.  99.  198. 

2)  WeifUig,  Lehrbuch  der  theoret  Chemie.    Leipzig,  1841.  S.  136. 

3)  Pedanii  Dioscoridis  Anazarbei  de  materia  medica  libri  sex.  Joanne 
Rvellio  Suessionensi  Interprete«    Lugduni  1554.  12.  Lib.  V.  c.  XLIX.  p.  448. 

4)  Eotfie  a.  a.  0.  S.  198  (Anm.  zu  S.  99). 
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hygrocoUyria  und  xerooolljria.  Mit  letitereii  bezeicbnete  maa  trockoe  SuIk 
stanzen,  die  in  Pnlverform  angewendet  worden.  Von  den  Griechen  warde 
nach  Galen  da«  zu  letzteren  ieaatzte  Mineral  (AntiiDOii?)  trtißt,  oti/i/Ut 
auch  TtXarvoipd'aXftov ,  6f&odu6y^ayov ,  ro  xaXXißXi^aqov  sciL  fd^fiaxov 
genannt;  ägyptisch  stim,  indisch  soorffla  *).  Man  sehrieb  nämlich  besonders 
dem  Antimon  nach  griechischem  Vorgange  auch  bei  den  Römern  ' )  feine 
arzneiliebe,  und  zwar  etwas  zusammenziehende  and  kühlende  Wirkung  —  nach 
damaligea  Ansicbtea,  selbst  zur  Stärkung  der  Sehkraft  —  zu,  theils  aber  be- 
nutzte man  es  eben  nur  zu  kosmetischen  Zwecken ,  am  den  Glanz  der 
dunkeln,  südlichen  Augen  zu  erhöben  and  um  denselben,  wenn  leh  so  sagen 
darf,  ein  tiefer  glühendes  Feuer,  im  höheren  Alter  endlich  den  grauen 
Wimpern  ein  jugendliches  Ansehen  zu  geben.  Der  Gebrauch  dieses  Färbe* 
mittels  ist  uralt;  so  fand  Rosetlini  in  alt -ägyptischen  Gräbern  Büehsea  mit 
solcher  Augensehminke  in  Salbenform;  bei  den  Modem  wie  bei  den  Rebräera 
war  diese  Sitte  einheimiseh.  Es  wia*de  zu  diesem  Zwecke  und  wird  aech) 
nach  der  allgemeinen  Sitte  bei  den  Frauen  des  Orients,  das  geschlämmte, 
fehle,  schwarze  Pulver  entweder  trocken,  oder  za  einer  Salbe  verrieben,  aus 
einer  Sehale  mit'elst  eines  eigenen  Instrumentes  aufgetragen,  nämlich  mit 
dem    feinen,    glatten   Augensalbesttft   oder  Griffel,    J»>a^«      Dieser  Stift  ist 

von  verschiedener  Dicke,  ungefähr  wie  das  Ende  eines  gewöhnlichen  Gänse- 
kiels, gerade,  an  der  Spitze  etwas  schwächer,  stumpf  abgerundet,  und  aos 
Elfenbein  (wie  man  dergleichen  in  Herculanum  aufgefunden  hat)  oder  aus  Holz 
oder  Metall  (Silber)  gefertigt  Mit  diesem  wird  etwas  von  der  Salbe  auf- 
genommen, und  auf  die  Augenbraunen  und  die  Wimpern  aufgetragen,  indem 
man  den  mittleren  Tbeil  des  Stiftes  horizontal  zwischen  die  Lider  hält  und 
ihn  im  Umdrehen  zwischen  diesen  herauszieht,  so  dass  die  Augenlidränder 
davon    ringsum   geschwärzt   erscheinen   ').      Dieses   Schönheitsmittel   heisst 

Ü     > 

schlechtweg  Cohol  J«^vj  oder  Ispahany  j3l.jÄAflf!.  Je  nachdem  dazu  noch 
andere,  sei  es  arzneiliche  oder  bloss  wohlriechende  Stoße  gemischt  wurden, 
wie   Ambra,    Olibanum,  wurden  unterscheidende  Beiwörter  beigefügt. 

Es  wird  im  Oriente  von  jenem  Mineral  eiae  ausserordentliche  Menge  ver- 
braucht; daher  ein  Dichter  ^)  mit  einer  Anspielung  auf  den  Augensalbestift 
und  die  Berge,  wo  das  Mineral  gefunden  wird,  sagt,  dass  die  Berge  vofi 
Ispaban  von  einer  Nadel  fortgetragen  worden  sind.  Aehalich  färben  noch 
jetzt  die  Frauen  der  arabischen  Bevölkerung  Nordafrika*s ,  Algerien's  *), 
ihre  langen,  dichten,  schwarzen,  schön  gebogenen  Augenbraunen  mit  der 
„mheudda'S  einem  Gemisch  von  ausgebranntem  Zucker,  Russ  und  Oel,  oder 


1)  Boyle  a.  a.  0.  S.  99.    (Wohl  das  türkisch-persische  KAjm,  Fleischer.) 

2)  Plinii  nat.  bist  XXXIII,  34. 

3)  Bu88ell,  Nat  Bist,  of  Aleppo ,  vol.  I.  p.  111.  366. 

4)  Russell  a.  a.  0. 

5)  Fumari,  voyage  medical  dans  TAfriquc  septentrionale,  ou  de  Fophlhal- 
mologie  consideree  Jans  ses  rapports  avee  les  differentes  races.  Paris  1845.  S^ 
p.  18.  19. 
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gebrannten  NnAMehtien  und  Oel,  und  ihre  schwarzen  Winpem  aoeh  mk 
dem  „ Kabhai *S  was  bei  einigen  Stämmen  AntimonpaWer  ist,  bei  aadera 
Reissblei,  mine  de  plomb,  unter  gleichen  Manipulationen.  Hand  ia  Rand  nit 
dem  Gebranche  des  Cohol  geht  der  der  Henna,  nach  Royle  xvn^os  der  Alten, 
Lawsenia  inermis ,  womit  die  Fraaen  im  Orient  die  Nägel  an  Händen  mid  Fissea 
roth  färben,  nnd  die  Männer  ihren  Bart  erst  orangefarben  beisen,  ehe  sie 
ihn  schwärzen.  Diese  Sitte  der  Lebenslast  und  des  Lebensgenusses  zu  üben, 
verbietet  jedoch  das  Gesetz  allen  Bekennern  des  Islam  zur  Zeit  der  Iddet, 
d.  h.  aach  dem  Tode  des  Gatten  und  der  Trennung  der  Ehe,  sewie  nach  der 
Verstossung  der  Gattin.  Dass  unter  den  Moslims  sogar  einmal  ein  Rechts* 
atreit  sich  entsponnen  über  das  gedachte  Schminken  der  Augenbraunen  und 
Wimpern,  erwähnt  Hammer-Pargstall  ').  Da  jeae  schwarze  Augensalbe  beim 
Trocknen  in  kleinen,  scharfen  Krusten  abspringt  und  in  die  Augen  fallt, 
so  bestrafl:  sich  häufig  die  Eitelkeit  der  Morgenländerinnen  durch  Reizung  und 
Entzündung  .der  Augen,  wie  diess  an  sieh  leiebt  erklärlich  und  von  Beeb- 
achtem  hinlänglich  bestätigt  ist  *).  Aehnlieh  färben  sich  die  Tanriacbea 
Tatarinnen  ')  die  Haare  schwarz  mittelst  einer  Mischung,  welche  wesentHeb 
ans  einer  Galläpfelabkochnng  ia  Oel  besteht,  und  die  mit  Weinstein,  ladige 
und  Alkanaawurzel  (KnassLawsonia  Manna)  zu  gleichen  Theilen,  mit  der 
nätbigen  Menge  Wasser  zu  einem  Brei  gerührt  wird.  Die  Angeabraunen 
färben  sie  sieh  mit  einer  Art  schwarzer  Tinte  schwarz,  und  das  Weisse  des 
Auges  mit  fein  geriebenem  Kupferglas  (=  Kupferglanz,  cuivre  sulpbur^) 
bläulich.  Den  Russinnen  dient  zur  Angenbraunenscbminke  der  Russ  (oder 
vielmehr  die  Kohle)  von  verbrannten  Haseinnsskernen.  Ebenso  müssen  bei 
den  Neugriecbinnen  Wimpern  und  Braunen  schwarz  sein  und  in  zwei  Halb- 
zirkeln an  der  Nasenwurzel  zusammenstossen. 

Sogar  die  Mänuer  arabischen  Stammes  sollen  sich  die  Augen  mit  einem 
schwarzen  Kreise  umziehen,  um  die  Augen  gegen  die  blendenden  Sonnen- 
strahlen in  der  WUste  zu  schützen  *) :  ob  indess  ein  solcher  schwarzer  Kreis, 
ähnlich  dem  Diaphragma  in  den  Fernrohren  und  gewissermaassen  auch  wie 
die  Regenbogenhaut  am  menschlichen  und  thieriscben  Auge,  als  Blendung  zur 
Abhaltung  zu  vieler  Lichtstrahlen  von  der  Nervenhaut,  sich  dem  Augapfel 
als  Schutz  wirklich  nützlich  bewährt,  mSge  hier  unentschieden  bleiben. 
Bekannt  ist  endlich ,  dass  die  Japanerinnen  sich  Lippen  und  Augen- 
braunen  blau  und  die  Zähne  schwarz  färben  (ein  Seitenstück  zur  abendländi- 
schen Zopf-  und  Perückenzeit),  was  füglich  als  Ausartung  des  Geschmackes 
und  Missgeburt  jener  orientalischen  Sitte  zu  betrachten,  die  ursprünglich 
doch  nichts  als  eine  sinnige  Steigerung  der  natürlichen  Form  und  Färbung 
der  Körpertheile  beabsichtigte. 

So  viel  hier  von  dem  sehr  ausgebreiteten  kosmetischen  Gebrauche  der 
Augenschminke.      Von  den  verschiedenen    Arten   des  Alcohol   als  eollyrium. 


1)  Oesterr.  Blätter  für  Literatur  und  Kunst,   III.  Jahrg.  No.  33. 

2)  Roifle  a.  a.  0.  S.  137.    Fwmari  a.  a.  0.  S.  76. 

3)  Schreger  d.  Jüngere,  Kosmetisches  Tascbenbuch.    N'drnberg  1811 
214.   240. 

4)  Schreger  u.  a.  0.  S.  244. 
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Allgenwasser,  Aagenpnlver,  in  seiner  Anwendung  in  der  Aagenheilkanst  werde 
ieb  an  einem  andern  Orte  Gelegenheit  nehmen  aasfuhrlicher  zu  sprechen. 
Bekanntlich  bedeatet  Alcohol  bei  den  Aerzten-  des  Mittelalters  und  ebenso 
bei  den  Neueren  nicht  nur  ein  höchst  fein  zertheiltes  Pulver  (daher  auch 
pulvis  alcoholisatus  s.  subtilissimus),  wo  nämlich  die  einzelnen  Theile  nor 
mit  bewaffnetem  Auge  unterschieden  werden  können,  im  Gegensatze  zu  dem 
„feinen  Pulver**  pulv.  subtilis,  wo  die  einzelnen  Theile  zwar  mit  scharfem 
unbewaffnetem  Auge ,  nicht  aber,  wie  bei  dem  groben  Pulver,  p.  grossiusculus, 
auch  durch  das  Gefohl  mittelst  der  Finger  zu  unterscheiden  sind.  Dass  Alcohol 
bei  denselben  Schriftstellern  theils  den  sogenannten  absoluten  Alkohol,  alcohol 
Kar  i^oxriv ,  d.  h.  vollkommen  wasserfreien  Weingeist  von  einem  specifiscben 
Gewicht  von  0,791,  theils  den  Alkohol  der  Apotheken  (spiritus  vini  rectifica- 
tissimus)  der  nur  90  p.  c.  reinen  Alcohol  enthält,  jedenfalls  äusserst  dünn- 
flüssige Flüssigkeiten,  bedeutet,  mag  vielleicht  paradox  klingen.  Im  Grunde 
aber  kommen  beide  Benennungen  darin  überein,  die  höchste  Feinheit  der 
Consistenz,  wie  sie  auf  mechanischem  und  chemischem  Wege,  im  trockenen 
und  flüssigen  Zustande  erreicht  werden  kann,  in  Einem  Begriff  zusammen- 
zufassen, der  sonach  in  abstracto  Etwas  bezeichnet,  das  ohne  Rückstand 
(faeces  und  phlegma  der  Ghemiatri)   von  aller  Unreinigkeit  befreit  erscheint 

Jetzt  nur  noch  die  naturwissenschaftliche  Erörterung  der  Frage:  Haben 
die  Völker,  bei  welchen  der  Gebrauch  des  Aogenschminkens  herrschte,  dazu 
nur  das  Spiessglanzerz  (antimonium ,  stibium ,  cX^t^ ,  oder  noch  andere  mi- 
neralische Stoffe  neben  den  bereits  oben  erwähnten  vegetabilischen  benutzt, 
und  welche? 

Als  entschieden  darf  hierin  soviel  angenommen  werden,  dass  zu  jenen 
kosmetischen  Zwecken  ausser  dem  oben  erwähnten  Grauspiessglanzerz  (Scbwe- 
felantimon)  und  vielfach  als  Ersatz  für  dasselbe  bereits  in  früherer  Zeit  auch 
andere  Metalle  nach  ihrem  verschiedenen  natürlichen  Vorkommen  in  Gebrauch 
gezogen  wurden.  So  namentlich  der  Bleiglanz,  die  Bleiasche,  das  sogenannte 
Reissblei  und  das  Wasserblei  (Graphit).  Schon  die  sehr  annehmbare  Erklä- 
rung des  griechischen  fioXvßos  oder  fioXvßSos  von  malwa  nach  der  indischen 
Provinz  Malwa,  wober  es  bezogen  wurde  ^),  spricht  für  die  Annahme,  dass 
die  verschiedenen  natürlichen  Verbindungen  des  Bleis  mit  andern  chemischen 
Elementen  einen  Handelsartikel  bei  den  Völkern  des  Orients  ausmachten ; 
und  zwar  kam  das  Blei  theils  als  Bleiglätte  (nach  Dr.  Thomson  >)),  theils 
als  Bteiglanz  (Schwefelblei,  plomb  sulfure,  galena)  ans  Ava  und  andern  Tbei- 
len  Indiens  nach  dem  Westen.  Auch  die  Aehnlichkeit  der  indischen  Be- 
nennungen von  Antimon  und  Bleiglanz  „soorma  und  soormee**  ')  spricht  für 
unsere  obige  Annahme. 

Der  Bleiglanz  (mine  de  plomb),  die  am  häufigsten  vorkommende  natür- 
liche Verbindung  des  Bleis,  und  zwar  mit  gleichen  Tbeilen  Schwefel,  ist 
frischbleigrau,  glänzend,  und  findet  sich  in  Würfeln  krystallisirt  oder  dicht. 


1)  Bohlen,  Egypt.  antiq.  II.  p.  327. 

2)  Bvyle  a.  a.  0.  S.  98. 

3)  Royle  a.  a.  0.  S.  99. 
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Die  Bleiglätte  (Litbargynim) ,  welche  man  beim  Äbtreiben  des  Silbers  ge- 
winnt, d.  i.  bei  dem  Schmelzen  des  Silbers  mit  Blei  zur  Prüfong  der  Stärke 
des  Silbergehaltes,  ist  ein  bereits  balbgeschmolzenes  Bleioxyd  (Verbindung 
von  Blei  und  SaaerstolQ,  welches  aus  kleinen,  glänzenden  Schüppchen  be- 
steht, und  nach  den  verschiedenen,  nie  fehlenden  Beimischungen  anderer 
Metalloxyde  mehr  oder  weniger  rotb  aussieht.  Das  reine  Bleioxyd  (Massicot) 
ist  ein  gelbes  Pulver.  In  der  Schmelzhitze  nämlich,  oder  auch  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  nach  längerer  Einwirkung  der  freien  Luft  auf  die  Ober- 
fläche des  Metalls,  entsteht  eine  graue  Haut  oder  ein  graues  Pulver,  die 
sogenaEBUte  Bleiasche,  wahrscheinlich  ein  blosses  Gemenge  von  Bleioxyd  mit 
nicht  oxydirtem  Blei,  das  dann  bei  stärkerer  Erhitzung  in  gelbes  Bleioxyd 
sich  umwandelt 

Was  in  Aleppo  gegenwärtig  zur  Angenschminke  gebraucht  und  am  mei- 
sten gesucht  wird,  ist  nach  Russell  ^)  nicht  reines  oder  mit  Schwefel  ver- 
bundenes Antimon,  und  war  es  wahrscheinlich  nie,  sondern  augenscheinlich 
ein  Bleierz j  das  sogenannte  Ispahany,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  weil 
dieses  letztere  selten  upd  theuer  (offenbar  in  Folge  des  unvollkommenen 
Bergbaues  im  Oriente),  zu  den  genannten  Zwecken  in  den  letzten  Jahren 
durch  die  aufmerksame  und  tbätige  Speculation  der  Engländer  grosse  Massen 
von  gewöhnlichem  Bleierz  (wabrscheiulich  Bleiglanz)  unter  dem  Namen  arci- 
f4>gllo  aus  England  in  Aleppo  eingeführt  werden.  Die  vergleichende  Unter- 
suchung vieler  Proben  von  Antimon-  und  Bleierzen  aus  englischen  Sammlungen 
hat  Russell  gleichwohl  nie  Etwas  finden  lassen,  was  dem  Antimonerze  in 
Syrien  ähnlich  gewesen.  Das  in  Aleppo  gewöhnlich  zur  Schminke  benutzte 
Bleierz  (lead  ore)  kommt  aus  Persien,  wird  durch  Rösten  in  einer  Quitte, 
einem  Apfel  u.  s.  w.  präparirt,  und  mit  einigen  Tropfen  Mandelöl  auf  Marmor 
abgerieben. 

Eine  andere,  bei  dem  starken  Bedarfe  und  regen  Handelsverkehr  der 
südöstlichen  mit  den  westlichen  Theilen  Asiens ,  bei  den  unvollkommenen 
cbemischen  Kenntnissen,  bei  so  ziemlicher  Aehnlichkeit  dieser  Körper  im 
Aeusseren  untereinander,  gewiss  häufig  zu  demselben  Zwecke  mit  benutzte 
Substanz  ist  das  sogenannte  Reissblei  (Graphit,  Eisengraphit,  rhomboedrischer 
Grapbitgl immer ,  black  lead,  killow,  plmnbago),  zur  Familie  der  kohlig- 
harzigen  Substanzen,  Carbonite,  in  specie  Anthracite ,  Kohlen  gehörig,  in 
welchem,  neben  den  Russ-  und  Glanz-  und  Harzkohlen ,  der  Kohlenstoff  am 
reinsten ,  nur  mit  etwas  Eisen  gemengt ,  enthalten.  Es  ist  von  Farbe  eisen- 
«chwarz  bis  dnnkelstahlgrau ,  stark  glänzend  bis  schimmernd,  dabei  stark 
abfärbend,  und  kommt  häufig  lager-,  gang-  und  nesterartig,  unter  andern 
auf  der  Insel  Ceylon  und  im  Himalaya- Gebirge  vor.  Das  sogenannte  Wasser- 
blei (Molybdänglanz,  Molybdänkies,  molybdenite ) ,  das  in  der  Natur  ge- 
wöhnlich derb  und  eingesprengt,  sonst  aber  in  dihexaedrisclien  Krystallen, 
unter  andern  auch  auf  Ceylon  sich  findet,  ist  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung nach  eine  Verbindung  von  Molybdän  mit  2  Theilen  Schwefel,  in 
stahlgrauen    Blättern,   metallglänzend,   weich,    fettig   anzufühlen,    abfärbend, 


1)  RussHl  a.  a.  0.  p.  iU.  366. 
V.  Bd.  16 
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die  Eleetricitat  leitead*    Es  wird  heutzutage  könstlieb  besonders  in  des  Heb- 
üfen  bei  der  Darstellan^  des  Eisens  gewonnen. 

Herbelot  ^)  endlich  bemerkt  nocfai  dass  die  arabischen  Augenärzte  anter 
dem  von  ihnen  erwähnten  Aloohol  persienm  vielmehr  eine  Art  Harz  oder 
Gummi,  genannt  Anzerur,  d.  i.  Sareocolla,  verstanden  hätten,  welches  ge- 
trocluiet  dem  Pnlver  von  Weibrauch  ähnlich  sehe.  Diess  ist  aber  wohl  nicht 
ganz  richtig;  wenigstens  wurde  sicher  die  Sareocolla  nicht  zu  jenem  kosme- 
tischen, sondern,  den  Angaben  der  Alten  über  die  pharmakologischen  Eigen- 
schaften dieses  Harzes  nach  zu  urtheilen ,  nur  zum  Zwecke  des  Heilens 
arzneilieh  benutzt ,  wovon  indess  hier  jetzt  nicht  weiter  die  Rede  ist.  Die 
gegenwärtig  im  Abendlande  nicht  mehr  gebräuchliche  Sareocolla,  Fischlei« 
(o».jAfi  und  O^.jjHy  ist  das  Harz  eines  kleinen  dornigen  Baumes  in 
Arabien.  Die  beste  Sorte  besteht  aus  Kömern  von  verschiedener  Grösse, 
dem  feinen  Weihrauch  gleich,  weiss  von  Farbe  mit  einem  ^lich  ins  Gelbe 
oder  Rothe,  leicht  zerbrechlich,  anfänglich  bitter-schleimig,  nachher  sässlich 
schmeckend.  Gestossen  soll  es  dem  Scbmack  (Sumach,  Färberbaum)  gleich 
sehen.  Man  schrieb  ihm  eine  heilende ,  anhaltende  '(adstringirende)  Wirkung 
zu,  und  benutzte  es  innerlich  bei  Blatspeien  und  rother  Ruhr,  äasserlich  zu 
Heft-  und  Wundpflastern ,  und  mit  Rosenwasser  oder  Frauenmilch  und  Eiweiss 
als  adstringirendes  Collyrium  gegen  Rölhe  und  beissenden  Schmerz  in  den 
Augen.  Auch  soll  es  die  Haare  ausgehen  machen.  Oft  wurde  es  durch  Zu- 
mischung anderer  Harze  verfälscht.  Besonders  über  Marseille  bezog  man  es 
ans  Persien.  Die  richtige  Art  des  Baumes  ist  wohl  die  penaea  mucronata 
(Berg)  ^},  die  in  Persien,  Aethiopien,  wie  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung 
sich  findet.  Greenhiil  ')  bezweifelt  diese  Abstammung,  ohne  jedoch  eine 
weitere  Meinung  über  den  Ursprung  der  Sareocolla  zu  äussern  oder  etwas 
Sicheres  darüber  beizubringen. 


ADS  einem  Schreiben  des  Staatsraths  Dr.  von  Erdmann 

an  Prof,  Fleischer. 

Nowgorod  d.  30.  Jan.  1851. 
Herr  Professor  Gerhard  in  Berlin  hat  in  seiner  Ärchaeologische»  Zeitung, 
Berlin  1843,  Jahrg.  1,  Nr.  fO,  über  das  in  einem  Abdrucke  dort  beigefügte 
merkwürdige  Silbergefäss  des  Grafen  Sergius  Stroganow  seine  Meinung  aus- 
gesprochen. In  demselben  Jahre  war  mir  in  Kasan  die  lithograpbirte  Ab- 
bildung desselben  vorgelegt  worden ,  aus  deren  Untersuchung  ich  schon  damals 


1)  Herhelot,  Bibl.  or,.  IIT.  p.  361. 

2)  Mössler,  Handbuch  der  Gewächskunde.  2.  Aufl.  Altena  1827  —  29. 
Bd.  1.  S.  206. 

3)  A  treatise  on  the  Smali-Pox  and  Measles  by  Abu  Beer  Mohammed  Ihn 
Zacariya  ar-Razi  (commonly  called  Rhazes).  Translatefi  from  the  original 
Arabic  by  W.  Ä.  Greenhiil,  London  (printed  for  the  Sydenbam  Society) 
1848.  p.  192,  not.  f. 
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ein   von   dem  Gerbard'scben  verschiedenes  Ergebniss   {gewann,    welches  Ich 
Ihnen  hiernachst  für  die  Ztscbr.  d.  D.  M.  G.  mittheile. 

Die  Abbildung^en  auf  jenem  Silbergefässe  stellen  nach  meiner  festen 
Ueberzengnng  den  Triumph  des  Grossfnrsten  von  Moskan,  WassUly  DmUrie^ 
wUsch^  über  den  Herrscher  von  Kiptschak,  Tuktnmisch  Chan,  nnd  den 
Litthanischen  Fürsten  Witoti^  (Withold)  dar.  Die  damit  in  Verbindnog  ste- 
henden Begebenheiten  sind  in  der  Kürze  folgende.  Nach  dem  letzten  ent- 
scheidenden Siege  Timar  Lenk's  über  Toktamisch  Chan  im-  Jahre  1397  war 
dieser  genötbigt,  vor  seinem  Nachfolger,  KtUluh  Ttmnr,  einen  Zoinchtsort 
bei  dem  Litthanischea  Fürsten  Wilowt  zu  Sachen.  Toktamisch  Chan,  der 
eine  wohlwollende  Aufnahme  bei  demselben  gefunden  hatte,  verstand  die 
schwachen  Seiten  seines  ehrgeizigen  Beschützers  so  geschickt  zu  benutzen, 
dass  dieser  mit  ihm  einen  Vertrag  schloss,  nach  welchem  Russland  unter 
beide  getheilt  werden  und  dem  Tuktamisch  Chan  die  Krimm,  Asow,  Kasan 
und  Astrachan,  dem  Witowt  aber  ganz  Polen,  Preussen,  Liefland,  Pskow 
und  Moskau  als  erb-  und  eigcntfaümlich  zufallen  sollte.  Denn  die  Sicherheit 
der  Litthauiscben  Gebietserweiterungen  in  Russland  erforderte  den  Untergang 
des  Moskauiscben  Fürstentbums.  Auf  die  an  Witowt  gerichtete  und  mit 
Friedensvorschlägen  verbundene  Forderung  Kutiuk  Tiraur^s ,  ihm  den  Tukta-^ 
misch  Chan  auszuliefern,  erklärte  jener,  gegen  den  weisen  Rath  des  Kra- 
kau'schen  Palatins  Spitka,  dem  Kutiuk  Timur  den  Krieg,  zog  mit  seinem 
Heere  über  die  Worstila,  und  traf  mit  ihm  am  5.  August  1399  in  einer  blu- 
tigen Schlacht  zusammen,  in  welcher  er  aufs  Haupt  geschlagen,  mit  seinem 
Freunde  scbimpflicb  die  Flucht  ergriff.  So  wandte  Kutiuk  Timur  mit  einem 
Schlage  sowohl  von  sich  als  von  Wassiliy  Dmitriewitsch  das  grosse  Unglück 
ab ,  welches  sie  im  Falle  einer  Niederlage ,  dem  Plane  der  beiden  Bundes- 
genossen zufolge ,  getroffen  haben  würde.  Ueber  Tuktamisch  Chan ,  welcher 
nach  dieser  Flucht  aus  der  Geschichte  Verschwindet,  berichten  uns  die  Rus- 
sischen Annalen,  dass  er  auf  Befehl  des  Kiptschakischen  Herrschers  Scha- 
äihek  Chan  in  Siberien,  nicht  weit  von  Tümhiy  im  Jahre  1407  ermordet 
worden  sei.  Der  immer  noch  feindselig  gesinnte  Witowt  aber  entsagte  der 
Ausführung  seiner  ehrgeizigen  Entwürfe  und  enthüllte  seine  Schwäche  theils 
durch  die  Unentschiedenheit,  mit  welcher  er  im  Januar  desselben  Jahres  bei 
Schatkow  verfuhr,  theils  durch  den  gezwungenen  Priedensschluss  bei  Krapitvna 
und  an  den  Ufern  der  Ugra,  Die  Macht  der  Kiptschakischen  Urdu  neigte 
sich  durch  den  Tod  ihres  letzten  Herrschers  Tuktamisch  Chan  zum  Unter- 
gänge, während  das  Grossfürstenthum ,  elü  Erbtheil  der  Moskauischen  Ge- 
bieter, zur  Monarchie  von  ganz  Russland  heranwuchs  *).  Der  scchsund- 
dreissigjäbrigen ,  einsichtsvollen  und  charakterfesten  Regierung  Wassiliy  Dmi- 
triewitsch's  *),  welcher  sich  den  Ehrentitel:  „Ueherwinder  Bulgariens ^* 
erwarb,  gebührt  der  Ruhm,  den  Einflnss  der  Kiptschakischen  Herrscher  auf 
Rassland  geschwächt,  die  Einfälle  der  Littbaner  in  dasselbe  vermindert  nnd 


1)  Vgl.  N.  Karamsm,  Geschichte  des  Russischen  Reichs,  herausg.  von 
EinerlitM.  St  Petersburg  1842.  Bd.  II.  S.  84.  96.  97.  111.  365.  V.Hammer- 
Purgstml,  Geschichte  der  goldenen  Horde  u.  s.  w.   S.  364.  366. 

2)  Starb  am  27.  Februar  1425. 

16* 
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das  fräher  dareh    Theüan^c   in  Verfall   gerkthene   Gfossrürstentham   ir^liobeB 
zu  haben. 

Diesfl  ist  der  Kern  der  auf  dem  erwähnten  Silbergefässe  symbolisch  an- 
gpedeuteten  Ereignisse.  Taktamisch  Chan  wird  rechts  auf  demselben  als  ein 
wilder  Eber  vorgestellt,  welchen  ein  Jäger,  der  ihn  mit  einem  Messer  auf- 
gefangen hat,  in  beiden  Händen  vor  sich  hält,  während  ein  anderer,  der  ihn 
mit  seiner  Linken  an  einem  Ohre  gefasst  hat,  ihm  mit  der  Keule  in  seiner 
Rechten  den  letzten  Schlag  zu  versetzen  gedenkt.  Dass  TukUmisch  Chah 
unter  diesem  wilden  Eber  verstanden  werden  müsse,  zeigen  die  über  dem- 
selben von  einem  der  Sprache  Unkundigen  eingekritzelten  (nicht  „eingegra- 
benen") Worte:  »^\y>  i^  ^j  ^^li>  ^Ji^iXijj  ^yJ>  d.  h.  der  Eber 
Tuktamisch  Chan,  Sohn  Tuli  Chodscha's  »).  Eber  beleutet  im  Mittelalter 
nicht  bloss  in  Asien,  sondern  auch  in  Europa,  und  bedeutet  in  Asien  noch 
heutzutage:  heldenmüthiger ,  wüthender  Krieger,  aber  auch:  besiegter  mäch- 
tiger Feind  *).  Die  hier  vorgestellte ,  auf  die  alleinige  Aussage  der  Russi- 
schen Annalen  sich  gründende  Ermordung  Tuktamisch  Chan's  zeigt  an,  dass 
dieses  Gefäss  von  einem  Russischen  Künstler  oder  zum  wenigsten  in  dem 
damaligen  Russland  gefertigt  worden  ist,  indem  die  Ausländer  von  jener 
Thatsache  damals  wahrscheinlich  noch  keine  Kunde  hatten.  Weiterhin  er- 
scheint der  Litthauische  Fürst  Witowt  als  ein  Mann  von  herculischer  Gestalt, 
der,  obgleich  er  sich  auf  seinem  schon  umgestürzten  oder  wankenden  Tbron- 
sessel  kaum  noch  sitzend  erhält,  doch  immer  noch  mit  dem  Ausdrucke  des 
Unwillens,  in  seiner  Rechten  das  Scepter  haltend,  mit  der  geballten  Faust 
droht,  während  ein  ünterthan  des  Grossfursten  ihn  als  ein  Spanferkel  oder 
ein  an  Schnauze  und  Füssen  gebundenes  kleines  Schwein ,  das  geschrieen  hat, 
aber  jetzt  nicht  mehr  schreit,  das  gelaufen  ist  (Feldzüge  unternommen  hat), 
aber  jetzt  nicht  mehr  läuft,  zu  dem  grossfdrstlichen  Throne  hinträgt.  Diess 
ist  ganz  in  der  Ordnung  und  dem  damaligen  Zeitgeiste  angemessen.  Denn 
wenn  der  mächtige  Tuktamisch  Chan  als  grosser  Eber  vorgestellt  wurde, 
so  konnte  der  Litthauische  Fürst,  im  Vergleich  mit  ihm,  nur  ein  kleines 
wildes  Schwein  oder  ein  Spanferkel  abgeben.  Der  Grossfurst  selbst  sitzt 
mit  seiner  Gemahlin  Sophia  auf  einem  geschmückten  Throne  un()  hält  zur 
Feier  seines  Triumphes  einen  mit  Wein  angerdllten  Becher  in  der  Hand, 
während  seine  Gemahlin  einen  andern  von  dem  grossnirstlichen  Mundschenken 
zu  empfangen  im  Begriffe  ist.  Zu  beiden  Seiten  des  Thrones  wird  die  Feier 
theils  durch  einen  mit  höhnender  Geberde  vor  Witowt  springenden  Russischen 


1)  So'abgetheilt:  ^^y>  |  ^ ^,  (  ^L>JX^  |  USp'  |  ^  |  >^. 
Man  schreibt  (jÄ.a^U5^'  mit,  und  (jÄ,-w9Uäj  ohne  ^.  Statt  J^'  steht 
hier  nach   derselben  Analogie  ^j, 

2)  Vgl.  u.  a,  Joummin,  Turquie  p.  255.  not.  *).  So  hiessen  z.  B. 
noch  im  16.  Jahrhunderte  wütbend  mit  einander  kämpfende  Feinde  in  Europa  • 
sangliere  eschnuffes ,  so  auch  Robert  de  la  Mark:  le  terrible  Sanglier  des 
Ardennes,  Vgl.  u.  a.  De  la  Coumerie,  Histoire  de  Francois  I.  et  de  In 
Renaissance.    Tours  1847.  p.  3.  31. 
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Tänzer,  theils,  wieder  gua  dem  Zeitgeiste  gemäss  ^)  darch  als  Affen  ver- 
kleidete Masicanten  erhöht.  Der  als  altpersischer  Ferver  dargestellte  Schutz- 
engel des  Grossrdrsten ,  welcher  wie  ein  Vogel  aus  der  Höhe  herabfährt  '), 
legt  den  Siegeskranz  auf  sein  Haupt  Die  mittlere  Knopfverzierung  erklärt 
sich  ohne  weitere  Schwierigkeit. 


Beiträge  zur  KeDDtDiss  des  kaukasischen  Tflrkiscii. 

Von  Fr.  Bodenstedt  >). 

Aus  dem  Diwan  des  Kesehisch  Ogln  *). 
1. 

Eschcha  giriftar  olmischam   bir  nov  dschiwan  eschcb^iia, 

*^«^^  o'-^  ^^  Üb^  iS^/  J^^"*^  is^^^ 
Tscfaeschmi  mastan,  kirbiki  och,  ghaschi  kjaman  escbch^na. 

Bälbüli  tak  „  faidsrad  adar*^  bir  giili  chandan  itschun, 

sSk^^  ^wÄJLT  t<*jj^   »Li  ^*J,a\j»  fAy9  i^j<y-*o 
Sadri  marmar,  mamasi  nar,  ghoini  gülschan   eschch^na. 

Chatschil  chatschalatte  oldi  bu  sovdia  sarmanam, 

fnan  bela  na  lazimdir  namus  ghairat  armanam? 

Tutscbar  oldim ,  gham  ghazghandim  sarma  jasgh  kjam  manam , 


1)  Man  lese  nur  die  Beschreibung  der  von  Timur  Lenk  veranstalteten 
Feste  nach. 

2)  Vgl.  u.  a.  J.  F.  KJtHker's  Zend-Ävesta.  Riga  1777.  Th.  U.  S.  246  ff. 
255  ff. 

3)  Der  geehrte  Herr  Einsender  hat  diese  Versstücke  nach  dem  Gehör 
zunächst  mit  lateinischen  Buchstaben  aufgezeichnet  und  erst  nach  dieser 
Vorlage  in  morgenl'ändische  Schrift  übertragen.  Dem  daraus  hervorgegan- 
genen Mangel  an  durchgängiger  Zuverlässigkeit  haben  wir  nicht  überall 
abzuhelfen  vermocht.  Einiges  liess  sich  in  Text  und  Üebersetzuog  mit  voll- 
kommener Sicherheit  ohne  Weiteres  erledigen;  Anderes  musste  in  Ermange- 
lung jener  Sicherheit  dahingestellt  bleiben.  Wörter  und  Stellen,  die  uns 
besonders  zweifelhaft  scheinen,  haben  wir  der  Kürze  wegen  in  Anrdhrungs- 
zeichen  eingeschlossen.  Fleischer. 

4)  lieber  ihn  vgl.  des  Hei^rn  Einsenders  Schrift :  Tausend  und  Ein  Tag  im 
Orient    FortseUung  und  Schluss.    Berl.  1851.  S.   145  ff.  D-  I^ed. 
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Darda  muftala   olmischam  aafi^dovran  eschcb^'na. 
Bu  gändschlekda  gharbat  jerda  dschewan  amnini  sokdegn^ 
Rigi  sawi  jar   eschch^Da  ghani  jaschlar  tokdegm, 
Hutschran  alamiatenao  el  namasi  tsehekdegm , 

Keschisch  -  OgUi  am ,  schekjast  am   Rahmi  tschanan  eschch^^na. 

Uebersetzung. 

Eingenommen  bin  icb  von  der  Liebe   za  einer  jungen  Sebönen, 

Von  der  Liebe  za  einer ,  deren  Aogen  schmacbtend ,  deren  Wimpern  Pfeile, 

deren  Brauen  Bogen  sind. 
„Wie  die  Nachtigall  um  das  Aufblühen   einer  lachenden  Rose  (fleht), 
So  ich"  um  die  Liebe  zu  einer,  deren  Brust  Marmor,  deren  Busen  Granaten- 

blüthe,  deren  Schooss  eine  Rosenaue  ist. 

Wahnsinnig  ist  mein  Kopf  geworden   dieser  Liebe   wegen: 

Was  .hilft   mir  nun  Anstrengung,  Ehrgeiz  und  Eifer? 

Ich  bin  ein  Kaufmann  geworden,  habe  aber  nur  Schmerzen  gewonnen. 

Verkommen  bin   ich  im  Liebesgram  um  diese  Schöne. 

Schon  im  Jünglingsalter,  auf  der  Pilgerschaft,  habe  ich  mein  junges  Leben 

hinschwinden  lassen; 
Aus  Liebe  zu  der  Schönen  mit  lieblichem  Antlitz  habe  ich  blutige  ThraneD 

vergossen ; 
Die  Schmerzen  der  Trennung  und  fremde  Nachrede  habe  ich  ertragen; 
Ich  bin  Kesehisch-Oglu ,    aber  ich  bin  gebrochenen  Herzens  aus  Liebe  zu 

der  holden  Rahmi. 


2. 
SeYmak  it»chun  bir  bafalo  jarda  eUa,  «1  werir. 


1)  Wahrscheinlich  sUtt  ^}^j  mnbtala.  FL. 

2)  Nach    dem  Zusammenhange,   wie   nach   der  Uebersetzung,  ist   dieses 

Wort  im  Anfang  mit  \  zu  schreiben,   vom  arab.  ^^t    Schmerzen.  Fl. 

3)  Statt  ^li^,   wafalu.  FL 
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^^3  Jt   ik^]^\   vOjA  IkUm  kXj^  o^^^**^  ijf*-^ 
Tscbeschmi  mastao,   sinasina   marda  olsa,  al  werir, 

Ne   e^erek  aiiia  gjnzaU,  ghaseh  ojenda,  jöz  gjüla, 

Mäo^m  itsehaD  bir  bafaU  jarda  olsa,  al  wexir. 

Mao  aeverem  baila  jari ,   gbaMhIari .  kjeman  ola , 

„Lokmani  täbia  masigi"   dardema   derman  ola« 

Bigaz  sihan  taze  jaghmiscb  gbarda  olsa,   al  werir. 

Cbosch  ola   kjimsaneo  halena   dunjadä  jocb  ghami, 

^^^   jSJ^j\  ^^Uj  (i   >Ä>3Ui  J4i^3-J^  «^IU»4^ 

Kjimsada  tscbekmez  gbasafat,   itscbar  aranlar  ghami. 

^^^ö  ^l^5*>  ^;>-*-  >«jJLc!  A-$\-^l  öW^ 
Jej«n,  ilficbüo«  aghalar^m,  «uren  daraai  dami, 

ßa  Keschisch - ogblSo  iscbi  der,  nerda  olsa,   al  werir. 

Ueberaettang. 

Wenn  zum  Lieben  nur  eine  trene  Genossin  da  ist,  so  genügt  diess  mir, 
Wenn  ihr   Auge  aehmachtend ,  ihr- Busen    eine   „Melone*^  ist,  so  genügt 

diess  mir. 
Was  brauche  ich  eine  spiegelschöne  Grazie,  mit  „ blendender ^'  Braue,   mit 

lachendem  Antlitz? 
Wenn   Tür  mich  nur  eine  treue  Genossin  da  ist,   so  genügt  diess  mir. 

Ich  liebe  eine  solche  Genossin,   deren  Brauen  Bogen  sind. 

Und  die  selbst   „wie  Lokman"  meine  Wunden  heilt; 

Wenn  ihre  weisse  Brust  wie  frisch  gefallener  Schnee  ist,  so  genügt  diess  mir. 

Wohl  einem,   der  auf  der  Welt  keine  Sorgen  hat, 

Sich  um  niemand  kümmert   „und  die  Gaben  des  Himmels  geniessl^S 

Esset  und  trinket,    meine  Herren!    geniesset  die  Lebenszeit, 

Das  ist  Kesdiiscb  -  (^glu's  Soehe ;  wo  es  immer  sei ,   diess  genügt  mir. 


1)   Statt  O5UÖ« 


Fl. 
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a. 

Bruchstücke   aas  dem  Säni^erkampfe 
zwischeo    K  esch  isch  ^  0  glu    »od    Allahwerdi   *). 

m. 
iM£y\  (jfciA^j  »»ty^^y  j»*^  ry^j^ 
BisdcD  salam  olsuo  Kesehisch  -  O^lia , 

San  joli  arlgana  gal,  Kescbisch-OgMi! 

Doga  bümasan  mänSm  tak  behbad  aslana , 

Basch^Da  gjeturerem  crbal,   Kesebiscb-OghU. 
b. 

Bizden  salam   olsun  Anabwerdia, 
M'än^m  sözlar^m  bil,  Allahwerdi! 
Doganmasan  män^m  tak  zarbi  nschastama, 
Arwaten  gboyrem  dal,  Allahwerdi. 

Ig|i]t  olan  gbulagb  werir  parwana, 

OL^^  j'^^  VjL^  ^%\  ^-A-»-h 
Tabib  olan  tschara  bular  dermana, 

TtttSm  gbulagh^nan,  gboschem  ebarmana 

JÄ3I  uäwuÄy  J^  jJI£Ij  j^jcI  ^^♦X») 
Item  agbzi   baghlu  gbal^  Keschisch  -  Ogbli» 

Uebersetzang. 

Grass  von  uns  sei  dem  Kescbisch-Oglu ! 

Betrage  dich   vernünftig,   Keschisch - Ogla f 

Widerstehen  kannst  da  nicht  einem  starken  Löwen  gleich  mir, 

Aaf  dein  Haupt  werd'  ich  Wehe  bringen,  Keschisch - Oglu ! 


1)  Ueber  die  Sängerkämpfe  bei  den  Armeniern,  Persera  u.  s.  w.  s.  „Tau- 
send u.  Ein  Tage  im  Or.''  ForU.  u.  Scftl.    S.  146  ff.  D.  Red. 
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b. 

GruM  voo   uns  sei  dem  Allahwerdi! 

Und  vernimm  meine  Worte,  Allahwerdi! 

Du  widerstehst  nicht  der  Stärke  des  Schlages  eines  Mannes  wie  ich, 

Dein  Weib  werde  ich  zar  Wittwe  machen,  Allahwerdi! 

®« 

Der  Held  giebt  Gehör  der  Stimme  der  Tapferkeit, 
Der  Arzt  findet  Mittel   zar  Heilung: 
Am  Ohre  werd'  ich  dich  zur  Dreschtenne  *)   fuhren, 
Zum  stammen  Knecht  dich  machen ,  Kesehisch  -  Ogla  ! 


Eine  neaarabische  i^astde« 

Nichts  kann  ffir  ansre  Morgenländischen  Arbeiten  und  Erkenntnisse  for- 
derlicher seyn  als  die  Zunahme  der  lebendigen  Verbindung  zwischen  uns  und 
den  aof geweckteren  Gelstern  unter  den  jezigen  Morgen  ländern.  Die  bessern 
Männer  überall  in  jenen  Gegenden  müssen  an  unsem  Bemühungen  und  Wis- 
senschaften Geschmack  und  Theilnahme  gewinnen,  wir  selbst  müssen  ihnen 
gern  entgegenkommen  und  Insbesondre  ihren  wissenschaftlichen  Arbeiten  und 
Kunstwerken,  sollten  es  auch  zunächst  nur  Nachbildungen  ihrer  grössern 
alten  Vorbilder  sein,  eine  nähere  Beachtung  widmen.  Entzündet  sich  nur 
dort  erst  ein  reger  Trieb  mit  uns  in  Künsten  and  Wissenschaften  zu  wett- 
eifern, so  werden  die  guten  Früchte  davon  bald  sowohl  ihnen  als  ans 
zufallen« 

Schon  aas  dieser  Ursache  ist  wohl  manchen  Lesern  dieser  Zeitschrift  die 
Mittheilang  der  folgenden  Qa^ide  willkommen,  welche  eine  inderthat  sehr 
gelungene  Nachahmung  der  alt-  oder  vielmehr  mittelarabischen  Lobgedichte 
gibt.  Sie  ist  von  einem  zu  Beirut  gebomen,  dann  vorzüglich  in  den  ge>- 
lehrten  Anstalten  Qahira*s  gebildeten  Maroniten,  Shaikh  Fdris  Shidiaq, 
einem  Bruder  des  in  dieser  Zeitschrift  1849  S.  121  genannten  Tannns  ShidiAq 
and  Freunde  des  durch  seine  von  Mehren  herausgegebenen  Bemerkungen  über 
de  Sacy's  Hariri  bekannt  gewordenen  Shaikh  NÄsif  ans  Beirut.  Er  wurde 
vor  mehreren  Jahren  als  Lehrer  des  Arabischen  in  Malta  angestellt,  und  hält 
sich  jetzt  in  England  auf.  Als  Schriftsteller  trat  er,  nach  vieljährigen 
Untersuchungen  der  grossen  Arabischen  Wörterbücher,  mit  dem  Werke 
(jM^lfiJt  ^^  (jM^L>f  auf,  welches ,  obwohl  bisjetzt  ungedhickt ,  in  Ro- 
sfaäid  D&hdah's  Vorrede  zu  seiner  Aasgabe  von  Germanus  Farhüt's  abgekürz- 
tem Qamus  (Marseille  1849  in  Fol.)   rühmlich  erwähnt  wurde. 

Die  Qaside  ist  dem  jezigen  Bei  von  Tanis  gewidmet;  and  sie  hatte 
für  den  Dichter,  wie  er  selbst  nach  altarabischer  Sitte  am  Schlüsse  erzählend 
bemerkt,   sehr  angenehme  Folgen.     Der  Bei   nahm   das  zierliche  Lobgedicht 


1)  Bezieht  sich   auf  den   morgenländischen   Gebrauch,  die    Ochsen    zum 
Dreschen  des  Korns  zu  verwenden. 
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wohlwollend  aaf ,  liess  ihn  aaf  einem  Kriegsschiffe  von  Malta  nach  Tanis 
holen,  beschenkte  ihn  hier  mit  Gaben  im  Werthe  von  10,000  Fr.,  und  sandte 
ihn  dann  auf  einem  Dampfschiffe  zarttck  nach  Malt«.  Dies  macht  vielleicht 
manchem  jezigen  Dentschen  Dichter  den  Mand  etwas  wässrig:  nor  vergesse 
man  nicht  dass  es  zugleich  der  in  Malta  Angestellte  .war  den  der  Herrscher 
von  Tunis  belohnte.  Ewald. 


^\  Vl^'  2;"^  V3^:^^^'  Lrß  ^1;^'  ^J  i'  /^^  ^VJ'  ^^ 
LmJ^  (^  ikiOyi  wXju  ^<3^  ^«i.5^&it  {jf**JyJ»  jCXJLm  it^  LJmLj  vX«>I 
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JjOüw  »X-^pt  ijjü  ili  oii  *^»3JLAflp»jafivX^l^erj^MiO 

J^^^U  vX^t  i»ft>3  rU^t  ^    *  V^t  ^J^  -i]  ^^\  UlftU  JJ>3  12 

J^üi-^  JJbJt  siAwp.  äjLaJi  Aj  »  0Hp3gMÄJij3i5j^U^j.tl3 

JyLÄ..  xJLe  t^^  ^T3  IL-i  *  JJkX^  ^Uö  ^^^»  i  ^^'Ü  U14 

S^'  Uc  i  Ij^  jj  L^  ^^  «^  i^^y^  ^  is^ii^  P^^  J^  U 15 

J>-AJ-i>-i  >J  JX5  <dÜ3  J^3    *  ti^xC.  j;.uaj|  -TcU  ^1  ^t  U16 


Digitized  by  VnOOQ IC 


ton  Färis  Esh^SMdJdk.  231 
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J^JLJL^  X-^3  g^J^  «Ofij  :iJt  *vX:>lcry;«J^vi3'(3r^'vi(3'«^34 
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J^JUboy^I  JL>  xxe  U3Ls^  *  it-ÄJ!iXw«  iÜ  J^^  ^J  Jtj  Li  39 
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Uebersetzangr  von   Prof.  Fleiseher. 

Gedichtet  von  dem  der  es  geschriebeo  '),  dem  seines  Herrn  des  Allversorgers 

(Gottes)   bedürriigen   Knechte   FIkris   Es-Sidjak,    zam   Lobe   Sr.  Hoheit 

A^med  Pa^a,  des  erlauchten  Statthalters  der  Regentschaft  Tanis,  nachdem 

derselbe  aas  Frankreich    nach  Tunis  zarückgekehrt  war. 

(I)  Einst  besuchte  mich  Sa  ad,  während  das  entgörtete  Gewand  der  Nacht 
herabgerollt  war  '),  so  dass  der  Laurer  nur  durch  den  Duft,  den  sie  ver- 
breitete, auf  ihre  Spur  geleitet  wurde.  (2)  Aber  wenn  auch  zum  Besuch 
gekommen ,  lässt  Su  Ad  sich  doch  zu  längerem  Verweilen  eben  so  wenig  be- 
wegen wie  die  Gazellen  von  Wa^ra,  denen  Weibchen,  von  ihren  Jungen 
begleitet,  vorauszieben.^  (3)  Schiesst  Sn  ad  einen  Pfeil  von  ihren  ßrauen,  so 
fallen  selbst  unter  den  Liebelosen  Verwundete  und  Todte.  (4)  Ihr  Busen- 
gürlel  ist,  wie  mein  Herz,  in  unaufhörlicher  Bewegung;  ihr  Arm  hingegen, 
voll  und  gedrungen,  hält  den  klirrenden  Armring  in  lautloser  Unbeweglich- 
keit.  (6)  0  der  Nacht,  durch  zärtliche  Vorwürfe  verkürzt,  die,  wie  ich 
meine,  die  Vorwürfe  von  ihrem  Lam  oder  die  Länge- von  ihrem  Je  hatte!  ') 
(6)  Lang  hin  zog  sich  der  Austausch  unserer  Liebesklagen ,  bis  die  ersten  auf- 
leuchtenden Morgenstrahlen,  sonst  Lustverkünder ,  uns  als  Schreckensboten 
erschienen.  (7)  Von  glänzender  Schönheit  wie  von  harmloser  Einfalt  *),  ist 
sie  so  zärtlich  gewöhnt  und  gestaltet,  dass,  wenn  sie  zu  gehen  versucht, 
die    leichte    Last    ihres    Schmuckes    sie    bald    wieder    zum    Sitzen    nöthigt. 

(8)  Doch  nur  in  dem  Spiele  ihrer  Glieder  zeigt  sie  weiche  Nachgiebigkeit: 
schmeichelnde    Bitten   haben   bei    ihr   keine  schnelle    Gewährung   zur   Folge. 

(9)  Erst  seitdem  ich  an  slb  gefesselt  bin  und  die  Verbindung  mit  ihr  für  meine 
Seele    zum    verlockenden  Köder  geworden  ist,   lernte  ich  die  Sorgen  kennen. 

(10)  Sind  wir  vereinigt,  so  belästigt  mich  stets  irgend  ein  Neider;  ist  sie 
fern,    so  schmäht  man  mich  wegen  meines   unmässigen  Sehnsuchtsschmerzes. 

(II)  Docb  solche  Schmähungen  wegen  meiner  Liebe  zu  ihr  treffen  mich  nur 
von  irgend   welchem  Unverständigen,    der  nie   erkannt,  dass  die  Liebe    eine 


1)  Das  uns  zugese:;dete  Exemplar  der  ^aside  ist  von  des  Dichters  eigener 
Hand.  Der  vorstehende  Abdruck  giebt  dasselbe,  soweit  es  durch  unsere 
Druckschrift  geschehen  kann,  in  allen  Einzelnheiten  genau  wieder. 

2)  Nach  altarabischer  Weise  geht  dem  eigentlichen  Lobgedichte  (gu^t) 
in  den  ersten  21  Versen  eine  erotische  Einleitung  (w^aa^aJi  ^  ^^a^a^äJI) 
voraus.  Wie  gleich  der  Anfang,  das  Versmaass  und  der  Reim  zeigen,  war 
das  nächste  Vorbild  unsers  Meistersängers  das  Lobgedicht  von  Ka*b  Ben  Zuheir 
auf  Muhammed,  ö\jum  c^Lj  um  so  natürlicher  ist  die  vergleichende  Hin- 
weisung darauf  im  Nachworte. 

3)  Ein  Witzspiel  im  Geschmacke  der  spätem  Zeit,  hergenommen  von 
den  ersten  beiden  Buchstaben  des  Wortes  Kij,  Nacht.  Dem  langen  J  ent- 
sprechen die  lang  ausgesponnenen  zärtlichen  Vorwürfe ,  dem  kurzen  j  die 
durch  dieselben  verküt'zte  Dauer  der  Njicbt. 

4)  In  seiner  ürgestalt  ein  unübersetzbares  etymologisches  Wortspiel: 
„(Sie  ist)  ^arra,  (abgeleitet)  von  ^urra  (Schönheitsglanz)  oder  ^irra 
(Einfalt)". 
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Zierde  des  Mannes  ist.  (12)  Und  der  rechte  Mann  fdr  die  Liebe  —  wel- 
cher andere  wäre  es  als  ein  Feingehildeter  mit  angeboroer  Trene  und  Za- 
verlässigkeit?  (13)  Dann  aber  —  wie  sollten  Worte  Eindruck  machen  aaf 
einen  Kummervollen ,  bei  gefesselter  Vernunft  von  der  Liebe  am  Gängelbande 
Gerührten?  (14)  Der  Liebende  hat  ja  nicht  zwei  Seelen,  ein6  dnrch  und 
eine  andere  gegen  die  Liebe  eingenommen.  —  (15)  Auch  der  Warnungsmf 
des  bereits  ergrauenden  Haares  bringt  mich  nicht  von  der  Liebe  zu  ihr  zu- 
rück, selbst  dann  nicht,  wenn  mir  Lösung  aus  diesen  Banden  dargeboten 
würde.  (16)  Denn  die  Liebe  ist  fdr  den  Liebenden  im  reifen  Mannesalter 
die  lebenerhaltende  Nahrung,  früher  eine  gaumenkitzelnde  Leckerei,  später 
ein  trostbringendes  Labsal.  (17)  Und  wie  natürlich  ist  es,  dass  wer 
genaue  Kenntniss  von  etwas  erlangt  hat  (wie  ich'vou  der  Liebe),  durch 
nimmersatte  Wissbegier  immer  von  neuem  dazu  hingezogen  wird  !  — 
(18)  Das  trauliche  Zusammensein  mit  Suad  hat  eine  Sehnsucht  in  mir 
zurückgelassen,  die  durch  Bilder  der  Erinnerung  und  Gaukeleien  der  Einbil- 
dungskraft fort  und  fort  genährt  wird.  (19)  Und  diese  Gluth  noch  stärker 
anzufachen,  klagt  dort  im  Gebüsche  ein  girrender  Tauber,  wenn  das  Heran- 
dämmern der  Nacht  seine  Brust  mit  zärtlichen  Wünschen  erfüllt.  (20)  Er 
scheint  seine  verlorene  Gattin  mit  keiner  andern  vertauschen  zu  wollen,  wenn 
sich  auch  tausend  Liebende  nach  einem  Tausche  sehnen  ^ ).  (21)  Oder 
vielleicht  weiss  er  durch  höhere  Eingebung,  dass  zwischen  uns  eine  Wahl- 
verwandtschaft besteht,  indem  wir  beide  mit  liebegefesseltem  Herzen  unsern 
Sehnsuchtsschmerz   in  gleichgemessenen  Tönen  aushauchen. 

(22)  Doch  nun  zum  Lobgedicht,  das  mich  von  jetzt  an  allein  be- 
schäftigt. Wo  es  Ahmed  zu  preisen  gilt,  sind  nichtige  Worte  ^)  ausge- 
schlossen. —  (23)  Er  ist  der  Herrscher,  der  seine  Zeit  verschönt  und  hin- 
wiederum von  ihr  mit  höchster  Macht  geschmückt  wird.  (24)  Wer  sein  Lob 
singt  oder  in  seinem  Schatten  ruht  '),  steigt  zu  fürstlicher^)  Würde  empor; 
darum  tbut  entweder  jenes,  oder  dieses!  (25)  Ein  König  ist  er,  der  Schutz 
gewährt  wenn  ein  ungerechtes  Schicksal  Bedrückung  übt;  und  so  ist  dem, 
der  ihn  anruft,  gleichwie  dem  Insassen  seines  Burgfriedens,  Abwehr  der 
Unbill  verbürgt.    (26)   Er   giebt  aufs  reichlichste,    der  Bitte  zuvorkommend 


1)  Das  doppelvocalisirte  UJt  der  Handschrift  mit  darübergesetztem   but 

stellt  es  frei,  entweder  nach  dem  anlautenden  und  sinnvollem  Lftl{  zu  über- 
setzen wie  oben ,  oder  nach  Uit ;  wenn  irgend  welcher  Gatte  unter  den  Lie- 
benden sich  nach  einem  Tausche  sehnt 

2)  Vgl.  Sur.  69,  V.  44,  und  B4net  Suadu,  V.  40. 

3)  Jld  in  Beziehung  auf  n^iXt  ^  ist  Vb.  med.  Waw,  in  Beziehung  auf 
»JLb  ^  Vb.  med.  Je,  wie  auch  das  Ende  des  Verses   zeigt. 

4)  Die   Handschrift   erklärt   Jt^J^YI,   von   }-^  Unterköeig,  dureh  ein 
darübergesetztes  vfl^t. 
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ud  dabei  sich  noch  -  efitsehaUigend  ');  ja  tlMi  dargebracht,  Ut  aogar  die 
reichste  Lobspende  eiae  Verkürzuog.  (27)  Eia  Theil  der  Measchen  fürcbtet 
setoeo  Löwengrimm ,  eio  anderer  hofft  asf  seine  Freigebigkeit :  jene  flöchten 
vor  ihm,  diese  zu  ihm  *)•  (28)  Als  in  Frankreich  sein  strahlendes  Antlitz 
erschien  ')  nnd  Ströme  von  Milde  aus  seinen  Händen  sich  über  die  Landes- 
bewohner ergossen:  (29)  da  wurde  der  Regen  eifersüchtig  auf  ihn;  ja  es  kam 
dahin,  dass  cioer  von  Ihnen  sagte:  Wir  haben  jetzt  zwei  Gattungen  voa 
Regenwolken ,  eine  nach  der  man  verlangt  nnd  eine  deren  man  überdrüssig 
ist  *).  (30)  Hätte  er  minder  freigebig  für  seine  stets  geöflnete  Hand  etwas 
zarUckbehälten ,  nicht  würde  dann  der  ans  ihr  über  das  ganze  Land  ausströ- 
mende Segen  noch  über  dieses  hinausgegangen  seyn.  (31)  Seine  reinen  Ta- 
genden waren  für  sie  ein  Gegenstand  der  Betrachtung,  seine  Wohlthätigkeit 
eine  Quelle  von  Wünschen  und  floffnungen.  (32)  Immer  von  neuem  erregte 
irgend  ein  grossartiger  Zug  von  ihm  ihre  bewundernde  Aufmerksamkeit;  jeder- 
mann liess  es  sich  angelegen  seyn ,  den  Ruf  seiner  persönlichen  Vor- 
zöge weiter  zu  verbreiten.  (33)  Auch  ihr  grosser  König  erkaante  die  Grösse 
selbst  der  kleinsten  Edelthaten  des  Gefeierten  an ,  indem  er  rühmend  erzählte 
was  dieser  gespendet.  (34)  Weder  im  Morgen-  noch  im  Abendlande  giebt 
es  noch  einen  Menschen,  von  dem  nicht  irgend  ein  Au^ispruch  zu  seinem 
Lohe  berichtet  würde.  (35)  Aber  für  einen  Herrscher,  der  jedbs  Lob  über- 
ragt, genügt  von  den  Redefigoren  weder  Zusammenfassung  noch  Zergliede- 
rung ^).  (36)  Die  geringsten  seiner  Wohlthalen  würdig  zu  erheben  ist  selbst 
ein  Lob  unfähig ,  an  dem  die  Ausführlichkeit  nicht  gespart  ist.  (37)  Führen 
die  Menschen  ^ueh  nach  göttlicher  Ordoung  Namen,  die  mebrern  gemeinsam 
sind ,  so  hat  doch  ihn  eine  bevorzugende  Begabang  mit  der  ihm  eigenen  Treff- 
lichkeit jener  Gemeinsamkeit  CBthoben.  *(38)  In  seinem  Lobe  sind  die  Dichter 
der  Araber  den  Weltweisen  der  Ausländer  überlegen ,  während  sonst  die 
Dichtung  zu  unterliegen  gewohnt  ist.  (39)  Der  Darsteller  seiner  preiswür- 
digen Thaten  erhält  stets  eine  so  ausgezeichnete  Stellung  unter  den  Seinigen, 


1)  Nämlich ,  dass  er  nicht  mehr  und  besseres  gehe ;  s.  Ali's  hundert 
Spräche,  S.  67,  Nr.  38  m.  d.  Anm.  S.  102,  und  S.  80,  Nr.  216.  Wüstcn- 
feld's  Ibn-Ghaüikun ,  Heft  VII,  S.  131 ,  Z«  4  v.  u. : 

«.   ü    * 

2)  Im  Text:   „und   er  ist  in  beiden  Beziehungen  0^^^^  d.  h.    in   der 

ersten  &aa  i3^^^  ,    einer  vor  dem  man  sich  flächtet ,  in  der  zweiten  O^^^— ^ 
ftdJI ,  einer  z  n  ^em  man  sich  flüchtet. 

3)  Gegen   das  Ende   der   Regierung  Ludwig  Philipps. 

4)  Die  erste  Gattang  wird  von  Ahmed  Pasa  allein  gebildet,  die  zweite 
besteht  aus  den  gewöhnlichen  Regenwolken,  mit  Anspielang  auf  die  sonst  als 
freigebig  gepriesenen  Landstente  des  Redenden. 

5)  Jk^uaAXJf^  v3U:^*)i^  ist  eine  der  Redefiguren  des  ^.juV-a.1^  ^^«^9 
d.  h.  der  Tropenlehre. 
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dass  der  seharfe  Stahl  der  Noth  schartif^  von  ihm  abprallt  ^).  (40)  Wean 
jemand  als  Dichter  tief  gestellt  ist  und  za  ihm  seine  Zaflucht  nimmt ,  werden 
seine  Reime  hochgestellt  '),  so  dass  das  Tiefgestellte  sich  in  ein  Hochge- 
stelltes verwandelt  •).  (41)  Er  regiert  das  Land  mit  Gerechtigkeit,  von 
deren  Ansübung  ihn  keine  tändelnde  Ergötzlichkeit  and  nichtige  Korzweil 
abzieht  (42)  Er  hält  die  Religion  und  den  Staat  so  kräftig  aufrecht,  dass 
beide  darch  ihn  unwandelbar  in  einem  blühenden  Zustande  sind,  über  den 
kein  Verlangen  hinausreicht.  (43)  Nie  übt  er  Beeinträchtigung  ausser  gegen 
Geld  und  Gut,  das  er  verschwenderisch  hingiebt;  Arme,  die  Vertrauen  auf 
seine  Hülfe  zu  ihm  führt ,  versorgt  er,  (44)  Wäre  es  möglich ,  den  Zwie- 
spalt zwischen  Tag  und  Nacht  durch  wechselseitige  Einigung  auszugleichen  M : 
noch  heute  würde  diese  ausgleichende  Einigung  von  ihm  bewirkt.  (45)  Oder 
könnten  die  Menschen  aus  Liebe  einander  dastehen  darbringeti :  ein  Geschlecht 
nach  dem  andern  brächte  ihm  dieses  Opfer  dar.  (46)  0  grünblühendes  Tonis 
mögest  du  voll  seiner  M^'esfät  bleiben,  so  lange  auf  der  Erde  noeh  eine 
Strecke  bewohnt  ist!  (47)  Hofll  man  in  Aegypten  zu  Zeiten  auf  den  Nil: 
—  in  dir  (o  Tunis)  ist  seine  Freigebigkeit  zu  jeder  Zeit  ein  Nil.  (48)  Oder 
prahlen  Ausländer  mit  ihrer  Erde  (ihrem  Lande) :  —  in  deioem  Himmel  *) 
ist  alles,  worauf  man  stolz  seyn  kann,  vereinigt.  ~  (49)  Preis  sey  Gott  für 
seine  glückbringende  Rückkehr,  wobei  Macht  und  Sieg,  Ruhm  und  Grösse 
ihm  vorauszogen.  (50)  Nie  verlässt  er  ein  Land,  ohne  dass  seine  Wohl- 
stand verbürgenden  Gaben  daselbst  zurückblieben.  (51)  Im  Westen,  seinem 
Herrschersitze  •) ,  und  auf  der  ganzen  Erde  ist  sein  Lob  immerdar  mit  Segens- 


1)  d.  h.  die  Freigebigkeit  de^  Gepriesenen  sichert  ihn  gegen  jeden 
Mangel.  —  Es  ist  diess  eine  der  vielen  Stelleo ,  wo  ich  auf  Wiedergebung 
der  schillerndtn  Mehrdeutigkeit,  der  Wort-  und  Sinnspiele  der  Urschrift  ver- 
zichten musste.  Hier  der  versteckte  zweite  Sinn  des  Verses:  Stets  ist  unter 
den  Seinigen  der  bedingte  Nachsatz  in  seinen  Lobpreisungen  ein  Vordersalz 
von  dem  die  Schärfe  der  Schwierigkeit  schartig  abprallt,  d.  h.  der  als  un- 
bedingt und  zweifellos  hingestellt  wird.  ^3dlt  und  }Xj  sind  Vorder-  und 
Nachsatz  eines  bedingten  oder  hypothetischen  Urtheils,  j^nes  auch  einer  der 
beiden  Vordersatze ,  des  Schlusses;  s.  FlügeVs  Kit/Ib  el-ta'nfAt  S  7  Z  3 
4  u.  6;  Cureton'g  Sahrestüni,  S.  71,  Z.  II  u.  12,  S.  422,  Vorl.  Z. ;'  siieoevi 
Chrestom.  pers.vS.  73,  Z.  7,  wo,  wie  auch  in  den  Berichtigungen  bemerkt, 
^Lj  St.  ^L$*   zu  lesen  ist. 

2)  Eig.  getragen,  d.  h.  von  Hand  zu  Hand  gegeben  und  weithin  verfuhrt 
Das  Lateinische  wurde  einen  engern  Anschluss  an  den  Gegensatz  in  der 
Urschrift  erlauben:  Si  quis  poeta  jacei  et  ad  iUum  confugit,  versus  ejus 
feruwiwr,  •* 

.  3;  Dieses  frostige  Antithesenspiel  verbirgt " einen  künstlichen  Aftersinn: 
Wenn  jemand  als  Dichter  Subject  ist  und  sich  ihm  anschliesst,  so  werden 
seine    Reime  prädicirt,   so  dass  das  Subject  Prädicat   wird. 

4)  d.  h.  die  verschiedene  Länge  und  Kürze  der  Tage  auf  ein  stetes 
Gleichmaass  zurückzuführen.     S^  Beidäwi  zu  Sar.  23,  V.  82. 

5)  d.  h.  in  deiner  himmelhohen  oder  himmelgleichen  Fürstenburg,  oder 
auch  m  dem  Himmel  auf  Erden ,    der  du  selbst  bist. 

6)  Nach  arabischem  Sprachgebrauche  heilst  das  ganze  westlich  von  Aeiryo- 
tcn  hegende  Nordafrika  Westen  oder  Westland. 
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wünschen  fnr  ihn  verbanden.  (52)  Er  ist  Gottes  Schatten ,  Glaabensverk'dnder 
and  Stellvertreter,  während  sein  Schwert  zur  Vemichtani^  der  Gegner  |re- 
zückt  ist.  (53)  Aber  widersetzen  sich  ihm  andere  als  die  unselig^sten  Men- 
schen ^)  und  die  welche,  bevor  und  ohne  dass  Gott  ihnen  Sieg  verliehen, 
dem  Tode  entgegeneilen?  (54)  Sein  fester  Wüte  ist  anwiderstehlich ,  da 
Gott  ihm  Hülfe  schenkt ;  sein  besonnener  Math  glückgekrönt ,  da  die 
Beschrankang  auf  das  Menschenmögliche  ihm  unbekannt  ist  (55)  Geht  er 
ajaf  etwas  aus ,  so  ist  sein  Ziel  Wahrheit  und  Recht  *) ;  oder  beschliesst  er 
etwas,  so  wird  es  durch  himmlische  Unterstützung  ansgeführt  (56)  Sein 
^  Charakter  ist  makellos,  seine  Handlungen  preiswürdig,  sein  Ansehen  das 
höchste,  seine  Gnade  eine  Empfehlung  bei  Gott  (57)  Möge  Gott  ihn  als 
den  Stolz  der  Menschen  stets  erhalten  und  Ruhmeskränze  aus  seinen  Händen 
ihre  Häupter  schmücken  lassen!  (58)  Möge  diese  Zeit  sich  stets  seines 
Besitzes  erfreuen,  so  lange  jemand  die  Worte  liest:  „Qä-Mim,  eine  Offen- 
barung^M  *).  (59)  Wer  nach  dem  Segenswünsche  für  ihn  Amen  spricht,  ist 
anter  Gottes  Schutz  gestellt  *)  und  für  Ihn  zu  Gott  flehen  heisst  Gott  lob- 
preisen.   

Als  diese  Ode  an  Se.  Hoheit  den  Bey  gelangt  war,  Hess  er  den  Dichter 
in  einem  nach  Malta  geschickten  Kriegsschiffe  zu  sich  kommen,  und  nachdem 
derselbe  das  Glück  gehabt,  die  Hand  des  edeln  Fürsten  zu  küssen,  machte 
er  ihm  dafür  ein  Geschenk  im  Betrage  von  10,000  Fr.  und  sandte  ihn  in  einem 
Dampfboote  mit  allen  Ehren  zurück.  So  wurde  diese  Ode  für  ihren  Verfasser 
eine  Segeasquelle ,  wie  Banet  SuAda  für  Ka'b  ben  Zuheir.  Es  giebt  unter 
den  Zeitgenossen  des  genannten  hoben  Herrn,  dessen  Macht  Gott  stets  er- 
halte, keinen  der  Gedichte  so  reichlich  belohnte  wie  er,  oder  in  preiswür- 
digen und  edeln  Handlangen  mit  ihm  wetteifern  möchte;  denn  sein  Edelmuth 
erreicht  auch  den  Fernen  und  seipe  Freigebigkeit  eilt  der  Bitte  voraus. 


Aus  einem  Briefe  Dr.  Krehl's  an  Prof.  Fleischer. 

Paris  d.  7'.  Jan.  1851. 
Ein   französischer  Künstler,  rHerr  Lottin   de  Laval^  der  von   seiner  Re- 
gierung   mit  der  archäologischen  Ausbeutung  der  Sinät-Halbinsel  beauftragt 
war,   ist  vorigen  Sommer   hierher  zurückgekehrt   und  gegenwärtig  damit  be- 
schäftigt,   den  Inhalt  seiner  Tagebücher  und  Mappen   zur  Herausgabe  vorzu- 


1)  Eig.  die  Heilsverlustigsten;  s.  Sur.  11,  V.  24,  u.  Sur.  27,  V.  5. 

2)  Vielleicht   hat   sich   der  Dichter   erlaubt,    ein   Gausati  vom  von   cK^ad 

>  >        o  > 

zu  bilden,  wonach    »AadJU   zu  lesen   und  za  übersetzen  wäre:    so  führt  ihn 
Gott  zum  Ziele. 

3)  Anfang  der  Suren  40 ,  41 ,  45  u.  46. 

AS)  *  t  f 

4)  In  dieser  Bedeutung  ist  ^y^   hier  jedenfalls  gebrancht ,  st.  ^^^»^  • 

17 

V.  Bd.  *' 
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bereiten.  Mit  der  Besehreibaag  dieter  letztem  Reise  wird  er  die  einer  frü- 
bern  nach  Mesopotamien  und  Persien  verbinden,  welche  er  ebenfalls  im 
Auftrage  und  auf  Kosten  der  französischen  Regierung  gemacht  hat.  Ansichten 
asiatischer. Städte  and  Gegenden  werden  das  Werk  schmücken.  Die  von  der 
letztgenannten  Reise  zurückgebraebten  alten  Originalkunstwerke  und  Ab- 
klatsche *)  sollen  nach  einem  Decret  des  Präsidenten  der  Republik  (s«  Ar- 
cbives  des  missions  scientifiquos  et  litt^raires,  Mars  1850}  im  Louvre  aufge- 
stellt und  dem  assyrischen  Museum  angereiht  werden«  Aber  Für  die  Wissen- 
schaft ist  die  Reise  nach  der  Sinai  -  Halbinsel  jedenfalls  ergiebiger  gewesen. 
Mit  Anwendung  eines  neuen  Verfahrens  hat  Hr.  L.  de  L.  gegen  1200  InschriftiMi 
abgeklatscht,  deren  Abbildungen  das  zu  erwartende  Werk  uns  vorrühren  soll. 
Die  Buchstaben  sind  auf  einigen  durchaus  mit  einander  verbunden.  ^~  Es 
wird  Sie  inleressiren  zu  erfahren,  dass  vor  vier  Jabrea  in  Bula^  der  Super- 
commentar  des  Scheichzade  zu  BeidawVs  Koran-Commentar  erschienen  ist  ^). 
Er  rülll  vier  starke  Foliobände,  gedruckt  im  h  d.  H.  1263  (Chr.  1846-47). 
Ich  sab  davon  hier  vor  Kurzem  ein  eben  angekommenes  Exemplar,  welches 
Hr.  Reinaud  fiir  250  Fr.  aus  Aegypten  verschrieben  halte.  —  An  der  Voll- 
endung des  ^ariri  arbeiten  Derenbonrg  und  Reinaud  unablässig,  so  dass 
die  letzte  Lieferung  wohl  bald  erscheinen  wird.  —  Unter  den  hiesigen  Hand- 
schriften des  Buchari  ist  keine  so  wertbvoU  und  zuverlässig  wie  die  herr- 
liche Leipziger  ^).  Könnte  ich  länger  hier  bleiben ,  so  würde  ich  mich  in 
ein  tieferes  Studium  der  zahlreichen  Commentare  jener  Traditionssammlnng 
einlassen;  wie  die  Verhältnisse  aber  einmal  sind,  mass  ich, mich  auf  das 
Nothweadigste  beschränken.  Hoffentlich  finde  ich  in  Petersburg  ebenfalls  eine 
reiche  Bucbari-Literatur  und  in  ihr  Ersatz  für  das  mir  hier  Versagte. 


Aus  einsm  Briefe  des  Prof«  Tornl^erg 

an  Prof.  Fleischer. 

Lund,  d.  10.  Aug.  1850. 
-^  Seit  voHg«m  Jahre  hat  der  Text  meines  Ibn-el-Athir  *)  bedeu- 
tende Veränderungen  'erhalten.  Ich  danke  diess  dem  uneigennützigen  Eifer 
und  der  unermüdlichen  Sorgfalt  meines  Freundes  Defrhnery^  der  beinahe 
200  Stellen  nach  den  Pariser  Handschriften  verglichen  hat.  Gegenwärtig  sind 
112  Seilen  gedruckt.     Mit  dem  Eintritt  des  Septembers  werde  ich  schneller 


1}  S.  diese  Zeitschr.  Bd.  II,  S.  466  f.  Fleischer. 

2)  Vielleicht  ist  diess  dasselbe  Buch,  von  dem  EH  Smith,  Beirut  d. 
3.  Aug.  1850,  mit  Beziehung  auf  meine  Ausgabe  des  Beidawi,  Folgen- 
des an  mich  schrieb:  „You  are  doubtless  aware  that  an  edition  of  Beidawy 
has  also  been  printed  in  Egypt.  It  is  said  to  contain  copious  ic^^y-'^^y 
and  as  we  have  seat  for  a  copy,  I  kope  soon  to  faave  an  ^portdaity  to 
comparing.**  F  L 

3)  S.  Catal.  libb.  mss.  biblioth*  Senat  Lips.  p.  461  ff.  und  diese  Zeit- 
schrift Bd.  IV,  S.  6  ff.  FL 

4)  S.  Ztschr.  Bd.  IV,  S.  262.  FL 
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vorwartMchreiten  «od  vor  Jahreseiule  die  erste  Lieferoagp  herausgeben  kün- 
nen.  —  Nach  dem  Ersebeinen  meines  Katalogs  anserer  hiesigen  Handschrif- 
ten *)  hat  Herr  D'^Ohsson^  der  berühmte  Vf.  der  Geschichte  der  Mongolen, 
anserer  Universitüt  eine  grosse  Anzahl  Druckwerke  ans  morgealändischen 
Pressen  und  gegen  zwanzig  arabische,  persische  and  türkische  Handschriften 
geschenkt.  Unter  letzteren  befindet  sich  ein  prächtiges  Schahnftme,  ein 
vortrefflich  geschriebener  Mtrchond,  Chondemir,  Hii^i  Ghalfa's  biblio- 
grapbiscbes  Wörterbach  (dasselbe  Exemplar  welches  Prof.  Flügel  benatzt 
hat  ^)),  der  Geschichtschreiber  Mane^^im  Basehi  u.  A.  —  In  Upsala  hat 
Herr  BergtUdi  eine  AbbaBdloag  „de  cognitioae  aaimi  vedaotiea"  bagonaea« 
wov#ii  bis  jetzt  eiaiga  Bogen  Sanskrit-Text  erschienen  sind.  Es  ist  der  erste 
Versach  dieser  Art  io  Schweden.  Die  Lettern  sind  aas  St.  Petersbarg  ge- 
kommeau  

Ein  Schreib«!  des  Hm.  St.R.  von  ^diNfiMi  an  Prof  Fleischer,  Nowgorod  d. 
tl.  Jat.  (2.  Aag.)  1850,  vefbreHet  sich  über  das  von  Hrn.  Prof.  Beresin  heraas- 
gegebene  SeheibtM-nAme  (Ztsehr.  IV,  S.  251  a.  S.  524.  Nr.  60t).  Da  die 
Bestreitang  einiger  Punkte  der  Vorrede,  der  Anmerkaagen  and  der  Beilagen 
theils  za  sehr  in  das  Gebiet  der  Einzelkrillk  fallt,  theils  näherer  Untersach ang 
bedürftig  scheint,  theils  aaeh  mit  persönlichen  Verhältnissen  zusammen- 
liangt,  so  glaaben  wir  ans  in  Folgeadem  aaf  die  MIttheilang  der  Inhalts- 
angabe und  der  Urtheile  des  Einsenders  über  Hm.  Beresin's  Aatorea  be- 
schränken za  müsseJi. 

„Das  Bach  ist  unter  einem  doppelten  Titel  erschienen:  1)  BihUotkek 
morgenJ&ndueher  GeschichUchretber ,  herausg,  von  J.  Beresin,  Th.  /. 
2}  ScheUfoniaäe.  Geschichte  der  Mongot-Turhen  im  Vschagataischen  Dialekte, 
nebst  einer  Vehersetzung ,  Änmerhmgen  und  Beilagen^  herausg,  von  J. 
Beresin,  Kasan  in  der  Universitäts  -  Druckerei ,  1849.  Hr.  Beresin  er- 
klärt in  der  Vorrede:  Da  die  rassisch-mongolische  Geschichte  bis  jetzt  von 
keinem  rassischen  Orientalisten  bearbeitet,  Hammer-Pargstairs  Geschichte  der 
goldenen  Horde  aber  ungenügend  befunden  worden  sei,  so  habe  er  sich  ent- 
schlossea ,  die  Aussagen  morgenländischer  SchriftsteUer  über  die  Mongolen  so 
wie  über  die  türkischen  und  andere  VSlkerstämme ,  welche  das  alte  Rassland 
bewohnten,  in  Urschrift  und  Uebersetznng  zusammenzustellen  und  durch  Auszüge 
aus  muhammedanischen  Geographen  zu  vervollständigen,  zuvörderst  aber  nach 
dem  einzigen  noch  vorhandenen  Exemplare ,  Nr.  591  des  asiatischen  Maseums 
der  kaiserl.  Akademie  zu  St.  Petersbarg,  das  SeheibUni -n&me  heraoszugebeo, 
dessen  Vf.  nach  Hm.  Kazembeg  Bftr'Ali  Schir  ist,  aber  nach  dem  Inhalte  des 
Buches  und  nach  Hrn.  Beresin  nicht  sein  kann.  —  Es  folgen:  1)  Der  dscha- 
gataisehe  Text,  S.  t — iv.  2)  Die  rassische  Uebersetzung ,  S,  V — LXXIX. 
3}  Zwei  Geschlechtstafeln   der  Vorfahren  und  Verwandten   Abulchair-Chan's. 


1}  Codices  orientales  hibüothecae  regiae  UuiversUatis  Lundensis.   Recet^ 
smt  C.  J.  Tornberg.    Lundae,  1850.  40  SS.  4.    S.  oben  S.  138,  Nr.  646. 

Fl. 
2)  S.  Flügel's  Vorrede   zum  3.  Bd.  des  Hhix  Ghalfa.  F  i. 

17* 
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4)  Anmerkttifgen ,  S.  3  — 80.  5)  Beilagen,  S.  T  —  1^:  a)  Kastng  ans 
dem  (iibannumä ,  Constank.  Ausg.,  Abtb.  36,  S.  348—366,  aber  Mawaranoabr, 
in  rassiscber  Uebersetzong ;  b)  über  die  Ableitung  des  Namens  Mongol,  von 
Borgt  Bmisarov  ^);  c)  über  die  Ableitung  des  Wortes  Cing^z,  von  dems. 
d)  über  die  Benennung  £rgene-chon,  von  dems.  e)  über  die  Uiräten  und 
Uiguren,  von  dems.     6)  Namenregister,    S.  t**»  —  öl.     7)  Verzeicbniss    der 

in  den  Anmerkungen  erklärten  Wörter,  S.  ov öl.    Dazu  noch  ein  Druck- 

fehlerverzeichniss  auf  5  Blättern.  —  Das  Scbeibäni-näme  zerfällt  in  drei  Ab- 
thellungen:  1)  Die  Gesehiebte  der  mongoliseben  und  türkischen  Stämme  nach 
mubammedanischer  Ueberliefernng,  von  Noah  bis  zur  Thronbesteigung  dingiz- 
Chän's;  2)  Nachrichten  über  den  Stamm  Kongirat,  über  dingiz-Chän,  seine 
Söhne  und  die  Kongirat'scben  Fürsten ;  3]  Nachrichten  über  die  nach  dem  Tode 
Abulchair-Chfin's  ausgebrochenen  Innern  Unruhen  und  die  Feldzüge  Muhammed 
Scheibäni-Chän's ,  Enkel  des  Genannten ,  bis  zu  seinem  Tode  in  einer  Schlacht 
gegen  den  persischen  Schah  Ismü'il  im  J.  1510,  nebst  einem  zweiten ,  von  dem 
frühem  etwas  verscliiedenen  Geschlechtsregister  der  Nachkommen  Abulchair- 
Chan's.  —  Wer  auch  immer  der  Vf.  des  Scheibäni  -  name  sein  mag :  seine  Arbeit 
ist  sehr  dürftig  ausgefallen.  Er  giebt  nicht  einmal  einen  genügenden  Auszug  aus 
Raschideddin  oder  Abulg^äzi,  sondern  schreibt  nachlässig  ab  wie  es  ihm  ein- 
fallt und  oft  wie  er  es  versteht;  wird  ihm  diess  zu  langweilig,  so  bricht 
er  gewöhnlich  mit  den  Worten  ab:  „Das  Weitere  kann  man  bei  Raschideddin 
lesen.  Gott  weiss  es  am  besten.^^  Aber  nach  einigen  Stellen  zu  urtheilen, 
hat  er  selbst  den  wahren  Raschideddin  gar  nicht  gekannt.  —  Hrn.  Beresin's 
Urkundensammlung  soll  ferner  enthalten :  1)  Auseinandersetzung  holgarischer 
Erzählungen,  von  Scherefeddin  Befi-HusAmeddin ,  dem  Bolgaren^  nach  einer 
tatarischen  Handschrift,  in  abkürzender  Uebersetzung ;  dazu  Anmerkungen, 
eine  Abhandlung  über  Bolgar,  bolgarische  Inschriften  und  ein  Auszug  ans 
Scherefeddin's  Texte.  2)  Sammlung  der  Chroniken,  Text  und  Uebersetzung, 
nach  einer  so  betitellen  tatarischen  Handschrift  der  Kasanischen  Universitäts- 
Bibliolhek.  3)  Uebersetzung  der  Geschichte  des  Ähulgäzi  Bahadur  ChAn , 
mit  Varianten.  4)  Uebersetzung  von  BenAhitVs  Geschichte  der  Mongolen. 
Zu  den  drei  letzten  Stücken  kommen  Anmerkungen  und  geographische  Bei- 
lagen. —  Im  Allgemeinen  darf  man  von  diesen  Schriften  nicht  mehr  erwarten 
als  von  dem  Scheibäni  -  name.  Die  „Auseinandersetzung  holgarischer  Erzäh- 
lungen*^ ist,  wie  ich  sie  kenne  und  Hr.  Beresin  selbst  gesteht,  von  einem 
Kasanischen  Tataren  dem  Raschideddin  nachgeschrieben;  Abul^azi  und  Benä- 
gili  sind  beide  Nachtreter  desselben.  Ich  habe  diess  tbeilweise  schon  in 
meinen  hier  einschlagenden  Schriften  *)  angedeutet,  werde  aber  ausrührlicher 
darauf  zurückkommen  müssen.** 


i")  S.  Ztschr.  IV,  S.  434  f.  Fl. 

2)  VoUstfindige  Uebersicht  der  ältesten  türkischen ,  tntarischen  und 
mogholischen  Völkerstämme,  nach  Raschidu-d-din^s  Vorgänge  bearbeitet, 
Kasan  1841.  2)  (russisch)  Die  Vorfahren  Dschingizchan*s.  Journal  d.  Minist, 
d.  Volksauf klärnng,  1843,  Nr.  4  u.  5.  3)  Zur  Geschichte  Dschintiizchan's. 
Ebend.  1844,   Nr.  11.  , 
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Wir  erhallen  so  eben  von  Herrn  Adricu  de  Longperier  (Conservoteur  des 
Antiqaes  do  Musee  dn  Loavre)  den  Prospectns  der  von  ihin  seit  1846  vor- 
bereiteten DocumenU  numismatiques  pour  servir  h  Vhistoire  des  Arahes 
d*Espagne,  welche  in  einem  Qaartbande  mit  14  Tafeln  erselieiueu  sollen.  Eine 
Probe  dieser  letzlern  scheinen  die  dem  Prospectos  vorgehefleten  lithographir- 
ten  Mönzabbildungen  zu  sein.  Hr.  de  Lonj^perier  richlet  durch  uns  an  .die 
deutschen  Orienlalislen  und  Numismatiker  die  aogeleVentliche  Bitte  am  Ab- 
drücke  von  noch  unbekannten  oder  ungenügend  beschriebenen  derartigen  Mün- 
zen zur  Aufnahme'  in  sein  Werk ,  indem  er  allen  Zusendern  dankbare  Nen- 
nung ihrer  Namen  verspricht.  Zur  Orientirung  für  diejenigen  ^  welche  ihn 
mit  Nachweisungen  unterstützen  wollen,  dient  das  angehängte  chronologische 
Verzeichniss  dessen ,  was  er  bis  jetzt  zusammengebracht,  mit  Hervorhebung 
der  fühlbarsten  Lücken  und  wichtigsten  Unlersuchungspunkte.  Einen  Haupt- 
theil  dieser  Zusammenslellung  bildet  die  vor  fünf  Jahren  von  Hrn.  de  Long- 
perier  geordnete  Sammlung  der  Nationalbibliothek.  Sein  ältester  Dirhem  ist 
ein  Abderrahman  von  Cordova,  J.  d.  H.  150;  andere  angeblich  ältere  Dirhems 
-wiesen  sich  als  jünger  aus.  Sehr  dankbar  würde  er  für  Abdrücke  von  xMünzen 
aus  den  Jahren  92  und  150  und,  selbst  wenn  das  Verzeichniss  schon  ent- 
sprechende Exemplare  auffahrte,  aus  dem  5»,  8.  und  9.  Jahrhundert  seyn.  — 
Das  angekündigte  Werk  wird  ausser  der  vollständigen  Beschreibung  der  Mün- 
zen von  98  bis  897  d.  H.,  der  Uebersetzung  ihrer  Legenden  und  der  Angabe 
ihres  Gewichtes  ,  geschichtliche  Bemerkungen  über  die  auf  ihnen  genannten 
Chalifen,  Könige,  Statthalter  u.  s.  w.  enthalten.  Der  Name  des  Verfassers  ' 
bürgt  fiir  die  Tüchtigkeit  der  Ausführung,  und  die  Wahl  des  Gegenstandes 
könnte  sowohl  an  und  für  sich,  als  besonders  im  Hinblick  auf  Dozy*s  ein- 
schneidende Kritik  der  spanisch-arabischen  Geschichte,  nicht  glücklicher  und 
zeitgemässer  sein.  ^1- 


Aus    Russland,    Ende  März. 

Hr.  0.  Bbhtlingk  wird  seine  Yakuiische  Grammatik  bald  vollenden;  es 
sind  bereits  27  Bogen  gedruckt.  Wir  dürfen  hofi'en,  dass  er  alsdann  sich 
zu  der  Ausarbeitung  seines  längst  vorbereiteten  Sanskrit-Wörterbuches  wenden 
wird.  —  Hr.  Wallin  ist  nach  sechsjährigen  Reisen  in  Arabien,  in  die  Heimath 
zurückgekehrt,  und  zum  ordentlichen  Professor  der  Orientalischen  Sprachen 
an  der  Universität  zu  Helsingfors  ernannt  worden.  Er  hat  die  Älfiyya  des 
Ibnu  MAlik  mit  dem  Commentare  seines  Sohnes  Badr-ud-din  lithographirt 
herausgegeben.  —  Grosse  Freude  hat  in  Finnland  die  Ernennung  des  Herrn 
Castrhh  zum  Professor  der  Finnischen  Sprache  an  der  Universität  Helsingfors 
erregt.  Der  hohe  Curator  der  Universität,  der  Grossfürst  Thronfolger,  hat 
hierdurch  der  Nation  einen  Beweis  seiner  persönlichen  Zuneigung  gegeben, 
der  mit  innigem  Danke  aufgenommen  worden  ist«  Castren  wird  jetzt  sein 
reiches  Material  über  die  Samojedischen  Dialekte  verarbeiten ;  es  könnte 
leicht  ein  Werk  von  100  und  mehr  Bogen  geben.  —  Hr.  Dr.  fl.  Kellgren' 
hat  Vorlesungen  über  Sanskrit-Sprache  an  der  Universität  eröffnet,  die  vielen 
Beifall  gefunden  haben.  —  Die  interessanten  Schätze  der  Finnischen  National- 
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literitar  werden  bald  allgpememer  sagänglich  werden.  Hr.  X^ffMirof  arbeitet 
nnanterbroeheo  aa  seioem  grossen  Wörterhucke  der  Finniseben  Sprache;  Hr. 
Sckiefner  in  Petersbarg  bat  eine  rhythmiscbe  Uebersetznng  der  KtUevalm 
nach  der  zweiten  Auflage  vollendet;  and  Hr.  Lhuzon  Le  Duc,  der  seit 
einigen  Monaten  in  speeiellem  Auftrage  der  Französischen  Regierung  sieh  in 
Helsingfors  aafbSlt,  um  Finnland  naeh  jeder  Seite  hin  zn  darchforschett, 
arbeitet  an  einem  omfassenden  Werke  über  Finnland ,  in  welebem  er  alle 
Denlcmäler  der  epischen  und  lyrischen  Volkspoesie,  die  Sagen,  Spräcbwörter 
und  Räthsel  u.  s.  w.  übersetzt  mittheilen  wird.  —  Eine  Sammlang  höehsl 
charakteristischer  Finnischer  Mährchen,  aas  dem  Munde  des  Volkes  aafge- 
zeichnet,  wird  vorbereitet. 


Dr.  KreM  bemerkt  in  der  von  ihm  herausgegebenen  Sehrift  „Die  £r- 
fremmp  der  Geister^*^  (S.  64) ,  dass  der  Verfasser  derselben ,  'Omar  Ben  Solei- 
man,  „ein  sonst  ganz  unbekannter  Scbriftsteller  sei,  dessen  Lebenszeit  nur 
annäherungsweise  bestimmt  werden  könne";  Diese  Unbestimmtheit  und  jene 
Unbekanntheit  werden  bedeutend  vermindert  durch  die  Bemerkung,  dass  'Omar 
Ben  Soleiman  auch  Verfasser  eines  Commentars  zu  Kashghari's  Muiyet  el-mosalU 

(•(^NMält  jC-a,a»<<)  ist ,  und  dass  er  diesen  Gommentar ,  dem  auch  der  voll- 
ständige Text  des  Grnndwerkes  beigegeben  ist,  im  J.  1075  d,  FU  (beg. 
15.  Jul,  1664)  vollendete.    So  nach  Arabadsbibasbi.  Gustav  Flügel. 
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Tiituvelle*  unnales  des  vo^ages  et  des  sciences  geogrnphiques :  redigees  par 
M.  Vivien  de  Saint-Martin,  lö49,  XVIl.  384.  XVIÜ.  376.  XIX. 
360.  XX.  384.  1850.  XXI.  368.  XXII.  366.  XXIII.  384.  XXIV.  256. 
(bis  Noveinbre^. 

XVII,  22-^79  «ad  19^^251  enthält  eine  UeberseUiui;  von  Schmfarik's 
UntersachoBgen  ober  4a8  Alter  4er  Slaven  in  Esropa  and  deron  IHamen:  Viodi 
aus  dessen  slavi^cb«»  Altertbämen  I,  101 — 165,  nod  XVIII,  42  — 65.  XX,  67 
— 111»  XXJ,  43—54  Uebera.  von  Heat^l&efi  Unterauchonf  en  über  die  SUtvem 
bei  Herodot  ond  Ptolemaeas,  über  Spracbe  und  Namen  der  alten  Seytken  aas 
den  Slav.  Alterlb.  I,  184  ff.  199  ff.  282  ff.  ~  Missionar  Bigandet  giebt  Nach^ 
richten  über  die  Völker  der  malaiischen  Halbinsel  XVII,  80^88.  —  Ed. 
Duhturierhai  XVll,  150  —  191.  XVIII,  5  —  41.  XX,  38-  66.  XXI,  307—31. 
einen  sehr  interessanten  Bericht  des  Abd  jällah  Ben  Ähd  el  Kader  über  seine 
Reise  von  Singapore  nach  Raiantan  an  der  Ostküste  von  Malacca  aus  dem 
Malaiischen  übersetzt.  Der  Verfasser,  ein  geborner  Malaie  und  Lehrer  des 
ili^iiscben  in  Singapore,  hat  dtirch  den  Umgang  mit  den  Engländern,  deren 
Sprache  er  spricht,  eisen  «iemlicli  gesmaden  kritischen  Beobacbtungsgeist  er- 
haiteo.  Er  machte  dU  Reiae  1838  und  Utas  seine  Beschreibung  davon  noch 
in  denuolben  Jahr»  in  Singapore  drucken.  —  Die  Reisebeficbte  aus  Tibet  von 
ITlff  wd  Gaket,  «wei  LaMristen»  werden  aus  XVI,  244  fortgesetat  io  XVill, 
129— 16a  308  —  19.  XIX,  80— llä  286  —  311.  XXI,  17  —  42.  129—192. 
XXIII,  47—68.  325—40.  XXIV,  160—6«.  Zwei  andere  Missionare,  Lacrumpe 
nn^PlaismUj  berichten  XVIII,  170— 185  über  die  Kariän,  einen  sehr  armeo^ 
aber  «tehr  sittlicban  Stamm  ia  Birma:  sie  theileo  sich  in  zwei  Theile,  die 
Miekiu  sind  Buddhisten,  die  Mieso  verehren  als  höchstes  Wesen  den  Jova 
und  »eiven  Sohn,  so  wie  des  Letztem  Mutter  [es  werden  diess  wohl  Reste 
früherer  christücher  Missionen  sein,  deren  Andenken  erloschen  ist}.  «— 
Benutud*s  Uehersetjsang  der  Geographie  des  Abulfeda  (Paris  1848.  2  voll.  4. 
43  Fr.)  wird  XVill,  320^36  von  St.  Matiin  besprochen.  —  XXI,  5  —  79. 
241  —  85  enthält  ein  sehr  ausfahrliohes  Nemoir  über  die  weissen  Hunnen, 
von  St.  Martin,  dessen  Resultate  er  selbst  also  aogiebt:  1.  que  les  Huns 
Epbthalites  des  hlstoriens  grees  de  la  periode  byzaotine,  les  Thedali  des 
chrouiqneurs  armeoieiks  et  les  Haiatbeleh  des  auteurs  persans,  sont  les  Y^tba 
des  anoalistes  ehinois ;  2)  que  les  Yetha  etaient  de  la  memo  Tamille  et  por- 
taient  le  meme  nom  que  les  Dj4ts  ou  Djets,  peuple  d'origine  tibetaine  q4ii 
forme  la  population  principalc  du  nord-oucst  de  Finde.  Was  wird  J,  Grimm 
dazu  sagen!  Voranging  XVI,  257  ff.  St,  Jtf/«  Memoire  über  die  Hunnen 
überhaupt,   «ad  es  folgen  dann   später  noch  mehrere  Abhandlungen   gleichen 
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Inhalts,  nämlich:  III  les  Balgares  XXII,  25  —  36:  IV  les  Sahirs  187  —  193: 
V  les  Avars  193—199.  —  CastrhCs  Reiseberichte  über  das  Innere  von  Sibirien 
sind  XIX,  117—140.  XX,  5—37.  307-330.  XXIII,  309-24  aus  dem  Balletin 
der  Petersb.  Academie  übersetzt;  DitteVs  (t  d.  1.  Aug.  1848)  Bericht  über 
seine  Reise  im  Orient  aus  dem  Archiv  für  wisseasch.  K.  von  Rassland  (VII) 
?ÜX,  141  —  162;  sowie  XX,  285  —  306  Krapf»  Reisebeschreihungp  aus  dem 
dritten  Bande  unserer  Zeitschrift  (XXIV,  5  — 16.  143 — 159  eine  andere  Reise 
desselben);  ferner  XXII,  269  —  310:  sur  la  connaissance ,  que  les  hindous 
avaient  de  TAsie  en  dehors  de  Tlnde  aus  Lassen**  Indien  I.  —  Paulin  Paris 
stellt  XXIV,  129 — 142  eine  Untersuchung  über  die  erstjB  Redaction  der  Reisen 
des  Marco  Polo  an,  deren  Resultat  das  folgende  ist:  „M.  Polo  dicta  en  1298 
la  premiere  relation  de  aea  voyages  ä  Rusticien  de  Pise,  abreviateur  deji^ 
eelebre  des  longs  recits  fran9ais  de  la  Table  ronde.  Rusticien  redigea  la 
dictee  de  Marco  Polo  en  fran^ais:  huit  ans  plus  tard,  en  1307,  Thibaud  de 
Cepoy  fut  autorise  par  M.  P.  a  donner  des  mSmes  voyages  une  relation  plus 
correcte ,  et  toutes  les  autres  redactions  latines ,  venitiennes  ou  toscanes , 
sont  des  copies  ou  des  abr^ges  du  travail  de  Rusticien  de  Pise  ou  de  celul 
de  Thibaud  de  Cepoy.  A.  W. 


Tijdschrift  voor  Nederlandsch  Indie ,  uitgegeven  door  Dr.  W,  R,  van 
Hoevell.  Groningen^).  (1849  zweiter  Theil  (432).  1850  erster  (446) 
und  zweiter  Theil  (bis  380.  Decemberheft  fehlt).    1851  Januarheft. 

Der  zweite  Theil  von  1849  beginnt  mit  einer  Kritik  von  H,  Neubrotmer 
van  der  Tunk  über:  Gescbiedenis  van  Vorst  Bispoe  Radja,  (im  Malaiischen 
Texte)  nitgegeven  en  met  Aanteekeningen  voorzien '  door  J.  (7.  Fraissinet, 
Leyden  1849,  worin  er  den  Herausgeber  gewaltig  angreift.  Es  folgt  Be- 
schreibung einer  Reise  durch  Java  von  Dr.  P.  Bleeker,  die  sich  durch  fast 
alle  Hefte  hindurch  zieht:  17—55.  117  —  145.  177  —  190.  266—270.  1850 
I,  1—50.  89—113.  165—191.  245—274.  309-314.  397—415.  II,  1—22. 
81—88.  141—159.  219—238.  -^  J.  Ä.  Wilkens  giebt  205—227  eine  üeber- 
sicht  der  Geschichte  Java's  grossentheils  aus  Originalquellen,  vom  Riga  Kanva  ab. 
Heber  Timor  handelt  62  —  65.  307  —  324;  über  den  Handel  der  Westküste 
Amerika's  mit  der  Ostküste  und  den  Inseln  Asiens  369  —  386  (von  Artm  H. 
Palmer^,  Aus  den  Papieren  von  Wilkens  stammt  387 — 402  eine  Beschreibung 
des  Gottesdienstes  u.  s.  w.  der  Alfoeren,  der  ursprünglichen  Bevölkerung  in 
Menahassa  auf  der  Insel  Celebes,  welche  über  die  Götter  derselben,  ihre 
Opfer,   und   ihre  Ceremonien   bei  Heirath,    Gebart  und  Tod  Nachricht  giebt. 


1)  Die  Golonialregierung  in  Batavia  sah  sich  im  Herbst  1847  veranlasst, 
den  Druck  dieser  Zeitschrift  zu  untersagen:  seitdem  erscheint  sie  in  Holland. 
Im  Jahre  1848  scheint  nichts  davon  erschienen  zu  sein.  Der  erste  Theil  voo 
1849  ist  leider  gegenwärtig  nicht  hier:  darin  ist  S.  318 — 337  ein  höchst 
interessanter  Aufsalz  von  Friederich  über  den  Gottesdienst  auf  Bali,  in  wel- 
chem Fr.  nach  einer  Einleitung  über  die  Priester ,  Tempel  nnd  Opfer  handelt, 
dann  eine  Schilderung  der  Gottheiten  des  Volkes  entwirft  nach  Zeichnangen 
derselben ,   die  ihm  ein  Balinese  gemacht ,  und  die  er  aach  mittheilt 


Digitized  by  VnOOQ IC 


BibliographiicKe  Anzeigen.  265 

Im  ertten  Bande  von  1850,  315  —  325  «prieht  Dr.  J.  Pijnappei  in  Delft  ober 
die  mobaminedanisebe  Zeitreebnnng  auf  Java.  Sonst  enthält  dieser  Band  ausser 
einem  Berichte  über  die  Reiche  and  Fürsten  von  Makassar  auf  Celebes  416 
— 431  und  der  Bleeher^scheu  Reise  wenig  allgemeiner  Interessantes ,  wie' denn 
niese  Zeitschrift  überhaapt  sich  besonders  mit  Fragen  des  praktischen 
Lebetis,  selten  nar  mit  denen,  die  mehr  der  Wissenschaft  angehören,  be- 
schäftigt. Im  zweiten  Bande  finden  sich  58—70.  99—105  „Beiträge  zor  Kennt- 
niss  des  Soeioeschen  Archipels'',  über  Regierungsform,  Gottesdienst,  Sitten, 
Handel  und  SohiflfTahrt  dieser  Inseln  berichtend:  256—261  handelt  J.  F.  W. 
von  Nes  über  die  mohammedanischen  Gesetzbücher  auf  Java,  speciell  des 
Kitab  Saphihi:  287  —  304  enthält  den  Javanischen  Text  des  Sewaka,  ohne 
irgend  welche  Erläuterungen.  Im  ersten  Hefte  von  1851  ist  ein  ganz  interes- 
santer Aufsatz  von  einem  Ungenannten  ^)  „über  europäische  Colonisatiotn  in 
Niederländisch-Indlen.*'  A.  W.     ^ 


Bihliotheca  sacra  nnd  Theologicdl  Review,  conducted  by  B.  B,  Edward» 
and  E  A,  Parh  y  Professors  at  Andover,  with  the  special  co-opera- 
tion  of  Dr.  Robinson  and  Prof,  Stuart,  Vol.  VII.  New  York  and 
London  1850.  8. 

Ausser  dem  diesen  Bd.  einleitenden  allgemeineren  Artikel  „über  den 
gegenwärtigen  pustend  der  biblischen  Wissenschaft '^  von  Prof.  Edwards  ha- 
ben wir  nur  Folgendes  zu  erwähnen.  S.  163—172  werden  von  einem  Verein 
ungenannter  Gelehrter  einige  schwierige  Stellen  der  Genesis  besprochen  und 
dabei  die  Fehler  der  englischen  Bibelübersetzung  bemerkt.  Die  Stellen  sind 
Gen.  4,  7.  23.  24.  6,  3.  9,  4—6.  49,  10.  Die  Behandlung  zeugt  von  Urtheil, 
ohne  neue  Resultate  zu  bringen.  Letzteres  ist  noch  weniger  der  Fall  bei 
Prof.  Stowe's  Aufsatz  über  den  2ten  Psalm  S.  352  ff.  Die  messianische  Be- 
ziehung dieses  Ps.  wird  mit  den  gewöhnlichen  Gründen  vertheidigt,  auch 
praktische  Bemerkungen  beigefügt.  Einen  Einzelpunkt  der  hebräischen  Gram- 
matik betrifft  S.  650  ff.  die  Bemerkung  von  Falhenau  über  den  Gebrauch  des 
Makheph ,  und  berichtigt  den  wahrscheinlich  aus  Löscher  (de  causis  1.  hehr, 
p.  351}  in  Gesenius'  Grammatik  übergegangenen  Satz,  der  so  allgemein  ge- 
fasst  irrthümlich  ist,  dass  Makkeph  vorzüglich  gebraucht  werde,  um  die 
Aufeinanderfolge  zweier  Accentus  conjunctivi  zu  vermeiden,  und  dass  solche 
Folge  überhaupt  nicht  statthaft  sei.  Das  Irrthümliche  der  letzteren  Behauptung 
liegt  auf  der  Hand ,  auch  erkennt  der  Vf.  sehr  richtig ,  dass  der  Hauptanlass 
des  Gebrauchs  von  Makkeph  eben  im  Systeme  der  Accentuation  oder  in  der 
sogen.  Coosecutio  accentunm  liegt;  dagegen  ist  nicht  zuzugeben,  was  Nord- 
heimer's  u.  A.  Grammatiken  lehren,  dass  die  Accentus  conjunctivi  in  Betreff 
der  Verbindungskraft  (versteht  sich,  der  rhythmiscl^en  so  gut  wie  der  logischen] 
auf  gleicher  Stufe  stehen ,  ein  Satz ,  gegen  welchen  schon  die  verschiedene 
musikalische  Figur   derselben  im  synagogalen   Vortrage   den  Vf.    bedenklich 


1)  Die  Verfasser  sind   in  dieser  Zeitschrift  überaus  häufig  anonym. 
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naehen  koBiite.  ^itmes  Mitrdock  besehäftigt  sieh  S.  738*- 43  »It  den  «yri- 
sehen  Worte  .^^^^  „die  Tanfe  empfon^n^S  und  meint,  dass  es,  von  *i^9 
,,stelien*'  ausgehend ,  die  innerliehe  BefesHgwng  (im  Christentbum}  bezeichne. 
Ref.  l^ann  weder  diese  Erklämng  wahrscheinlich  finden  noch  auch  die  gewöhn- 
liche ,  wonach  es  eigentlich  nur  das  Stehen  des  TSuflings  bei  dem  Acte  be- 
zeichnen soll,  sondern  hält  die  etymologische  Deduction  für  die  richtige, 
welche  Bernstein   im  Glossar  zu  seiner  Chrestomathie  giebt.  E.  R. 


IHe  Vötttertnfel  der  Genesis,  Bthnoffrnphische  Untersuchungen  von  August 
Knobel.     Giessen  1850.  359  SS.  8. 

t)as  an  ethnographischen  und  geographischen  Datis  so  reichhaltige  lOte 
Cap.  der  Genesis  hat  zugleich  so  grosse  und  so  zahlreiche  Schwierigkeiten, 
dass  es  wohl  noch  lauge  hin  ein  lockendes  Thema  für  gelehrte  Einzelfor- 
schung bleiben  wird,  ehe  es  zu  einer  allgemeineren  Verständigung  darüber 
kommt*  Die  neueren  Specialuntersuchungen  der  VölkertaTel  waren  theils 
überhaupt  sehr  schwach ,  wie  die  von  Krücke  und  Feldholf ,  theils  ganz  phan- 
tastisch und  bodenlos,  wie  das  was  Clu  Forster  und  der  alte  Görres  darüber 
gesagt  haben,  und  solchen  Versuchen  gegenüber  gebührt  der  vorliegenden 
Schrift  KnoheVs  im  Allgemeinen  gewiss  der  Vorzug  gründlicher  Forschung. 
Siß  erforderte  ein  ausgedehntes  fleissiges  Studium  und  einen  grossen  Aufwand 
von  Gelehrsamkeit;  sie  enthalt  eine  gute  Anzahl  neuer  Resultate  und  scharf- 
sinniger Combinationen ,  sowie  manche  neue  Belege  für  früher  schon  festge- 
stellte Annahmeq.  Je  mehr  aber  Ref.  diess  Alles  anerkennt,  desto  unumwun- 
dener darf  er  sagen,  dass  er  bei  weitem  nicht  alle  hier  dargelegten  Ergeb- 
nisse sich  anzueignen  im  Stande  ist,  und  dass  ihm  Vieles  in  dem  Buche  als 
ein  zwecklos  verschwendeter  Ueberfluss  von  gelehrtem  Material  und  gar  Mun- 
ehes  nur  als  Consequenz  aus  falschen  oder  halbwabren  Prämissen  erscheint. 
Mit  allem  Recht  stellt  Kn.  an  die  Spitze  seiner  Untersuchung  den  Grundsatz, 
dass  man  bei  der  Erklärung  der  Völkertafel  nicht  von  den  einzelnen  Namen 
ausgehen  und  etwaige  ähnlich  klingende  zusammensuchen,  sondern  sich  vor- 
erst die  Absicht  und  den  Plan  des  Vfs.  klar  machen  und  daraufhin  die 
Combination  im  Einzelnen  vornehmen  müsse.  Schon  Gesenius  sagt  in  Bezug 
hierauf  irgendwo  im  Thesaurus:  „sola  nominum  simiÜtudine  hae  quaestiones 
non  solvuntur.^*  Aber  Kn,  (reibt  diess  bis  zu  der  Position,  dass  er  z.  B. 
ii,  33-  sagen  zu  dürfen  glaubt :  „in  Askenas  und  Ripbath  müsseii  die  Germanen 
und  Kelten  gesucht  werden. "  Und  daraufhin  macht  er  aus  AsJienas  „  das 
Geschlecht  der  Äsen,"  meint,  dass  der  IVame  aus  ^^  und  yevos  zusammen- 
gesetzt sey,  vergleicht  dazu  Askungr  in  der  Edda,  und  bringt  damit  die 
^0aloi  IQ  Sftrmatien,  die  Osseten  und  den  Namen  Scandinavia  (Soandia, 
Scanzia)  zusammen ;  auch  will  er  Bocharfs  Ascania  nicht  abweisen ,  ja  nav 
x*£  aSsvoe  soll  damit  zusammenhängen,  und  nach  S.  51  reicht  der  Name 
gar  bis  zu  dem  Geschlecht  derer  von  Asseburg  herab.  So  greift  die  Idenli- 
ficirung  auch  sonst  viel  zu  weit  aus,  z.  B.  bei  Kusch  S.  249  ff.  Riphiah 
femer  sind  die  Hielten,  nämlich  der  Nama  id^nliscb  mit  K«rpathen,   m^ntes 
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Rbipaei,  über  wolche  nach  aiBer  Sagpe  bei  Platareb  einst  die  Galater  ^agcn. 
Dasn  S.  46  cUe  Frage ,  eb  niobt  aaeb  Galizten  bierber  zu  ziehen  sei ,  dessen 
einbeimisohep  Pfame  aber  slav.  Haliez  ist  TarMs  sind  die  Tyrsener=  Rtrasker« 
jedoch  nur  hier  und  alleDfalls  Jea»  66,  19;  an  alle«  anderen  Stellen  sey  Tarsis 
in  Spanien  f^emeint,  wo  Tyrseiter  aus  Italien  eingpewandert  seyn  möchten.  In 
Tubai  erkennt  JKH,  vorzagsweise  die  Iberer,  in  Jtfiesceb  die  Ligyer  oder  Li- 
girt'er.  Diess  fordere  die  ethnographische  Oekonomte  der  Völkertafel.  Die 
Namen  haben  zwar  nichts  mit  einander  gemein ,  aber  am  doch  einen  Zosam- 
menhaag  beniastellen,  wird  willkürlich  angenommen,  die  Moscher  möchten 
znm  ligurisoben  Völkerstamme  gehören.  Diese  nnd  manche  aadere  gewaltsame 
Annahme  beruht  aaf  dem  nach  unserer  Ansieht  nur  bedingt  richtigen  Satze, 
dass  der  Vf.  der  Vöikertafei  nur  einem  ethnographischen  Princip  mit  Aus- 
aefalnaa  des  geographischen  folge.  Lud  nimmt  Kn,  für  den  arabischen  Urstamm 
der  Amalekiten ,  darauf  gestützt ,  dass  'Imliq  als  Sohn  des  6^'^  aufgerührt 
wird ;  die  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  sucht  er  mühsam  hinwegzuräu- 
men, aber  die  ganze  Induction,  so  ausführlich  sie  ist,  hat  uns  nicht  fiber- 
zeugt. Man  s.  das  Gesammtergebniss  S.  214.  —  Neben  diesen  Beispielen 
ungenügender  Beweisführungen  findet  sich,  wie  wir  schliesslich  nochmals  an- 
erkennen, auch  manches  glückliche  Resultat  und  sonst  branchbares  Material, 
wie  z.  B.  der  §.  23  über  die  Philister,  §.  32  über  Ganaan  n.  a.  recht  gut 
gearbeitet  ist.  Aber  Vieles  wird  jedenfalls  durch  fernere  Forschung  und 
Sichtung  wieder  beseitigt  werden.  Ref.  ist  in  Uebereinstimmnng  mit  Kn., 
wenn  er  behauptet,  dass  die  Völkertafel  ihrer  breiten  Grundlage  nach  der 
Elohim-Scbrlft  angehört  mit  Ausnahme  des  von  Nimrod's  Herrschaft  handeln- 
den Abschnitts  V.  8  — 12  (und  vielleicht  einiger  anderer  Erweiterungen). 
Jener  Abschnitt  wird  im  letzten  $.  besprochen ;  auf  Rawlinson's  Vermuthun- 
gen  ist  dabei  noch  nicht  Rücksicht  genommen.  E.  R, 


Bindi  Hind(^  muntäkhabät.    Chrestomathie  Hindie  et  Hindouie  ä  Vusage 
des  elh)e9  de  Vicole  sphiale  des  limgues  orientales  Vivantes  prks  In 
hihliothkque  nationale,    Par^s,  Imprimerie  Nationale.  1849.    IV.  134  u. 
144  SS.  gr.  8. 
Herr  Garcin  de  Tassy  hat  durch   seiac  Rudiments  de   la  langue   Hindoui 
zuerst   in  Europa   das  Erlernen   der  ältereq  Hindi-Dialekte  möglich  gemacht, 
Eliner  seiner  Schüler ,  Herr  I^mcereau,    liefert   in   dem   vorliegenden  Werke 
ein  treffliches  Hülfsmittel  zum  weiteren  Studium  dieser  interessanten   und   i% 
ihren l)iehtungen  ziemlich  schwierigen  Sprache,  indem  er  grössere  Fragmente 
aus  d«B  beliebtesten  Werkefi  in  Hindi ,  theils  aus  früher  gedruckten  Quellen, 
theils  aus  Handschriften ,  sauber  gedruckt  uns  vorlegt.     Der  Inhalt  der  Samm- 
lang ist  folgender.     A.    Auszüge  aus  Werken  in  Prosa.    1)  Die  ITte 
Geachichte   aus   der  Märchensammlung   SinhAsana   battisi,   oder  die  32 
TbronsSulen.     Eine  ausführliche  Analyse  dieses   Werkes   hat  Hr.  Garcin  de 
Tassy   in   seiner  Histoire  de   la   litterature   Hindoui   et  Hindoustani,    Bd.  IL 
p.  27^^*^309.  gegeben ,  und  daselbst  auch  die  vorliegende  Erzählung  übersetzt 
(p.  302-W-306).     lieber   das  Sanakrit  Original   Siibftsana-dv&tf in^ati 
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hat  Herr  Prof.  Roth  beriehtei  im  Jooinal  Astatiqae  1845.  Sept.  p.  278-^905; 
dort  nimmt  unsere  Erzählung  die  dte  Stelle  ein  (ebend.  p,  283).  —  2)  Aus- 
zöge aus  der  R  ä  j  n  i  t  i ,  d.  h,  die  Ethik  der  Könige.  Es  ist  diess  eine  wort- 
getreue Uebersetzung  der  bekannten  Fabelsammlung  Hitopade9a  aus  dem 
Sanskrit  von  ^ri  Lälluji  Lk\  Kavi.  Genaueres  über  das  Werk  und  seine 
Verhältnisse  zum  Original  gab  Herr  Lancereau  früher  in  dem  Journal  Asiatique 
1849.  Janv.  u.  Fevr.  Die  beiden  hier  mitgetheilten  Fragmente  sind:  1)  die 
Einleitung,  2)  die  Hingebung  des  Viravara  (Hitop.  111,  8.  Schlegers  Ausg. 
S.  98).  —  3)  Fünf  Erzählungen  aus  einer  andern  bis  jetzt  ungedruckten  Ueber- 
setzung des  Hitopa  de  9a;  1)  der  Rabe,  der  Hirsch  und  der  Schakal  (Hitop. 
I,  3.  Schi.  S.  17.).  2)  Die  Abenteuer  des  Kandarpaketu  (H,  6.  7.  Schi. 
S.  63.).  3)  Der  Rabe  und  die  Schlange  (II,  10.  Schi.  S.  67.).  4)  Der  Brah- 
mane  und  seine  Ziege  (IV,  10.  11.^  Schi.  S.  120.).  6)  Die  Schlange  und  der 
Frosch  (IV,  12.  Schi.  S.  123.).  —  4)  Das  55.  Capitel  des  Prem  sagar,  oder 
der  Ocean  der  Liebe ,  eine  in  Indien  sehr  beliebte  Bearbeitung  des  10.  Boches 
des  Bhagavata-puräna.  Sehr  ausführlich  berichtet  darüber  Garcin  in 
seinem  oben  angeführten  Werke  (II,  S.  76—214.).  Das  vorliegende  Capitel 
enthält  die  Entführung  und  Vermählung  der  Rukmini ,  und  ist  von  Garcin 
übersetzt  (ebend.  S.  207  ff.).  —  5)  Das  Leben  des  Jayadeva,  des  be- 
rühmten Verfassers  des  Gitagovinda,  aus  der  Bhakta-malä,  oder  dem 
Kranze  der  Gläubigen,  nach  der  jüngeren  Bearbeitung  des  Naräyana  Dasa. 
Diess  Werk  ist  vielleicht  das  interessanteste  der  ganzen  Hindi-Literatur;  es- 
ist  eine  Geschichte  der  religiösen  Entwicklung  des  neueren  Indien,  in  Bio- 
graphien der  Stifter  und  vorzüglichsten  Lehrer  der  verschiedenen  Secten. 
Ursprünglich  von  Nabhaji  zur  Zeit  Akbar's  verfasst,  wurde  es  wegen  der 
schwierigen  Form  des  von  ihm  angewendeten  Hindi  in  modernerem  geläufige- 
rem Hindi  von  mehreren  Indiern  umgearbeitet;  die  vorliegende  Bearbeitung 
stammt  aus  dem  Anfange  des  18.  Jahrhunderts.  Sie  bildet  die  Basis  der  treff- 
lichen Abhandlung  Wilson's  über  die  Secten  der  Indier  in  dem  16.  Bande 
der  Asiätic  Researches,  und  ist  zum  grössten  Theile  im  Original  herausge- 
geben worden  von  Price  in  seinen  Hindee  and  Hindostanee  Selections.  Reiche 
Auszüge  daraus  gab  Garcin  (II,  S.  1 — 75.),  wo  sich  auch  die  Uebersetzung 
des  Lebens  des  Jayadeva  findet  (S.  54  ff.).  —  6)  Auszüge  aus  einer  unge- 
druckten Bearbeitung  der  Bhakta-malä  von  Priyadäsa.  Wir  erhalten 
hier  a)  das  Leben  des  Nümadeva  (s.  über  diesen  Garcin,  II.  S.  47.); 
b)  des  Jayadeva;  c)  des  Kabir  (Garcin  I.  S.  274.  und  II,  S.  1.);  d)  des 
Pipä  (Garcin  IL  p.  9.);  e)  des  Tulsidasa  (Garcin  L  p.  507.  IL  p.  27.).  — 
B.  Auszüge  aus  poetischen  Werken.  1)  Anekdoten  aus  dem  Leben 
des  Pipä,  aus  der  Bhakta-mäla  des  Närayanadasa.  —  2)  Beschrei- 
bung des  Kali yuga,  oder  Eisernen  Zeitalters,  aus  einem  ungedruckten  Ge- 
dichte Svarga  rohana,  d.  i.  die  Himmelfahrt ,  von  Vishnudä&a.  3)  Zwei 
Fragmente  aus  dem  ebenfalls  ungedruckten  Gedichte  Ushü-caritra,  die 
Abenteuer  der  Ushä  (s.  Wilson's  Visjinu  Puräna,  p.  591.)  von  Parasur&ma. 
•»  4)  Die  Episode  der  ^akuntalä  aus  der  Hindi-Uebersetzung  des  Mahä- 
bharata  von  Gokulanätha.  (Ein  anderes  grösseres  Fragment  dieser 
Uebersetzung:  das  Quirlen  des  Milchmeeres,  gab  Garcin  in  seinen  Rudiments 
p.  72  —  84.).  —  Mit   besonderem  Danke  müssen  wir  noch  des  sorgfältig  ge- 
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arbeiteleo  Wörterbacbes  erwäboen ,  das  als  das  einzige  in  Europa  zngänglicbe 
jedem  Spracbforscber  willkommen  sein  wird.  Wir  hoffen,  Herr  Lancereau 
werde  ans  noch  fernere  Mittheilongen  ans  seiner  seltenen  Kenntniss  des  Hindi 
liefern.  Besonders  würde  es  sehr  wünsehenswerth  sein,  wenn  er  Anszüge 
aas  den  religiösen  Dichtungen  des  Nanali ,  Kabir  and  Tnlsidüsa ,  and  die 
Popalar  Hindee  songs,  welche  Price  in  Calcutta  bat  dracl^en  lassen,  heraus- 
geben wollte.  Brockbaus. 


Mifthuß  de  Ovo  Mwndano ,  Indorwnque  de  eodetn  nofio ,  specimen  academi- 
cum  quod  publice prohabit  A,  Hermannus  A.  Kellgren.  Helsingforsiae, 
1849.   62  SS.  u.  15  SS.  lithographirt.  kl.  8. 

Herr  Kellgren  sucht  mit  dem  anerkennenswerthesten  Eifer  in  den  fernen 
Norden  seiner  Heimath  das  Studium  der  Indischen  Literatur  zu  verpflanzen, 
und  wir  müssen  daher  dieses  Ersllinges  seiner  literarischen  Thätigkeit  in 
diesem  Gebiete  wenigstens  mit  einigen  Worten  erwähnen,  da  dieses  Specimen 
zugleich  als  Vorläufer  einer  grösseren  Arbeit  dienen  soll.  Herr  Kellgren 
beleuchtet  im  ersten  Abschnitte  seiner  Schrift  den  Mythus  vom  Weltei  bei 
den  verschiedenen  Völkern  des  Alterlhums ,  bei  den  Slaven,  Gelten  und  Finnen, 
und  wendet  sich  dann  speciell  zu  der  Auffassung  desselben  von  Seiten  der 
Indier,  wie  sie  in  dem  Gesetzbuche  des  Manu  und  den  Puranas  niedergelegt 
ist.  Die  Belegstellen  werden  alle  in  wörtlicher  lateinischer  Uebersetzung, 
und  wenn  die  Texte  noch  nicht  gedruckt  waren,  im  Original  lithographirt 
mitgetheilt.  Wir  erhalten  somit  kleinere  Fragmente  aus  dem  V&yu- ,  Linga-, 
Kürma-  und  Matsya-ParSoa ,  und  die  Schollen  zu  Manu  I,  8 — 13  von  Medha- 
tithi,  Govindar4Ja,  Kulluka  und  Räghavanauda.  Der  Vf.  kündigt  (p.  35)  eine 
neue  Ausgabe  der  Gesetze  des  Manu  mit  deutscher  Uebersetzung,  und  den 
Schollen  des  Medhätltbi  an,  die  bis  jetzt  ungedruckt  und  zur  Interpretation 
und  Kritik  des  Manu  noch  wenig  benutzt  worden  sind.  Medhatithi  ist  ans- 
ruhrlicher  und  geht  mehr  in  die  Sachen  ein,  als  der  uns  bis  jetzt  allein  in 
mehreren  Ausgaben  bekannte  Kulluka.  Wir  erwarten  ungeduldig  das  Er- 
scheinen einer  Arbeit,  die  durch  Herrn  Kellgren's  Gelehrsamkeit  und  Aus- 
dauer eine  wesentliche  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  der  gelehrten  Lite- 
ratur Indiens   zu  werden  verspricht.  Brockhaus. 


Föredrag   af  Mag,   Docens   U,    Kellgren :    Om  den  Indo  -  Germanigin 
Sprakstammen  och  Indema,    1850.    34  SS.  gr.  8. 

Um  auch  in  grösseren  Kreisen  Interesse  für  die  Indischen  Studien  zu  er- 
regen ,  hat  Herr  Kellgren  diese  Rede  drucken  lassen ,  die  bei  einem  solennen 
Uni versitäts- Actus  gehalten  in  grossen  Zügen  die  Bedeutung  des  Sanskrit  und 
der  alten  Indischen  Welt  fdr  Philologie  und  Geschichte  der  Menschheit  nach- 
weist. Brock  ha  US. 
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Septem  Mo'allakM,  Carmina  antiquissima  Ärabum.  Teastum  ad  fdem 
optimorum  codd,  et  editt.  recensuit,  st^olia  editionis  calcuttensis  au^ 
ctiorn  atque  emendatiorn  addidit,  imnotiUiones  crtttcas  adjecit  Dr.  Fr, 
Aug.  Arnold,  Lipsiae,  MDCCCL,  Sümptibns  Fr.  Chr.  üxlH.  Vogelii. 
I.  vol.  4.    (IX.  64  u.  M    SS.) 

Seit  William  Jones  zuerst  die  sieben ,  anter  dem  Namen  Mo'allakät  be- 
kannten arabiscben  Gedichte  in  englischer  Transscription  und  mit  einer  engli- 
schen Uebersetzong  herausgegeben,  gelten  dieselben  als  die  bedeutendsten 
Erzeugnisse  der  altarabischen  Poesie.  Inwieweit  sie,  vom  ästhetischen 
Standpunkte  aus  betrachtet,  diesen  Ruhm  verdienen,  mag  entschieden  werden, 
wenn  wir  einst  eine  allen  Anforderungen  sowohl  der  Sprachwissenschaft  als 
des  guten  Geschmacks  entsprechende  Uebersetzung  besitzen;  bis  jezt  machen 
die  munnichfachen  Schwierigkeiten,  welche  der  an  vielen  Stellen  verderbte, 
wenigstens  unsichere  Text,  die  Älterthömlichkeit  der  Sprache,  die  Lücken-. 
Iiaftigkeit  unserer  Kenntniss  altarabischer  Sitten  u.  s.  w.  darbieten,  zunächst 
eine  mehr  die  Einzelnheiten  als  das  Ganze  ins  Auge  fassende  Erklärungs- 
weise nothwendig,  wie  auch  frühere  Bearbeiter  und  Herausgeber  der  einzel- 
nen Gedichte  richtig  erkannten,  die  der  Kritik  des  Textes  und  der  Erklä- 
rung der  sprachlichen  und  sachlichen  Schwierigkeiten  meist  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  schenkten,  wenn  sie  auch  nicht  im  Stande  waren  dieselben 
durchgängig  zu  bewältigen.  Auch  die  Herausgeber  der  im  J.  1823  in  Cal- 
eutta  erschienenen  Gesammtausgabe  fühlten  dieses  Bedürfniss,  und  obwohl 
bei  ihnen  weder  der  Scharfsinn  europäischer  Kritik  in  Behandlung  des  Textes, 
noch  die  gewissenhafte  Genauigkeit  europäischer  Herausgeber  in  correeter 
Herstellung  des  Druckes  zu  erwarten  ist,  so  verstanden  sie  es  doch,  aus  den 
vorhandenen  älteren  und  ausfdhrlicheren  Werken  der  arabischen  Gommenta- 
toren  das  für  das  Verständniss  besonders  Zweckmässige  auf  eine  geschickte 
Weise  auszuwählen,  und  wer  irgend  naeh  ihnen  seine  Mühe  auf  eine  neue 
Bearbeitung  der  Mo'altakat  wenden  wollte,  konnte  gewiss  nicht  besser  thun, 
als  auf  dem  von  ihnen  gelegten  Grunde  weiter  zu  bauen ,  den  von  ihnen 
gegebenen  Text  einer  neuen  Durchsicht  zu  unterwerfen ,  mit  Hülfe  anderer  ihm 
zu  Gebote  stehender  Mittel  kritisch  zu  Berichtigen,  den  Commentar,  wo  nöthig, 
^u  erweitem  oder  das  Ueberflüssige  auszuscheiden  und  von  grösseren  und 
kleineren  Ungenauigkeiten  theils  der  Sache  selbst,  theils  der  Ausdrucksweise, 
theils  blossen  Druckfehlern  zu  säubern.  Diese  Aufgabe  hat  sich  Hr.  Arnold 
gestellt  und  gewiss  zur  Zufriedenheit  der  meisten  Leser  gelb'st.  Ausser  den 
verschiedenen  Ausgaben  der  einzelnen  Gedichte  benutzte  Hr.  A.  zur  Berich- 
tigung des  Textes  noch  mehrere  Handschriften  europäischer  Bibliotheken  und 
ihm  von  Freundeshand  gebotene  Vergleichungen  anderer,  und  erhielt  so  einen 
reichen  kritiseheo  Apparat,  den  er  in  besonderen  Anmerkungen  seiner  Aus- 
gabe beigeHigt  hat ,  in  die  er  neben  den  Varianten  des  Textes  auch  noch  • 
einzelne  Erklärungen  aus. den  SchoUen  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Hand- 
schriften aufgenommen.  Der  Commentar  der  Calcuttaer  Ausgabe ,  hier  eben- 
falls den  einzelnen  Versen  beigegeben ,  von  Sprach-  und  Druckfehlern  ge- 
reinigt und  an  manchen  Stellen  durch  Zusätze  vervollständigt,  bietet  jetzt 
nicht  allein  selbst  keine  Schwierigkeiten  mehr,   sondern  reicht  auch  vollkom- 
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nen  ans  Kam  8pracblieb«ii  Verstäadniaa  des  Textes ,  4a  er  fast  aUe  der  Sprache 
der  alteo  Dichter  eigenthümiichea  sebwierigen  Ausdroeks weisen  darch  andere, 
ia  der  späteren  Spraehe  gewöhnliche  und  leichtere  erklhrt  Ein  Mangel  aber 
ist  es,  dass  sich  derselbe  mit  der  firklämng  der  SchwierigkeiCen  mehr  sach- 
licher Natur,  wie  Anspielungen  auf  arabische  Sitten,  vorisiamische  Religion, 
(beschichte ,  Topographie  a.  dergl.  nur  wenig  befasst ,  auch  der  feineren 
Syntax  nur  eine  verhältnissmässig  geringe  Aufmerksamkeit  schenkt  Dass  in 
den  Gommentar  die  zum  Tbeil  mehr  scharfsinnigen  als ,  wenigstens  für  solche 
Leser  die  nicht  an  die  Auffassnngsweise  der  arabischen  Grammatiker  gewöhnt 
sind,  wirklich  zum  Verständniss  grammalischer,  insbesondere  syntaktischar 
Schwierigkeiten  beitragenden  Erklärungen  arabischer  Scboliasten  nicht  aufge- 
nommen sind,  soll  nicht  gerade  getadelt  werden,  doch  hätte  der  Hr.  Herausg. 
noch  manches  für  die  sachliche  und  grammatische  Erklärung  Brauchbare  aus 
den  theils  gedruckten,  theils  handschriftlichen  Cemmentaren,  die  ihm  zu 
Gebote  standen ,  nach  eigener  Wahl  in  seine  Anmerkungen  aufnehmen  können. 
Sollte  Hr.  A.  einmal  eine  deutsche  Uebersetzung  der  Mo'ailakät  zu  veröffent- 
lichen beabsichtigen,  so  steht  ihm  noch  ein  weites  Feld  zur  Bereicherung 
unserer  Kenntniss  altarabischen  Lehens  offen;  und  es  ist  um  so  mehr  zu 
wünschen ,  dass  gerade  e  r  sich  dieser  Mühe  unterziehe ,  da  ihm  durch  die 
Beari>eitttng  der  vorliegenden  Ausgabe  das  dazu  nöthige  Material  mehr  als 
irgeftd  Anderen  bekannt  geworden.  —  Ein  doppeller  Index  der  Nomina  appel- 
lativa  und  der  im  Gommentar  erklärten  Wörter  macht  diese  Ausgabe  auch  zu 
einem  brauchbaren  Hülfsmittel  der  Erklärung  anderer  Erzeugnisse  der  alt- 
arabischeo  Dichtkunst.  Zenker. 


Harirt- Literatur. 

1)  j,Uxlb  IfJiS^  o>^^^  ^^^  '"^^  ^  ^J^j^'  oL-ÜU  s-iU.^s 

Jls»  J^  (^  jJLS  wW»t^  JUXii^ .    Bulak  in  der  R^gierungsdruckerei, 
1?66  (1850).     12  u.  419  SS.  4.    Preis:  100  Piaster. 

2)  Mahtmat,  or  Rhetorical  Anecdotes  of  AI  Hariri  of  Bttsra,  irmislated 
from  the  original  Arabic ,  with  Annotations,  hy  The  od.  PtestoUy 
M,  A,,  Fellow  of  Trinity  College  ^  Cambridge,  London,  1850. 
XV  u.  504  SS.  Lex.  -  8. 

Während  Reinaud  und  Derenbourg  in  Paris  an  der  Vollendung  der  zwei- 
ten J^u&gabe  des  de  Sacy'schen  ^arirt  arbeiten  und  Scheich  Näsif  in  Beinit 
neue  Makamen  nadh  Qariri  schreibt  (s.  oben  S.  96  ff*))  haben  Aegypten  und 
England  den  nämlichen  Literatnrkreis  durch  die  beiden  vorstehenden  Werke 
erweitert.  Das  erste  ist  eina  von  dem  bekannten  Scheich  Mu^ammed  Ben- 
*Omar  et-Tunisi  (s.  Jahresbericht  f.  1846,  S.  76.  Z.  1^3  u.  Anm.  1)  unter- 
•ommeBe  Ausgabe  des  l^ariri,  mit  beinahe  vollständig  vocalisirtem  Texte  und 
einem  Randcommentar ,  dessen  Zeilen,  wie  oft  in  den  Handschriften,  bald 
dieselbe  Richtung  haben  wie  die  des  Textes,  bald  mit  diesen  stumpfe  oder 
spitze   oder  rechte  Winkel  bilden.    Den  Makamen  voraus   geht   ein  Verzeich- 
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BIB8  üerselbeD  mit  Blattweiser,  und  der  auch  von  de  Saey  gegebene  Artikel 
über  ^sain  aas  Ibn  -  Cballik^o ,  gegen  das  Ende  bin  abgebrochen,  lieber 
den  Ursprang  des  Commentars  ist  nichts  gesagt;  doch  scheinen  einige  Verse 
von  Ibn-^afar  er-Räzi,  S,  1  am  Rande,  zam  Preise  ^anri's  und  seines  Erklärers 
el-Mutarrizi,  darauf  hinzuweisen,  dass  des  letztem  ld&^  wenigstens  theilweise 
die  Quelle  jener  Randglossen  ist.  Sie  beschränken  sich  auf  Beibringung  des  zam^ 
cursorischen  Lesen  des  Buches  besonders  in  lexikalischer  Hinsicht  Gehörigen ; 
Geschichtliches,  Literarhistorisches  und  überhaupt  Reales  ist  auf  das  Maass  des 
Nothwendigen  zuräckgefdhrt ;  von  grammatischen  Bemerkungen  findet  sich  kaum 
etwas  Nennenswerthes.  Tritt  auf  diese  Weise  der  Commentar  als  gelehrtes 
Werk  hinter  den  de  Sacy'schen  zurück,  so  fördert  er  doch  in  seiner  knapp- 
gemessenen Zweckmässigkeit  das  rasche,  leichte  und  durchgängige  Verstand- 
niss  des  Werkes  vielleicht  noch  mehr  als  jener.  Was  den  Text  betriflFt, 
so  brachte  mich  der  (Jmstand ,  dass  sich  einige  Fehler  de  Sacy's  bei  sofor- 
tiger Vergteichung  auch  hier,  zum  Theil  in  auffallender  Weise,  wiederfanden, 
auf  die  an  und  für  sich  naheliegende  Vermuthung ,  dass  dessen  Ausgabe  für 
die  ägyptische  maassgebend  gewesen  oder  in  weiterem  Umfange  benutzt  wor- 
den sey.  Genauere  Prüfung  zeigte  indessen  bald  das  Gegentheil  und  bestätigte 
die  Aussage  des  Nachwortes,  dass  der  Text  aus  einer  Handschrift,  nach 
deren  Vergleichong  mit  einer  zweiten,  genommen  ist.  Gegen  den  de  Sacy*- 
sehen  gehalten,  hat  er  an  vielen  Stellen  theils  Zusätze,  theils  Weglassungen» 
und  auch  in  manchen  andern  Beziehungen ,  in  einzelnen  Wörtern ,  Wortformen 
und  Sehreibweisen ,  zeigt  er  sich  bald  zu  seinem  Vortheil ,  bald  zu  seinem 
Nacbtbeil  unabhängig  von  ihm.  Die  Anzahl  der  hier  im  Texte  stehenden, 
von  de  Sacy  aber  im  Commentar  aufgeführten  verschiedenen  Lesarten  ist, 
im  Verhältniss  zu  dem  entgegengesetzten  Falle ,  so  bedeutend ,  dass  man  wohl  . 
annehmen  darf,  man  habe  es  hier  mit  einer  durchgreifenden  andern  Redaqtloo 
zu  thün.  Besonders  zahlreich  sind  die  Abweichungen  in  der  Vocalisation. 
Es  ist  nicht  denkbar,  dass  die  im  Nachworte  für  die  Besorgung  dieser  Aus- 
gabe belobten  Correctoren  und  Revisoren  der  ägyptischen  Regierungsdruckerei 
so  viele  Vocalisalionsfehler  übersehen  oder  selbst  begangen  haben  sollten, 
wenn  ihnen  das  Richtige  bei  de  Sacy  vorgelegen  hätte.  Dagegen  sind  aber 
auch  nicht  wenige  Irrthümer  in  der  Vocalisation  de  Sacy's  hier  vermieden, 
und  Alles  in  Allem  genommen,  wird  die  mannichfach  hinüber-  und  herüber- 
schwankende Wage  zwischen  beiden  Ausgaben  am  Ende  so  ziemlich  gleich  stehen. 
Zur  ungefähren  Veranschaulichung  dieses  Verhältnisses  diene  ein  gleichsam  sym- 
bolischer Einzelfall:  de  Sacy  hat  S.  265  Z.  6,  wie  Freytag  im  WB. ,  falsch 

«XvaäXty  S.  571  Z.  2  richtig  tcX^afi^;  die  Bulaker  an  der  ersten  Stelle  richtig 

y        O'  ^  o^  • 

^XA^ftit  y   an  der  zweiten  falsch  [vXAoiU ,     Unter  den  oben  berührten  gemein- 

>     y       o* 
schaftlichen  Fehlern  ist  einer  der  verwunderlichsten  der  Indicativ  in  oiMj  L»aJÜ 

am  Ende  der  33.  Makame,  de  Sacy  S.  371  Z.  2 ;  s.  Mehren  zu  Nasifs  Epist. 
crit.  S.  149.  (Statt  des  dort  mit  Recht  getadelten  UaIÜ  de  Sacy's,  S.  545 
Z.  2,    hat  die  ßul.  richtig  ^L«^,    gleich   darauf  aber  für  de  Sacy's  richtiges 
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1JU39J  falsch  iJLäJi*  .^  Auch  kommen  Stellen  vor,  wo  beide  Ausgaben  anriebtig 
schreiben,  aber  jede  anders,  z.  B.  de  Sacy  S.  75  Z.  1  jUÜüI  (eben  so 
Reinand    nnd    Derenbonrg ) ,     die    Bai.    A^JÜt,    statt  JLLUt^   oder   tSÜiy 

wenn  man  mit  der  letztern  hier,  wie  überhaupt  fast  überall  am  Ende  der 
Redeglieder,  die  verkürzte  Ausgangsform  darstellt.  —  Zu  besonderer  Empfehlung 
gereicht  der  Bulaker  Ausgabe  noch  ihr  niedriger  Preis  {ß^^),  forden  man  selbst 
bei  Antiquaren  und  in  Auctionen  wohl  schwerlich  den  de  Sacy'schen,  Reinaud- 
Derenbourg'schen ,  oder  Calcuttaer  Qariri  zu  kaufen  bekommen  wird.  Das 
Exemplar  des  hier  angezeigten  Buches,  welches  die  Bibliothek  unserer  Ge- 
sellschaft besitzt,  verdankt  sie  der  Güte  ihres  Correspondenten ,  des  Herrn 
Dr.  Pruner-Bey,  jetzt  in  Meran  (Tirol). 

Das  Werk  Nr.  2.  giebt  zwanzig  Ma kamen  nebst  V<ii^ri's  Vorrede  in 
englischer  Uebersetzung  mit  erklärenden  Anmerkungen  unter  dem  Texte ;  die 
Makamen  nicht  in  der  ursprünglichen  Reihenfolge,  sondern  in  einer  von  den 
Uebersetzer  herrührenden  Umstellung,  welche  „die  grösste  Abwechselung  der 
Gegenstande**  gewähren  soll.  So  folgen  gleich  zu  Anfang  aufeinander:  Mak. 
48,  1,  9,  3,  18  u.  s,  w.  Wir  k<>nnen  nicht  finden ,  dass  die  daraus  entste- 
hende Unbequemlichkeit  des  Buches  für  den  von  Hrn.  Preston  hauptsächlich 
beabsichtigten  Gebrauch  desselben  als  Studienmittel  neben  dem  Texte,  be- 
sonders für  vergleichendes  Nachschlagen ,  durch  jenen,  höchstens  bei  raschem 
Durchlesen  merklichen  ästhetischen  Vortheil  irgendwie  aufgewogen  wird. 
Wenigstens  hätten  wir  gewünscht,  ausser  oder  anstatt  der  praktisch  ungenü- 
genden Vergleichungstafel  S.  23,  wo  übrigens  die  Seitenzahlen  von  „de  Sacy's 
arabischer  Ausgabe**  die  des  neuen  Pariser  Drucks  sind,  am  Rande  der 
Columnen  die  entsprechenden  Seitenzahlen  des  Textes  angegeben  zu  finden. 
Von  den  dreissig  Makamen,  welche  Hr.  Preston  theils  wegen  ihrer  Anstössig- 
keit  oder  Unbedeutendheit,  theils  wegen  der  Schwierigkeit  oder  Unmöglich- 
keit einer  wirklichen  Uebersetzung  ausgelassen  hat,  auf  die  er  aber  häufig 
in  den  Anmerkungen  Bezug  nimmt',  ist  der  wesentliche  Inhalt  in  einem  An- 
hange nachgetragen.  Die  Vorrede  und  Einleitung  handeln  von  JJariri's  Person, 
Leben  und  Werken,  besonders  von  den  Makamen,  ihrem  Ursprung ,  Charakter 
und  Werth ,  ihren  Commentaren ,  Ausgaben ,  Uebersetzungen  und  Nach- 
ahmungen ,  ausserdem  von  der  im  vorliegenden  Werke  durchgeführten  Ueber- 
tragungs weise.  Diese  besteht  darin,  dass  Qariri's  Reimprosa  möglichst  wort- 
getreu in  reimlosen ,  aber  ein  gewisses  Gleichmaass  beobachtenden  und  zeilen- 
weise abgesetzten  Redegliedern,  die  dichterischen  Stücke  hingegen  im  Texte 
frei  in  abwechselndem  Versmaass  mit  Reimen ,  ohne  Nachahmung  der  durch- 
gehenden Reime  und  metrischen  Eigenthümlichkeiten  der  Urschrift,  in  den 
Anmerkungen  aber  wörtlich  in  Prosa  wiedergegeben  sind.  Neben  de  Sacy's 
Commentar  lagen  dem  Uebersetzer  auch  dessen  vorzüglichste  Quellen  in  Hand- 
schriften vor,  nämlich  die  Erklärungswerke  von  Sensi,  Mutarrizi,  Semseddin 
er-Räzi  und  *Okbari,^ ausserdem  ein  anonymer  Commentar  aus  der  Burckhardt'- 
schen  Manuscripten  -  Sammlung  auf  der  Universitätsbibliothek  in  Cambridge. 
Auch  die  Uebersetzungen  von  Golius,  Schultens ,  Peiper  und  Rüekert  waren 
V.  Bd.  *^ 
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ihm  zoj'  Hand.  Dass  alle  diese  HSlfsiftitLel  aa  den  reckten  Mann  gekommen 
sind,  zeigt  die  ganze  Arbeit.  Ueber  den  Eindrack,  den  sie  als  sprachliches 
Kunstwerk  aof  Engl&nder  macht,  kann  ich  eben  so  wenig  nrtheilen  als  br« 
Preston  über  die  zanberische  Wirkung  der  Rttckerfschen  „VerwandlnngeB** 
auf  deutsche  Leser ,  bei  denen  er  sich  mit  dem  etwas  kleioflichen  Mäkeln  an 
des  Unerreichten  freiwaltender,  'überwallender  Schöpferkraft  wenig  Dank  ver- 
dienen wird ;  aber  als  Probe  gediegener  Kenntniss  des  Arabischen  und  gründ- 
licher gelehrter  Bildung  überhaupt  stellt  das  fleissig  und  gewissenhaft  gear- 
beitete Buch  seinem  Verfasser  das  ehrenvollste  Zeugniss  aus  und  erregt  den 
lebhaften  Wunsch,    ihn   recht  bald  wieder  auf  diesem  Felde  zu  begrüssen. 

Fleischer. 


Das   TranscendetUale,   Magie  und  magische  Heilarten  im  Talmud,     Von 
J)r^    Gideon    Brecher,     Spitalarzt   zu   Prossnitz»      Wien    1850.- 
2^  SS.  (in  Commission  bei  X  Asher  u.  Co.  in  Berlin)« 

Ber  als  Herausgeber  und  <^ommenNitor  des  Buches  Cosaif  <vortbeiUiaft 
bekannte  Verf.  geht  von  der  richtigen  Ansicht  aus,  dass  4ie  im  TsAmiid 
in  einander  verwebten  Materien  nur  durch  leine  gesonderte  fachliche  Zusam- 
mensteltniig  fiif  die  eineelnen  Wissenschaften  fruchtbar  werden  JcSnaen,  und 
die  vottiegende  Schrift  ist  etgentliek  der  ^erste  Versuch  einer  selchen  übeN 
flichtliehen,  aus  dem  Original  geachSpflen  und  sachkundig  übersetzten  Zu- 
sammenstellung. So  viel  mir  bekannt,  ist  die  vorliegende  Schrift  ein  Seiteo- 
oder  Vorwerk  zu  dner  iimnisseiiden  Bearbeitung  der  «igentli<^eir  Medidn  des 
Talmuds,  indem  dasselbe,  ausgehoKd  von  Theo-  und  J^agc^lof^ie,  Dämon«- 
logie ,  Psychologie ,  Prophetie,  Vision ,  fVaum ,  Zauberei  (nebst  Einern  Bxeum 
über  die  Teraphlm) ,  zur  Astrologie  und  Magie  md  ihrem  unmittelbaren  V<er- 
hültniss  zur  MedioNi  gelangt.  Bit  ^Behandlung  des  Stoffes  ist  nicht  apologe- 
tisch oder  kritisch,  sondern  einfacb  referirend  mit  Anfügung  einzelner  toteres- 
»anter  Parallelen  aus  neuem  Schriften  über  Magnetismus,  SomnambuHsmas 
u.  dgl.  Der  Orientalist  findet  hier  manchen  AR^müpfnagspunkt ,  manche  be- 
acht^nswertbe  Parallelen.  Wir  deuten  telspfelsweise  eimge  derselben  in 
Kürze  an.  S.  186:  der  Tod  durch  Uaterlefbskranl^heit  bezeichnet  nach  dem 
Talmud  -die  Frommen,  uaeh  mufcamoiedanisdien  Ansichten  wird  diese  Krank- 
heit als  Kennzeidien  eines  Märtyrers  ^Aa^)  betrachtet  (Reiske  bei  Frey- 
tag s.  V.).  S.  193:  zu  den  heidnischen  Gebräuchen  zählt  der  Talmud  das 
Schlachten  einer  Henne,  die  wie  ein  Hahn  kräht;  das  dahin  lautende  hekannte 
arabische  Sprichwort  gewinnt  somit  eine  factische  Unterlage  und  höhere  Be- 
deutung. Ueber  den  himmlischen  Drachen  (''bn ,  ^tj)  handelt  der  Verf. 
(S.  47  u.  140}  ausfahrlieher ;  es  isi  ihn  jedocfh  unbekannt  geblieben ,  was 
ich   vor  mehreren  Jahren  in  einem  Aufsatze:   „ Qrientaliscic   Ansichten    über 


1)  Ketrfboeh  103.  6.  wo  schon  Tosafoth  auf  Bereschith  Rabba  Cap.  62 
(Vgl.  Jalktft^.  ItO)  verweist.  Nach  Ernbin  4f.  6.  ist  der  tto  Geslortwn« 
sicher,   nicht  in  die  Hölle  zu  kommen. 
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SMHMn-  ai4  ÜfoiiMMtonnM  **  tn»  jödisdien  und  arabi«obeii  QoeUea  darüber 
znummengetUAh  *),  mn  Dacbznweisen ,  wie  der  «Ite  Draohe  ia  4er  astnuio- 
■nseben  Terminologie  zur  blossen  Linie  wnrde.  Daeli  naser  Verf.  ist  äber- 
lumpt  alcfat  ßir  <den  Mangel  «a  H'dlfoaiilteUi  in  «eiaeni  kleinen  mäbrisebeo 
Städteben  verantwordteb  (S.  IX),  vielmebr  lat  mit  Aaerkcmiaaf  eine  Arbeit 
aufzunebmen,  die  uater  so  ungünstigen  Umständen  ans  den  Quellen  selbst 
das  reicblieb  leistet,  was  sie  verspricht.  Ancb  die,  in  der  Tbat  enorme 
Incorreetbeit  des  Drueks  fällt  dem  Dmckorte  zur  Last  Mb'cbte  der  Veif. 
sein  Werk  über  talmudi«ebe  Medici«  bald  der  Oeffeatlicbkeit  ibergeben. 

Steins«bn  eider. 


KopfHsc^e  Grammtäik  von  Dr,  M,  t^.  ScKwttrtze  cei,  WeroMgegeben 
nach  des  Verf.  Tode  von  Dr.  H.  Steinthal,  Doeent  an  der  ünm. 
Berlin.    Berl.  1850.   493  SS.  6. 

Die  ersten  316  Seiten  enthalten  näcbst  der  kurzen  Einleitung  (S.  1 — 32) 
die  Schrift-  und  Laut-Lehre;  S.  317—463  die  Wortbildungs-  und  Formen-- 
Lehre;  S.  464 — 492  Syntaktisches.  Am  ausröhrlichslea  und  mit  besonderem 
Fleisse  ist  die  dialektische  Verschiedenheit  des  Mempbitischen ,  Sabidischen 
und  Basmnrischen  von  S.  98 — 316  behandelt  worden.  Die  grammatische 
Formenlehre  hat  keine  wesentlichen  Berichtigungen  und  Aufklärungen  erfahren, 
obgleich  hinreichender  Stoff  dazu  vorlag.  Die  Syntax  war  vom  Vf.  noch 
inicbt  ausgearbeitet  In  das  Einzelne  eiinEugeben,  verbietet  der  Raum.  Für 
jetzt  ist  Sehwartze*s  Ropt.  Grammatik  die  ausföfarlicbste.  Der  Herausgeber 
bat  aidi  «durch  sorgfältige  Benutzung  und  Ergänzung  des  noch  lange  nicht 
4mekfertigea  MS.  ein  schätzbares  Verdienst  erworben.  Ein  koptiaebes  Regi- 
ster ist  ileider  niebt  beigefügt  S. 


•CatiUogue  ef  <a  Callection  of  EgffpHan  AntiquiUes,  tke  frofcriy  of  M. 
A^hoit,  E$q.  M.  D.  Cairo,  1646.  8.  25  SS.  mit  3  Utbogr.  Tafeln 
uad  ein^edrackten  Holzschnitten. 

Das  Verzeichniss  dieser  schätzbaren ,  in  Europa  weniger  bekannten  Samm- 
lung von  mehr  als  500  grösseren  und  kleineren  ägyptischen  AHerlhümem 
wurde  von  Joseph  fiononi  bereits  1843  in  Cairo  vollendet  Mehrere  Cregen- 
stände  und  kleinere  Insdirrflen  sind  abgebildet.  S. 


Jsituäes  sur  les  inscriptions  Assyriennes   de  PersepoUs ,    Hamadan ,    Van 
et  Khorsabad.    Par  Philoxine   Luzzatto.     Padoue.    1850.     212 
SiS.  8.     (5  Fr.) 
Der  Vf.  glaubt,  dass  die  Keilgruppeo   der  sogenannten  Assyrischen  Keil- 
schrift  keine  Sylben,   sondern   blosse    Buchstaben  ausdrucken.     Dem  gemäss 
siebt  er  verschiedene  Zeichen  für  denselben   Laut  als   willkärlich    erfundene 


1)  Magazin  für  die  Literatur  des  Auslandes  1845.  Nr.  80.  S.  320. 

18* 
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Varianten  an.  Er  entziffert  die  Namen  Ormazd,  Achem^nide,  Gyms,  Hysta- 
spes  ,  Gnmdta ,  Darios ,  Xerxes ,  Artaxerxes ,  Persien ,  Medien ,  Uwadjlia , 
Partbien,  Baktriana,  Sogdiana,  Zaraka,  Arawata,  Satagar,  Assyrien,  Arabien, 
Cappadocien,  Sparda;  sowie  eine  Anzahl  kleinerer  Inscbriften  ganz  oder  zum 
Theil ;  und  findet  für  a  10  Gmppen ;  fnr  t  oder  y  i;  Für  fi  oder  ou  3;  für  X;  4 ; 
fdr  hh  2;  fdr  <;  1 ;  fdr  t  11  (eine  wird  unten  ancb  fdr  r  erklärt);  für  d  3; 
für  h  oder  p  6;  fdr  m  4;  für  n  13;  frir  v  3;  fdr  r  17 ;  fdr  I  1 ;  für  Ladn 
oder  Radi$  1;  für  «  6;  für  i  1;  für  jt  3.  Wie  weil  das  Wabre  getroffea 
worden,  dürfte  sich  erst  dann  bestimmen  lassen,  wenn  der  Gegenstand  auch 
von  anderen  Seiten  wird  aasfdbrlicher  bebandelt  worden  seyn.  Die  Modi- 
schen Keilgrappen :  ^^f  f .  »^f  .  /| .  ^f  .  *-TT*^  •  ^TT*"  •  X^^  >  *^^'® 
die  Assyrischen  :  |  J  ,  ^f .  fcf  T  •  *"WT  •  ^^  •  K  •  ^^*"  ^^"^  ^*"* »  ®*'*"* 
nahe  ebenso,  was  der  Vf.  nicht  gewnsst  zu  haben  scheint,  in  Seyffarth, 
Aiphabeta  genuina.  Lips.  1840  bereits   and   zaerst  bestimmt  worden. 

S. 


De  veterum  AegypHorwn  lingua  et  literiSf  sive  de  optimn  signa  hierogly' 
phica  ewplicandi  via  atque  rntione.  Acceduwt  indices  et  vocdbularii 
hieroghjphici  epecimen.  Scripsit  Max,  Adol,  Uhlemann,  Phih  D, 
AA.  LL.  M,,  Soc.  Ut,  oHeni.  Germ,  sodalis.    Lips.  1851.    116  SS.  8. 

Eine  Schrift,  die  zu  den  wichtigsten  der  bis  jetzt  auf  dem  Felde  der 
altägyptiscben  Literatur  erschienenen  gehört.  Der  Vf.  zeigt  in  Jederraanu 
überzengender  Weise,  dass  Champollion  keine  Ahnung  vom  wahren  Hiero- 
glyphenschlüssel gehabt  hat,  dass  vielmehr  alle  Hieroglyphen  grundsätzlich, 
dem  Gesetze  der  Homonymie  gemäss,  Sylben  ausdrücken.  Das  beigefügte 
Hieroglyphenalphabet  ist  ziemlich  vollständig;  und  S.  65  findet  sich  eine 
genaue  grammatische  Entzifferung  der  XIV.  Zeile  der  Inschrift  von  Rosette. 
So  hätten  wir  denn  gerade  nach  50  Jahren  die  erste  ^)  verständige  Erklärung 
eines  Stückes  der  berühmten,  mit  so  vielen  vorzeitigen  Erwartungen  aufge- 
nommenen zweisprachigen  Inschrift.  Ein  Paar  Einzelnheiten  werden  vielleicht 
mit  der  Zeit  Berichtigungen  erfahren ;  das  Ganze  aber  ist  von  solcher  Bedeu- 
tung, dass  sich  voraussagen  lässt:  diese  Schrift  wird  auf  die  endliche  lieber- 
Setzung  ganzer  ägyptischer  Literaturw/erke  grössern  Einfluss  haben ,  als  alle 
bis  jetzt  bekannt  gewordene.)  Bücher  Champollion's  und  seiner  Nachfolger. 
Die  äussere  Ausstattung  des  Werkchens  ist  ehrenvoll  und  schon  desshalb 
lobenswerth,  weil  alle  Hieroglyphen  und  Gruppen  typographisch  im  Texte 
stehen.  S. 


I)  Die  Schrift  war   laut   praef.  p.  VI.  schon   vor  einem   Jahre  vollendet. 
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Arabische  Handschriftensammlang 

des  Dr«  J«  C^«  l¥etafteili9  K«  Preuss.  Consals  in  Damaskas« 

Der  Unterzeichnete  hielt  es  bei  seiner  Bekanntschaft  mit  der  arab.  Lite- 
ratur für  seine  Pflicht ,  während  seines  Anfenthaltes  in  Damaskus,  dem  ehemal. 
Hauptsitze  der  arab.  Gelehrsamkeit,  deren  Schätze  bis  auf  die  Gegenwart 
nirgends  besser  and  zahlreicher  aufbewahrt  worden  sind  als  in  dieser 
Stadt,  über  die  Anzahl  und  den  Werth  der  hier  befindlichen  Handschriften- 
samm langen,  so  viel  als  möglich,  genauere  Nachrichten  einzuziehen  als  diess 
bisher  von  anderen  geschehen  konnte.  Was  ich  von  arab.,  byzant  und  syri- 
scher Literatur  Wichtiges  und  Seltenes  gesehen,  darüber  werde  ich  in  einem 
besonderen  Sendschreiben  an  die  Redaction  der  D.  M.  Gesellschaft  berichten. 
In  Folgendem  gebe  ich  ein  Titelverzeichniss  der  von  mir  in  hiesiger  Stadt 
käuflich  erworbenen  arabischen  Handschriften.  Der  Raum  dieser  Zeitschrift 
gestattet  keine  wissenschaftl.  Katalogisirung  derselben,  auch  kann  ich  in  Er- 
mangelung aller  europ.  Bibliotbekskataloge  nicht  wissen,  welche  von  meinen 
Büchern  ^  als  noch  völlig  unbekannt  —  umständlicher  besprochen  werden 
müssten,  and  welche  —  als  in  den  Katalogen  schon  besprochen  —  nur  ein- 
fach genannt  za  werden  brauchten.  Man  wird  bemerken,  dass  ich  bei  meinen 
Ankäufen  gewisse  Wissenszweige  ganz  aasgeschlossen  habe ,  z.  B.  die  Koran- 
erklärang.  Dass  man  hier  davon  Berge  aufkaufen  könnte,  brauche  ich  nicht 
zu  erwähnen.  Nachdem  aber  einmal  die  Fleischer'sche  Ausgabe  des  Beidhawy 
existirt,  und  von  demselben  Gelehrten  wohl  aach  in  Kurzem  auf  Grund  des 
Beidhawy  eine  Koranübersetzung  gegeben  werden  dürfte,  wie  sie  der  hohe 
Standpunkt  deutscher  Wissenschaft  längst  geheischt  hat:  so  kann  man  alle 
übrige  dahin  gehörige  Weisheit  getrost  im  Oriente  liegen  lassen.  Will  ja 
Jemand  neben  dem  Beidhawy  noch  den  geistreichen  Keschschaf  ides  Samach- 
schary  und  die  Bücher  der  Dschelalein  benutzen,  so  finden  sich  davon  schon 
hinreichend  Handschriften  in  Europa  vor.  Von  Werken  über  die  Gesetzkunde, 
Tradition,  Rhetorik,  formelle  Philosophie  und  Grammatik  sind  die  europ. 
Bibliotheken  angefüllt;  diese  brauchten  durch  mich  nicht  vermehrt  zu  wer- 
den, und  das  Wenige,  was  man  davon  bei  mir  findet,  ist  von  mir  eben 
nicht  sehr  gesucht  worden.  Mein  Hauptaugenmerk  war  und  ist  auf  Geschichte, 
Literaturgeschichte ,  Biographie  und  gute  Commentare  der  ersten  Dichter  ge- 
richtet  Reiseliteratur  und  geographische  Werke  sind  selten ,  doch  vorhanden, 
wie  man  finden  wird.  An  Material  zu  einem  Hauptwerke  über  die  Mystik, 
diese  wundersame  Blume  des  Orients,  fehlt  es  auch  nicht  Commentare  zu 
Ihn  Araby's  Werken,  die  Schriften  des  Abdelghany  Nabulsy,  Dschily  u.  A. 
habe  ich  gern  gekauft.  Noch  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  der  bei 
weitem  wichtigere  Theil  meiner  Sammlung,  namentlich  die  philosophischen 
Schriften,  den  ersten  6  Jahrhunderten  nach  der  Flucht  angehört. 

Obgleich  ich ,  aus  begreiflichen  Gründen ,  grundsätzlich  nicht  gewillt  bin, 
eines  der  nachgenannten  Bücher  von  hier  aus  nach  Europa  zu  verleihen,  so 
verspreche  ich  doch  hiermit  den  vaterländischen  Orientalisten ,  dass  meine 
Sammlung  für  Deutschland  erhalten  und  der  öffentlichen  Benutzung  ehestens 
überliefert  werden  soll ,  zu  welchem  Zweck  ich  mit  der  Bibliotheksdirection 
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einer  Universitätsstadt,   so   bald  es  geschehen   iLann,   in   Unterhandlung   tre- 
ten werde. 

OamasLiis,  dea  10.  März.  i85ii-  We  taste  In. 

Erste  Centurie, 

Gesehichte. 

^^^ftJJ  ^jiJt\  d^^  'iSyur  ^  «^AiJt  v.,Aä^  Ju3  ^3 ,  Anhang  zar 
Geschichte  des  Mal^risy.  163  Bl.  fol. ,  enge ,  schwer  leserliche  Schrift 
eines  Greises.  Wichtig  als  Brouillon  des  Verfassers,  was  keinem  Zweifel 
unterliegt.  Die  Geschichte  beginnt  mit  dem  Jahre  845.  Makrisy  hatte 
mit  844  geendigt. 

2)  Geschichte  persischer  und  syrisclier  Dynastien  vom  4.  bis  6.  Jahrb.  der 
Hidschra.  114  Bt.  4.  Deutliche  Hand,  Abschrift  vom  Autograph  des 
Verfassers.  Das  erste  Blatt  fehlt  und  mit  ihm  Name  des  Buches  und 
Verfassers.  Es  beginnt  mit  der  Deiiemiden- Dynastie.  Die  Handschrift 
ist  der  24  Band  eines  sehr  umfangreichen  Geschichtswerks ,  denn  am 
Schlüsse  heisst  es:  ,,Beendigt  wurde  diese  Abschrift  den  17.  Schab.  739; 
es    folgt   nun  mit  Beginn   des    25.  Bandes   die    Geschichte   des  Sultans 

3)  ^LJ  l^yjj  /i^  w^jrJ^  ^jJOSit  ^^  i  vyAAb»  g^  UJS' 
^jAL\  vX*:^  ^^j  OiZ^  VH^'  O^'  (:^'«  281  Bl.  fot  magreb. 
Charakt.,  etwa  200  J.  alt.  Erste  Hälfte  des  ganzen  Werks.  Es  ist 
dasselbe,  woraus  Gayaagos  in  seiner  Bistovy  of  Mobammedan  dynasties 
in  Spain  E.xcerpte  gegeben  bot  Doch  isl  dieses  für  spaoisehe  Geschichte, 
wie  für  spanische  und  magrebinisehe  Literatur  so  wichtige  Werk  noch  niebt 
zur  Hälfte  ausgebeutet. 

4)i  Nenpersisohe  Geschichte.  1.^  Bl.  fol.  Brouiltoii  des  unbekannten  Ver- 
fassers; unbeendigt.  Beginnt  mit  dem  Ende  der  Safiden-(S«fi->Dytta8tre 
und  endfigt  mit.^m  Tode  Aschraf  Cban's.  Die  Geschichte  ist  sehr  speeiell. 
Interessant  sind  die  Nachrichten'  über  die  ersten  Berührungen  der  Perser 
und  Afghanen  mit  dea  Europäern ,  wie  den  Portugiesen^  wegen  der  Pnse! 
Bahrein  und  den  Russen ;  p.  50 r  ^  ic^'  cr^  r^^  *^3)3  S  Vl^ 
*Jt>>t  i  Jl^ji'  8^^-Äwo^  ^lisua\  ^\jMM\  ^Us.  v-JL^  und  p..  52: 

J^^^  (S^^  '^^'   ^  ^J^^  /^  Jf^"^  i  "^^ 

5)  JCW  CJ^^'  V^^  JjUÄÄJf  gJäJt  ^i  J,UJt  vJ^xJ!  vUr  Geschichte 
der  türkischen  Feldzüge  nach  Jemen  und  deren  Erfolg.  269  Bl.  4. 
Schöne,    deutliche  Handschrift,  etwa  200  Jahr  alt« 

6)  Die  goldenen  Wiesen  von  Mes'udy,  Ister  Band.  I4l  Bl.  4.  AUe,  schöne 
Schrift ,  nicht  unter  500  Jahr  alt.  Der  Band  endigt  mit  dea  syrischen 
Königen.  Am  Schluss:  „Der  2te  Band  beginnt  mit  der  Geschlohte  der 
Könige  von  Mosil  und  Ninive.*^ 

7j  er  ^^'hh  c^^l»*^'  e)»^  cr^  "^^^^  r^^^  "'^^  ^^  '''^^ 
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^fiL^uJl  ^^ytv^Jt  (jMi4N<iM  vJbJlS  vfö  XJuM  ^  vi**v  KJLm  Geschichte 
des  Meßk  en  -  nasir  und  seiner  Söhne  vom  J.  737  bis  745.  Grosser 
Qaartbaod  von  320  ßl.  4«,  theilweise  schadhaft,  ficb«r  vor  760  d.  H. 
geschrieben.  Das  Bach  ist  wichtig  wegen  seiner  Specialität;  denn  es 
enthätt  nur  die  Geschichte  von  7  Jahren.  ^ 

^j^^V^^t  r*/^^'  ^^^  ^'  '*^^*  Moslemische  Geschichte  von  DschemaU 
eddlfl  Abiitf»ra<feel  Ihn  BldiMhosy;  behandelt  dk»  Zeit  von  397  bis 
447  d.  ff.  9i«  GescUchte  ist  in  der  gewShnlichen  Gbronikenmanier 
geschrieben;  nnfer  jedem  Jahre  werden  zuerst  d!e  politischen  Ereig- 
nisse, danii>  die  iir  demselben  verstorbene«  grossen  Männer  besprochen. 
9)  Geschichtliche  Fragmente,  tOH  Bl.  4.  Alter:  etwa  400  J.  Fol.  1—8: 
Ans  der  Geschichte  der  tjTamdaniden  in  Qaleb  and  Mosil  Tod  des  Abal- 
Heidscha  and  Regierang  seine  Söhne  Seifeddaala  and  Nasreddanla.  Fol. 
9 — 77 :  Vormahammedanische  Zastande  Arabiens  and  karze  Geschichte  des 
Propheten.  Fol.  76  bis  Ende :  Brnchstück  eines  Baches  über  alttestament- 
Uche  Prophtttea« 

10)  Geschichtliches.  84  Bl.  4.  Schöne  Handschrift  ohne  Titelblatt  vom  J. 
963.  Von  Fol.  1-71 :  jO^\^'i\^  ^^yK  fJ^  S  jl^^Ull  o»J;  ^^ 
mit  vielen  gescfaichllicben  Glossen.  Von  Fol.  72  bis  Ende:  Ueber  Mo- 
hammed   and  seine  Anhänger,    abgeschrieben    aas   dem   g»4l>  v^U5^ 

11)  Geschichte  Timors»  184  BL  foL  ?itme  des  Baches  und  Verfassers  nicht 
angegebei.  Ich.  hali»  es  fdr  die  j^it)kSÜ  ^^«^)jU^^  von  Ibn  Arabsehah, 
ebgleich  ich  nicht   vergleichen  konnte.    Geschrieben  tat  die  sehr  schöne 

Handschrift  Im  J.  1208  in  der  westaf^ikanischen  Stadt  Tettowan  (^^\hS 
gew.  Teteuan). 

12)  Geschichte  Soleimans  des  Grossen  bis  nach  der  Erobening  von  Rhodos. 
Persisch.  143  Bl.  8.  Seidenpapier.  Am  Anfang  und  Ende  von  Würmern 
stark  zerfressen. 

13)  Qi  vju-^  s^Uüt  hLsöj  jLs>\  e^aÄ^Ä^  V^IP'  ry^^  vi^ 

JcXAMi  (^Lä  Geschichte  der  Kadhl's  von  Kairo.  18S  Bl.  fei.  Der  Ver- 
fasser hat  das  Buch  nach  einem  grösseren  Werke  (HLa%)1$  ^  /^^t  ^j 
/>oä^)  seines  Grossvaters,  des  berühmten  ^^^maII  y^  ^{  Jh^ioaI)  jjI 
im  J.  87t  v«vte8t.  Bie  nach  dem  Autograph  des  VerfasMis  gemachte 
Abschrift  datirt  vom  J.  877. 

14)  täUtt  JUc  ^  JU^  yiif^j  J^  ifSi\  iymj  vXfc^  ÜiXa^  8^  ujLa^ 

HHi  Biseham's  Lebensbescbreibnng  Mnliammeds  des  Firopheten.  250  Bl. 
fol.     Deutlich«  Sehrift,  vom  J.  1026. 


Digitized  by  LnOOQ IC 


280         ^r.  WeU^tein's  arabische  Bandschriftemammlung. 

15)  Dasselbe.  201  Bl.  4.   Geschrieben  im  J.  583  (sie).  Enthaltend  die  ersten  6 
»\jS>\  nach  der  fiintbeiiang;  des  Wesir  Abul-Kasim  ben  Elmaghreby. 

16)  vL^  «ju^  8Ü\  k^j->  UUiX4v>  ^;i^*  er*  y^  y^woL^t  jJL^I 

I5ter  Band  der  Geschichte  von  Damaskus  ans  Ibn  Ei-Asakir's  Riesenwerke 
(von  80  Bänden)  zusammengestellt.  162  Bl.  fol.  Sehr  alte  Handschrift, 
mindestens  550  J.  alt.  Schöne  Schriftzüge.  Der  Band  enthält  lauter  Bio- 
graphien geschichtlicher  Personen ,  die  in  Damaskus  geboren  wurden,  oder 
lebten  und  starben,  oder  auf  die  Schicksale  der  Stadt  einwirkten. 
Von  FoL  1—58  Schloss  der  Biographie  des  Chalifen  Omar.  Von  Fol.  85 
beginnt  die  Biographie  des  Chalifen  Omar  ben  Abdelasis  £1  -  Omawy. 
Sie  ist  über  70  Blätter  lang.  Die  letzten  30  Seiten  enthalten  das  Leben 
des  Amr  ben  El-  Aas ,  Gefährten  des  Propheten. 

t7)  jUJ<  iX*c  ^^  ^X^  O^-aJ^  3'  C^:^  iüy&il  äJL^  g^^UyoÄjsJ? 

Kermani's  Geschichte  Mekka's.  Autograph  des  Verfassers.  169  Bl.  4. 
Sehr  flüchtige  Handschrift ,   geschrieben  im   J.  821  in  der  Stadt  Kairo. 

18)  ^t  ^^^\  ^^\  uaLäJ  »1^1  Jjt  vtt^  »:iuw  r^^'  viJ^ 

^^/^\  J,t^t  Kotby's  (vgl.  No.  5)  Geschichte  Mekka's.  272  BL  '4. 
Schöne  deutliche  Schrift.  Verfasst  wurde  das  Buch  im  J.  985;  die  Ab- 
schrift vom   J.  1037. 

19)  ^js}\  jsci  ^u^i  sjuiu  ^\ji\  jüüt  ^p  i  ^\p  jouo^*  vur 

'  v^ft-^^Jt  »j-^L^  iU^aJUl  ,^LS  ^^5^  ^^-  ^_^U3I  i5H^ 
Fasy's  Geschichte  Mekka's.   100  Bl.  4.  Verfasst  817;  Abschrift  v.  J.  924- 

20)  j^^^lJUt  v:j-j^<  lt^  ^^  cX-j-c  S^  J^,y^'^  äUiUJt  )Us^ß 

(jCJLtt  Lebensbeschreibung  Sujuti's.  145  Bl.  8.  Ganz  besonders  schöne 
Handschrift  eines  Gelehrten.  Der  Verfasser  starb  nach  einer  Note  den 
18.  Schawwal  945.    Die  Handschrift  datirt  vom  J.  1059. 

21)  Ä^.vX^^t   Ka^aJI^   oL^tyül  v5  ÄAJUJf  j^]^S  vl^    Lebensbe- 
schreibung des  Ahmed  el-Bedawy.    136  Bl.  4.    Die  Abschrift  v.  J.  1157. 

Im  Anhang  eine  Sammlung  Kasiden  von   und  über  Abmed  el-Bedawy. 

22)  g^Lät  ,^,a^LU«  ^y\^  i  ^\lo^\  j^i  ^»  j-u«!  ^ixs^ 

^Ji  sXJr\  ^  ^y*fc^  vX^t  »UJ«3  &}  ^  U»  «^J^3  'e/->^^ 

wAiiualt  Js.^  ^»L&i^.  Dieses  interessante  Buch,  Autogrjiph  des  be- 
rühmten Verfassers,  ist  am  Ende  mangelhaft.     52  Bl.  4. 
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23)  Äiu^.  c^t  iW*^'  J^-i-^  o^  J^l  J^<  r*^^  ^^^^  *^  vi^ 

^^J^Y  ^3y.^  qJ  ly^t  cX,t„V^t  ^Lt'^t  ^Lji^  Lebens-  nnd 
Leidensgescbicbt«  des  A^med  beo  Qacbal.    107  Bt.  12.    Schöne  Schrift 

^;y>t  Q-j  1X4^  ^  O^^J^'  Biographien  der  Anserwählten,  Cha- 
rakterziige  ans  dem  Leben  solcher  Personen,  die  nach  arabisch -maham- 
medanischen  BegrilTen  Gott  näher  stehen  als  Andere  (wie  Asceten,  My- 
stiker, Derwische,  Sonderlinge,  Narren  m  dgl.).  Höchst  wichtiges  Werk 
fdr  Psychologie  überhaupt  und  fdr  das  Stodiam  der  arabischen  Denkr  und 
Anschaaungsweise  insbesondere.  188 -Bl.  fol.  Die  sehr  zaveriassige 
Abschrift  ist  im  J.  600  (sie)  von  Aha  Bekr  Mohammed  Eldschauhary 
Elhagdady  vom  Autograph  des  Verfassers   genommen. 

25)  Dasselbe;  dritter  Band  des  Werkes.  194  Bl.  4.  Gate  Schrift;  etwa 
400  J.  alt. 

26)  f^jj[y^^  »Xi-^  j^  ^t  J^l-*-;  Briefe  des  Abu  Bekr  Elchowaresmy 
an  berühmte  Zeitgenossen  und  Freunde.  112  Bl.  8.  Gute  Schrift.  Der 
Verfasser  starb  383  za  Damask.    Die  Handschrift  ist  vom  J.  1048. 

27)  Bericht  über  die  Erziehang  and  die  Schriften  des  Ihn  el-Araby,  von  ihm 
selbst  verfasst  13  BU  12.  Ihn  el-Araby  sehrieb  die  kleine  Abhandiang 
im  J.  632  za  Damaskus  auf  Verlangen  des  Sultan  el-Melik  el  mosalfar 
Eehaeddin  Ghasy. 

28)  Grosses  biographisches  Lexikon  der  Traditionarier  in  alpbab.  Ordnung. 
Dritter  Band   von   e    («>l*— aj  ^^^  »>l,iA,r)    bis  3    (^j-j    -.L^S^^t 

_Um^).  201  BL  Gross  fol.  Alte  Handschrift;  Anfang  and  Ende  von 
spaterer  Hand. 

^«t>Lfi]t  f^yLJii^\  Borini's  biographisches  Lexikon  (in  aiphabet  Ordnung) 
von  berühmten  Fürsten,  Staatsmännern  jund  Gelehrten,  welche  von  der 
Geburt  des  Verfassers  an  bis  zum  Beginne  der  Abfassung  des  Baches 
(d.  h.  von  963  bis  1009)  gelebt  189  Bl.  Gross  fol.  Vollständige,  ganz 
besonders  schöne  Handschrift  vom  J.  1078.  Das  Werk  ist  ganz  in  der 
Manier  des  von  Ibn  Ghallikan  gehalten,  als  dessen  Fortsetzung  es  der 
Verfasser  angesehen   haben  will. 

«Jli  ^/^  (J)Ala^\^jJui\  ^^^id^AO^.  Die  Anemonen  des  Taschköprisade. 
Biographien  der  türkischen  Gelehrten  vom  Beginn  der  osman.  Dynastie 
bis  Mitte  des  10.  Jahrh.  der  Hidschia.  262  BL  4.  Prachlwerk.  Verfasst 
ist  das  Buch  im  J.  965  zu  €onstantinope1.  Abschrift  vom  J.  1000.  Von 
p.  256  beginnt  die  Selbstbiographie  des  Verfassers. 
31)  Dasselbe;.  208  BL  8.  Das  sorgfältig  geschriebene  Exemplar,  das  mit 
dem   Autograph  des   Verfassers  verglichen  worden ,   datirt  vom  J.  985. 
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2&2  ^*  W$i%$teins  arabUehe  Bandsehriflemammlung. 

Von  FeL   1  —  6    Namenvenelchniss    der    im  Werke    aafyefoliften  Ge- 
lehrten, 200  an  der  Zahl. 

32)  ä)^  vXrJ  ^\  i^Mi^  ^  (M,/  Jw^tolit  /6  ^  ji^^^äJUif  iXSjJI  vU^ 
9v>tj  C5/^  L^Uai  ÄKiUjuit  i^.LS^t  J^  ^3  Aly  Efendy's  Anhang 
zu  den  Anemonen.  Beginnt  mit  den  Biographien  der  osmaoiscben  Ge- 
lehrten dai,,  wo  das  ktetf^enaMite  Werk  aoChört.  t34  Bl.  4.  Abschrift 
vom   J.  1189. 

33)  Dasselbe ;  96  Bl.  8.  Geschrieben  vor  1030,  da  anter  diesem  Jahre  schon 
ein  Besitzer  seinen  Namen  einsttragen  hat»  Am  Ende  nm  mehrere 
Blätter  unvollendet. 

34)  SUS^JW^S/v^l  c^^Uit  »^t«  I>u  zweite  VicrUft  de?  grossen 
ZnsammenstellvBg  geschichtlicher  AossprSche  und  Data  von  Ihn  Qamdun, 
285  Bl.  fol.    Sehr  alte  Handschrift. 

Poesie. 

35)  Diwan  des  Omar  Ihn  Faridh ,  herausgegeben  von  dessen  Sohne.  82  Bl.  4. 
Abschrift  vom  J.  867,  gemacht  nach  einem  Aatograph  des  Sohnes  des 
Ihn  Faridh. 

36)  Dasselbe,  mit  einigen  Ffftebtragen  zam  Diwan,  73  Bl.  8.,  gescfariebe»  910. 

37)  Grosser  Commentar  zam  Diwan  des  Ibn  Faridh  von  Abdelgfaany  Nabnlsy. 
Erste  Hälfte  bis  zum  Hemistich  9yJa^,  ^L*  hJt  «^^Jt  ^y^^^ 
fn  der  grossen  O  -  Kaside.    170  Bl.  roy.  Fol.    Enge ,  aber  deutliche  und 

«lübertrefflieh  schone  Schrift 

38)  ^LmUIU  jsXii  ^  ^IaJ^ÜY  »^>It  vJiAT  Kaschany's  ausführncher 
Commentar  zu  der  grosaen  O- Kaside  (dem  rdehlicienDrittel^  de»  ganzen 

Diwans)  des  Ibn  Faridh.    182  Bl.  gross  4. ;  schöne  Schrift.    300^400  J. 
1^.    Prächtiges  Exemplar. 

39)  Soheiry's  Commentare  zu  der  ^-  und  3 -Kaside  des  Ibn  Faridh.  Anto- 
graph  des  Verfassers.  306  Bl.  4.  Deutliche  Handschrift.  Der  Commentar 
zur  (3  -  Kaside  wurde  im  R6by  I.  1090  begonnen  und  Ende  Schaban  des- 
selben  Jahres  der  Commentar   der  «3 -Kaside; 

40)  iüV  o^  t^  o^  o***^  c^  ^^^^  o^  o^"^^  J*-*^  v^^^  o^y^ 

^yAott  Diwan  des  IbnNubate  el-Misry.  145  Bl.   Grosse  deutliche  Schrift 
vom  J.  761. 
4r)  Derselbe^r  ^in®  ^^  der  Reihenfolge   der  Gedichte  von  der  vorigen  voHig 
verscbieden&B»daetiAa.  126.B1.  gcos&d.  Vom  J.  812..  Das  erste  Blaa  fehlt. 

42)  i^ttlx^  uJjydl  ^Ib  ^-Aoi  3^  uAaJi'St  ^J^.  Diwan  des  berühmten 
El-Qaddad.  147  Bl.  fol.  Grosse  deutliche  Schrift  Die  Ahschcifl  nicht 
unter  500  J.  alt 

43)  j-is^j  ^3!^>J^  ^L^  »y<^g>L*aJt  q|>^.^  Diwan  des  Behaeddin  Sohek. 

104  Bl.  8.    Gescbrtebea  im  J.  99a 


Digitized  by  VjÖOQ IC 


Dr.  Wß^MiUm's  arabiidie  ßamdid^r^lenim^mktng.         283 
44}  >c^U^t  «t^  K^I3*iU^UA  ^  er  "^^  l^  i^  i^^^  ol^ 

Diwan  des  Dichters  der  Campagna  von  Mekka,  A^Moed  el-Alif.  90  Bl.  8. 

GescbriebeD  im  S,  1000. 
45)  ^J^^Ji^^  c;!^^  e)^^  O^^  '^^^  Diwan  des  Kyrtty  im  htsti»^,  nebst 

einer  Anzahl   seiner  wichtigem  Bf iefe ,   mit  Vorrede  des   Heraosg^ers. 

56  Bl.  12.    Schöne:  Handschrift,  ungefähr  400  K  alt. 
46}  Commentar  zom  mystischen  Diwan  des  Mu^ieddin  Ihn  elr Araby  ^  qU>jJ 

^t^^ty    155  BL    12«    Geschrieben   zu  Damaskos    835.     Die   ersten 

Blauer  fehlen. 

*7}  oy*^'  ü^/^  ^  c>  LH>e?^»  ^r^'  A^  ol>*^  cr;l^^t 

v^'IXSt  ^UaLm  q^  (X«.^V^  ^t  OtiS^^  V^^  ^Lt^  Auszug  aus  dem 
Diwan  des  Motenebby ,  mit  vielen  Randglossen.  70  Bl.  kl.  4.  Sehr  deut- 
liche Schrift  vom  J.  781 ;  Abschrift  vom  Antograph  äea  Redactors  Sche- 
habeddin  el-Katib. 

4a>  c5/Äi<  *iVo^  a^^^  JUi  Q5%x^  ^^  jüu^  ^  ^  o.^  ev^ 

Ihn  Nubale's  (vgl.  No.  40)    Commentar  der  Seidunije.  1Q6  Bt  4. 
49}  Derselbe;  54  BL  8.    Schöne  Handschrift. 

50}  i^ji  oV^  O^'  tr^  O^'^^-***  a^'  ^'^'  -rü^'  ^^^^^  c/-^ 
.•.»jiX^.  Bedrun's  Commentar  der  Abdunije.  48  BL  8.  mit  kostbaren 
Randglossen. 

jyja  i-Vfr^  ^t  (Af-e  Mystischer  Diwan  des  Radhyeddin  el-Aiderus.  In 
2Wei  Abschnittes.  Vollständig:  136  BL  ktein  4.  schöne  Schrift ;  nngerähr 
200  Jahre  alt. 

52)  194  Bl.  4.  Von  FoL  1 — 57  Diwan  des  Abdelghany  el-rTabulsy.  Zu 
Anfang  mangelhaft  Von  FoL  58  bis  Ende  (S^jyJ^^  ^t  Kjyo^  rv*^ 
^jjjJ^  V^^^  Vl-^  «^  jU^UIf  gy^^Jf  £1-Ghamry's  CommenUr 
der  Jl^  Raside  des  Ibn  eUWardy.  Varfasst  wurde  der  Cemmentar  im  J. 
1030.    Die  Abschrift  ist  vom  J.  1148. 

53)  ^yJ^\  vl^^»  J^  C5^;jj'  O*'  ^»^^Ä*^  Z^^  v^^^  ^yJ'  ^^• 
Derselbe  Commentar  zur  v3  -Kaside  des  Ibn  el-Wardy.  64  BL  8.  Abschrift 
vom  J.  1136. 

54)  Aayi3>  ^  i:;y*^l  aW  Jue  ^*i  ^y^  ^t  B^^aaS^  ^^  Ihn  Chala- 
weih's  Commentar  zur  Maksura  des  Ibn  Doreid.  198  Bl.  foL  Grosse 
schöne  Schriftznge,  theilweise  wurmstichig.  Die  Handschrift  ist  vom 
Jahre  594  (sie).  Ist  vielleicht  die  wichtigste  Handschrift,  welche  vom 
Commentar  des  Cfaalaweih  zur  Doreidge  existirt. 
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284         ^*  WeiuUin'i  arabische  Handsehriftensammlung. 

55)  ^y-JUUH  ^yUfe«  Ouft  U^^  KJLJ.  iuJUiK  ^^  JuA^ilf  vJ^Utt 
Abdelghaoy  el-Nabulsy*«  Coraraentar  der  c^- Raside  des  Abdelkerim  eU 
Dschily.    87  B1.  12.    Am  Ende  nra  einige  Blätter  unvoUeodet 

56)  SammluDg  voo  Commentaren.  122  Bl.  4.  Kleine,  aber  deatliche  Schrift 
eines  ^Gelehrten   vom  Jahre  995.      Enthaltend    1)   Fol.    1—68  ^yJif 

^«^^Uüf  Nattas'  Commentar  der  7  Moallaka's.  Am  breiten  Rande  sind 
fortlaufend  andere  Commentare  nachgetragen.  (Na^as  starb  406.)  2) 
FoL  69  —  76  vA*^^^  ^  Ja  q^^\  Lfk^  ^1  JjmJ^  vX^UfiSil 
^»L^suJt  ^^L\.  »  ji^  Sachawy's  sieben  Kasiden  mit  Glossen.  3) 
Fol.  77 — 79  die  Maksura  El-Asady's  mit  dem  Commentar  des  y>^ 
j^^J^^-U      4)  Fol.  80  —  89  Ausführlicher  Commentar   zu  der  Ghei- 

lange  (von  q^U^  J^^  3^5  vgl.  Ihn  Challican  No.  534).  5)  Fol.  89 
—  95  Commentar  der  ^-Kaside  des  Js*^\  gJCOt  ^t .  6)  Fol.  96 
— 122  Commentare  zu  Kasiden  von  Motenebby  u.  A. 

57)  98  Bl.  8.  Abwechselnd  weisse,  rothe,  gelbe  Blätter.  Schöne  Handschrift, 
geschrieben  1056,  enthaltend  a)  Fol.  1— 78  v^  \i:^\yl\  c;^t^  vUf 

-JUaB  aa3>3  ^^  ^  r^^t  Vorhergeht  eine  kurze  Biographic  des 
berühmten  Verfassers. der  aUjuCa*  b)  Fol.  79—72  Syj\yQi\  ^ja  i^\jS 
Q^^JL,^!  XLJU«  J^>  ^  ^y.jf(L\j  Commentar  der  Ka^X&^^y. 
c)  Fol.  92  —  98  Commentar  zweier  Kasiden. 

58)  JUiCJt^  ^Uxll)  {jJjÜ\  oUl&«  ^\JLf  Die  Makamen  des  Kawwas. 
131  Bl.  8.   geschrieben  1033.    Am  Schlüsse   heisst  es :   Hj^[m1\  iUl&tt 

59)  Ju^  Qj»  gJCftH  yoj  ^"S  qUc^I  ct^Lä^^  o*-^'  '^^  V^ 

^^»».jcSJt  Blamenlese  aus  den  vorzüglichsten  Humanisten  und  Dichtern 
in  gebundener  und  ungebundener  Rede ,  in  4  Abschnitten :  1)  Stöcke, 
verfasst  von  Fürsten,  2)  von  Staatsmännern,  3)  von  Rechtsgelehrten, 
4)  von  Dichtern.  169  Bl.  gross  8.  Seidenpapier;  enge,  aber  schöne 
Schrift,  vom  Jahre  1022. 

Fortsetzung  folgt) 
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Naehrichten  Ober  ABgelegenheiteD  der  Dt  M«  Gesellsehaft. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreten: 

319.  Hr.  Theod.  Preston,  A.  M.,  Fellow  am  Trinity  College  zu  Cambridge. 

320.  ,y  Dr.  J.  Ch«  K.  Hofmann,  Prof.  d.  Theol.  zu  Erlangen. 
Ausgeschieden  ist  Prof.  E.  Meier  (31). 

Verändemngen : 
J.  L.  Krapf  (Corresp.  Mitgl.}  ist  nach  der  Missionsstation  Mombas  in  Afrika 

zar'dckgegangen. 
Dr.  Paul  Bottich  er  (U85)  ist  jetzt  Docent  an   der  Univ.  in  Halle. 
Dr.  E.  J.  Magnus  (209)  ist  Lehrer  des  Hebräischen  am  Kb'nigl.  Friedrichs- 

Gymnasium  in  Breslau. 
Dr.  ^.  Stephan!  (63) ^  Jetzt  ordentlicher  Akademiker  zu  St.  Petersburg. 
Dr.  G,  Geitlin  (231):   Prof.  d.  Exegese  an  d.  Univ.  zu  Helsingfors. 
Dr.  H.  Rellgren  (151):   Docent  an  d.  Univ.  zu  Helsingfors. 
G.  A.  W  a  1 1  i  n  (293) :  ordentl.  Prof.  d.  oriental.  Spr.  an  d.  Univ.  zu  Helsingfors. 
Dr.  C.  Tischeildorf  (68):  ordentl.  Honorarprofessor  d.  Theol.  an  d.  Univ. 

zu  Leipzig. 
Freihr.  Dr.  J.  W.  v.  Müller  (278)  hat  die  nachgesuchte  Enthebung  von  dem 

österreichischen  Honorarconsulate  in  Chartom  erhalten. 
Dr.  Flügel  (10)   ist  in  den  Ruhesland  versetzt  worden. 

A^  die  Stelle  des  aus  der  Hülfscommisslon  in  Halle  aosgetreteaen  Hrn. 
Stud.  Blau  ist  der  Privatgelehrte  Dr.  Heiligstedt  (204)  gewählt  worden. 

Hr.  Prof.  Dr.  Seyffarth  hat  durch  ein  Schreiben  an  die  Gescbäftsfuhrer 
vom  23.  Jan.  seinen  Austritt  aus  dem  Vorstande  und  die  Niederlegung  seines 
Amtes  als  Bibliotheksbevollmächtigter  erklärt.  Nach  längeren  Verhandlungen 
darüber  hat  Hr.  Prof.  Dr.  Fleischer  bis  zu  nächster  Generalvers,  die  Aemter 
eines  Geschäftsführers  und  Bibliotheksbevollniächtigten  übernommen.  In  den 
Gesammtvorstand  hätte  laut  $.  9  der  Statuten  Hr.  Frhr.  von  Hammer- 
Purgstall  als  derjenige ,  welcher  bei  der  Wahl  in  Berlin  die  nächst  grosste 
Stimmenzahl  hatte  (s.  S.  127),  eintreten  sollen;  nachdem  er  jedoch  abge- 
lehnt, so  ist  nach  Maassgabe  desselben  $.  Hr.  Prof.  Dr.  Gildemeister 
darum  ersucht  worden  und  hat  jene  Stelle  angenommen. 

Dem  Hm.  Dr.  Albreeht  Weber,  Docenten  in  Berlin,  ist  durch  Beschluss 
des  Gesammtvorstandes  zur  ferneren  Herausgabe  seiner  „Indischen  Studien'^ 
eine  Unterstützung  für  die  nächsten  6  Hefte  von  je  30  «^  bewilligt  worden 
unter  der  Bedingung,  dass  die  Bezeichnung  derselben  als  „Zeitschrift*^  auf- 
höre und  die  Hefte  auf  dem  Titel  als  „mit  Unterstützung  d.  D.  M.  Gesell- 
schaft*^ erschienen  bezeichnet  werden. 

Die  Redaction  des  Journal  of  the  Indian  Archipelago  and  Eastern  Asia  in 
Singapore  hat  den  Austausch   ihrer  Zeitschrift  gegen  die   unsrige  zugesagt. 
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Verzeicihniss  der  für  die  Bibliothek  bis  zum  15.  April  1851 

eingegangenen  Schriften  u.  s.  w*  0 

(V§L  ab«t  S.  t35^t44.) 

I.    Forlsetzungen. 

Von  der  K.  K.  Rnss.  Akademie  d.  WiBBemeh,  in  St.  Petersbarg: 

I«  Zm  No.  9.  Balletin  Jbiat-fhiliol.  de  TAcad.  de  St-Peteratiu    Toqu  Vlli. 

No.  11^17.  4. 

Von   der  Redaction: 

2.  Zu  No.  155.  Zeitscbr.  der  D.  M.  G.  185!.   V.  Bd.    I.  H.  Ö. 

Von  der  Asiat.  Gesellschaft  in  Paris: 

3.  Zu  No.  202.  Journal  Asiatiqne.    1850.  JuilL-D^c.  6.  (Juill.-Sept  Doubl.) 

Von  dem  Verfasser: 

4.  Zu  No.  433.  Der  neunzefante  Fargard  des  Vendidad.  2.  Abth.    V«b  Prof. 
Fr.  SpiegH,    (München,  1851.)   4. 

Von  den  Curatoren  der  Universität  Leydcn:  . 

5.  Zu  No.  548.   Lexieon  geografAteum ,  «ui  litntus  «at:   p^U^^t  y^^^. 
Faac.  IIL    Ed.  T,  O.  J.  JuynboU.  Lugd.  Bat  185t.  8. 

IL    Andere  Werke. 

Von  dem  Uebersetzer: 

767.  Makamat,  or  rhetorical  Anecdotes  of  AI  Hariri  of  Basra,  translated  from 
tbe  original  Arabic,  with  Annotations,  by  Theod,  Preston,  M.  A.,  Fellow 
of  Trinity  College,  Cambridge.    London,  1850.  gr.  8. 

Von  Hm.  Stud.  Blau  in  Leipzig  i 

768.  Türkischer  Kalender  auf  4.  J.  d.  H.  1241  (Chr.  1825/6),  Lithogr.  Ro^ 
von  3  £Uen  8  Zoll  Lä^ge* 

Von  den  Verfassern: 

769.  Relations  de  Suffridus  Petri,  et  d'autres  savanfcs  du  XVIe  siede  avec 
VUniversite  de  Louvain.  —  Etienne  Heuscbling  et  les  derniers  temps  de 
r«n9e1gnement  de  THebreu  au  College  des  Trors-Langues.  Par  F41.  Nh>e. 
LouvaiB,  1848.  kl.  8. 

770.  Les  bistoriens  diretiens  <de  T  OccidieDt  an  Ve  si^cle.  La  Cbroalqae 
d'Idatius.  Par  Fei.  Nh>e,  (Extrait  de  1*  Univer&Ue  eathol.  Tom.  V. 
2e  ser.   Janv.  — Mars  1848.)    Paris,  1848.  8. 

771.  De  Torigine  de  la  tradition  indienne  du  deluge.  Par  FeL  Nh)e.  (Ex- 
trait des  Annales  de  Philosophie  chretienne.  Avril  et  Mai  1849.) 
Paris,  8. 

772.  i;ioge  de  Ballanche,  lu  le  28  Mai  1848  ä  la  Societe  litteraire  de 
rUoiversite  catholique  4e  Louvain.    Par  Feh  Neve,  Louvain,  1850.  8. 

773.  Note  sor  nn  lexique  hehren  ^u*a  publie  ä  Lo»vain  en  1615  Joseph 
Abudacnus,  dit  Barbatus,  ChreUen  d'Egypte.  Par  Fei,  Nive.  (Extr.  du 
Messager  des  sciences  bistoriques  de  Belgique.)    Gand,  1850.  8. 

774.  De  la  Metaphysique  de  Lao-Tseu.  Par  Nie,  Moeller,  Prof.  honor.  a 
rUniv.  eathol.  de  Louvajn.  (Extr.  de  la  Revue  catholique,  Tom.  IV. 
1849—1850.)    Tirtemont.   8. 


1)  Die  geehrten  Zuseoder,  sofern  sie  Mitglieder  d.  D.  M.  G.  sind,  werden 
ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  VerzeMbaisse 
zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsschein  zu  betrachten. 

Prof.  Fleischer, 
d.  Z.  Bibl.-Bevollmächtigter. 
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VoB  Hm.  Pastor  Dr.  Pesdieck  ia  Zittan ; 

775.  KHnra  xBaAeBüift  hah  ncaAmHpB^  Ha  ocemnHCKOMb  HBKtKt. 
St.  Petersb.  1848.  8.  (Ein  Ossetischer  Psalter,  gedruckt  mit  einem 
roMisch-ossetischen  M iscfaalpbabet. ) 

776.  oiain  py  mb^aa  loöni  Jtnn  ^töoin  niöön  p  lanaa  *ido 
^'«153  niBOin  rw3D  dy  ISV  ^idi  inan  *Ti«»n  »tt«  w  oibpai« 

flD*«.   (Die  5  Megitiotli  fehlen.)    Amsterdam  1S27  (Cbr.  1767.)  kl.«. 
Von  dem  Heraasgeber: 

777.  MtD!3n  p^S^  >  von  R.  Joseph  Hakkohen.  Drackprobe  nach  einer  Hand- 
schrift, mit  hebr.  Anmerknngen  von  Dr.  Lettens.    4  SS.  8. 

Von  den  Verfassern : 

778.  Die  Religions- Philosophie  des  R.  Abraham  ben  David  la-Levi,  nach 
dessen  noch  nngedradcter  Schrift  „Emnna  rama**  entwickelt  von  Dr.,/o#. 
Gugenheimer,    Augsburg,  1850.  8. 

T79.   Ad  Enqniry  into   Bf.  Antoine  d*Abbadie*8  Jonrney  to  Kaffa ,  to   discover 
the  sonrce  of  the  Nile.  By  Ch,  F.  Beke,    Londl  1850.  8.  Mit  «iner  Karte. 
Von  Hm.  Dr.  Pmner-Bey: 

780.  fLxlii  iü^^Jt  .^yfiJS  ^y^  ^^^  tJ  c5r^r^«  ^^^  ^^^^ 

JUÜ^j.   Balak  in  der  Regiernngsdnicfcerei ,  1266  (1650). 
Von  dem  Heraasgeber: 

781.  a5I«*^^3  jm'^^  SalSmIn  u  Absfil,  an  allegorical  Romaaee:  being  oae 
of  the  seven  poems  entitied  the  Haft  Aarang,  of  Mails  J5ml,  now  first 
ed.  etc.  by  Forhes  Falc9Mr.  Lotndon.  Oriental  Text  PohlieatioB  Society. 
t85a  4. 

Von  dem  Central-Comite  der  Norwegischen  Bibelgesellschaft: 
782*  Haerramek  ja  taesstamek   Jesas  Kristus   odda   Teaftament.     Kristianast 
(Christiania),  1850.     (Norwegisch  -  Lappländisches  N.  T.    Eine   andere 
Aasgabe  als  Nc  729*) 

Vo«  dem  Verleger,  Hrn.  BachhünÄer  T,  0.  Weigcl  in  Leipzigs 

783.  Te  Teteram  Aegyptioram  lingaa  et  litteris,  sive  de  optima  signa  hiero- 
glyphica  expllcandi  via  atqae  ratione.  Acc.  Indices  et  Vocabalarii 
liieri)glyphici  specimen.    Scr.  üf.  Ad,  Üfdemimn.    Lips.  1851.  8. 

Von  den  Verfassern: 

784.  Tnscriptio  Rosettana  hieroiglyphica ,  vel  interpretatio  decreti  Rosettani 
aacra  liogaa  Utterisque  sacris  veteram  Aegyptioram  redactae  partis, 
stadio  H.  Brupsch.  Acc.  Glossariam  aegyptiaco-eoplico-latinam  atqae 
JX  tabalae  lithographicae  textum  hiwoglyphicmn  atque  .aigna  pbonetica 
scriptarae  bieroglyphicae  exhibentea.    3erolini,  .1851.  4. 

785*  Programme  d'an  ouvrage  intitale  Docaments  numismatiques  poar  servir 
a  l'histoire  des  Arabes  d'Espagne.  Par  Adr.  de  LongpeHer  (Extr. 
de  la  Revae  archeolog.  Vlle  ann^e.)  Paris,  1850.8.    Mit  einer  Steintafel.. 

786.  Abbandlang  über  das  Schal-  and  Lehrwesen  der  Muhamedaner  im  Mittel- 
alter.    Von  Prof.  Dr.  Dan.  Haneherg.    Mönchen,  1850.  4. 

Von   Hrn.  F.  B.  Biot  in  Paris,  Vater  der  Uebersetzers : 

787.  Le  Tcheoa-Li, /)a  Rites  des  Tcheoa,  trad.  poar  la  premiere  Tois  da 
chinois  par  fea  id.  Biot.  2  Tomes.  Daza:  Table  analytiqae,  m  einem 
hesondern  Bande.    Paris,  1851.  8,    Mit  5  Kapferlafeln. 

Vom  Missionar  Dr.  J.  Wilson   in  Bombay : 
788    Zwei   Namern   des   Joarnals    The   Ov»rland    Sammary    of  the  Oriental 
Christian  Spectator.  Nr.  96.  97.     1850.    4.     (Enth.    einen    Reisebericht 
des  Einsenders.) 
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VoD  dem  Verfasser,  Horratb  Ad,  HoHzmmm  in  Rarlsrnhe,  Nr.  789—795: 
789.  Ueber  den  griecfaiscben  Ursprung  des  indiselien  Thterkreises.  Rarlsrnhe, 

1841.  pr.  8. 
7S0.   Indravidschiga.    Eine  Episode  des  Mab^bbärata.  Karlsrabe  1841.  gr.  8. 

791.  Ueber  den  Umlaut.    Zwei  Abbandiangen.    Karlsrabe,  1843.  gr.  8. 

792.  Rama  naeb  Walmiki.    Kartsrobe,  1843.  kl.  8. 

793.  Ueber  den  Ablaut.    Karlsruhe,  1844.  8. 

794.  Beiträge  zur  Erklärung  der  Persischen  Keiiinscbriften.  1.  Heft  Karls- 
ruhe, 1845.  8. 

795.  Indische  Sagen.    1^3.  Tb.    Karlsruhe,  1845—47.  3  Bdch.  kl.  8. 

Von  dem  Verfasser,  Missionar  J.  L,  Kropf  in  Ostafrika,  Nr. 796^98:  - 

796.  Evangelio  ta  Yunaolete  Malkosi.  The  Gospel  according  to  St.  Mark, 
transl.  into  the  Kikamba  language.    Tübingen,  1850.  8. 

797.  Outline  of  the  elements  of  tbe  Kisuähdi  language  with  special  referenee 
to  tbe  Rinika  dialect.    Tübingen,  1850.  gr.  8. 

798.  Vocabulary  of  six  East-Africa  languages  (Risuiheli,  Rinika,  Rikamb«, 
Ripok6mo,  Ribiau,   Rig&lla).    Tübingen,  1850.  gr.  FoL 

Von  Hrn.  Buchhändler  Vogel  in  Leipzig,  als  Verleger: 

799.  Septem  Mo'allakit,  carmina  antiquissima  Arabum.  Textum  ad  fidem  opti- 
morum  codd.  et  editt.  rec,  sefaolia  editionis  Calcuttensis  auctiora  atqae 
emendatiora  add.,  annotatt.  criticas  adj.  Er.  F.  A,  Amold,   Lips.  1850.  4. 

Von  Dr.  Arnold  in  Halle : 

800.  Abulfedae  Africa.    Guravit  J.  G.  Eichhorn,    Gott.  1791.  8. 

801.  Fragmenta  Basmorico - Coptica  V.  et  N.  Test.,  ed.  W»  F,  Engdbreth, 
Havniae,  1811.  4. 

802.  Frtd.  Mvnieri  Commentatio  de  indole  recensionis  N.  Test.  Sabidicae. 
Hafniae,  1789.  4. 

in.    Handschriften,  Münzen    n.  s.  w. 
(Vgl.  oben  S.  143.  144.) 
Von  Prof.  Dr.  Lommatzsch  in  Wittenberg,  Nr.  96—99: 

96)  Eine  Urkunde  (Wakfijje)  über  die  Stiftung,  den  Bestand  und  die  Ver- 
waltung eines  frommen  Vermächtnisses ,  bestehend  in  einer  Moschee  bei 
Belgrad  mit  Schule,  Bibliothek,  liegenden  Gründen,  Sklaven  und  Skla- 
vinnen ,  und  einem  Capital  von  einer  Million  Drachmen ,  gestiftet  im  J.  d. 
H.  972  (Chr.  1564 — 65)  von  Bairam -Bey,  dem  Sandschakfarsten  von 
Syrmien.  Arab.  Handschrift  in  mustergiltigem,  grosstenthells  vocalisirtem 
Neschi,  stellenweise  verwischt  und  beschmuzt.  105  SS.  gr.  8.  (Unter 
den  drei  vorgesetzten  eigenhändigen  Einzeicbnungen  der  drei  obersten 
Intendanten  befindet  sich  die  des  berühmten  Scheich-ul-IslSm  Abu  *s-Sa*ad, 
von  welchem  die  Leipziger  Stadtbibliothek  ein  grösseres  Autograph  be- 
sitzt; s.  Catal.  libb.  mss.  bibl.  Sen.  Lips.,   S.  374  Col.  1.) 

97)  Eine  sicilianische  Rupfermünze  von  Ferdinand  IV  (Ferdinan.  IV.  SiciL 
et  Hier.  Rex.)  vom  J.  1792i 

98)  Eine  Silbermüäze  der  Republik  von  Central  -  Amerika :  Republica  del 
Centro  de  America,  vom  J.  1824. 

99)  Ein  morgenländ.  Siegelabdruck:  ^ym>'  »Aac  ^^^^  »cX^^  3Ü\^^^Mtk^. 

Von  Hrn.  Oberlehrer  Pinsker  in  Odessa: 
100)  Zwei  Bruchstücke  eines  auf  BaumwoUenpapier  geschriebenen  Deutero- 
nomiums  mit  dem  Targum  des  Onkelos  nach  jedem  Verse,  Ende  von 
Cap.  8  u.  Anfang  von  Cap.  9 ,  besonders  werthvoll  als  Originalprobe  der 
unlängst  entdeckten  superlinearen  Vocalisation  und  Accentuation  ( a. 
Jahresbericht  f.  1846.  S.  109. ) 
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Auszüge  aus  Saalebfs  ßuehe  der  Stützen  des 

sich  Beziehenden  und  dessen  worauf 

es  sich  bezieht. 

Von 
Frellierr  ir.  Hammer-Pursstall. 

Fortsetzung  (s.  S.  179  ff.) 

VII.  Hauptstück.  Von  dem  was  sich  auf  Stämme 
bezieht.  142)  Das  Schuizbündniss  der  Koreisch.  Die  Koreisch, 
die  edelste  Familie,  welcher  die  Huth  des  Heiligthums  oblag, 
bildeten  eine  abgeschlossene  aristokratische  Gesellschaft,  welche 
nicht  mit  Jedermann  und  auf  allen  Märkten  Handel  trieb ,  sondern 
nur  mit  denen,  welche  die  Märkte  von  Mekka,  Sul  Medschaf  und 
Okkjaf  in  den  heiligen  Monaten,  in  welchen  die  Waffen  ruhten, 
besuchten.  Sie  bewohnten  ein  saatenloses  Thal  wie  Abraham,  der 
im  Koran  sagt:  0  Herr!  ich  habe  einen  Theil  meiner 
Spr%islinge  in  einem  saatenlosen  Thale  angesie- 
delt. Die  Familie  Kordsch  war  die  erste,  welche  Reisen  nach 
Syrien  unternahm,  Gesandtschaften  an  Könige  schickte  und  Schutz- 
bündnisse scbloss.  Sie  machte  jährlich  zwei  Handelsreisen,  die 
eine  im  Winter,  die  andere  im  Sommer,  die  erste  nach  Jemen 
und  Jebsum  ^)  in  Abjssinien,  die  zweite  nach  Syrien  und  Klein- 
asien. Sie  scbloss  mit  den  Stammfürsten  Schutzbündniss  (Ilaf) 
anter  zwei  Bedingungen  ab :  die  erste ,  dass  die  arabischen  Wölfe 
der  Wüste  (die  Beduinen)  auf  ihren  Streif-  und  Raubzügen  die 
Bewohner  des  Heiligthums  unangetastet  lassen,  die  zweite,  dass 
sie  dem  heiligen  Hause  sich  nur  mit  Ehrfurcht  nahen  sollten, 
nicht  mit  Maugel  an  gebührender  Achtung,  welchen  sich  einige 
Stämme,  wie  die  Thaij,  Chasaam  und  Kodhaa,  zu  Schulden 
kommen  Hessen.  Solches  Schutzbündniss  hatte  zuerst  Haschim, 
Mohammed's  Urgrossvater ,  abgeschlossen,  und  dadurch  sowohl 
für  die  Sicherheit  der  Reisenden  als  für  den  Gewinn  der  Be- 
i^ohner  Mekka's  weise  Fürsorge  getroffen.  Nach  ihm  Abd-ol- 
Moththalib,  dann  Abd  Schems,  dann  Newfel,  der,  wie  der  Koran 

1)  Jeksum,  Axum?  D.  Red. 

V.  Bd.  19 
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TOD  Gott  sagt^  sie  gegen  Hunger  speiste  und  gegen 
Furcht  sicherte;  in  diesen  zwei  Worten  liegt  der  Begriff  des 
Schutzbündnisses  (llaf);  darauf  beziehen  sich  auch  die  Worte  des 
Korans:  Wir  haben  das  Haus  (das  heilige)  zu  einem  Zu- 
fluchtsorte für  die  Menschen  und  zu  einer  Sicher- 
heitsstäte  eingesetzt;  —  wer  dahinein  geht,  ist 
sicher.  d43 )  Der  Hochmulh  und  Dünkel  der  Beni  Mavhfwm. 
Dschahif  sagt,  dass  die  Beni  Machfum,  die  Beni  Omeije  und  die 
Beni  Dschaafer  Ben  Kilab  ihres  hoehmütliigen  Dünkel«  willen 
verrufen  waren,  so  wie  die  Beni  Haschim  durch  ihre  Vernunft 
und  BUligkeit  berühmt.  Als  Hasan  der  Sohn  Ali's  das  Wort 
Moawije's  hörte:  „Wenp  die  Beni  Haschim  nicht  freigebig,  die 
Beni  Omeije  nicht  sanftmüthig,  die  Beni  Awwam  nicht  tapfer,  die 
Beni  Machfum  nicht  dünkelbaft  wären,  würden  sie  ihren  Vätern 
nicht  gleichen,"  sagte  er:  „Bei  Gott!  das  ist  kein  Rath,  sondern 
eine  Entscheidung,  dass  die  Beni  Haschim  ihm  mit  ihrer  Frei- 
gebigkeit in  der  Noth  aushelfen,  dass  die  Beni  Omeije  durch  ihre 
Sauftmuth  Liehe  und  Zuneigung  erwerben,  dass  die  Beni  Awwam 
für  ihn  sich  todtschlagen  lassen,  und  die  Beni  MachAim  in  ihrem 
Dünkel  beharren  sollen."  Man  sagt,  vier  Dinge  seyen  unmöglich: 
ein  freigebiger  Sobeirit,  ein  demüthiger  Machfumit,  ein  Syrer 
von  rechtmässiger  Herkunft,  und  ein  liberaler  Koreischit.  144) 
Die  Freigebigkeit  der  Ifhaij ,  sprichwörtlich,  nicht  nur  durch  die 
Uatim  Tha'fs,  sondern  auch  durch  die  Aus  Ben  Harise's.  Chn 
Temmam  von  den  Beni  Thaij  sagte  von  seinem  Stamme: 

AUm  SShnen  Eva*«  wohaet  Unrecht  bei, 

Docli  die  Beni  Tbaij  sind  von  demselben  frei.  ^ 

Hatim  und  Aus  gingen  als  Gesandte  zu  dem  König  Amru  ften 
Hind.  Er  sagte  zu  Aus:  „Bist  du  der  Trefflichere,  oder  Hatim ?^^ 
Aus  sprach:  „Bleibe  fern  vom  Fluch!  (Anredeformel  an  die  Kö- 
nige.) Wenn  Hatim  mich  und  meine  Kinder  besässe,  er  gäbe 
uns  Alle  an  Einem  Morgen  weg.^'  Der  König  fragte  dann  Hatim, 
oh  er  trefflicher  als  Aus,  und  Hatim  antwortete:  „Bleibe  fem 
vom  Fluch !  Eines  der  Kinder  des  Aus  ist  besser  als  ich.^  „Ihr 
seyd ,"  sagte  der  König ,  „ein  edeles  Paar."  145)  Der  Schimpf  der 
hahüet,  Sie  waren  vor  und  im  Islam  ein  verachteter  Stamm,  dessen 
Schimpf  sprichwörtlich  blieb  his  KoteSbe  Ben  Moslim')  denselben 
wieder  zu  Ehren  brachte.  146)  Die  Bogenschützen  des  Stammes 
Soaly  durch  ihre  Geschicklichkeit  im  Bogenschiessen  herühmt. 
147)  Die  Spurenkunde  der  Beni  Modlidsch,  welche  die  Kundigsten 
der  Araber  in  dem  Schliessen  aus  Spuren  und  Fnsstapfen.  148) 
Die  Zeichendeuter  der  Beni  Leheb.  Sie  waren  die  Geübtesten  in  d^ 
Kunst  aus  dem  Fluge  der  Vögel  und  anderen  Wahrzeichen  Gutes 


1)  S.  Ibn   Coteiba,    hrsgeg.   v.    Wüstenfeld,    S.  207  f.     Ibn -  KhalUkan , 
transl.  by  de  Slme,  I,  S.  514—519.  D.  Red. 
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des  8i^  Beziekenian  und  dßisen  worauf  et  eich  bezi^hi.     ^9  { 

«nd  üebles  yorlier  zu  erkenoeo  und  zu  deuten;  nach  liinen  waren 
die  fieni  Nadhr  und  Beni  Efd  die  berühmtesten  Zeichendenter. 
14)  Die  Redner  der  Ijady  4.  i.  die  Beredtesten.  Abdolmelik  Ben 
Merwan  sagte  «ines  Tages  zu  seinen  Gesellscbaftem:  „Könnt  ihr 
jnir  einen  Stanmi  nennen,  dessen  Männer  die  beredtesten,  die 
ft^igebigsten,  die  diditerisehsten  und  die  stärksten  im  Belsehlafef'^ 
Sie  sagten:  „Die  Beni  Ijad,  denn  aus  ihnen  ist  Kos,  der  Redner 
4er  Araber^  Kjaab  Ben  Nadhr  >  )  der  Freigebige  der  Araber, 
fibu  Daud  el-ljadi  der  Dichter,  und  Ibn  Elghaf,  der  in  «einem 
Fache  eben  so  stark  als  die  drei  Anderen  '^),^^  Kos  war  Bischof 
von  Nedscbran ,  einer  der  arabischen  christlichen  Weisen  vor  dem 
Islam.  Er  war  der  Erste,  der  den  Briefen  die  Formel  beisetzte: 
von  N.  N.  an  N«  N. ,  der  Erste ,  der  in  seinen  'Kanzelreden  sich 
auf  einen  Stock  stützte,  der  Erste,  der  als  Gesandter  an  den 
Hof  von  Königen  ging.  Verse  der  Dichter  Aascba  und  flothaiet  ^ 
Reisen  sein  Eednertalent*     Er   sagte: 

Ich  seh'  die  Menschen  gebn,  nicht  wiederkonunea , 
Wo  sind  dieselbei  doch  wohJ  hingekommen? 
Sind  sie  au  andrer  StäJUe  mehr  zufrieden? 
.  Und  schlafen  sie  vielleicht,  seitdem  sie  schieden? 

Von  ihm  sind  die  Verse: 

Die  vor  uns  gingen  in  der  Noth  der  schweren, 

Sie  hinterliessen  uns  ab  Weifheitslehren : 

Viel  Wege  fi!hren  in  des  Todes  Graus, 

Doch  rühret  nicht  ein  einziger  heraus; 

lefc  sehe  gehn  die  Kleinen  und  die  Grossen, 

Und  weiss ,  dass  Jedem  ist  der  Tod  heschlossen. 

Kos,  der  christliche  Bischof  von  Nedscbran,  theilt  also  vor  dem 
Islam  den  Ruhm  des  grössten  Redners  mit  Sahban  Ben  VFa'il. 
150)  Der  Triet  ^)  der  Beni  Ghassan,  eine  köstliche  Speise  wie 
die  Milchsuppe  Madhiret  *).  151)  Die  Morgengabe  der  Kinde. 
Die  Beni  Kinde  vermählten  ihre  Töchter  gegen  keine  mindere 
vom  Manne  zu  entrichtende  Morgengabe  als  hundert  Kameele. 
Der  Prophet  sagte:  „Der  grösste  Segen  der  Weiber  ist  die 
Schönheit  ihres  Gesichtes  und  die  Wohlfeilheit  ihrer  Morgen- 
gabe," weil  die,  welche  am  wenigsten  fordern,  am  leichtesten 
zu  verheirathen.  152)  Das  verbrannte  Gebiet  der  Beni  Soleim,  wo 
Alles  schwarz:    die  Erde,    die  Menschen  und    die   Thiere,    eines 


1}  Wahrscb.  Ben  H4me,  s.  d.  Anm.   zu   Nr.  155.  ^-  Red. 

2)  S.  Arahb.  |)royv.  I.  &.  286  n.  S.  527  f.   H,  S.  77^    Ijlum4s  u.  d.  W. 
J^  D.  Red. 

3)  Fleischbrühe  mit  eingebroclLtem  Brode.  ^    D.  Red. 

4)  S.  oben  S.  194,  Nr.  136.  ö.  i^ed. 

19* 
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der  grÖBsten  Wunder  arabisclier  Erde;  wenn  der  folgende  Beriebt 
des  grossen  Grammatikers  Dschahif  wahr  wäre,  würde  die  Frage 
der  Abstammung  des  Menschengeschlechtes  von  einem  einzigen 
Paar  entschieden  seyn ;  Dschahif  sagt :  „Sie  nehmen  Sklaven ,  um 
ihre  Heerden  zu  weiden  und  zu  wässern,  von  Griechen  und  Sla- 
ven,  welche  alle  schon  in  dem  dritten  Geschlechte  schwarz  sind 
wie  die  Beni  Soleim;  die  Gafellen,  die  Strausse,  die  Pferde, 
die  Kameele,  die  Füchse,  die  Wolfe,  die  kriechenden  und  flie- 
genden Insecten  sind  dort  alle  schwarz  durch  die  Einwirkung  des 
Wassers   und  der  Erde.'^ 

VIII.  Hauptstück.  Von  den  Beziehungen  auf  ver- 
schiedenegrosse  und  berühmte  Männer.  153)  Die 
W^eisheil  LokmaniS^  deren  in  einer  Sure,  welche  seinen  Nameo 
Cuhrt,  Erwähnung  geschieht;  dieselbe  enthält  den  Heptalog  der 
seinem  Sohne  gegebenen  Weisheitslehren.  Er  war  der  abyssini*- 
sehe  Sklave  ^ines  Israeliten ,  der  ihn  (rei  Hess  und  beschenkte. 
Er  lebte  zur  Zeit  Davids.  Said  Ibn-ol-Moseijeb  sag^,  dass  er 
das  Schneiderhandwerk  getrieben.  Wehb  Ihn  Monebbih  hatte  nach 
seiner  eigenen  Aussage  über  zehntausend  Sprüche  gelesen,  aber 
keine  schöneren  als  die  Lokman's  ^).  154)  Das  Urtheü  Sathilis, 
des  Wahrsagers,  der  kein  Bein  im  Leibe  hatte  und  wie  ein 
Teppich  zusammengerollt  werden  konnte,  während  sein  Gefahrte 
Schikk  nur  ein  halber  Mensch ,  nur  Ein  Auge ,  Einen  Arm ,  Einen 
Schenkel  und  Fuss  hatte.  Ibn-or-Rumi  spielt  auf  Beide  in  seinen 
Gedichten  an.  155)  Die  Freigebigkeit  Kjaab's  ^);  Dschahif  zieht 
dieselbe  sogar  der  von  Aus  und  Hatim  Thai  vor.  Ess-Ssahib ,  der 
gelehrte  Wefir-Dichter,  verband  die  Anspielung  auf  ihn  mit  einem 
Wortspiel,   indem  Kjaab   auch  .Ferse  lieisst: 

Tnd  Kjaab's  Freigebigkeit  reicht   ihm  nicht  an  die  Ferse. 

156)  Der  Geiz  Madir*s,  eines  Mannes  von  den  Beni  Hilal,  der  so 
geizig,  dass  wenn  in  dem  Becken,  woraus  er  seine  Kameele 
tränkte,  einiges  Wasser  ziirückblieb ,  er  dasselbe  verunreinigte, 
aus  Furcht,  es  könne  noch  irgend  Jemand  davon  trinken.  157) 
Die  Dummheit  Bakils,  der  so  dumm,  dass  er  auf  die  Frage, 
wie  theuer  er  die  Gafelle,  die  er  an  der  Hand  führte,  gekauft, 
die  zehn  Finger  und  die  Zunge  ausstreckte ,  um  eilf  zu  sagen, 
indess  die  Gafelle  entfloh.  158)  Die  Nachbarschaft  Ebu  Daud*s, 
als  eine  treffliche,  ist  schon  oben  erklärt  worden,     159)  Ein  Ge- 


1)  Saalebi  giebt  hier  die  bereits  in  der  aus  Meidani  bekannten  Lebens- 
beschreibung Lokman's  in  den  Jahrbücbem  der  Literatur,  XCVIL  Band,  über- 
setzten Lebren  Lokman's  an  seinen  Sohn. 

2)  Nämlich  Ka'b  Ben  Mdme;  s.  Freytng's  Arabb.  provv.  I,  S.  325, 
de  Sacy*s  Comment.  zu  (iariri,  1.  Ausg.,   S.  215.  D.  Red. 
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seUsehafler  wie  Kadkaa  von  Scbewr.aus  dem  Stamme  Sohl  '),  der 
seine  Gesell tchafter  in  allen  ihren  Nötben  unterstützte  und  ihnen 
wider  ihre  Feinde  beistand ,  also  in  demselben  Sinne  metonymisch 
wie  die  Nachbarschaft  Ebu  Daud's.  160)  Die  ToUkühnheü  des 
Berradh,  Die  arabische  Geschichte  hat  die  Namen  von  fünf  toll- 
kühnen Wagbälsen  ausgezeichnet,  von  denen  drei  vor  dem  Islam 
und  zwei  in  demselben;  jene  1)  el- Berradh  B.  Kais,  2)  el-Hares 
B.  Salim,  3)  Amru  B.  Kolsum,  diese:  4;  Abdolmelik  B.  Merwan, 
5)  Manssur  B.  Bbi  Moslim.  Berradh  ist  der  Sohn  des  Kais  von 
den  Beni  Kinane.  Nooman  der  Sohn  Monfir's,  der  König  von 
Uira,  pflegte  alljährlich  ein  mit  Spezereien  gefülltes  Gefass  auf 
den  Markt  von  Okkjaf  zu  schicken,  um  es  dort  zu  verkaufen. 
Berradh  hatte  die  Kühnheit  dem  Karawanenanführer  Orwet  Ben 
Othet,  der  das  sichere  Geleit  der  Spezereiladung  wider  die 
Beni  Kais  und  Kinane  unternommen  hatte,  aufzulauern  und  ihn 
zu  erschlagen  -).     Bbu  Temmam  sagt: 

Ein  JHngliog ,  den  die  Nächte  kennen , 
So  wie  die  WüstenschlaDg  Nttdhnadh, 
Vor  dem  die  Tag*  und  Nächte  rennen. 
Tollkühn,  ein  anderer  Berradh. 

Nadhnadh  heisst  eine  immer  die  Zunge  bewegende,  schnell  und 
tödtlich  beissende  Schlange  der  Wüste.  161)  Die  Ersählungpn 
Choraf^s,  d.  i.  Mährchen;  weil  Chorafet,  ein  Mann  des  Stummes 
Ofra,  seinen  Stammgenossen  solche  Mährchen  von  Dschinnen  er- 
zählte, mit  denen  er  in  der  Wüste  Umgang  gepflogen.  162)  Die 
Versprechungen  Orkuh'Sy  d.  i.  lügenhafte,  vom  Amalekiter  Orkuh, 
der  seinem  Bruder  Datteln  zu  schenken  versprochen,  dann  aber 
die  Erfüllung  seines  Versprechens  von  der  Zeit,  wo  die  Datteln 
blühten,  bis  auf  die,  wo  sie  Frucht  ansetzten,  und  dann  auf  die, 
wo  sie  reiften,  verschob,  ohne  es  zuletzt  zu  erfüllen.  In  der. 
Satyre  des  Dichters  Motelemmis,  derenthalb  er  vom  Könige  Amru 
B.  Hind  durch  einen  Uriasbrief  getödtet  ward,  wirft  er  ihm  orku- 
bische  Versprechungen  vor;  so  singt  der  Dichter  Schemmach: 

Zuerst  versprichst  du  es,  dann  läugnest  du  es  ab, 
Wie  das  Versprechen,  das  Orkub  dem  Bruder  gab  *). 

Der  Dichter  Ssanewberi  erzählt  die  ganze  Begebenheit  in  Versen. 
163)  Die  Treue  Samuels  des  Sohnes  Aadia's,  des  Juden  von  Dumet- 


1)  d.  i.  S-^j    s.    de  SacyU  Commenlar  zu  yariri,  1.  Auisg.,  S.  215; 
Fretftag^s  Arabb.  provv.  II,  S.  540  f. ;  Wustenfeld's  Ibn  Coteiba,  S.  48.    D.  R  e  d. 

2)  S.  Fre^jiag^s  VamAsa  S.  351,  Rasmussen'a  Additam.  S.  7  u.  8.    D.  R  e  d. 

3)  Auch  das  eilfte   Distichon   des   Lobgedichtes   von   Kjaab   dem   Sohne 
Sobeir's  spielt  auf  diese  Versprechen  als  lügenhafte  an : 

„Orkub's  Versprechen  ist's,   was  sie  verspricht, 
Was  sie  versichert ,    nur  ein  Gedicht/* 
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ol-DscIiendel ,  welcher  die  ibm  vom  Dichter  Amrölkoig  anvertran- 
ten  Panzer  treu  bewahrte  y  und  lieber  seinen  Sohn  vor  seinen 
Augen  hinrichten  sah,  ais  dass  er  jene  dem  griechischen  Vasal- 
leukönige,  welcher  sein  Schloss  belagerte  5  herowigegeben  hätte; 
Der  Dichter  Aascha   singt; 

Sey  wie  Samuel,  als  wider  ihn  die  Macht 

Des  Heeres  zog,   das  finster  wie  die  Nacht; 

Er  sass  zu  Teima   in  dem  Sefaloss  Eblak, 

Ein  Nachbar ,  dem  der  Nachbar  nicht  erschrak ; 

Man  forderte  das  Pfand,  er  aber  sprach: 

Ich  halte  treu   was  ich  dem  Freund  versprach. 

Dann  wähle,  hiess  es,  wähle  selbst  dein  Loos, 

Die  Panzer  gieb,    wenn  nicht,  sey  kinderlos! 

Er  sann  nicht  lang,   er  sprach  ohn'  Angstgeschrei: 

Tödt*  den  Gefangenen !    ich  bleibe  treu.. 

164)  Die  Reue  Kosaai's»  d.  i.  Moharib's,  des  Sohnes  des  Kais, 
der  seinen  guten  Bogen  aus  dem  harten  Holze  Nebaa  zerbrach, 
weil  er  fünfmal  in  der  Nacht  mit  demselben  gefehlt  zu  haben 
glaubte,  während  er  doch  jedesmal  damit  eine  Gafelle  getödtet 
hatte.  So  sagt  Ferefdak,  die  Scheidung  von  seinem  Weibe 
Newar  bereuend  f 

Es  reuet  mich,  wie  Kosaai  reuig  war, 
Dass  ich  geschieden  mich  von  der  Newar; 
Mir  ist  wie  dem,  der  sich  das  Aug*  gebrannt: 
Der  Tag  bricht  an,  doch  ist  er  ihm  nicht  klar. 

165)  Ein  Feind  wie  Soleik  der  Sohn  Solkefs^  dessen  oben  S.  192, 
Nr.  127  als  eines  der  grÖssten  Renner  und  Brenner  erwähnt  wor- 
den.   Et  und  Schenfera  stehen  metonymisch  fiir  gefahrliche  Feinde. 

-£bu  Obeidet  nennet  deren  vier:  Soleik,  Schenfera,  Mosteschir 
B.  Wehb  und  Aufa  B.  Mothar.  166)  Der  Kauf  Ebi  Ghahscha*e$, 
ein  schlechter,  weil  er  die  Schlüssel  der  Raaba,  welche  vor  den 
Koreisch    in    den  Händen    del*   Beni  Chofaa,    um   einen    Schlauch 

■  Weins  verkaufte;  daher  die  drei  Sprichwörter:  dümmer  als  Ebu 
Ghabschan,  reuevoller  als  Ebu  Ghabscban,  und  ein  schlechterer 
Kauf  als    der   Ebu  Ohabschan's.      167)    Das  Grab   Ebu   Righal*s, 

"worauf  alle  Vorübergehende  Steine  warfen ,  weil  er  dem  Heere 
des  ätbiopischeft  Kötiigs  Abraha  als  Wegweiser  gedient  hatte  ' ). 
So  sagt  Meskin  ed-Darimi: 

Wirf  jährlieh  auf  sein  Grab,  wirf  Steine  ebner  Zahl, 
Wre  Jeder  ki  dem  Grab  mih  steinigt  den  Rigkal. 

168)  Die  Seele  Issitim'sy  die  eine  edele»  wird  von  aogeborenem  und 

1)  Gemäldesaal  I.   23. 
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nicht  atigefitammteni  Adel  gesagt«  Issam  el-Bahili  war  der 
Kämmerer  König  Nooman's  B.  Moiifir,  welcher  den  Andrang  der 
Leute  abhielt,  wenn  der  König  trank,  Nahigha»  den  er  zuräck- 
wiesy.sang  in  seiner  Kassidet: 

Ich  schimpf  dich  nicht,  dass  du  den  Eingang  wehrest  mir, 
Doch  sage  mir,   Issam,  was  ist  denn  hinter  dir?  '} 
Soll  ich  beschwören  dich,   du  mögst  mir  sagen, 
Ob  sie  den  König  nicht  schon   auf  der  Bahre  tragen? 

Daher  die  sprichwörtliche  Redensart :  „was  ist  hinter  dem  f ssam  f ^ 
d.  i.  was  hält  man  verborgen?  Der  Emir  Ismail  B.  Ahmed  sagte: 
„Sey  ein  Issamischer  und  kein  Ifamischer/^  d.  i.  von  angeborenem, 
nicht  angestammtem  Adel  ').  169)  Das  Ende  AadVs,  d.  i.  ver- 
loren, aufgegeben;  Aadi  der  Sohn  Saad  ol - Aaschiret's ,  von  dem 
oben  Nr,  124  die  Rede  gewesen,  war  der  Scharfrichter  am  Hofe 
des  Tobbaa.  170)  Die  Geringschätzung  des  Koaais  von  den  ßcni 
Teinim;  er  kam  in  regnerischer  Winternacht  zu  seiner  Tante, 
die  ihn  vor  Kälte  sterben  Hess;  Andere  sagen,  dass  er  den 
Leichnam  seines  Vaters  für  einen  Scheffel  Waizen  versetzte  und 
nicht  einlcfste  ').  Auf  die  eine  oder  die  andere  Sage  gründet 
sich  jene  Metonymie  schlechter  Behandlung  von  Verwandten.  So 
sagt  der  Dichter  Schahfa  el-Bermeki  in  seinen  an  den  Rechts- 
gelehrten Bfanssur  gerichteten  Versen: 

Der  Geiz'ge  em^fsngt  Bekannte 
Wi«'  den  Koaais  seine  Tante. 

171)  Die  TodlenbeslaUung  Ebu  Charidschek's,  Ein  Beduine  betete 
bei  der  Kaaba:  ,,0  mein  Gott$  gieb  mir  die  Todtenbestattung  Bbu 
Charidschet's!'^  Man  fragte  ihn»  wie  dieser  denn  bestattet  worden 
sey?     Die  Antwort  war:  „Er  ass  gut,  trank  gut  und  schlief  gut.^^ 

172)  Die  Vergeltung  Sinimmar*s ,  des  Baumeisters  des  Palastes 
Chawemak,  welchen  der  Bauherr  Nooman  B«  Amrolkais  zum  Lohne 
dafiir  von  den  Zinnen  des  Palastes  herunterstürzen  Hess,  aus 
Furcht,  er  möchte  fiir  einen  andern  König  einen  noch  ^schönern 
bauen.  173)  Der  Schatz  Nahifs  des  Sohnes  Cluiiber's>  aus  demr 
Stamme  Soleikh  B.  Hares  B<  Jerbuu,  welchem  bei  der  Theilung 
einer  geplünderten  Karawane  mit  Spezereien  die  kostbarsten  der- 
selben zufielen.  174)  Der  Bund  der  Trefflichen  ist  der  Bund  dreier 
Fadhl^  nämlich  Fadhl  B.  Seraa's,  Fadhl  B.  Kodhaa's  und  Fadhl 
B.  Bedhaa's,  welche  sich  zu  Mekka  zur  Abwehrung  und  Verhin- 
derung uiies  Unrechts  verbanden,  eine  Art  Tugendbund;  ein  an- 
derer  Bund   der   Koreisch    faeisst  Hilf  -  ol  -  mothaijebin ,   d.  i.    der 


1)  S.  Arabb.  provv.  II,  S.  745  n.  746.  D.  Red. 

2)  S.  die  nächstvorber  angeführte  Stelle,  S.  746.  D.  Red. 

3)  Anders  Arahh.  provv.  11,  S.  890.  D.  Red. 
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Scbwur  der  Durcbdufteten ,  weil  sie  zum  Seliwur  ihre  Hand  in 
Wohlgerüche  tauchten.  175)  Der  Gang  Hodeifes^  der  auf  dem 
Streifzuge  wider  Monfir  den  Sohn  Maessema's>  d.  i.  des  himm- 
lischen Wassers,  in  einer  Nacht  den  Weg  von  acht  Nächten  zu- 
rückgelegt. 176)  Das  Heiralhen  Hanjerel'sy  das  Heirathen  eines 
Mannes  vom  Stamme  Abdolkais ,  der  viele  Weiber  zur  Ehe  nahm ; 
so  oft  er  zu  freien  ausging  und  man  ihn  fragte ,  warum  er  komme, 
sagte  er,  es  sej  ihm  ein  Kameel  flüchtig  geworden.  Nachdem 
er  zum  Islam  übergetreten ,  fragte  ihn  Mohammed  eines  Tages  : 
»,Was  macht  dein  entflohenes  Kameel?^'  Er  antwortete:  „Seitdem 
der  Islam  es  gebunden,  ist  es  abgespannt.^^  177)  Das  Glied  des 
Ihn  Elghajy  ein  ungeheueres;  vgl.  oben  S.  291.  178)  Das  Glied 
des  Bares  B,  Sedus,  welcher  der  Vater  zahlreicher  Kinder.  179) 
Der  Schlaf  Äbbud'Sy  eines  Negersklaven,  der  einst  eine  ganze 
Woche  schlief,  daher  metonymisch  für  einen  Langschläfer.  180) 
Die  Dummheil  Hebennaka*s,  eines  der  Beni  Kais  B.  Saalebe,  bei- 
genannt Su-1-wedaat,  d.  i.  der  mit  Seemuscheln  Begabte,  weil  er 
als  Kind  ein  daraus  gemachtes  Halsband  trug;  da  er  es  erwachsen 
immer  noch  trug  und  man  ihn  fragte,  warum  er  diess  thue,  sagte  er: 
„um,  wenn  ich  mir  verloren  gehe,  mich  selber  wieder  zu  finden." 
In  der  Nacht  nahm  es  Ihm  sein  Bruder  ab  und  legte  es  an ;  am 
Morgen  sagte  Hebennaka:  „Sag'  mir:  bin  ich  du,  oder  bist  du 
ich?"  Sein  verlorenes  Kameel  rief  er  aus  mit  dem  Zusätze,  dass 
es  dem  Finder  gehöre,  der  es  bringe;  als  man  ihn  fragte,  was 
er  dann  davon  habe,  sagte  er:  „die  Freude  des  Wiederfindens." 
Dieser  arabische  Eulenspiegel  war,  wie  man  sieht,  nicht  so  dumm 
als  ihn  das  Sprichwort  macht.  181)  Die  Thorheit  Ebu  DschehVs, 
d.  i.  des  Vaters  der  Thorheit,  der  seinen  Beinamen  eben  davon  er- 
hielt. 182)  Schlecht  wie  Thuweis,  Er  ist  der  Erste ,  der  im  Islam 
zu  Medina  sang  und  sich  auf  der  Halbtrommel  begleitete ;  er  war 
ein  unverschämter  Possenreisser,  der  zu -allem  CTnglück,  das  einem  , 
Anderen  begegnete,  lachte.  Er  sagte:  „Ihr  thörichten  Einwohner 
Medina's,  die  ihr  der  Erscheinung  des  Dedschdschal  ( Antichristes ) 
und  des  Thiers  (der  Apokalypse)  wartet,  wisst,  dass  meine  Mutter, 
die  Zwischenträgerin  der  Hilfsgenossen ,  mich  in  der  Nacht  gebar, 
\vo  der  Prophet  gestorben ,  dass  sie  mich  am  Todestage  Ebubekr's 
entwöhnte,  dass  ich  am  Tage,  wo  Omer  erschlagen  ward,  mann- 
bar wurde,  dass  ich  mich  am  Todestage  Osman's  vermählte,  und 
als  Ali  erschlagen  ward,  laut  fluchte  ^)."  Ebu-1-Hasan  el-Lidscham, 
dessen  Vorname  Ebu  Dschaafer,  der  Sohn  des  Abbas  B.  Hasan, 
wurde  auch  Thuweis  beigenannt.     Ein  arabischer  Vers  sagt: 

Zwei  Seelea   sind  zarückge kehrt, 
Thuweis  und  Nehl  Ben  Mathran; 


1)  Zum  Tbeil  anders  in  Arabb.  provv.  I,  S.  463;  vgl.  Abulf.  Ann.  musl. 
II,  S.  588,  Anm.,  und  Wüstenfeld's  Ibn>Cbailikan ,  Nr.  oT*  D.  Red. 
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Ich  weiss  Nichts  was  zu  ihnen  reimt, 
Als  Stab  von  Moses  Ben  Amran. 

183)  Die  Lüge  Moseilime's,  des  aus  der  Geschickte  Mobammed's 
Linläng^lich  bekannten  Lügenpropheten  ans  Jemame  ^).  184)  Die 
Habgier  Eschaab's,  eines  Bewohners  von  Medina,  dessen  Habgier 
eben  so  sprichwörtlich  als  die  Lügenhaftigkeit  Moseilime's.  185) 
Die  Jahre  Chalid's,  d.  i.  Chalid's  ß.  Abdolmelik  B.  el-Uares  B. 
Hakem,  welcher  der  Statthalter  Hischam's  des  Sohnes  Abdolme- 
lik's  zu  Medina,  als  dort  Jahre  des  Misswachses  und  der  Theue- 
rung;  dieselben  gelten  daher  wie  die  sieben  theueren  Jahre  Josephs 
für  Hungersnoth.  186)^ Das  Gelbe  Selims,  von  dem, 'was  Einem 
überall  aufstösst.  Selim  war  ein  Spezereibändler  zu  Medina,  der 
alle  seine  Tincturen  und  Arzneien  gelb  färbte.  187)  Die  Lampe 
Saadans,  für  Bestechung;  Jabja  B.  Cbalid  der  Barmekide  hatte 
den  Saadan  in  der  Steuerverwaltung  angestellt,  in  welcher  aber 
kein  Geschäft  vorwärts  ging,  wenn.  Saadan  nicht  zuvor  Lampen- 
geld erhielt.  Er  ward  desshalb  abgesetzt  und  seine  Stelle  dem 
Ebu  Ssalih  B.  Meimun  verliehen,  der  aber  noch  bestechlicher  als 
Saadan^  da  sagte  man: 

Das  Liebt  der  Lampe  von  Saadan  verlischt. 
Weil  Eba  Ssalih  ihr  das  Aug'  auswischt. 
Du  siehst,  dass  schielend  er  den  Diwan  wendet, 
Weil  von  dem  Glanz  des  Golds  sein  Aug*  geblendet. 

Da  gab  Chalid  dem  Saadan  seinen  Posten  wieder.  188)  Das  Waw 
Amrus,  etwas  Ueberflüssiges ,  weil  Amru,  eigentlich  Amr,  nur 
zur  Unterscheidung  von  Omer,  welches  dieselben  Consonanten 
enthält,  mit  einem  Waw  am /Ende  geschrieben  wird.  Schon  der 
Dichter  Ebu  Nuwas  spielt  darauf  an,  auch  Ihn  Hischam,  am 
besten  aber  Koftemi  in  seiner  an  ess-Ssabib  Ihn  Abbad  gerich- 
teten Kassidet: 

Wohl   dreissig  Dichtern   giebt  er  Honorar, 

Unwürdig  mich  behandelnd  stets  fürwahr! 

So   ist  zuviel  im  Wort  Amru  das  Waw, 

Indess  das  Elif  fehlt  im  Bismillah  >). 

189)  Der  Trunk  Ebu^l-Dschehnis,  von  etwas,  das  süss  schmeckt, 
aber  bitter  ^ndet,  weil  Ebu  - 1  -  dschehm  beim  Chalifen  Manssur 
mittels  süssen  Mandelsjrrops  vergiftet  ward.  190)  Die  Melodie 
des  Mossuler^s,  d.  i.  isbak  B.  Ibrahim's  von  Mossul,  des  berühm- 
testen Sängers  und  Tonkünstlers.  191)  Der  Gesang  Ibrahim* s  des 
Sohnes  Mehdis ,  des  als  geistreicher  Dichter  und  tre£F1icher  Sänger 


1)  Gemäldesaal  I.  230. 

2)  In  der  Formel:   im  Namen  Gottes,  bism  illah,  wird  das  Elif  von  bm 
ausgeschlossen. 
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auägezeiclineten  Prinzen,  Bruders  Harsi»  er-Resehid's,  welchem 
er,  so  wie  seinen  drei  Neffen  Emin,  Afamun  und  Motassim,  welche 
alle  drei  zum  Chalifat  gelang^ten,  dichtete  und  sang.  Er  soll 
dirrcfi  seinen  Gesang,  wie  Orpheus  die  Vö^gel  aus  der  Luft,  die 
Thiere  aus  dem  Walde  gelockt  haben.  Bbu  Ishak  ess^Ssabij ,  d.i. 
der  Sabäer,  der  grosse  Redner  und  Geschichtschreiber,  schrieb  an 
Ebu  Osman  el-^alidi,  dessen  gute  Eigenschafteu  preisend  r  er 
vereine  die  Poesie  Bohtori^s  mit  dem  Gesänge  Ibrahim's  des  Sohnes 
Mehdi's,  das  Gespräch  Assmaai's  mit  der  Schrift  DschaaferB./ahja's 
des  Barmekiden,  die  Schönheit  des  Prinzen  Motef  mit  dem  Wohl- 
leben Ihn  Hamdun^s.  192)  Die  Töne  Bunan's  und  Sonams,  der 
beiden  Tonknnstler  des  Chalifen  Motewekkil ,  jener  Virtuose  auf 
der  Laute,  dieser  auf  der  Flöte,  deren  jeder  für  sich  das  Ohr 
bezauberte,  deren  Duo  aber  ein  Wunder  der  Tonkunst.  Mote-' 
wekkil's  Trinkgelage  mussten  sie  stets  durch  ihr  Spiel  erheitern 
und  verschönern,     ßohtori  sagte: 

Die  reifste  Last  giebt  der  Gesaog  mit  edler  Schaar , 
Im  Glase  blitzt  d^r  Wein  wie  VVoikenwasser  klar. 
Die  Laote  tönet   froh  vom  Arm  Banan'«  gestimmt, 
Indess  Sonam  gewandt  zur  Hand  die  Flöte  nimmt. 

193)  Das  Schälzerauge  Ibn  Ebi  Sak's,  der  zu  Bassra  für  das  Steuer- 
amt den  Ertrag  der  Pahnen  und  Datteln  schätzte  und  sich  nie  um 
ein  Kotbl  irrte»  194)  Das  Nachahmungslalenl  Ihn  Dajomus,  der 
alle  Laute  der  Vögel  und  Thiere  auf  das  täuschendste  nachahmte. 
Saalebi  sagt,  dass  zu  seiner  Zeit  Ebulwerd,  der  Genosse  des 
Wefirs  Moheilebi,  dasselbe  Taletit  besass,  das  keinem  Dritten  in 
diesem  Grade  zu  Theil  geworden.  195)  Die  Knäbenliebhäberei  Ibn 
Ektem's.  Er  war  ein  Perser  aus  Merw,  welcher,  als  der  Chalife 
Mamun  sich  dort  aufhielt,  die  Gunst  desselben  erwarb,  indem  er' 
ein  höchst  geistreicher,  gebildeter,  gesetzgelehrter  Mann,  aber 
ein  unverbesserlicher  Knabenliebhaber.  Mamun  stellte  ihn  als 
Richter  zu  Bagdad  an  und  konnte  sich  von  seiner  Gesellschaft 
nicht  trennen.  Das  Haus  Ihn  Ektem's  wimmelte  von  schonen  Kna- 
ben von  dem  zartesten  bis  zum  reiferen  Alter,  und  man  wandte 
auf  denselben  den  Vers  des  Korans  an ,  in  welchem  schöne  Kna- 
ben die  Ganymeden  des  Paradieses ;  er  flösste  dem  Chalifen  und 
seinen  Brüdern  diese  Liebliaberei  ein,  die  bei  Motassim  so  hoch 
stieg,  dass  er  achttausend  TUrkenknaben  als  Leibwache  an  set- 
lien  Hof  zog,  welche  hernach  der  Ruin  der  Chalifates  wurden  *). 
)X»  Hauptstück.    Von   dem,  was  sich  unmittelbar 


1)  Wenn  diese  schändliche  Lust  Ursache  des  Verderbens  des  Reichs  der 
Chalifen  war,  so  hatte  sie  hingegen  an  dem  Aufschwänge  des  osmanischen 
Reichs  Antheil,  indem  die  Aushebongen  von  Christenknaben,  welche  alle  zu 
LoHerbaben  dienten,  in  den  Jamtscharen  den  Kern  der  osmanischen  Heeres- 
macht bildeten. 
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auf  die  Arahe»  bezielit  I9ß)  Die  Kronen  der  Araber,  der  Kof^ 
bnndr  »yVier  Diage/^  sagt  ein  arabischer  Sprach^  ^^ zeichnen  deD 
Araber,  a]tf  ihm  eigenthiimlicb ,  aus:  seine  Kronen  der  Kopf  band, 
seine  Manem  das  Zelt 5  seine  Fische,  das  Schwert 5  sein  Diwan 
die  Poesie/*  197)  Die  vier  Selläamslen  der  Araber  sind  vier  Neger, 
welche  alle  vier  Helden;  I)  Antares  der  Sohn  Scheddad's  der 
Aabfit,  der  Vater  der  Reiter ^  t)  Chofaf  B«  Sodeijet  es-Soleni  aas 
dem  Gebiete  der  Beni  Solein»,  wo  nicht  nir  alle  Menschen,  son- 
dern auch  alle  Thiere  schwarz ,  der  ^  ein  Wackerer  und  ein  Dich- 
ter wie  Antaret,  bei  der  fielagerong  Mekka's  das  Banner  der 
Beni  Soleim  trug;  9)  Soleik  B.  Solket,  von  dem  schon  zwei« 
mal  die  Rede  gewesen^  4)  Abdallah  B.  Hafim  es-Solemi,  der 
Statthalter  Chorasau's,  von  Abdallah  ß.  Sobeir  als  solcher  ein- 
gesetzt, ein  h<jchst  tapferer  und  edler  Mann,  der  aber  eine  un- 
widerstehliche Furcht  vor  Mäusen  hatten  198)  Die  glühenden  KnK' 
len  der  Araber ^  Beiname  fünf  arabischer  Stämme,  nämlich  der 
Beni  Dhabbet,  der  Beni-I-Üares  ß.  Rjaab,  der  Beni  Nomeir  ß.. 
Aamir,  der  Beni  Aabs  und  der  Beni  Jerbuu.  199)  Die  Dreifüsse 
der  Araber  heissen  in  der  arabischen  Geschichte  Manssur  B,  Ikrime 
Isfije,  Gfhatbafan  Isfije  und  Moharib  Isfije,  von  ihren  Müttern,  welche 
Isfije  hiessen,  d.  i#  der  Drerfuss,  auf  welchen  der  Kessel  zum 
Kochen  aufgestellt  wird.  200)  Der  Sieh  der  Araber,  von  jeher 
auf  ihre  Beredtsamkeit^  Freigebigkeit  und  ihr  Talent  zur  Poesie 
gegründet,  aber  durch  den  Islam;  weil  das  Siegel  des  Prophen- 
thnms  aus  ihrem  Volke  gesandt  ward,  noch  gesteigert.  201)  Die 
TsekineUenspieter  der  Araber  y  weil  sie  die  Declamation  ihrer  Ge- 
drehte meistens  mit  Tschinelleu  begleit«fle0|  schon  Aascha  er- 
Wfthftl  derseibea  im  dem  Verse  t 

Zar  Tranrigkeit  gestimmt  durch's  Hören  iler  Tscbioelleo , 
Wenn   sie   die  TrefiTlicbkeit  der  Sängerin  erhöbn. 

202)  Der  Chosroes  der  Araber,  ein  Beiname,  welchen  der  Cbalife 
Omer  dem  Moawlje  B.  Sofjan  beilegte)  weil  er  arabische  Frei- 
gebigkeit mit  persischer  Weichlichkeit  und  Lebensart  vereinte. 
Saalebi  sagt,  ein  Seitenstück  zu  dieser  Phrase  sey  das,  was  ess- 
Ssahih  Ibtt-oNAbbad  vom  Emir  Kabus  (der  Sonne  der  Höhen)  ge- 
sagt! „Gr,  der  die  freie  Stimme  des  Arabers  mit  der  Ehre  des 
Persers  vereint,  und  gleich  gross  inmitten  des  Geklirres  der 
Schwerter  und  deM  Geschwirres  der  Kiele  erscheint.^  203)  Das 
Feuer  der  Araber  ist  die  Sonne,  nach  folgendem  Worte  Omer's; 
„Der  Araber  ist  wie  das  Kameel,  welches,  sobald  e^  von  der 
Sonne  beschienen  wird,  häufige  Winde  lässt,  zu  springen  anfängt 
und  derselben  entgegen  wiehert.^  204)  Die  in  reifster  Manneskraf$ 
Suthendm  der  Araber^  Kjahil  heisst  der  Mann  von  vierzig  Jahren, 
oder  auch  der  bei  dem  sich  die  ersten  Spuren  grauer  Haare  zei- 
gen. Kortha,  die  Tochter  Moawije's,  welche  einst  in  dem  Kreise 
ihres  Vaters,  wo  sich  Ahnef,  Harise  B.  Kodame  und  Männer  des 
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Stammes  Saad  befanden »  diese  mit  jenem  Worte  anreden  borte, 
fragte,  nachdem  sie  weggegangen,  ihren  Vater,  was  damit  ge- 
meint seyf  Er  erklärte  ihr:  „Die  Beni  Modbar  sind  Jie  VoHreifen 
der  Araber,  die  Beni  Teima  sind  die  Vollreifen  der  Modhar,  die 
Saad  sind  die  Vollreifen  der  3eni  Teima/^  So  sagte  Dschaafer 
B.  Suleiman  el-Haschimi:  „Irak  ist  das  Auge  der  Welt,  Bassra 
das  Auge  Irak's,  Mirbed  ^)  das  Auge  Bassra's,  und  v  mein  Haus 
das  Auge  Mirbed's/^  So  sagte  Jahja  B.  Cbalid  der  Barmekide: 
„Was  die  Menschen  schreiben ,  ist  das  Beste  dessen  was  sie  hören, 
und  das  Beste  dessen ,  was  sie  schreiben ,  ist  das,  was  Andere  im 
Gedächtnisse  behalten,  und  das  Beste  des  im  Gedächtniss  Behal- 
tenen ist  das,  was  sie  weiter  überliefern.'^  205)  Der  siegende 
Renner  im  WeUlauf  der  Araber  ist  der  Prophet;  so  ist  Ssohaib 
der  siegende  Renner  der  Griechen ,  Selman  (der  Freund  des  Pro- 
pheten) der  siegende  Renner  der  Perser,  und  Bilal,  sein  Grebet- 
ausrufer,  der  der  Aethiopier. 

X,  Hauptstück.  Von  dem  was  sich  auf  den  Islam 
bezieht.  207)  Der  Pfeil  des  Islams  ^).  In  den  ersten  Zeiten  des 
Islams  pflegten  die  Moslimen,  wenn  sie  an  einander  vorbeizogen, 
sich  mit  den  folgenden  Worten  zu  grüssen:  „Beim  Pfeil  des 
Islams,  welcher  das  Heil,  sag:  Heil  euch,  und  Gottes  Barmher- 
zigkeit und  sein  Segen!"  Der  Prophet  sagte  am  Tage  seines 
Einzuges  zu  Mekka:  „Esset  euren  Theil,  und  betet  bei  Nacht 
wenn  die  Menschen  schlafen,  Heil,  und  gehet  ein  ins  Paradies 
mit  Eil."  208)  Die  Kuppel  des  Islams  heisst  Bassra,  wie  Bagdad 
die  Stadt  des  Heils  genannt  ward.  209)  Das  Ei  des  Islams ,  alle- 
gorisch der  Islam  selbst,  ob  seiner  Weisse  und  des  sich  aus 
demselben  entwickelnden  Lebens ,  ist  das  schönste  Bild  des  Islams, 
das  häufig  in  Geschichten  gebraucht  wird.  210)  Die  Färbung  des 
Islams,  das  Henna,  welches  des  Prophet  als  heilsam  anempfahl, 
während  er  vor  dem  Schwarzfarben  der  Haare  und  des  Bartes 
warnte.  211)  Die  Tollkühnheit  des  Islams  wurde  zuerst  Abdolmelik 
B.  Merwan,  dann  Amru  B.  Saad  Ibn-ol-Aass  beigenannt,  welche 
auch  zusammen  die  beiden  Tollkühnheiten  des  Islams  hiessen. 
212)  Der  Gürtel  des  Islams,  die  Helfer  und  Bundesgenossen  des- 
selben. 213)  Die  Einladung  des  Islams  heisst  in  der  Geschichte 
die,  welche  Hasan  B.  Sehl,  der  Wefir  Mamun's,  zur  Hochzeit 
seiner  'Tochter  Buran  mit  dem  Chalifen  ergehen  Hess;  dieselbe 
wurde  zu  Fum-uss-ssilh  mit  unerhörter  Pracht  gefeiert,  die 
hinlänglich  bekannt  3).     214)  Der  Stab  der  Moslim6n,  bildlich  für 


1)  Nach  Jacut's  Moschtarik,  S.  392  u.  393,  war  Mirbed  eio  anseha- 
lieber  Lagerort  bei  Basra  nach  der  Wüste  bin,  wo  die  Araber  von  allen 
Seiten  ber  zusammenkamen,  gegenseitig  Gedichte  recitirten  und  Handel  und 
Wandel  trieben.  D.  Red. 

2)  Nämlicb  der  Loospfeil ,  d.  b.  das  den  Moslimen  durch  den  Islam  zu- 
gefallene Glück.  D.  Red. 

3)  Fundgruben  des  Orients. 
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die  Leitung  und  Einigkeit  derselben;  man  sagt:  „der  Stab  der 
Moslimen  ist  gespaltenes  wenn  dieselben  uneinig.  215)  Die  Süs- 
sigUeil  des  Islams ^  bildlich  fiir  die  Einkünfte  des  Staatsschatzes; 
ein  bekannter  Spruch  sagt:  „Die  Süssigkeit  des  Mosliois  ist  in 
Glauben.ee     216)  Flügel  des  Islams  beissen  die  Staatsboten  (Berid). 

XI.  Hauptstück.  Von  dem  was  sich  auf  die  Leser 
des  Korans  und  die  Gesetzgelehrten  bezieht.  217) 
Der  Beutel  Schehr*s  heisst  das  Einkommen  der  Koranleser  und  was 
sie  von  den^ Moslimen  für  die  Lesung  des  Korans  erfialten.  Den 
Anlass  zu  dieser  Benennung  gab  Schehr  B.  Hauscheb,  einer  der 
ausgezeichnetsten  Ueberlieferer  und  Koranleser,  welcher  in  die 
Schatzkammer  ging  und  sich  einen  Beutel  Geldes  aneignete;  da 
hiess  es :  Schehr  hat  seine  Religion  für  einen  Beutel  Geldes  ver- 
kauft. 218)  Die  Rechlsgelehrsamkeil  Ebu  Hanife's^  des  Imams  des 
ersten  der  vier  orthodoxen  Ritus.  Saalebi  giebt  mehrere  Urdschufe, 
d.  i.  gereimte  Reden  ohne  Sylbenmaass,  deren  Wortschall  immer 
auf  Hanife  reimt.  Man  sagt:  „Vier  hatten  in  vier  Dingen  vor 
ihnen  nicht  ihres  Gleichen,  und  wurden  von  denen,  die  nach- 
kamen, nicht  erreicht:  Ebu  Hanife  in  der  Rechtsgelehrsamkeit, 
Chalil  in  der  humanistischen  Bildung  (Edeb),  Dschabif  in  der 
Composition ,  und  Ebu  Temmam  in  der  Dichtkunst/^  |bn  Thaba- 
thaba  erwähnt  in  seiner  Satjre  auf  Ebu  Ali  er-Rostemi  der  Rechts- 
gelehrsamkeit Ebu  Hanife's: 

0  Sohn  Rostein's!    Dein  Wissen  ist  Unglauben, 

Da  merkst  aas  dem' Koran  was  bös  darin, 

Nimmst  ihn  zar  Hand,  am  ihn  bloss  darcbzostaaben  '},         ^ 

Um  aufzofinden  bloss  seltsamen  Sinn  ^); 

Ein  Rechtsgelebrter  wie  Eba  Hanife , 

Erreichest  du  doch  nichts,  Röstern,  als  Schiefe. 

219)  Der  Sammler  Sofjan;  so  hiess  SoQan  es-sewri,  welcher  die 
verschiedensten  Dinge  der  Rechtsgelebrsamkeit  ohne  Wahl  und 
Ordnung  sammelte.  Ebubekr  el-Cbuarefmi  (der  berühmte  Philo- 
loge, Zeitgenosse  Saalebi's)  sagte  von  einem  Compilator:  „Er 
ist  die  Arche  Noe's ,  der  Sammler  SoQan  und  der  Vermenger  von 
Chorasan.'^  220)  Die  Ziege  des  Aamesrh.  Der  Ueberlieferer  Aamesch 
pflegte,  wenn  er  keinen  Zuhörer  fand,  das,  was  er  geschrieben, 
seiner  Ziege  vorzulesen,  von  welcher  er  weder  Aeusserung  langer 
Weile  noch  Kritik  zu  befürchten  hatte  ^).  221)  Der  Sprung  der 
Ordnung,  wenn  die  natürliche  Folgenreihe  nicht  beobachtet,  z.  B. 
vom   Ersten    ohne   Erwähnung   des   Zweiten    gleich    zum    Dritten 


1)  wie  Junis. 

2)  wie  Kothrob,    der  über  das  Seltsame  im  Koran  ein  Werk  schrieb. 

3)  Ein  ähnliches  Geschichtchen  erzählt  man  von  dem  Grammatiker 
Achfasch,  vielleicht  durch  Namenverwechselung;  s.  Mohammed  Ibrahim'a 
Gramm,  d.  leb.  pers.  Sprache,  bearb.  v. , Fleischer,  S.  229— 233.    P.  Red, 
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iibei^eganf^en  wird;  v«ii  de« 5  der  in  kurzer  Zeit  einen  wekea 
Weg  zurücklegt,  der,  wie  naa  im  Französisclien  and  aneb  mt 
Dentsobea  sagt,  setn«n  Weg  macht.  ^222  Die  Nolhdurfl  Eb^-l- 
h^deil^Sy  wird  von  einem  Vortrag«  gesagt,  der  das  Gegentbeii  des 
Sinnes  der  vorgetrafl^enen  Worte  bezweckt  fibu-1-hodeil  bat  den 
Seht  B.  Harun  B.  Rabkim  den  Secretär,  welcher  ein  ausgezeich- 
neter Redner  und  Dichter,  und  bei  Hasan  B.  Sehl  dem  Wefir  in 
grossem  Credite  stand,  um  seine  Fürsprache  bei  demselben  hin- 
sichtlich der  Förderung  eines  Geschäfts.  Sehl  trug  in  Gegenwart 
Ebu-l-hodeiPs  die  Bitte  im  gewünschten  Sinne  vor,  schrieb  aber 
hernach  an  den  Wefir  ein  BiJlet  ganz  entgegengesetzten  Sinnes. 
Der  WeHr,  nachdem  er  es  gelesen,  sagte  zum  Secretär  Sehl  B. 
Harun:  „Deine  Eigenschaften  sind  nicht  meine ,^  und  wies  dem 
Ebu-1-hodeil  tausend  Goldstucke  an. 

XII.  Hauptstuck.  Von  dem  was  sich  auf  dieSec4;eR, 
Ritus  und  Glaubensmeinungen  bezieht.  22S)  Der  Glaube 
der  Mordschijef  von  dem  was  nicht  mehr  und  minder  wird,  nach 
4er  Lehre  dieser  Secte,  dass  der  Glaube  in  dem  einzigen  Worte 
des  Glaubensbekenntnisses  beistehe  und  durch  Werke  weder  zu- 
nehmen noch  abnehmen  könne.  224)  Das  Angedchl  NassS)i*8  deM 
Schiiten,  welcher  sehwarzer  Cresichtsfurbe  war;  Chuarelmi  aßgie: 

Eine  Nacht,  die  schwarz  wie  Nassibi's  iGesicht, 

Sternbesäet  wie  der  Scbfis  Kirchenlicht.  ~     » 

225)  Der  Schuh  Nassibi^s  4>der  auch  Rafidhts,  von  einem  sehr 
weiten,  indem  Nassibi  die  Schuhe  so  weit  trug,  dass  er  mit  seiner 
Hand  hineinfahren  und  die  vor  dem  €rebete  vorgeschriebene  Fuss- 
waschufig  verrichten  konnte  ohne  den  Sehufa  auszuziehen.  226) 
Die  Seelenslärhi  oder  auch  der  hohe  Sinn  des  Äußreisners ,  d.  i.  der 
Ketzer  Chawaridsch,  die  sich  durch  diese  Eigenschaften  auszeich- 
neten; es  bezieht  sich  also  nicht  nur  auf  die  Bewohner  des  Hoch- 
landes Nedschd,  wie  das  Wort  Nedschdet,  welches  Seelenstärke 
lind  hoben  Sinn  bedeutet,  glauben  machen  konnte;  denn  die  Cha- 
waridsch von  Sedschistan,  welche  Perser,  die  von  Dschefiret,  von 
(Bahrein  und  bis  auf  die  Ibadhije  zu  Tahert  in  Afrika,  sind  alle 
Nedschdi  in  diesem  metaphorischen  Sinne  des  Wortes.  227)  Das 
Mssen  der  Ssofi,  von  Geirässigen,  indem  die  Ssofi  in  dem  Rufe 
ziehen»  viel  %u  essen  und  gut  zu  verdauen.  228)  Die  Zartheit 
des  Freigeistes  y  sprichwörtlich  von  der  Zeit  der  Chalifen  Mehdi 
und  Harun  er- Reschid,  wo  die  Freigeister  (Sendik,  welche  heim- 
liche Vorliebe  für  die  Sendlebre  nährten)  meistens  gebildete 
iSchöngeister  waren,  wie  Ssalih  B.  Abd-il-Koddus,  die  Dichter 
Pbu^f-Aatahije,  Beschschar,  Hammad  der  Ueberlieferer,  Hammad 
P.  Aad^chred,  Mothii  B.  Ijas,  Jabja  B.  Sijad,  Ali  B.  el-Chatil, 
und  ^ie  um  etwas  früheren  Ihn  -  ol  -  Moka£Paa  und  Ebu  - 1  -  Audscha, 
die    durch   depst    und    guten    Geschmack   Viele    zu  Freidenkern 
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Biftckteii.  Der  Gramniiitiker  Dschohif  ertheilt  iliiien  das  Zeog- 
aifis  vielseitiger  Kenfitaisse,  ausgeaMsiekneter  Bildung,  gesunden 
Ürtkeils   mid  anmutbigen  Umgangs. 

XIII.  Hauptstiick.  Von  den  wa«  sieb  auf  vorisia- 
mitiscbe  Könige  und  auf  die  Ckalifen  in  Isiam  be- 
sieht. 229)  Der  Lehmmioandel  Ardeschvrs  (des  PerserkÖQigs), 
weleher,  durcb  feine  Sitte  ausgezeichnet  5  ein  Buch  über  dieselbe 
schrieb.  Er  sagte:  „Wenn  die  Könige  nach  Gerechtigkeit  Ver- 
langen tragen 9  verlangen  die  Untertbanen  nach  Gehorsam;  kein 
Wohlergehen  der  Vornehmen  bei  dem  Ruin  der  Gemeinen,  und 
keine  Ordnung  des  grossen  Haufens  bei  stürmischer  Regierung; 
das  Fürchterlichste  ist  wenn  der  Kopf  zum  Schweif  und  der 
Schweif  zum  Kopf  wird  (in  revolutionären  Zeiten);  keine  Herr- 
schaft ohne  Männer,  keine  Männer  ohne  Schatz,  kein  Schatz 
ohne  Cnltur,  keine  Cnltur  ohne  Gerechtigkeit  und  Mannszncbt.^^ 
Eines  seiner  Worte  ist:  „Der  Todtscblag  wird  durch  TodtscMag 
vergolten";  noch  treffender  sagen  das  letzte  die  Worte  des  Korans: 
in  der  Wiedervergeltung  ist  Leben.  ^80)  Die  Gerechlig- 
keil Nnschirwan's,  des  grossen  Königs,  unter  dessen  Regierung 
Mohammed  das  Licht  der  Welt  erblickte,  ist  allbekannt  2S1  ) 
Der  Pfeilsrhuss  BehranCs,  d.  i.  Behramgur's,  des  romnntisehen 
ritterlichen  Chosroes  der  vierten  persischen  Ö^astie.  Er  schoss 
eine  Gafelle  im  Laufe  so,  dass  der  Pfeil  den  Huf  und  das  Ohr 
aneinander  heftete.  23t2)  Der  Palasl  des  Kesra  zu  Medaln ,  wovon 
noch  heutzutage  die  Ruine  Tak  Kesra  in  'der  Nähe  von  Bagdad, 
wo  ehemals  Medain  stand,  zu  sehen  ist.  Bin  hoher,  stattlicher, 
fester  Bau  von  hundert  Ellen  in  der  Länge,  fünfzig  in  der  Breite, 
und  hundert  in  der  Höhe.  Als  Manssur  Bagdad  baute,  widerrieth 
ihm  Chalid  der  Barmekide,  den  Bau  zu  zerstören.  Manssur  Hess 
deinnoch  Hand  ^ran  legen,  ohne  im  IStonde  zu  seyn,  dens^ben 
ganz  abzubrechen.  Der  Dichter  Ibn-or-Rumi  erwähnt  desselb^  in 
einer  Satyre,  und  Bohtori  in  einer  Kassidet: 

Von  Kummer  dnokelte  mein  &I00, 
Icli  waodte  mich   zur  weisieo  Medaio, 
Wo  des  Palastes  waoderbareir  Bau 
Mit  seinem  weiten  Hofe  steht  zur  Schau ; 
Bedeckt  mit  (xoldstoff  sah  ieh  den  Palast, 
Und  mit  yorhängen,  alle  von  Damast, 
Mit  Zinnen,  die  sich  hoben  vom  Verliess 
/  '  Bis   in  den  Himmel  und  zum  Paradies. 

Man  weiss  nicht,   haben  Menschen  ihn  gebaut? 
Ward  er  von  Dschinnen  also  aufgestaut? 
Soviel  nur  seh'  ich  aus  demselben  klar, 
Dass  wer  ihn  baut'  ein  grosser  König  war. 

233)  Die  beiden  Verlrauien  Dsehedimes,  sprichwörtlich  wie  die 
beiden  Palmen  von  Holwau,   die  beiden  Kälber,   d.  i.  die  beiden 
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höchsten  Sterne  des  kleinen  Heerwagens ,  die  beiden  Söhne 
Schemam's  ^ ).  Er  war  so  stolz ,  dass  er  Niemanden  mit  ihm  am 
Tische  zu  sitzen  und  zu  trinken  für  würdig  erachtete  als  die 
beiden  höchsten  Sterne  des  Heerwagens,  denen  er,  so  oft  er 
trank,  die  Gesundheit  ausbrachte*  In  der  Folge  nahm  er  aber 
doch  die  beiden  Dichter  Malik  und  Okail  zu  Tischgenossen  an, 
mit  denen  er  vierzig  Jahre  lang  tafelte  ^).  Motemmim  B.  Dschu- 
weire  *)  sang: 

Wir  waren  wie  Dschedime's  Trinkgenossen 
Als  UozcrtrenDÜche  sehr  laog  vereint; 
Doch  trennten  sieb  auch  Malik  und  Okail, 
Nach  langer  Zeit  der  Trennung  Nacht  erscheint. 

234)  Die  Tyrannei  Dschelenda*s ,  des  Königs ,  von  dessen  Tyrannei 
im  Koran  die  Rede,  wo  es  heisst:  Es  war  hinter  ihnen  ein 
König,  der  jedes  Schiff  wegraubte  ^).  235)  Schakaik- 
on-Nooman,  die  Anemonen,  entweder  von  Nooman,  König  von 
Uira,  der  eine  besondere  Vorliebe  für  diese  Blumen  hatte,  oder 
von  ihrer  dunkeln  Farbe  so  genannt,  da  Nooman  als  Gattungs- 
name Blut  bedeutet.  236 )  Die  Kronperlen  des  Königs,  Es  war 
Sitte  der  arabischen  Könige  vor  dem  Islam,  ihrer  Krone  in  jedem 
Regierungsjahre  eine  Perle  mehr  einzufügen.  Als  der  König 
Nooman  von  Uira  vierzig  Perlen,  d.  i.  Regierungsjahre,  zählte, 
berief  ihn  Chosroes  Perwif  an  seinen  Hof  und  Hess  ihn  von  Ele- 
plianten  todt  treten.     Er  ist's,  von  dem  der  Dichter  Lebid  sang: 

Der  Könige  Perlen  waren  zweimal  zehn 
Und  wieder  zwanzig  andere  zu  sehn. 

237)  Die  Substitution  der  Könige  war  eine  Sitte  der  Beni  Attab 
B.  Herma  B.  Rijah  B.  Jerbuu  ^),  welche  bis  in  die  Zeit  des 
Islams  beobachtet  wurde.  Ridf  (Substitut)  ward  der  Trink- 
geposse  des  Königs  genannt,  der  in  seiner  Abwesenheit  die  Stelle 
desselben  einnahm.  Die  Würde  Ridafet  entsprach  also  vor  dem 
Islam  der  Wefirschaft  im  Islam.  238)  Die  Eigenschaften  der  Könige^ 
für  Veränderlichkeit  und  Wechsel ,  wesshalb  sie  mit  Frühlingstagen 
verglichen  werden;  so  sagt  ein  Dichter: 

Siehst  du,  wie  im  Frühling  Blitz  und  Donner, 
Wolken   wechseln   mil  der  Heiterkeil? 
So  auch  folgt  auf  den  Genuss  die  Trennung, 
Die  Entfremdung  auf  die  Traulichkeit. 


1)  d.   h.    zwei    Berggipfel    dieses    Namens;    s.    Freytng'^s  Arabb.   provv. 
U,  S.  46,  prov.  61.  D.  Red. 

2)  S.  Äbulf.  Bist,  anteisl.  S.  120.  D.  Red. 

3)  S.  Rasmus8en''8  Additamenta  ad  bist.  Arab.  p.  4—7.         D.  Red. 

4)  Sure  18,   V.  81  (78). 

5)  S.   Wüstenfeld' 8  Ihn  Coteiba,   S.  320;    Caussin  de  PercevaVs  Essai 
sur  Thist.  des  Arabes,  T.  IT,  S.  152  u.  463.  D.  ited. 
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2S9)  Die  tLüigian  der  Könige  ht  der  Aufschub  (Irdscha),  nach 
welchem  die^  Secte  der  Mordschije,  zu  der  sich  der  grosse  Imam 
Ehu  Hanife  Nooman  Ben  Sabit  bekannte  ^),  genannt  waitl,  Sie 
lehrten,  dass  es  gleichgültig  fdr  das  ewige  Heil,  die  gnten 
Werke  in  dieser  Welt  aufzaschieben ,  indem  der  Glaube  genüge; 
dass,  wenn  Gott  eine  schwere  Sünde  verzeihe,  er  auch  alle  an- 
deren verzeihe  und  keinen  Gläubigen  ewig  in  dem  Feuer  der 
Hölle  lasse,   also   eine  Religion  der  Nachsicht  und  laxen  Moral. 

240)  Die  Krankheil  oder  das  üebel  der  Könige,  ein  unheilbares, 
welches  ihnen  Gott,  der  sie  so  vieler  anderer  enthoben,  zur 
Bestrafung  ihrer  Sünden  sendet.  Ebu  Nassr  eth-Thariki  von 
Abiwerd  singt: 

Isbak  stiess  ans  zurück  vod  seinem  Thar, 
Verwehret  ist  ans  nun  dahin  der  Gang, 
Krankheit  und  Uebel  stehen  uns  bevor. 
Der  Sonne  gleich  vor  ihrem  Untergang  '). 
Dein  Uebel  hat  nicht  andere  Natur, 
Es  ist  fürwahr  das  Röniga^bel  nur. 

241)  Der  Zorn  der  Könige,  ein  heftiger,  der  Zorn  der  Könige 
unaufhaltsam  wie  die  Fluth  des  Meeres.  So  sagt  Bekr  en-Nathach 
zum  Lobe  Ebi  Dolefs: 

Zwischen  Schwertern,  zwischen  Speeren, 
Königszom  und  störr'gen  Herren 
Ist  Vermittler  Ebu  Dolf , 
Helfer  wider  Fluth  im  Golf. 

242)  Der  Glanz  der  Könige.  Bohtori  sang  zum  Lobe  des  Cha- 
lifen  Mohtedi: 

Fürwahr  1    er  ist  Chalife  aus  dem  Haus  Abbas, 
Dem  Kön'ge  Gutes  wünschen  ohne  Unterlass, 
Vor  Andern  ausgezeichnet  durch  der  Reinheit  Glanz, 
Die  Diener  sind  vor  ihm  versenkt  in  Ehrfurcht  ganz. 

Dies  ist  eine  Nachahmung  AchthaFs,  der  den  Chalifen  Abdol- 
meiik  B.  Merwan  mit  ähnlichen  Versen  lobte.  243)  Die  Laußahn 
der  Chalifen  y  allegorisch  für  die  längste  Regierungszeit  der- 
selben, d.  i.  zwischen  zwanzig  und  vier  und  zwanzig  Jahren. 
Moawije,  Abdolmelik,  Hischam,  Manssur,  Mamun  und  Motemed 
regierten  zwischen  zwanzig  und  ein  und  zwanzig  Jahren ,  die  vier 
und  zwanzig  erreichten  nur  Reschid  und  Moktedir.  Saalebi  er- 
zählt nun  nach  DschahiT  Anecdoten  von  Manssur  und  Reschid, 
in   deren   Gegenwart  unvorsichtigerweise   von   der  Laufbahn   der 


1)  S.  Herhelofs  Bibl.  or.   unter  Abou  -  Hanifah ;  doch    vgl.  Schahrastani 
übers.  ▼.  Haarbrücker,   Th.  I,  S.  159.  !>•  Red. 

2)  Wo  sie  gelb  wird. 

Bd.  V.  20 
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Chälifen  gesprochen  ward,  und  die  sich  über  dieses  Wort  üUer 
Vorbedeutung  so  alterirten ,  dass  sie  bald  hernach  starben.  Saalebi 
tadelt  solchen  Mangel  guter  Lebensart,  welche  verbeut  vor  Kö* 
nigen  von  den  verflossenen  Jahren  ihrer  Regierung  su  sprechen. 
244)  Die  Schönheit  Emin's.  Mohammed  el  -  Emin ,  der  Sohn  Harun 
er-Reschid's,  und  sein  Bruder  Isa  waren  körperlich  höchst  wohl- 
gebildete Prinzen ,  mit  deren  Schönheit  später  nur  die  dey  Prinzen 
Motef,  des  Sohnes  MotewekkiPs,  wetteiferte.  Der  Dichter  Ebu 
Nttwas,  von  der  Schönheit  des  Prinzen  bezaubert,  sang: 

Verliebt  emcachte  ich,  ich  sage  nicht  in  wen, 
Ich  rdrcht\  ich  fdrchte  den,  der  fdrchtet  keinen  andern; 
Denk'  ich  an  meinen  Kuis,  so  ist,  beim  Licht  besehn, 
Mein  Kopf  wohl  in  Gefahr  von  meinem  Leib  zu  wandern. 

Ebu  Nuwas  heftete  eines  Abends  in  der  Gesellschaft  einen  langen 
verliebten  Blick  auf  den  Prinzen.  Dieser  sagte:  „Lüstet  dich 
nach  mir,  Ebu  Nuwas?"  „Da  sey  Gott  vor!"  antwortete  dieser, 
„wer  wird  seine  Seele  solcher  Gefahr  aussetzen  t"  —  „Ich  schwöre 
djr  bei  meinem  Leben,"  sagten  Emin,  „es  geschieht  dir  Nichts; 
sprich  nur  die  Wahrheit!"  Da  sprach  Ebu  Nuwas:  „  Es  liistet  nach 
dir  die  Todten,  wie  erst  die  Lebenden!"  Trotz  seines  Ver- 
sprechens befahl  Emin  den  Dichter  hinzurichten.  Als  der  Henker 
schon  mit  dem  Schwert  und  der  Matte  (um  das  Blut  aufzufangen) 
gegenwärtig,   sagte  Ebu  Nuwas: 

Itfein  Fürst  hat  meinen  Untergang  erklärt , 
Zum  Trank  versprach  er  Honig,  das  geklärt; 
Doch  eh'  der  Becher  ward  von  m\x  geleert, 
Erschien  des  Henkers  Matte  und  das  Schwert; 
So  hat  sich  selbst,    wer  in  der  Sommerzeit 
Aaf  Feigen  Wasser  trinkt,  dem  Tod   geweiht 

Saalebi  sagt,  dass  er^eine  Abhandlung  des  grossen  Redners  Ssabi 
gelesen,  in  welcher  gesagt,  dass  die  Schönheit  Emin's  zum 
Sprichworte  geworden,  wie  der  Gesang  lbrabim*s  des  Sohnes 
Mehdi's,  der  Wohlduft  Dschaafer's  des  Barmekiden,  das  Gedächt* 
niss  Assmaai's,  das  Wohlleben  Ibn  Hamdun's,  das  poetische  Ta- 
lent Bohtori's.  Ebu-l-Hasan  el-Musewi  der  Nakib  sang  in  seiner 
zum  Lobe  des  Chälifen  Thai-lillah  gedichteten  Kassidöt: 

Sieh,  der  Emir-oUMnminin  erscheint, 
m  Der  alle  Tagenden   in  sich  vereint: 

Den  Rath  Reschid's,  die  Migestät  Manssur's, 
Die  Schönheit  von  Emin  nnd  Motewekkirs  Laut. 

245)  Die  Nacht  Motewekkil's.  Die  Nacht  des  26  Schewwal  232 
(846),  an  einer  Mittwoch,' die,  als  die  letzte  des  Monats,  schon 
an  und  für  sich  ein  unglücklicher  Tag,  an  welchem  Motewekkil 
ermordet   ward    und    mit   ihm    der  Glanz   des  Chalifats    im    Islam 
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unterging.  Mehrere  Dichter  besangen  diese  tragische  Begeben- 
heit, welche  inmitten  des  Festgelags  stattfand;  so  sang  Ahmed 
B.  Ibrahim  el-Bsedi  in  seiner  Kassidet: 

So  brach  der  Tod   des  Edelen  hereio 
Bei  Flöten  und  bei  lärmeDden  Schalmei'n; 
Zwei  Becher  staddeo  da,  der  eine  Wein, 
Der  andere  efefüiit  mit  Todeapein. 

So  Bohtori,  welcher  Zeuge  der  Mordscene  gewesen: 

Ich  sah  das  Bint  Dschaafer's   vergiesseu 
In  jener  Nacht  voll  Finsternissen ; 
Vom  Throneserben   ward   vollbracht 
*      Dem  Gleiches  dann  sein  Erbe  macht 

246)  Das  Chalifat,  des  Ihn -ol- Mole/,  von  kurzer  Dauer,  indem  sein 
Chalifat  nur  einen  Tag  oder  vielmehr  nur  einige  Stunden  währte; 
nach  dem  Tode  des  Chalifen  Moktefi  -  billah  von  den  Soldaten, 
welche  wider  Moktedir^  billah  rebellirten,  zum  Chalifen  ausgerufen, 
ward  er  schon  nach  einigen  Stunden  erschlagen.  Ein  durch 
Schönheit  des  Leibes  und  Geistes,  durch  Wobiredenheit  und 
Poesie  ausgezeichneter  Prinz  ^).  Saalebi  erzählt  die  Begeben- 
heiten dieses  tragischen  Tages,  des  10.  Rebi - ul - ewwel  296 
(7.  December  908)  nach  den  Worten  Ibn-ess-Ssuli's  des  Dichters, 
der  davon  Augenzeuge  gewesen,  und  der  Elegie,  in  welcher 
Ibn-oI-Allaf  von  Nebran  seinen  Tod  betrauerte,  die  schon  als 
ein  Denkmal  dichterischen  Muthes  merkwürdig,  indem  kein  an- 
derer Dichter  den  Tod  des  unglücklichen  Prinzen  öffentlich  zu 
beweinen  gewagt.  247)  Die  Juwelen  des  Chalifals  waren  die 
Juwelen  der  Cbosroen ,  welche  beim  Sturze  des  persischen  Reiches 
in  die  Hände  der  Eroberer  fielen,  dann  auf  die  Beni  Omeije  und 
von  diesen  mit  dem  Chalifate  auf  die  Beni  Abbas  übergingen. 
Rebii  vermehrte  dieselben  mit  einem  von  ihm  um  eine  Million 
Goldstücke  gekauften  Schmuck,  und  Mehdi,  bekannt  als  Dschebel, 
mit  Juwelen ,  die  er  um  dreimalhunderttausend  Goldstücke  gekauft. 
Die  merkwürdigsten  Stücke  dieses  ungeheueren  Juwelenschatzes 
biessen;  der  Schnabel,  das  Meer,  und  die  einzige  Perle ,  die  drei 
Miskale  gewogen  haben  soll.  Moktedir  zersplitterte  den  Schatz, 
indem  er  einen  Theil  desselben  den  Frauen  des^  Harems ,  andere  Ju- 
welen seinen  Weliren  schenkte,  besonders  seinem  Wefir  Abbas^ 
und  das  Juwel,  welches  unter  dem  Namen  Sibhat  berühmt  war,  der 
Frau  Seidan  el-Kahramanet,  welcher  dasselbe  verloren  ging.  Als  Ali 
B.  Isa  von  Mekka  zurückkam,  brachte  er  ihm  auch  das  Jnteel  Sibhat 
zurück,  welches  ursprünglich  dreimalhunderttausend  Goldstücke  ge- 
kostet und  das  er  unter  der  Hand  wieder  gekauft  hatte. 
(Fortsetzung  folgt) 

1)  Proben  seiner  Gedichte   finden   sich   bei  Saalebi  zerstreut,    auch   bei 
El-Maltin  S.  186  u.  187.     Hadschi  Chalfa  kennt  keinen  Diwan  desselben. 
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Aus  Dschami's  Liebesliedern. 

Von 
Fr«  RIkcl&ert. 

(S.  Bd.  IV.  S.  44  ff.) 


I     I 


Am  Tag-   der  Lust   will    ich    die  Ritzen    der   Brost  vernähn    mit 

deinen  Spitzen, 
Dass  drinnen  bleiben  Glück  und  Freuden ,  und  draussen  all^  Gram 

und  Leiden. 


Wenn  der  Lenz  nicht  ist  gekommen,  tröste  dich,  verliebter  Chor, 
Frischer  dort  als  hundert  Lenze,    sieh,   die  Rose  kommt  hervor! 


Nur  in  Herzen  spiegelgleiche 
Schauen  Schöne  einsicbtreiche. 
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I 


jS  ^  j\  äSAT  »Xä  j,Ji^  i!^  gwAoü 
"^^  iS^  iS^"^^^  c^l^r;^  ^^-^^^  r^  !/• 


I     I 


Schöner  sind,  als  Rosen 5  Dorn  und  Distel  um  des  Liebsten  Haus 5 
Freunde ,  macht  aus  diesen  Dörnern  mir  den  Todtenpaimenstrauss ! 


Der  Odem  deines  Rathes  hat  mein  Freud enlämpchen  ausgeschnaubt; 
Wie  lange  blasest  von  Verzicht  Beschwörungen  du  mir  ans  Haupt ! 


Nur  Lieb'  und  Schmach  und  Schlemmerei  >  nichts  andres  ist  nach 

meinem  Sinn ; 
Geh,  Mahner,  werde  selbst,   was  du  verlangst!    ich  bleibe,  was 

ich  bin. 

Du  fragst  mich :  Sag',  o  Dschami,  wie  dirs  geht  im  Liebeswehe !  — 
Ich  weiss  nicht,  selbst  entgieng  ich  mir;  sag  selber,  wie  mirs  gehe! 


Bin  Siegelring  der  Herrschaft  ist  deines  Munds  Rubin, 
Des  Bartes  Fantasiestrich  als  Inschrift   schmückt'  er  ihn. 


1)  Hier  zeigt  sich,  dass  (i^L^L^SS^l^  also  arsprünglich  ^\JSt^J>y 

2)  y^ji:^   eigentlich :  Fültune; ,  zu    ^^XJÜÜ  ^   wie    ^;v J^f ,    ^^XJ^S 
TJ^  dicht. 
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FlötentoD  zu  boren  will  verbieten  der  Gesetzgel ebrte ; 

Des  Gebeimworts  Sinn:   „leb  baucbte  drein !^^  verstebt  nicbt  der 

Verkehrte. 
Gib  mir  Wein  zum  Klang  der  Flöte!    kraft   der  Herrlichkeit  der 

Liebe 
Acbt'  icb  Vogtes  Bart  nicbt,  noch  Gesetzgelebrter  Backenbärte« 


Der  Sing  und  Sang  yon  Dscbemschid's  Glas  ist  VFind  und  Wahn ; 
Wohl  ihm ,  der  Glas  von  Krug  nicht  mehr  erkennen  kann  ! 
Noch  einmal  wässre  mir  mit  Wein  das  Haus  der  Lust; 
Denn  allbereits  zur  Wüste  neigt  si<ih  dieser  Wust. 


Von  dir  fern,  bald  wind'  icb  Hände,  bald  auch  lass'  ich  Seufoer  wehn ; 
Keinem  Menschen  auf  der  Welt  ist  noch  so  wind  und  web  geschebn. 


Wenn  du  Herzen  Herzberaubter  nimmst  in  Acht  mit  einem  Blick, 
Ist  ein  halber  Blick  aus  beiden  Augen  dein  mein  ganzes  Glück. 


1)  Sur.  15,  29.  - 

2)  Eine  Umbildung  von  cmH* 
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Sooft  dn  einen  Blick  thust  mit  Huld  zu  mir  heran, 
Hast  du  von  Himmelsgnaden   ein  Fenster  aufgethan. 


Dieser  frische  Wuchs  des  Bartes   auf  der  Lippe  Wiesen, 
Fassung  und  Vernunft  aufs   frische  raubst  du  uns  durch  diesen. 
Nicht  ein  Bart  isfs,   Chidher  ist  es,  dem  des  Mundrubines 
Schimmer  einen  andern  Weg  zum  Lebensquell  gewiesen. 
Bart  und  Lippe,   Chidher  und  Messias  im  Vereine; 
Beide  sind  durch  deiner  Rede  Lieblichkeit  gepriesen. 


,1 


Was  fiel  ein  dem  Scheich,   dass  er  gekrochen  in  die  Tonnen, 
Umgang  mit  der  Welt  gemieden,   und  mit  sich  begonnen! 
Jeden  Faden  der  Verbindung,   den  er  brach  mit  andern, 
Hat  er  wie  der  Seidenwurm   alP  um  sich  selbst  gesponnen. 
Selber  ist  er  Welt,  und  möchte  doch  der  Welt  entrinnen; 
Doch  wie  kann  der  Welt  entrinnen,   der  nicht  sich  entronnen! 
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Du  dessen  Blick   in  jedem  Blick  erscheint, 

Es  ist  kein  Blick,  dem  nicht  dein  Blick  sich  eint. 

Mit  Glanz  erfüllt  die  Welt  dein  Angesicht, 

Wenn  sieh  ein  Haar  von  deinen  Locken  bricht. 

Wer  weiss  dein  Liebgebeimniss  so  wie  du? 

Du  selber  flüsterst  es  dir  selber  zu. 

Ob  die  Erscheinungsfiille  all  der  Welt 

Sich  im  Gemach  der  Einheit  schlummernd   hält; 

Und    ob  der  Weltatome  bunter  Chor 

Tritt  sämmtlich  in  des  Dasejns  Spiegel  vor: 

Doch  wird  nicht  deines  ewgen  Wesens  Werth 

Durch  Jens  vermindert,   noch   dnrch  dies   vermehrt. 


0  gradeste  Zipresse  du  mit  schiefgesetzter  Haube, 

0  irische  Rose,   die  im  Schleir  der  Wange  Glanz  erschlossen f 

Bist  nicht  von  Erd'  und  Wassers  Art ;  was  bist  du  denn  für  Stoffes  ? 
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Bist  nicht  von  Mensch-  und  Geisterstamm ;  von  wem  bist  du  ent- 
sprossen ? 
Bist  zarter  als  Jasminenblatt ;  wie  sollf  ich  etwa  sagen, 
Du  seiest  in  Zipressenform  aus  Silber  klar  gegossen ! 
Dich  so  SU  schildern ,  wie  du  bist ,  wie  liess'  ich  mir  es  träumen , 
Da  alles,  was  ich  träumen  mag,  vor  deinem  Glanz  zerflossen! 


Mag  das  Ehrenkleid  der  Schönheit,  fein  der  Rose  sitzen, 
Doch  beim  Anblick  deiner  Reize  muss  sie  es  zerschlitzen. 


Dem  jungen  Faster. 
Mein  sonnantlitziger  Mond ,  für  dich  nicht  eignen  sich  die  Fasten ; 
Wo  haben  jemals  Sonn'  und  Mond  gehalten,  sprich,  die  Fasten! 
Du  machest  schwinden  deinen  Leib,  und  unsre  Seelen  schwinden 
Mit  ihm ;  o  thu  es  nicht !  dir  sind  nicht  forderlich  die  Fasten. 
Nur  wenig  fehlt,  so  hätte  schmal  und  dünn  dem  Neumond  ähnlich 
Mich  die  Entbehrung  deiner  Huld  gemacht,  und  dich  die  Fasten. 
In  Frommer  Fasten  und  Gebet  machst  du  viel  tausend  Risse 
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(2)  ^  «r*  J^  C)>^  •*^>^  «^*^^^  ^-y^j 

Durch  deine  ReizS  Ungläubiger!   nicht  retten  dich  die  Fasten. 
Abhalte  dich  nicht  Sündenfurcht ,   ein  Monatlang  zu  essen; 
Für  dich  ein  Jahrlang   halten  ja  wir  männiglich  die  Fasten. 
Wir  schliessen  allen  ausser  dir  den  Weg  des  Augs  und  Ohres ; 
Aufs  beste  so  für  uns  bestellt  bedünken  mich  die  Fasten. 
0  Dschami,  da  sein  Zuckermund  sich  weigert,  dir  zu  brechen 
Die  Fasten ,   mit  der  bittern  Flut  der  Augen  brich  die  Fasten ! 


Kummers  um  Zukünftiges  und  Vergangnes  sind  wir  frei, 
Lieblich  geht  der  Augenblick  in  deinem  Schaun  vorbei. 


Mein  Geheimnis  ward  durchs  Weinen  ruchtbar;  wen  yerrieth 
Jemals  wohl  so  schmählich  ein  blutsickemd  Augenlied! 


|\  A^  ist  1c[  5|>  welches  also  nrspranglich  J^  (I  ist. 

2)  *3\^  n^A  ;t  Q>>  ein  Adject.  comp.,  das  zwischen  seine  beiden  Glieder 
*i[^  0>^ '  blatdorehseihend ,  ein  Casusverhältnis  nj^  jt  aufgenommen  hat. 
So  Icann  auch  jedes  andere  Casusverhältnis,  durch  andere  Präpositionen  be- 
zeichnet, zwischentreten;  das  Genitivsverhältnis  aber  durch  Idhafet,  z.  B. 
')H^j&>  0.>^'  ^^^^  ^®'*  Leber  durchseihend. 
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(1)  ^  U  bv^j  «llfijf  ,5^^ 

Die  Liebe  hat  den  Tisch  des  Wehs  servirt; 
Kommt,  Kummeresser,    ihr  seid  invitirt. 


Durch  dein  Traumhild  hin  ich  mir  abhanden  kommen; 
Meine  Stelle   hat  dein  Traumbild  eingenommen. 


Warum  klagst  du,  Dschami,  dass  kein  Mensch  dein  Wort  hegehrt? 
Rede  minder !   Minderkeit  vermehrt  der  Waare  Werth. 


Deine  Wang'  ist  Unheil,  und  dein  Wachsthum  Weh; 
Wirbt  bei  dir  mein  Aug'  um  Unheil?  wirbts  um  Weh? 
Lange  Locke  lässt  du  wehn  von  Kopf  zu  Fuss ; 
Ganz  von  Kopf  zu  Fusse  bist  du,   kurzum,  Weh. 
Schon  zu  sprossen  angefangen  hat  dein  Bart| 
Nur  ein  einzigs  Härchen  fehlt  uns   noch  zum  Weh. 


1)  XjiAäll  kurz,  (um  es  kurz  zu  sagen)  steht  gewöhnlich  an  der  Spitze 
des  Satzes,  im  Persischen  wie  im  Deutschen,  hier  zwischen  inne.  Das  im 
Persischen  vokalische  He  ist  hier,  wie  son^t  im  arabischen  Versende,  oon- 
sonantisch  bezeichnet. 
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w>^  j^  UÄ:>t  ijii^  a5^^3  aLä  g^Lyo 

Du  bist  Weh 5  und  dram  dir  zn  entlehn  ist  Heil; 
Aller  Wunsch  ist  Heil,   und  unser  Votum  Weh. 
Welches  Wegs  den  Blick  ich  wend',  entgegen  tritt 
Mit  dem  Bilde  deines  Wuchses  ringsum  Weh. 
Seit  mit  diesem  Wüchse  Weh    dein  Name  ward, 
Hat  um  nichts  gebetet  Dschami  als  um  Weh. 


Der  Hagel. 
Im  Garten  einen  Perlenschatz  hat  aufgemacht  der  Hagel; 
Aufs  Haupt  von  Fichf  und  Flieder  streut  Juwelenpracht  der  Hagel. 
Zerriss  vielleicht  der  Rosenkranz  der  Engel,  dass  vom  Himmel, 
Den  Kügdchen  des  Beters  gleich ,  fiel  in  der  Nacht  der  Hagel  % 
So   lieblich   zwischen  Blüf  und  Zweig  bestand   die  Lenzgemeiu- 

schaft; 
Wie  fiel  als  der  Entzweiung  Stein  darein  mit  Macht  der  Hagel! 
Nun  füllet  Papageigeschrei  des  Gartens  blühnde  Räume, 
Weil  ward  vom  Himmels-Papagei  als  Ei  gebracht  der  Hagel. 
Zu  frei  zum  Lob  der  Rose   war  der  Lilie  Zung'  entfaltet; 
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Aus  Eifersucht  stopft;' 'ihr  den  Mund  mit  Vorbedacht  der  Hagel. 
Wie  scherzend  nach  dem  Liebchen  zielt  mit  Steinchen  ein  Verliebter, 
So  wählt  zum  Ziel  die  Rosenbrant,  indem  er  lacht»  der  Hagel. 
Des  feuerrothen  Tulpenkelchs  Schmelztiegel  füllt  zum  Schmelzen 
Geschickt  mit  rohem  Silberkorn  ans  Wolkenschacht  der  Hagel. 
Wenn  Dschami  und  ein  Gegner  einst  wettsingen ,  und  für  beide 
Als  Prüfstein  des  Talents   wird  aufs  Tapet  gebracht  der  Hagel; 
So  werden  sie  aus  Wolkenschooss  zwei  Tropfen  sejn,  yon  welchen 
Der  eine  feine  Perlen  wird,    der  —  ungeschlachter  Hagel. 


Die  Flasche. 
0  wol  dem  Ereundespaare,  das  wol  nimmt  in  Acht  die  Flasche  ^ 
Wenn  zwischen  ihnen ,  Weinrubin  ausspendend ,  wacht  die  Flasche. 
Aus  Eifersucht  auf  deinen  Mund  ist  toII  das  Herz  yon  Blut  ihr, 
Das  theilt  dem  Becher  mit  nun  im  Vertraun  bei  Nacht  die  Flasche. 
Mein  Auge  fliesst ,  wenn  ich  so  tief  zu  Boden  dir  mich  bücke ; 
Wol  fliesst  ihr  Inhalt  aus ,  wenn  so  wie  ich  es  macht  die  Flasche, 
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vÄi^^^j  oIä.;3  ^  lA^i^  **r;  a«i;'  u^ 

Durch  Liebeszauber  ward  mein  Herz  zur  W^obnung  deinem  Bilde; 
So  wird  zur  Wohnung  einer  Fee  durch  Zaubermacht  die  Flasche. 
Mit  hartem  Scheltwort  setze  doch  mein  Herz  nicht  auf  die  Probe! 
Wer  hat  zur  Probe  je  an  harten  Stein  gebracht  die  Flasche? 
Anstatt  voll  Weins  im  Augenblick  wird  sie  voll  Lebenswassers, 
Sobald  im  Herzen  deines  Mundrubins  gedacht  die  Flasche. 
Der  Wein  ging  aus;  o  Dschami,  sprich  ein  Wort  von  jener  Lippe, 
P.ilj^s  unsres  Auges  Woge  voll  von  Blute  macht  die  Flasche! 


Gewesen. 
Dies  ist  der  Ort,  wo  aufgepflanzt  des  Freundes  Fahn'  gewesen, 
Der  Port,  wo  eingelaufen  einst  des  Mondes  K^ahn  gewesen. 
Dies  ist   der  Ort,   wo  jegliche  Vertiefung  und  Erhöhung 
Von  jener  wandelnden  Zipress'  ein  Gehn  und  Nahn  gewesen. 
'Dies  ist  der  Ort,    da  überall,   wo  Dornen* nun  und  Disteln 
Du  siehst,   an  ihrer  Statt  einst  Ros'  und  Thymian  gewesen. 
Auf  allen  Bahnen  schritt  er  hier ,  den  Saum  der  Frohheit  ziehend. 
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Ad  dessen  Saum  des  Flehens  Hand  auf  jeder  Bahn  gewesen. 
Von  jeder  Wimperspitze  ziemt  des  Herzens  Blut  zu  streuen, 
Wo  Zucker  nur  zu  streun  die  Lipp'  ist  aufgethan  gewesen. 
Aus  diesen  FFuf  und  Lüften  ist  in  Wahrheit  Dschami's  Seele, 
Ob  leiblich  auch  sein  Lehm  aus  Staub  von  Chorasan  gewesen. 

So  leb'  ich,  von  dir  Verstössen,  o  Freund, 
Dass  mich  zu  leben  verdrossen,  o  Freund. 
Ich  bin  zu  entsagen   allem  bereit, 
Dir  nicht  zu  entsagen  entschlossen,    o  Freund. 


Wie  des  Thaues  Sterne  blinken  in  der  Früh',  o  Gott,  es  scheint. 
Himmelsangen  haben  nächtlich  über  meinen  Schmerz  geweint 


Nicht  Regen  wars,   was  jeden  Lenz  um  Leila's  Hütte  floss, 
Der  harte  Himmel  selber  hat  geweint  um  Medschnuns  Looss, 
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^■^^  5/^  er!)'  "^"^  ii*^^  *^-;*^-^ 


Einem  Herzen  ohne  Liebe  gehet  nichts  von  Statten; 

Dieser  Sprach,  bewahrt  im  Herzen,  i^am  mir  wohl  zu  Statten. 


Am  ErhÖrungstag  ist  Liebe  leicht  gemacht; 

Was  so  schwer  sie  machet,   ist  der  Trennung  Nacht« 


Nicht  wanken  und  nicht  weichen  will  dein  Huter  von  der  Lauer ; 
Er  setzt  dem  Weg  der  Liebenden  entgegen  eine  Mauer. 


Dschami  ist  ^in  Bettler  worden  durchs  Geschick, 
Doch    er  bettelt  nur  bei  dir  um  einen  Blick. 


Alles  Weh  und  aller  Jammer,  der  vom  Himmel  nieder  kam, 
Wusste  keine  Ruhekammer  als  dies  Herz  voll  Weh  und  Gram. 


Die  verliebten  Herzen   saugen  deiner  Blicke  Brand, 
Gleich  als  saugte  Wassertropfen  einer  Wüste  Sand. 
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1^  »iwt  ^T^4^Äj  ux^.^  j^^iy  ^♦Xa^  j^-A-^ 

s4^«mmO  lAPsXi  ^)^<^  ^y**  ^  c^walX»  ^: 

.^^'^  >•  L5^b  /^  vi;^«>'b  cA'Lj  (j^y 

Schilt  nicht,  wcdd  die  Geduld  mir  reisst !  wie  lang  soll  ohne  Zucken 
Bin  Menschenherz  der  Weigerung  Verdmss  hinunterschlucken! 


Meine  Zelle,   wie  mein  Auge>  wirst  du  Quellenboden  seyn 
Von  so  vielem  Augenwasser  als  du  stündlich  scliluckest  ein. 


Mit  dem  Saume  wischest  du  den  Schweiss ,  der  Wang'  entsprungen ; 
Schade!  welchen  Lebenssprudel  hat  der  Saum  verschlungen! 


Meiner  Thränen  Strom,  zum  Auge  jenes  Mondes  kommt  er  nicht. 
Obgleich  seine  Woge  nächtlich  an  des  Himmels  Stirn  sich  bricht. 


Deine  Kränkungen  ergehen  über  Dschami's  Herz  allein; 
Medschnun's  Becher   muss   er  treffen,    weil  von  Leila  kommt  der 
Stein. 

unter  deinem  Fuss  sei  meines  Kopfes  Stelle,    wenn  verliehn 
Ich  ihm  nie  ein  Ruhelager  sehen  soll   auf  deinen  Knien. 


1)  Diese  BedeatoDg  von  ^^0^^^-J>,  in  der  Phrase  ^yy^  >-A-^  j-?3 
fehlt,  so  viel  ich  weiss,    den  Wörterbüchern.    (^g|J  ?) 

V.  Bd.  ^  ^^ 
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'    ^^\^  yJi   ißy^  ••Xm^  \J^s>^   p>  U 

^  U«^  X^^  »i^AAC  «iX^  o^^"^   »wXfi^ 


^  lül^^  OüUS  »S  ^^^  er  l5S 


Meiner  Seele  Faden  will  ieh  dir  zur  Schnur  am  Leibchen  schenken» 
Dass  er  diirf  einmal  ums  andre  sich  um  deinen  LeiS  verschränken. 


Zu  kommen  o  versprich  es  nicht!  der  Trennung  Weh  lass  gnügen; 
Du  brauchest   der  Erwartung  Qual  nicht  noch  hinzuzufügen. 


Ohn'  einen  Vorwand  blieb  mir  hinfort  kein  Weg  zu  dir; 
Wenn  einmal  auch  kein  Vorwand  mir  bleibt,  o  wehe  mir! 


Nichts  von  mir  in  deiner  Gasse  blieb  zurück  als  eine  Sage , 
Und  ich  fürchte  >  diese  Sage  auch  wird  ausgehn  nächster  Tage. 
Auf    der   Schwelle   war   ein    Stäubchen    als    mein   Zeichen    noch 

geblieben ; 
Wehe ,  dass  der  Ostwind  machte  dieses  Zeichen  auch  zerstieben ! 


Der  Liebeswonne  Süsse  drang  mir  ein  in  Mark   und  Bein; 


1)  fc^   in  dieser  Phrase  ist  eben  so ,  wie  das  deutsche  Bein ,  vom  Fiiss 
den  Knoi 


auf  den  Knochen  übergetragen. 
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^^  ckxJ  jl  ^^-^  e)^^  1^-^^  wäAc 
Ofc^/  ol^  U  »y  gwUi  ^^^  ^  Äj^  ^d 
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^  *■"'  (3^  ^^>  ?^  er  *^  L>=»-^j  i^^ 
t/  ^  vitj-^  ^3^  s85L.^^  o'*^  lA-Ä-^ 

Von  Liebe  red'  ich,  und  mein  Tod  wird  diese  Wonne  sejn. 
Scheich:  Sage  nicht  mir  von  Verzicht!  denn  mit  dem  Schenkwirt  ist 
Mein  Bund  gemacht,  dass  ich  fortan  verzichte  nicht  auf  Wein. 
Heisch  höh're  Kraft  vom  alten  Wirt,  um  aus  dir  selbst  zu  gehn; 
Du  kommst  nicht  ohn'  ein  solch  Geleit  durch  solche  Wüstenein. 
Der  Freund  ist  in  der  SeeP,  und  rings  ihn  suchend  irrt  das  Herz ; 
Durch    jedes    Thal    zieht   Medschnun,     und    das   Zelt    schliesst 

Leila'n  ein. 
Der  Hauch  der  Flöte  bläst  in  uns  das  Feuer  hoher  an; 
Was,  Spielmann,  hauchtest  du  ftir  Hauch  heut  in  die  Töne  dein! 
Du  willst  nicht  tanzen,  Scheich,  und  denkst:  „ich  bin  der  Würde 

Berg.« 
Was  soll  vor  Zechern  leichten  Sinns  die  Gravität  von  Stein? 
Erläuterung  des  lautern  Weins  wagt  Dschami's  Rede  nicht; 
Man  soll  nicht  das  geweihte  Nass  im  heiPgen  Fass  entweihn. 


O  Morgenhauch,    du  Herz-  und  Geist-Brquicker  und  Erneuer, 
Zeuch  zu  des  Liebchens  Gasse  hin  als  Musk-  und  Salbenstreuer. 

21  * 


Digitize^by  Google 


324  Rüekert ,  aus  Dsehamfs  Liebesliedem. 

Ig..^  i,;  j>>  ^Ij>  ^yl^j  y^  »j  Oyij 

... » 

I 

^3l^  Ä^ü  ^^  ^l^(  (jjy>  qI»^^  >^ 

Hast    du    vom    ^taub    des  Wegs    im    Staub   der    Thür   dich    dort 

verscbuaubet, 
So  küss  die  Schwellen  und  tritt  ein ,  wenns  der  Thorwart  erlaubet. 
Die  Hände  falt'  10  Dienstbarkeit,  bis  du  den  Anlass  findest, 
Dass  für  mich  zungeulosen  du  geschickt  die  Zung'  entbindest. 
Dir  hab'  ich  meinen  Leib  gezeigt,  der  sich  zum  Haar  verzehret; 
Das  sei  dem  Haarfeinwuchsigen  nun  Haar  um  Haar  erkläret. 
Wo  er  den  Fuss  zum  Wandeln  auf  den  Boden  setzt,  da  lege 
Die  Demut  meiner  bleichen  Wang'  ihm  vor  den  Fuss  im  Wege. 
Erinnr'  ihn  an  mein .  WehgestÖhn ,   wo  bei  dem  Fest  der  Wonnen 
Spielleute  laut  mit  Wolgetön  Spiel  und  Gesang  begonnen. 
Fragt   er:    wie   gehts    dem    Dschami   denn?    so  sag^   ihm    dieses: 

Schaue 
Geschrieben  diesen  Brief  mit  blutsickernder  Augen  Thaue! 
So  sehr  ist  er  geschwunden ,  dass ,  wenn  du  ihn  hier  willst  haben, 


1)  Hier  bat  das  Adj.  comp,  ^l^  c)-^  nicht,  wie  in  einem  S.  314  be- 
merkten Beispiel,  den  Casusbeziig  ^»^-ä«.  ^S  ^  in  die  Mitte  genommen,  was 
auch  gienge  (^l^  ^Aj*^  v^^  '^  i*«^^)  9    sondern  hat  ihn   vor  sieb ,   ist  aber 

gleichwohl  mit   ihm  zusammen    ein    einziges   adj.  comp. ,  in    Idhnret   mit   dem 
vorangehenden  i^^ü« 
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<^U>  «^0^>  vJj/-^  ipU^  *-^Li  ^j^jO 

I 


•       ...        o 

...        o  * 

LS  v..ikJ  ^^Aj  c^aoa»?^  ^wX^  g^  yj  c^A^iMAi 

c 

jX^Ü  ^^iJ^i  ^y^J  L^  gsj^  ^v>  v;:^^ 

Er  sich  im  Brief  verbergen  kaoD  selbst  zwiscben  den  Buchstaben. 
Stets  reiht  er  zum  Gebet  für  dich  auf  des  Gesanges  Schnur 
Wortperlen  aus  dem  Perlenmeer  begabtester  Natur, 


Wenn  die  Sonn'  auch  Mutter  wäre  und  der  Vater  Mond  dazu, 
Doch  zur  Welt  nie  wieder  kommen  würd'  ein  Kind  so  schön  wie  du. 


Der  Vogt  nahm  einen  Eid  mir  ab,  nie  mehr  zu  trinken  Wein; 
Weh^  Roden  blühn>  noch  einmal  muss  ein  Eid  gebrochen  seyn. 


O  du,  dessen  Leib    ist  wie  die  Ros'  im  Thau  so  zart, 
Und  das  Hemd  wie  ein  Jasminenblatt,  genau  so  zart, 
Keinem  Gliederbaue  steht  so  anmutvoll  das  Kleid, 
Und  in  keinem  Kleide  steht  ein  Gliederhau  so  zart. 


Fest  istSy  und  jeder  sucht  die  Lust  nach  seinen  Trieben  anderswo; 


1)  ySJk]  ^   heisst  hier  und  überall:    gesetzt,  angenommen. 
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\j^jk  iXjLwLJ  ^^L^  tywt  cX-j^  u^.  s^^  <X.Ad 

CT'^it)  ^^I^^J  o'^"^  O^^  o"^  (^J"  o^IlX^ 

Mein  Festtag  steht  in  deiner  Brust  und  nicht  geschrieben  anderswo. 

Tiel  Schöne  gehn  an  mir  vorbei,  mein  Herz  wird  nicht  von  Kum- 
mer frei; 

Was  kommt  für  mich  heraus  dabei ,  da  ich  muss  lieben  anderswo! 

In  keinem  Hause  bin  ich  Gast,  in  keiner  Klause  find'  ich  Rast, 

Seit  du  in  jedem  Felde  hast  mich  umgetrieben   anderswo. 

In  Kummer  Leib  und  Seele  bricht,  und  länger  leben  werd'  ich  nicht; 

Zeig  hier  mir  noch  dein  Angesicht,  dann  aber  drüben  anderswo! 

Was  willst  du  von  mir  hier  und  dort?  Ruf  her  mich  oder  treib 
mich  fort! 

Mein  Leben  bleibt  in  deinem  Wort;  wo  wars  geblieben  anders?  wo? 

Du  legst  dein  Herz,  o  Turteltaub',  auf  der  Zipresse  Wuchs  und 
Laub , 

Merkst  gar  nicht,  ob  Gewächs'  im  Staub  noch  sind  beklieben 
anderswo ! 

Nicht  Dschami  heischt  sein  Hcri  zurück  von  dir,  weil  nie,  o  Her- 
zensgljäck , 

Von  Falschheit  solch  ein  Meisterstück  wird  aufgetrieben  anderswo. 


1)  ^J^^  du  magst  sagen,  diceres,  d.  i.  gleichsam,  ja  wohl;  mit  so 
völligem  Verschwinden  der  formellen  Bedeutung,  dass  es  neben  der  angere- 
deten Person  steht:  <3s^vAj  ^^^^^^   es  ist  gar  als  hattest  du  eicht. 
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^«-*W  er  *^  ^^  o*  gl*»'  ^'  u*^  oyl—Lfti 

j^yj»  ^y«^  »»^^  o^j^  ^  ^  J..*ji, 
r*^  olA*  1*^  c^*^  C)>*-  **"  tf*»b  f  »*-* 
^L».  U^  efcCÄ  crj^'  r>/  >>U^jt  er 

O  •  Ü 

r^o*^^  Lj  (^>s=u-  ^  jü^  ^to  ^ 

I  '' 

-    ^L5  *oL&tf  i^ÄÄy  ^^»>  ikÄjs50L5C^ 

o 

^j^  u^  i^  ^^  v5^^  ^/^^' 


Niemand   kann   vor  Weh   und   Klagte   ruhn,    wo  ich   mein   Haus 

aufschlage ; 
Besser ,  dass  ich  zur  Beschwerde  nur  mein  eigner  Nachbar  werde. 


Sonst  bracht*  ich  andre  mit,  um  dich  zu  sehn;   nun,  oh, 
Bin  ich  von  andern  mitgebracht  zu  werden  froh« 


Froh  macht  mich  dein  Anblick,    meiner   dich    betrttbt;    wie   war' 

es  fein. 
Könntest  da  mir  immer  sichtbar ,  und  ich  dir  nnsichthar  seyn  i 


Wie  ich  mich  mag  zeigen,   unzuficjeden  bist  dn  stets  mit  mir; 
Wüssf  ich  nur;  wie  du  mich  wünschest,  dasa  ich  so  mich  geigte  dir! 


Wo  die  Hoffnung  deines  Kommen«  nickt  mich  bieJt*  am  $aume> 
Weilt'  ich  keine«  Augenblick  in  diesem  ^ngen  Kanme. 


Mich  besnehen  kommt  einmal  nacb  ew'ger  Zeit  dir  in  den  Sinn, 
Und  dann  wkd  es  seyn  am  Tage»  wo  ich  nicht  zu  Hause  bin* 
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JljJÜ  C>w**^  vi;U^v>  ^^j^^^I^«Aj  ^ 
lAjtXJ  \:iKMtk^  ssyJÄd  O-^^  1*^  lA^  Lf^?>Ä^ 

iXjiXJ  c>^wiMAi  vä^^-Uä^  >-^1>^3  M*?  ^2j*^^ 
iXjJvXJ  c;*^n*^a3  vi;A.Ä<w  {jyi^  y^  (••A^  o!i 

Du  bist  der  Schatz ,  und  alle  Welt  ist  dieses  Schatzes  Wüste ; 
Zur  Wüste  komm'  ich  nur,  weil  ich  nach  diesem  Schatz  gelüste« 


Gärtner )  mach  mir  keine  Händel  Rosenbrechens  wegen! 
Denn  nur  um  zu  sehn  geh'  ich  in  diesen  Lustgehegen. 


Kein  Konfekt  ist  meinem  Munde  süss  wie  deiner,  meinem  Sinn 
Ist  so  lieblich  keine  Frucht  als  wie  der  Apfel  dir  am  Kinn. 
Trunken  beissest  du  die  eigne  Lippe  dir;  ja  wohl,  es  schmeckt 
Süss  wie  deine  eigne  Lippe  deiner  Lipp'  auch  kein  Konfekt. 
Weil  im  Zimmer  dir  dein  Spiegel  einen  Rosengarten  zeigt, 
Darum  bist  du  in  dem  Garten   zu  lustwandeln  nicht  geneigt. 
Knospengleich  dein  Köpfchen  senkend  in  des  eignen  Kragens  Duft, 
Dünkt  Jasmingeruch  dir  minder  lieblich  in  der  Sommerluft. 


Die  Kerze  will  verlassen  nicht  sejn  vom  Schmetterlinge, 
Darum  bei  ihrem  Feste  versengt  sie  ihm  die  Schwinge. 
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vXcLT  ^>^  ^3^  jÄ^  jJ^  ^U^iT 


7 


i  o  I  I 


y^yoMy^aJ^  UL&ÄLc  3,^-4<v    8J»^.>M0t  Js-^l^ 


-^     I 


c;^*^  ^Ä  ü  »^  ^^^j  ^5j3^  0Ä^^> 


Für  dich  trug  aas  der  Ewigkeit  mein  Herz  mit  sich  zum  Staube 
Den  Liebesbrief,  als  wie  ihr  Blatt  von  fern  her  bringt  die  Taube. 


Du  bist  der  Zweig  der  Schönheit,   und  unsre  Augen  flehn, 
Dich  eingepflanzt  dem  Herzen  mit  Thränenthau  zu  sehn. 


Jasminenbusige  Ceder,  aus  Neid  um  deine  Gestalt 
Ist  Pinien  -  Herzens  -  Apfel  geborsten  hundertfalt. 


Welchem  du  das  Herz  verbrennest,  den  verbrennst  du  nicht  allein, 
Sondern  hundert  Herzen  brennen  mit  von  seines  Herzens  Pein. 


Will  der  frost'ge  Pred'ger  nicht  die  Glut  Verliebter  anerkennen. 
Will  ich  einst  mit  einem  Ach  samt  seiner  Kanzel  ihn  verbrennen. 


Digitized  by  LnOOQ IC 


lieber  das  numidisehe  Alphabet. 

Von 
O.  Blau. 

"Ott  dal  y>e^ei  r*  Atßvrj  xatvov, 

Aristot  H.  Aniin.  VIII,  27,  7. 

Vorbemerkung. 

Unter  den  nordafrikanischen  Alterthümem  waren  es  bisher 
hauptsächlich  die  monumentalen  Ueberreste  der  puni sehen  Vor- 
zeit, welche  sich  einer  aufm erksaniern  Beachtung  erfreuten,  ohne 
dass  jedoch  die  Untersuchung  auf  diesen  Felde  schon  alle  Schwie- 
rigkeiten überwunden  hätte.  Denn  zwar  sind  die  wenigen  altem 
karthagischen  Inschriften  ziemlich  ganz  gelesen  und  erklärt,  aber 
die  j&ngem,  von  Gesenius  sogenannten  numidischen  enthalten 
noch  eben  so  viel  des  Räthselhaften ,  als  des  Enträthselten,  Ge- 
senius irrte  sowohl  darin,  dass  er  die  Sprache  dieser  Denkmäler 
für  numidiscb  hielt ,  als  in  der  Annahme ,  dass  diese  eine  von  der 
punischen  nicht  wesentlich  verschiedene  seL  Keines  von  beiden 
ist  ganz  wahr.  Die  Sprache  ist  wie  die  Schrift  aus  der  altern 
punischen  verderbt;  doch  sind  ihre  Eigenthümlichkeiten  auch 
nicht  der  Art,  dass  Einflüsse  eines  firemdstammigen  Volkes  sich 
nachweisen  Hessen,  oder  auch  nur  angenommen  werden  müssten, 
wie  Movers  (Ersch  u.  Gruber  Encycl.  III,  24.  S.  432)  behauptet. 
Vielmehr  verrathen  Monumente  mit  gleichen  graphischen  und  sprach- 
lichen Abweichungen  sich  auch  anderwärts,  z.  B,  in  Sardinien 
(Judas,  €i.  ph^nic.  pl.  29.  28),  neben  altern  Inschriften  (Gesen. 
Monn.  Phoen.  tab.  13.  No.  XLI)  als  Erzeugnisse  einer  in  sich 
entarteten  punischen  Litteratur.  Und  so  gewiss  es  durch  Münzen 
einiger  nnmidischer  Könige  und  durch  die  Fundorte  von  Inschrif- 
ten ist,  dass  jener  Sprache  und  Schrift  im  letzten  Jahrhundert  v.  €hr. 
die  Numiden  sich  bedienten,  so  wenig  folgt  doch  hieraus,  dass 
dieselben  ursprüngliches  Nationalgut  dieses  Volkes  seien,  sondern 
höchstens,  dass  zu  einer  Zeit,  wo  die  Karthager  durch  die  römi- 
schen Sieger  mehr  nach  dem  Binnenlande  getrieben  waren,  die 
punische  Bildung  über  die  hier  einheimische  Litteratur  obsiegte. 

Dagegen  ist  es  an  sich  glaublich  und  durch  die  Entdeckung 
einer    zweiten   Gattung    nordafrikanischer   Schriftdenkmäler,     der 
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sog.  libyschen,  coDstatirt,  dass  neben  der  puniscben  nicbt  nur 
eine  davon  verschiedene  Sprache,  sondern  auch  eine  andere  Schrift 
im  Gebiete  der  Numiden  im  Gebranch  gewesen  sei,  welche  als 
das  Bigentlium  dieses  Volksstammes  zu  betrachten  das  Factum 
berechtigt,  dass  die  einzige  Inschrift,  über  deren  Alter  und  Fund- 
ort wir  Näheres  wissen,  die  bilinguis  von  Tocca  terebinthina,  in 
einer  Gegend  gefunden  ist,  wo  wir  zur  Zeit  ihrer  Abfossnng 
neben  Puniern  nur  Numiden  antreffen,  und  also,  wie  der  zweite 
Theil  auf  punische  Bevölkerung  hinweist,  das  sog.  libysche  Ori- 
ginal keine  andern  Leser  voraussetzt  als  Numiden.  Haben  somit, 
wie  schon  Quatrem^re  (Journal  asiat.  1838.  Juillet)  richtig  sah, 
diese  Inschriften  ein  volles  Recht  auf  den  Namen  numidisch, 
so  darf  fernerhin  Gesenius'  Autorität,  die  auf  Unkosten  der  Wahr- 
heit Neuere  gern  geschont  haben,  kein  Grund  sein,  die  falsche 
Benennung  seiner  numidischen  Inschriften  aufrecht  zu  erhalten, 
sondern  sie  werden  künftig  etwa  als  neupunisch  zu  bezeichnen 
sein.  Denn  nur  um  die  Collision  mit  diesen  zu  vermeiden,  nannte 
man  jene  in  sehr  unbestimmter  Weise  libysche,  während  doch, 
wenn  wir  auch  —  genauer  als  griechische  und  römische  Schrift- 
steller —  unter  Libyern  bloss  die  Autochthonen  Nordafirika's  ver- 
stehen wollten ,  diese  uns  nur  eben  da ,  wo  sie-  unter  dem  Namen 
Numiden  auffareten,   als  Culturvolk  bekannt  sind.  ' 

Bs  hat  nun  in  neuerer  Zeit  die  Vorzeit  dieses  Volkes,  so- 
wohl wegen  der  Wichtigkeit  seiner  Beziehungen  zu  andern  Völ- 
kern des  Alterthums,  als  wegen  seiner  individuellen  Entwickelung, 
dank  welcher  es  sich  in  freilich  entarteten  und  gemischten  Ge- 
schlechtern bis  auf  den  heutigen  Tag  in  seinen  Wüsten  und 
Bergen  erhalten  hat,  die  Augen  der  gelehrten  Welt  mit  Recht 
mannichfach  auf  sich  gelenkt,  und  vor  Allem  hat  die  Forschung 
unter  den  Trümmern ,  die  sie  wieder  beleben  soll ,  die  Inschriften, 
jene  stummberedten  Zeugen  der  selbstständigen  felxistenz  und 
Bildung  vergangener  Generationen,  als  Ecksteine  des  luftigen 
Baues  eiftig  in  Angriff  genommen.  Neuerdings  durch  einige 
wichtige  Funde  namhaft  begünstigt,  ist  das  Studium  dieser  Schrift- 
denkmäler doppelt  anziehend  geworden ,  und  man  erwartet  mit 
Spannung  die  Hebung  des  sie  deckenden  Schleiers.  Man  er- 
wartet sie  noch;  denn  bisher  ist  aus  dem  weiten  Kreise  der  hier 
sich  aufdrängenden  Fragen  noch  keine  zu  einem  gewissen  Ab- 
schluss  gebracht  oder  auch  nur  genügend  erörtert  worden.  Viel- 
mehr lassen  einige  neuere  dahin  einschlagende  Arbeiten  Abirrungen 
vom  rechten  Wege  furchten. 

Zweck  dieses  Aufsatzes  ist  es ,  rncksichtlich  etlicher  Binzelu- 
heiten ,  nämlich  der  Fragen  nach  dem  Alter  und,  der  Beschaffenheit 
des  inschriftlichen  Alphabetes ,  die  Untersuchung  vor  Abwegen  zu 
warnen  und  einige  Anhaltspunkte  für  glückliche  Förderung  der 
betreffenden  Forschung  zu  sichern. 
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Die  Quellen,  auf  deren  Benatzung  wir  hierbei  angewiesen 
sind,  fliessen  freilieb  sehr  spärlich.  ^  Sie  beschränken  sich  auf 
wenige  uns  erhaltene  Monumente,  von  deren  Inhalt  wir  jedoch 
meist  kaum  eine  Ahnung  haben,  auf  zerstreute,  beiläufige,  oft 
zweideutige  Nachrichten  fremder  Schriftsteller,  denen  die  afrika- 
nische Vorwelt  schon  in  Betreff  ihrer  Geschichte,  wie  viel  mehr 
ihrer  Schreibkunst,  unmittelbar  gar  nicht  bekannt  und  mittelbar 
nur  wenig  zugänglich  war,  und  auf  die  Kenntniss  einer  Tochter- 
schrift, die,  als  noch  jetzt  in  Nordafrika  gebräuchlich,  uns  in 
mehreren  Alphabeten,  welche  aber  theils  von  dem  Binfluss  der 
Sprachen,  denen  sie  gedient,  afficirt,  theils  auch  unter  einander 
mannichfach  verschieden  sind,  bekannt  geworden  ist.  Bei  der 
sichtlichen  Mangelhaftigkeit  dieser  Hülfsmittel  bedarf  es  also  einer 
genauen  Erwägung  und  gewissenhaften  Prüfung  aller  in  ihnen 
enthaltenen  Momente,  um  ein  irgendwie  haltbares  Resultat  zu 
gewinnen. 

Ein^r  scharfsinnigem  und  kübnem  Combination  gelingt  es 
vielleicht  und  hoffentlich  in  der  Zukunft,  die  Fäden  und  Pfade, 
welche  aus  diesem  Labyrinthe  führen,  vollständiger  bis  zum  Ende 
zu  verfolgen,  als  es  mir  bis  jetzt  möglich  gewesen.  Aber  ob- 
wohl es  unter  diesen  Umständen  vielleicht  rathsamer  gewesen  wäre, 
eine  Vermehrung  des  Materials  abzuwarten,  so  wollte  ich  doch 
die  Früchte  meiner  bisherigen  mehrjährigen  Studien  um  so  weni- 
ger zurückhalten,  als  ja  jeder  auch  noch  so  kleine  Schritt,  der 
mit  Sicherheit  gethan  wird,  näher  zum  Ziele  fuhrt,  und  jeder 
auch  noch  so  unbedeutende  Versuch,  der  die  Leistungen  seiner 
Vorgänger  sichtet,  seine  Nachfolger  wenigstens  einer  Mühe  über- 
hebt und  vor  einer  Klippe  bewahrt. 

L  lieber  das  Alter  des  Alphabetes. 
Eine  Er&hrung,  die  Paläographen  jeden  orientalischen  Faches 
schon  gemacht  haben,  dass  wir  nämlich  in  den  Schriftwerken  der 
Alten  über  keinen  Theil  der  Alterthumskunde  weniger  Notizen 
haben,  als  gerade  über  Paläographie ,  bestätigt  sich  leider  auch 
hier.  Die  abendländischen  Schriftsteller  zunächst,  Männer,  die 
überhaupt  nur  mit  mangelbafter  Kenntniss  der  eingebornen  Stäm- 
me ausgerüstet,  ausserdem  freilich  in  ganz  anderem  Interesse 
schrieben ,  bieten  uns  kaum  einen  Stützpunkt  für  die  Altersbestim- 
mung der  numidischen  Schrift,  sei  es  nun,  dass  sie  ihnen  wirk- 
lich nicht  bekannt  ward ,  sei  es ,  dass  sie  aus  einem  verzeihlichen 
Irrthum  dieselbe  mit  anderen  Schriftarten,  namentlich  der  ihnen 
gleich  unverständlichen  punischen ,  verwechselten.  Es  verlieren 
dadurch  ihre  Andeutungen  an  entscheidendem  Crewicht,  und  so 
lässt  z.  B.  die  Doppelnachricht  über  die  Inschrift  des  Masinissa 
im  maltesischen  Junotempel,  von  welcher  Cicero  (Verr.  act  II,  4. 
Ct  46)  sagt:  dass  er  sie  litteris  punicis,  Valerius  Maximus  (I,  1)» 
dass  er  sie  gentis  suae  litteris  verfasst  habe ,  die  Frage  durchaus 
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offen,  ob  der  spätere  dem  frühem  Autor  damit  wirklich  wider- 
sprechen wollte^  oder  ob  überhaupt  beiden  der  Unterschied  der 
punischen  von  der  numidischen  Schrift  bekannt  war,  Sie  berechtigt 
wenigstens  durchaus  nicht  zu  Gesenius'  Folgerung,  dass  die 
beiden  Alphabete  wirklich  identisch  seien.  Eben  so  bedenklich 
müssen  wir  uns  aussprechen  über  die  hin  und  wieder  Ton  Linus 
und  Sallust  aufbewahrten  Notizen,  dass  numidische  Heerführer 
Briefe  geschrieben  hatten.  Es  wird  eben  über  den  besondem 
Charakter  dieser  Schrift  nirgend  etwas  Näheres  mitgetheilt;  viel- 
mehr macht  es  die  Culturgeschichte  des  numidischen  Volkes  ziem- 
lich gewiss,  dass  in  den  Zeiten  jener  Kriege  die  neupunische 
Schrift  für  die  höheren  Kreise  in  jenen  Staaten  bei  weitem  die 
gebräuchlichste  war.  Wie  wichtig  daher  auch  derlei  Aufzeichnun- 
gen unter  andern^  Umständen  für  die  Beantwortung  unserer  Frage 
sein  könnten,  und  wie  gern  ich  auch  jedes  bedeutsame  Moment 
in  ihnen  für  die  Geschichte  jener  Schrift  benutzen  möchte,  so 
muss  ich  doch  nochmals  gestehen,  dass  die  bei  klassischen 
Schriftstellern  aufgezeichneten  Nachrichten  von  der  Existenz  der 
numidischen  Schrift  der  Erscheinung  nach,  und  ich  fuge  hinzu 
der  Natur  der  Sache  nach,  so  unzulänglich  sind,  dass  wir  von 
diesen  abendländischen  sofort  zu  den  Gewährsmännern  übersprin- 
gen, die  vermöge  ihrer  nähern  Berührung  mit  den  Stämmen,  die 
dem  Einfluss  karthagischer  und  römischer  Cultur  weniger  er- 
lagen, an  und  für  sich  wichtigere  Aufschlüsse  hoffen  lassen,  den 
Arabern. 

Vieles  hierher  Gehörige  mag  noch  in  unveröffentlichten 
Schätzen  handschriftlicher  Sammlungen  verborgen  liegen.  Man- 
ches ist  durch  die  Ungunst  des  Schicksals  für  die  Gegenwart 
verloren.  Manches  wird  auch  meinem  Suchen"  entgangen  sein. 
Das ,  was  ich  gefunden ,  befriedigt^  meine  Hoffnungen  wenig.  — 
Leicht  würde  jeder,  der  in  den  Berberstämmen  einen  Rest  der 
libyschen  Ureinwohner  erkannt  hat,  eine  bestimmte  Nachweisung 
der  jenen  Völkern  eigenen  Schrift  in  dem  einzigen  Worte  finden, 
das  Ha^i  Chalfa  (III.  S.  145  d.  Flügeischen  Ausg.)  darüber  fallen 
lässt^  indem  er  in  einer  dem  Abu-1-chair  (Taschköprizade)  ent- 
lehnten Stelle,  die  auch  Ibn-Challikan  im  Leben  des  'Ali  ibn-Hil^l 
ihn  el-Bawwäb  (Nr. 468)  hat,  unter  den  zwölf  verschiedenen  Schrift- 
arten der  Welt  auch  die  berberische  (^xjjjS\  aufzählt,  —  wenn 
nicht  zugleich  der  schon  von  de  Sacj  (M6m.  de  Iitt6r.  tom.  L. 
p.  251.  not.)  erhobene  Zweifel  aufkäme,  ob  nicht  hier  die  am 
Sinus  barbaricus,  der  Küste  von  Mozambique  wohnenden  Berbern 
gemeint  sind :  ein  Einwand,  welcher  durch  den  von  Flügel  (Jahres- 
bericht d.  D.  M.  G.  für  1845 ,  S.  64 )  mitgetheilten  Auszug  aus 
dem  Fihrist  el-'olüm,  der  unter  anderen  auch  „die  afrikanische 
Schrift  der  obern  Nilläuder  --  und  der  Berbern  die  am  arabi- 
schen Meerbusen  wohnen",  nennt,  gestützt  zu  werden  scheint. 
Scheint,    sage  ich;    denn    i)  habe   ich  bei    einer  durch    die  Güte 
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des  Um.  Prof.  Roediger  mir  gestatteten  fiiasicht  in  eine  aus  dem 
Pariser  Codex  gemucbte  Abschrift  der  betreffenden  Stelle  die 
specielle  Nennung  der  Berbern  niekt  gefunden,  und  2)  ist  gegetk 
diese  Deutung  jenes  Gentiliciums  geltend  zu  machen  seine  Stellung 
swiscben  der  koptischen  und  andalusiscfaea  Schrift,  welche  es 
wahrscheinlich  macht,  dass  der  Schreiber  jenes  Artikels  bei  seiner 
Umschau  von  Aegjpten  nach  Spanien  über  Nordafrika  ging« 
Aus  der  Mitte  des  10.  Jahrb.  n.  Chr.,  wo  Abu-1-chair  lebte,  hat* 
tea  wir  sonach  die  erste,  freilich  aus  verhältnissmässig  neuer 
Zeit  herrührende  Andeutung  über  das  numidische  Alphabet 

Ein  zweiter  zu  berücksichtigender  Autor  ist  Leo  Africanus, 
der  aus  einer  längern  Untersuchung  den  Schluss  zieht:  Africanos 
suas  habuisse  litterarum  notas  proprias  (descr.  Afr.  ed.  Elzevir. 
p.  65,  vgL  L.  Marmel,  Afrique  trad.  par  Ablancourt  1^  c.  M). 
Seine  Beweisführung  ist  folgende:  Die  Araber  hätten  zwar  hei 
ihrer  ersten  Bekanntschaft  mit  den  Afrikanern  bei  diesen  nur  die 
lateinische  Schrift  vorgefunden,  doch  sagten  einige  arabische 
Autoren,  <lass  die  Afrikaner  eigene  Buchstaben  gehabt  hätten, 
diese  aber,  seit  die  Italier  in  die  Barbarei  gekommen  wären  und 
die  Christen  auf  der  Flucht  vor  den  Gotiien  diese  Provinzen 
unterjocht  hätten ,  ausser  Gebrauch  gerathen  wären ,  indem  jene 
aus  religiösem  Fanatismus  alle  Bücher  der  Barbari  verbrannt 
hätten.  Es  sei  also  begreiflich ,  dass  keine  Spur  von  den  Schrift- 
zeichen der  Afrikaner  übrig' sei.  Indess  stimme  auch  Ibnu-r-Raqiq 
—  den  auch  Marmol  a.  a.  0.  nennt  —  damit  überein,  dass  sie 
solche  früher  besessen,  und  fü^re  als  Hauptgrund  den  an,  dass 
ja  die  Afrikaner  eine  eigene  Sprache  hätten  und  es  unmöglich 
sei,  dass  ein  Volk  eine  eigene  Sprache  rede,  die  Schrift  dazu 
aber  von  andern  entlehne.^'  Der  letzte  Beweisgrund  steht  für 
uns  auf  eben  so  schwachen  Füssen  als  die  ganze  Deduction  des 
Leo  Africanus,  obwohl  durch  den  Schein  verführt,  gerade  auf 
die  letztere  ein  alter  Gelehrter,  der  erste,  der  unsre  Frage  eines 
philologischen  Blickes  würdigte,  seine  zustimmende  Ansicht  basirt. 
Bernardo  Aldrete  in  seinem  gelehrten  und  reichhaltigen  Werke: 
Antiguedades  di  Espaüa  Africa-i  oträs  provincias  lässt  das  ^. 
€ap.  des  111.  Buches  de  la  letra  particular  africana  handeln  und 
bezieht  sich  <labei  u<  a.  auf  das  Zeugniss  des  Leo  und  des  Marmol, 
Als  welche  neben  der  phönicischen  noch  eine  andere,  die  libysche 
Schrift,  in  Nordafrika  nachwiesen.  Er  hat  die  betreffende  Stelle 
des  Leo  nicht*  genau  genug  geprüft.  Denn  wer  da  weiss,  wie 
oft  derselbe  die  Ausdrücke  Afri  und  Africani  auch  für  die  Punier 
gebraucht,  und  andrerseits,  dass  er  nach  p.  4  seines  Werkes 
unter  der  Bezeichnung  Barbaria  nur  den  (einst  von  phönicischen 
und  punischen  Colonieen  besetzten)  Küstenstrich  Nordafrika's  am 
mittelländischen  Meere  verstanden  wissen  will)  der  wird  mit  un- 
gleich grösserem  Rechte  den  Beweis  des  Leo  auf  die  alt-  und 
neupunische  Schrift  anwenden,    welche  die  Römer  bei  ihrem  Zu- 
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sftffimentreffeD  mit  den  Karthagern  -^  welches  Ibnu-r-Raqiq  bei 
'  Marmol  a.  a.  0.  im  Sinne  zn  haben  seheint  —  und  bei  ihrer 
Flacht  ?or  den  Gothen  in  jenen  Strecken  vorfinden  mnssten  und 
hetiehnngsweise  konnten  >  die  aber  freilich  den  Arabern  nnd  dem 
Leo  nicht  mehr  bekannt  war.  Also  auch  hier  nur  eine  dürftige 
Aemte!    leeres  Stroh! 

In  dieselbe  Kategorie  nnfnichtbarer  Andentnagen  mvss  ich 
twdlicfa  noch  eine  Bemerkung  einstellen:  in  Entychii  Annall,  Alex, 
ed.  Pocock  p.  54  wird  in  einer  dem  Anschein  nach  irgend  einem 
alten  Gewährsmann  nachgeschriebenen  Stelle  eine  Reihe  von  VöU 
kern  semitischen  Stammes  aufgeführt,  zum  Scblnss  die  Maghre- 
hiner  und  Berbern.  Darauf  folgt  eine  Namhaftmachung  der  Schrift- 
arten, deren  diese  Völk^  sieh  bedienten,  doch  nicht  in  den*  Art, 
^ss  jedem  Tolkeniamen  eine  Schriftart  entspräche»  Es  werden 
im  Ganten  nur  sechs  Alphabete  genannt,  unter  diesen  zuletct  die 
beiden  J^%  ^j^JoyS.  hlkakt  man  die  Annahme  gelten,  dass 
diese  zwei  den  Nordafrikanem  zugedacht  sind ,  so  hätten  wir 
damit  fdr  das  in  Rede  stehende  Alphabet  zwei  neue  Namen.  Frei- 
lich auch  bloss  Namen,  die  uns  um  nichts  weiter  bringen  und  bei 
deren  monströser  Form,  die  ich  bei  dem  erstem  mindestens,  wie 
bei  dem  voraufgehenden  ^^^^^rF;^  „ fränkisch ^%  unbedingt  in  ein 
arabischer  klingendes  <Jo^Äd  und  ^^^J^  verwandeln  mochte ,  der 
Verdacht  nicht  fran  bleibt,  dass  die  Codices  dem  Herausgeber, 
wie  öfters  bei  seltenern  Namen,  einen  unglücklichen  Streich  ge- 
spielt haben*  In  dieser  Vorauäseizung  möge  einstweilen,  bis  ein» 
mal  die  handschriftlichen  Lesarten  gesichert  sind ,  hier  eine  Con- 
jectur  rücksichtUcb  4les  ^^jXÄ  Platz  finden.  Wenn  nämlich  im 
Urtexte  gestandmi  hätte  ^j&S^  was  unkundige  Abschreiber  sorg- 
los entstellen  konnten,  so  würde  eine  Combination  mit  dem  Namen 
Thifinag,  den  4m  heutige  Berberalphabet  fuhrt,  sieh  leichtlich 
empfehlen.  Bin  fiberraschendes  und  beachtenswerthes  Zusammen- 
treffen! aber  leider  nur  durch  doppelte  Hypothesen  möglich  ge- 
macht ,  denen ,  ehe  wir  den  Vorwurf  za  un versieht! gen  Vordringens 
nnf  uns  laden ,  wir  lieber  selbst  ^e  Berechtigung  zur  Mitbeatit- 
wortung  unserer  Frage  absprechen. 

Und  nach  dem  Allen  muss  denn  die  Untersuchung  zunächst 
•dabei  stehen  bleiben  zu  wissen ,  <lass  die  abendländischen  Schrift- 
geller  gär  keine,  die  späteren  orientalischen  nur  eine  unsichere 
Kunde  von  einer  eigenthumlichen  libyschen,  numidischea  oder 
lierherischen  Schrifk  hatten. 

Scheint  sonach  ein  sonst  ergiebiger,  hier  aber  zu  schlüpfri- 
ger Boden  uns  unter  den  Füssen  weggezogen  zu  sein,  so  ist  es 
4Y>ppelt  tröstlich,  dass  wir  uns  4iessmal  noch  auf  einen  Felsen 
flüchten  kennen ^  ^er  soliderer  Natur  ist:  dass  wir  ein  Lebens- 
zeichen jener  Schrift  aus  sehr  alter  Zeit  besitzen,  welches  be- 
deutsamer ist,   als  atle  Ueberlieferungen  in  Büchern.     Bs  ist  die 
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zweisprachige  Steinschrift  von  Tucca,  die  bereits  im  J.  1631 
entdeckt,  seitdem  öfters,  am  besten  bei  Gesenius  Monn.  Phoen. 
tab.  48  (von  Honegger),  Judas  6t.  pfa.  pl.  31  und  in  den  Transact* 
of  the  amer.  eihnol.  Soc.  Bd«  1.  nach  Catherwood  copirt  worden 
ist.  Wir  haben  zwar  ausser  ihr  noch  andere  Steinschriften  (Jud. 
pl.  32),  die  in  ähnlichen  und  z.  Th.  gleichen  Charakteren ,  abge- 
fasst  sind ,  aber  wissen  nicht  im  Geringsten  ihr  Alter  anzugeben, 
und  sie  können  eben  ^o  gut  aus  so  neuer  Zeit  sein,  wie  die  Auf- 
schrift des  Armbandes  bei  de  Saulcj  (Joum.  asiat.  1849.  Mars, 
p.  249),  als  gleichen  Alters  mit  der  von  Tucca.  Denn  auch  eine 
zweite  bilinguis  von  Barges  im  Journ.  asiat.  1847  (Mars  p.  212) 
mitgetheilt  und  neben  4  lateinischen  Horizontalreihen  eine  verti- 
cale  von  libyschen  Charakteren  enthaltend,  beweist  darum  nichts, 
weil  die  Ansicht  des  Erklärers  (a.  a.  0.),  dass  der  eine  Text 
eine  Uebersetzung  des  andern  sei,  sich  mir  wenigstens  als  durch- 
aus unhaltbar  erwiesen  hat;  vielmehr  sich  hier  zwei  ganz  ver^ 
schiedene  Inschriften  zusammengeftinden  haben,  und  zwar  so,  dass 
man  nicht  einmal  entscheiden  kann,  ob  der  Römer  den  Stein 
früher  oder  später  benutzt  hat,  als  der  Berber.  Anders  bei  dem 
Stein  von  Tucca.  Hier  haben  wir  ganz  bestimmt  zwei  identische 
Texte,  von  denen  der  phönicische  eine  Uebersetzung  des  numidi- 
schen  ist,  wie  schon  aus  der  Anordnung  beider  —  die  Schrift- 
richtung ist  in  beiden  von  rechts  nach  links  und  der  phönicische 
Theil  steht  links  neben  dem  andern  —  zur  Genüge  hervorgeht. 
Können  wir  nun  sicher  eine  gleichzeitige  Abfassung  beider  be- 
haupten und  gelingt  es  das  Alter  des  phönicischen  Theils  irgend- 
wie näher  festzustellen,  so  haben  wir  dadurch  zugleich  einen 
Bestimmungspnnkt  für  den  Gebrauch  der  numidischen  Schrifti 

Schon  ein  flüchtiger  Blick  sagt  dem  Kenner,  dass  die  In- 
schrift nicht  zu  den  Jüngern  nordafrikanischen,  sondern  zu  den 
im  altern  punischen.  Charakter  abgefassten  gehört,  und  man  würde 
schon  danach,  in  Erwägung,  dass  die  panische  Schrift,  um  zu  der 
auf  Münzen  aus  dem  1.  Jahrb.  v.  Chr.  und  den  sog.  numidischen 
Inschriften  .üblichen  Entartungen  zu  gelangen,  keinen  kleinen 
Zeitraum  brauchte,  unserem  Steine  ein  ziemlich  hohes  Alter  vin- 
diciren,  wenn  nicht  dagegen  eingewandt  werden  könnte,  dass 
diese  Entartung  vielleicht  mehr  Örtlich  als  zeitlick  gewesen  sei. 
Ohnediess  wäre  aber  jene  Bestimmung  noch  immer  sehr  allgemein. 
Versuchen  wir  die  Gränzen  enger  zu  ziehen.  Maassgebend  ftir 
unsern  Zweck  ist  hier  Ij  der  Charakter  der  einzelnen  phönici- 
schen Schriftzüge,  2)  die  Sprache  der  Inschrift  mit  ihren  Eigen- 
thümlichkeiten. 

Was  die  Schrift  anlangt,  so  steht  es  zunächst  im  Allge- 
meinen für  jeden  Kenner  der  phönicischen  Paläographie  fest, 
dass  Buchs tabenfiguren ,  die  der  ursprünglichen  Bilderschrift  ent- 
sprechender sind,  gewöhnlich  ein  hölieres  Alter  verrathen,  Ent- 
stellungen und  Verstümmelungen  des  primitiven  Zeichens  dagegen 
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einer  späteren  Zeit  angehören.  Nun  aber  bietet  gerade  die  in 
Frage  stebeode  Inschrift,  wie  das  gelegentlich  schon  von  Movers 
(Phöniz.  Texte  11,  S.  14)  bemerkt  worden  ist,  einzelne  phönici- 
sehe  Schriftzüge,  die  Tollkonmener  gezeichnet  sind,  als  sie  sieb 
gewöhnlich  finden.  So  hat  z.  B.  das  Alepb  noch  so  annähernd 
die  Gestalt  eines  Stierkopfes  mit  zwei  Hörnern  und  gebogenem 
Halse,  dass  man  die  hier,  und  ausserdem  nur  Carth.  XI.  XU.  Xlll. 
vorkommende  Form  unbedenklich  für  die  vollkommenste  unter  den 
bis  jetzt  bekannten  halten  darf.  Mit  den  letztgenannten  kartha- 
gischen, von  denen  die  Xlll.  nur  schlechter  gehalten  und  abge- 
schrieben ist,  bat  überhaupt  der  Stein  von  Tucca  hinsichtlich  des 
Schriftcharakters  aller  Buchstaben  so  viele  Aehnlichkeiten ,  dass 
man  leicht  in  Versuchung  kommt,  diese  vier  für  Producte  nicht 
gerade  eines  Meisters,  aber  doch  einer  Zeit  zu  halten.  Obwohl 
ich  mir  nun,  da  wir  das  am  Ende  von  Carth.  XI.  angegebene 
Jahr  der  Sufeten  Adonibal  und  Magenastoreth  (oder  Ganastoreth  f ) 
doch  nicht  kennen ,  nicht  anmaassen  will ,  ihre  Abfassung  auf  ein 
bestimmtes  Datum  zu  setzen ,  so  wird  doch  eine  ungefähre  Gleicb- 
aitrigkeit  dieser  Inschriften  für  die  folgende  Untersuchung  mit 
Recht  anzunehmen  sein.  Es  erleidet  nämlich  der  oben  allgemein 
ausgesprochene  Satz^  vom  wechselseitigen  Verhältniss  zwischen 
der  Ursprünglicbkeit  des  Schrifttjpus  und  dem  Alter  der  Inschi'if- 
ten  bedeutende  Beschränkungen  im  Einzelnen,  indem  sich 
öfters  unter  jüngeren  Schriftzügen  auch  ein  alter  erhalten  hat, 
und  sogar  manches  schon  verstümmelte  und  entstellte  Zeichen 
durch  hinzugefügte  Schnörkel  und  Verzierungen  der  älteren  Figur 
bisweilen  wieder  nahe  kommt.  Es  kann  eine  einzelne  Erschei- 
nung nicht  zu  allgemeinen  Schlüssen  berechtigen,  und  wir  müssen 
daher  neben  jenem  Alepb  auch  den  übrigen  Theil  des  Alphabetes 
mitreden  lassen.  Zur  Vergleichung  sind  wir  auf  die  Alphabete 
der  altern  karthagischen  Inschriften  und  das  sehr  verwandte  der 
massiliscben  Opfertafel  angewiesen ,  da  uns  von  diesen  nicht  allein 
genaue  Copieu  zugänglich  sind ,  sondern  auch  ihr  Alter  am  sicher- 
sten bekannt  ist;  Im  Wesentlichen  tragen  die  Buchstaben  dieser 
Monumente  ein  gleiches  Gepräge,  und  so  sind  z.  B.  nicht  bloss 
weniger  charakteristische  Zeichen,  wieGimel,  Lamed,  Nun,  He, 
Phe,  Teth,  in  diesen  und  jenen  ganz  gleich  g^aphirt,  sondern 
sogar  einzelne  absonderliche  Eigenthümlicbkeiten  der  Massil.  und 
der  Carthagg.  tbeilt  die  Tucc.  Das  'Ain  ist  oben  offen ;  das  Vav 
unterscheidet  sich  vom  Caph  fast  immer  dadurch,  dass  der  Schaft 
des  letztern  etwas  weiter  nach  links  gezogen  ist;  das  Lamed 
und  Thau  haben  zuweilen  rechts  der  obern  Spitze  ein  Häkchen, 
wie  in  der  Massil.  consequent;  das  Teth  hat  gleicher  Weise  an 
der  innern  Seite  des  Mundes  immer  zwei  Häkchen ,  im  Innern  des 
Ovals  einen  kleinen  Bogen,  wie  dort,  und  darunter  noch  einen 
Punkt,  der  aber  in  jenen  (Carth.  V,  4.  Mass.  Z.  1.  DDitJ )  selte- 
ner ist.  Hingegen  zeigen,  neben  jener  geschlossenen  und  volj- 
V.  Bd.  "22 
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komnieneii  Figur  des  Aleph,  die  meisten  übrigeo  Bn^istiiiien  das 
Bestreben  nach  Vereinfaehang  der  Zöge.  80  steht  man  deutlicli, 
dass  der  SteinmeU  das  Sain,  Sameeli,  Schia,  Mem  so  viel,  als 
durch  Rundung  der  Beken  und  Verkürzung  von  Linien  möglich 
war,  in  einem  Zage  xu  schneiden  suchte,  während  der  Schreiber 
der  Massil.  eomplieirtere ,  scharfkantigere  Figuren  gemetsselt  hat, 
zu  denen  er  drei  bt«  vier  Ansätze  nötliig  hatte;  auch  der  Kopf 
des*  Resch ,  der  in  Carth.  1  —  V  als  ein  gleichseitiges  Dreieck, 
ta  der  Massil.  mit  mehr  stumpfen  Ecken  erscheint,  wird  hier  ganz 
abgerundet.  Der  Schaft  des  Daleth  ist  entweder  nur  sehr  kurz, 
oder  fallt  ganz  weg  (Tucc.  2.  Curth.  XI,  3).  Beim  Beth  zeigt 
die  Vereinfachung  sich  darin,  dass  der  Schaft  unter  dem  Kopfe  nicht 
bogenförmig  heruingezogen  wird ,  sondern  kürzer  aber  gerade  ist. 
Den  Sehaft  des  Thau  schneidet  nicht  ein  Winkelhaken,  sondern 
eine  leicht  gekrümmte  Linie.  —  Wie  weit  diese  gesuchte  Ein- 
fachheit der  Zuge  fuhren  k/inn,  ist  z.  B.  recht  sichtbar  an  der 
gefälligen  Petit-Schrift  von  Leptis  Üudas  pl.  Vll) ,  ein  Beispiel, 
das,  mit  andern  zusammengehs^ten,  inductorisch  beweist,  dass  dieses 
Streben  wirklich  Kennzeichen  einer  Jüngern  Entwickelungsstufe 
des  Alphabetes  ist.  Und  wir  würden  also  nach  dem  Gesammt- 
eindruck  des  Schrifttypus  für  die  Abfiassung  der  Tucc  und  Carth. 
XI  —  XIII.  auf  eine  nur  etwas  spätere  Zeit  geführt  werden,  als 
die  ist,  in  welche  die  älteren  karthagischen  und  die  Massil.  nillen* 

Dürfen  wir  nun  ferner  die  letztere  mit  Movers  (Phon.  Texte 
11.  S.  26)  ins  4.  Jahrb.  v.  Chr.  setzen  und  die  karthagischen  auch 
nicht  über  das  4.  Jahrb.  hinaufrücken  (Mov.  a.  a.O.),  so  möchte 
für  unsere  Inschrift  vielleicht  das  3.  Jahrb.  v.  Chr.  anzusetzen  sein. 

,Das  nämliche  Resultat  ergiebt  sich ,  glaube  ich ,  mit  noch 
grösserer  Sicherheit  aus  der  Untersuchung  über  die  Sprache  der 
Inschrift  von  Tucca  und  der  Carth.  XI  —  XIU,  welche  auch  hier 
mehrere  auffallige  Eigentbümlicbkeiten  und  Abweichungen  von 
andern  gemein  haben.  Was  zumeist  in  die  Augen  springt,  ist 
das  Verbältniss  des  'Ain.  Es  fällt  in  den  Segolatformen  ^9^ 
(Tucc.  6),  by:a  (Carth.  XII,  1  u.  Xlli,  1  im  N.  pr.  V:2n3«5)  aus, 
während  es  in  denselben  Carth.  XI,  4.  0  erbalten  ist ;  es  fallt  aus 
in  dem  Namen  n^iniönas?  =  n'imöynsy  ( Tucc.  2 )  und  wird  in 
eben  demselben  (Carth.  XI,  2)  durch  Vav  und  (Tucc.  5)  in  niT« 
=  n*lty  durch  «  ersetzt.  Dieser  Wegfall,  bezüglich  das  incon- 
sequente  Beibehalten  dieses  Buchstaben,  findet  sich  in  den  In- 
schriften der  bessern  Zeit  nicht,  —  ausser  dass  eine  Vertretung 
durch  (e  in  DiV^  =  t3^ä  nach  Mnnk  und  Hitzig  (Allg.  L.  Z.  1849. 
Nr.  68.  S.  539)  in  Massil.  Z.  5  vorkommt — ,  und  bahnt  sichtlich 
den  Weg  zu  dem  Missbrauch  der  spätem  Zeit,  der  es  aller  Etymo- 
logie zum  Trotz  als  reinen  Vocalbuchstaben  ansieht.  Es  ist  diess 
ein  deutliches  Zeichen  des  jungem  Ursprungs  dieser  Inschriften, 
und  weist  auf  eine  Zeit,  wo  die  Schreibung  nicht  mehr  von  dem 
etymologischen  Bewusstsein  getragen ,  sondern  von  der  Aussprache 
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abhängig  wird«  Derselben  Art  ist  eine  andere  Erscheinung.  In 
Carth.  Xlll,  2  steht  nach  Gesenius'  Lesung  (Allg.  L.  Z.  Nov. 
1848.  S.  777;  D3Q«  „HimmeH*  und  Tucc.  i  pö«tt5  n:3(rr)  ,,Bans 
de«  ...^^  für  ü^Ts^  und  n'^n;  denn  dass  auch  nis  stat.  absol.  ist, 
geht  aus  dea  analogen  Constructionen  in  Z.  2.'  6.  7 ,  auf  die  wir 
sogleich  zurückkommen  werden ,  hervor.  Diese  Eigenthümlichkeit, 
den  Diphthong  ^-=r  bloss  ^  zu  sprechen  und  zu  schreiben,  ver- 
räth  sich  durch  sich  selbst  als  ein  Kind  jüngerer  Zeit  und  hat  ihre 
Parallele  in  der  Aussprache  samem  bei  Plautus  (Poenul.  V,  2,  62) 
und  der  Schreibung  is  für  ^i^^  in  Massil.  Z.  12.  —  Ferner  ge- 
hören zu  den  Verkürzungen  und  Verstümmelungen  dieser  spätem 
Periode  das  Wort  nuS  für  m\Z$  „Jahr"  (Carth.  XI,  6,  s.  diese 
Zeitschr.  111 ,  S.  445) ,  welches  sich  sonst  im  2.  Jahrb.  v.  Chr. 
auf  den  Atünzen  von  Marathus  und  den  niaccabäischen  findet,  und 
die  Relativpartikel  u3  auf  der  Tucc. ,  verkürzt  aus  dem  altern  iDfit« 
Das«  dieses  u;m  noch  auf  Carth.  XU,  2  vorkommt,  wird  man  mir 
nicht  als  Gegenbeweis  der  Gleichaltrigkeit  unserer  Inschriften 
anführen;  denn  die  Weiheformel  "i^is  ttJM  war  so  stehend ,  dass  sie 
sich  auch  auf  spätere  Zeit  vererben  konnte ,  und  abgesehen  davon 
wissen  wir  ja  bestimmt  aus  dem  plautinischen  Pöuulus,  dass  vm 
und  lö  noch  oeben  einander  in  Gebrauch  waren.  Jedenfalls  er- 
weist sich  aber  ^  als  jüngere  Form  sowohl  durch  einfache  Be- 
trachtung der  Stufenfolge  'nviN»  ^M,  uS»  als  auch  aus  den  auf  uns 
gekommenen  Sprachresten,  die  es  erhalten  haben.  Wir  treffen 
es »  um  unsichere  Lesungen  aus  dem  Spiel  zu  lassen ,  bestimmt  an 
auf  den  panormitaoischen  Münzen  mit  der  Legende  nshü  üP^, 
dann  in  den  plautinischen  Texten  (Mitte  des  2.  Jahrb.  y.  Chr.), 
auf  der  ziemlich  jungen  Erycina  (Z,  5  ^\^ß  ,«nm  deinetwillen^^) 
und  endlich  auf  den  Münzen  v.  Juba  I«  aus  der  ersten  Hälfte  des 
i,  Jahrh,  v.  Chr.  (vgl.  Movers  in  Brsch  u.  Gruber  Encjcl.  111.  24. 
S^  439  f).  Auch  danach  also  würden  wir,  wenn  wir  auch  das 
Monument  von  Tucca  für  den  ältesten  Beleg  des  Gebrauches  von 
ti  hielten ,  nicht  wohl  über  das  3.  Jahrh,  zurückgehen  können. 

Endlich  müssen  wir  noch  den  grammatischen  Gebrauch  dieses 
•^  ins  Auge  fassen.  Je  seltener  sich  sonst  syntaktische  Bemer- 
kungen an  die  iuschriftlichen  Texte  anknüpfen  lassen ,  desto  mehr 
müssen  wir  es  dem  Zufall  Dank  wissen,  dass  dieses  Monument, 
obwohl  zum  grossen  Theil  nur  Eigennamen  enthaltend,  in  den 
wenigen  übrigen  Worten  mehrere  Beispiele  einer  sehr  interessan» 
teij  Cotistruction  bietet  Es  ist  diess  die  Genitiv  Verbindung,  welche 
viermal  dadurch  hergestellt  wird,  dass  auf  das  mit  dem  Artikel 
versehene  Nomen  regens  das  abhängige  mit  präfigirtem  U3  folgt: 
Z.  1:  ]30fil125  nsrt»  Haus  des  Atabao,  Z.  2:  D3:3Mi:$  Q33rT,  die 
Steinarbeiter,  Z.  6;  1^^  DttJinn  die  Holzhauer,  Z.  7:  D303Ü 
bt'i^U?  die  Eisengiesser.  Diese  Relativconstruction,  welche  als 
wirkliche  Stellvertreterin  des  Genitivs  sieh  durch  Vergleichung 
der    gewöhnlichen   Verbindung,    z.    B.    Cit.    XV   extr.  bTI^   ^D3 
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(s.  diese  Ztscbr.  111,  S.  445)  erweist,  ist  zu  wenig  ein« 
facii ,  um  auf  hobes  Alter  Anspruch  machen  zu  können ,  sondern 
trägt  in  sich  selbst  Spuren  des  Verfalls  der  Sprache,  die  schon 
in  Ermangelung  der  frischen  Lebenskraft  zu  ifiatten  Umschreibun- 
gen für  die  einfachsten  Verhältnisse  ihre  Zuflucht  nehmen  musste. 
—  Dieser  Construction  gleich  zu  achten  ist  auch  der  Fall,  wo 
an  die  Stelle  des  Genitivs  ein  Possessivpronomen  getreten  ist. 
Das  MblO  nämlich  ( Z.  5),  welches  bisher  noch  immer  unerklärt 
geblieben,  oder  falsch  gedeutet  worden  ist,  ist  weiter  nichts  als 
die  mit  unserem  \8  zusammengesetzte  Partikel  bT^. ,  welche  in  dem 
Jüngern  Punisch  zur  Anfügung  eines  Genitivs  dient,  wie  Öfters 
zu  Anfang  der  neupun.  Inschrift  bttS  f^H  „Stein  des^^  und  bei 
Plautus  ( Poen.  Act.  V.  Sc.  3  >  done  silli ,  bene  silli ,  amma  silli 
„mein  Berr,  mein  Sohn,  meine  Mutter.^^  Das  Aleph  in  unserer 
Stelle  ist  Suffix  der  3.  Pers.  masc. ,  entsprechend  dem  parallelen 
Hbyschen  o.  Die  eben  angezogenen  Analogieen  aus  Jüngern 
Texten  reichen  hin,  um  auch  diese  Ausdrucksweise  einer  spätem 
Zeit  zu  vindtciren. 

Das  Gesammtergebniss  wäre  hiernach  für  unsere  Inschrift, 
dass  sie  in  Schrift  und  Sprache  noch  manche  Anklänge  an  djis 
Zeitalter  der  massilischen  Opfertafel  zeigt,  in  den  meisten  Stücken 
aber  einen  Jüngern  Ursprung,  die  Uebergangsperiode  zum  Sprach- 
gebrauch des  2.  Jahrb. ,  verräth ,  indem  Abnormitäten ,  die  im 
4.  Jahrb.  selten,  im  2.  schon  ganz  gewöhnlich  sind,  hier  häufiger 
zu  werden  anfangen.  So  darf  man  die '  Inschrift  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  in  das  3.  Jabrh.  v.  Chr.  setzen. 

Doch  ist  noch  ein  möglicher  Einwand  zu  beseitigen,  der 
sich  auf  die  gewöhnliche  Erklärung  des  Steines,  verbunden  mit 
der  hergebrachten  Ansicht  von  dem  Monumente,  an  welchem  er 
angebracht  ist,  basiren  könnte.  Man  hat  nämlich  die  Inschrift 
bisher  für  eine  Grabschrift  gehalten ,  weil  sie  auf  einem  Grab- 
monument gefunden  sei  und  zu  Anfang  derselben  auch  n^2£73 
(NB.  nur  durch  Conjectur)  gelesen  werde.  Das  Mausoleum  aber 
gehört  in  die  christliche  Zeit,  wie  aus  den  vier  grossen  Kreuzen, 
die  oben  eingehauen  sind ,  und  zum  Theil  aus  dem  Charakter  der 
daran  angebrachten  ionischen  cannelirten  Säulen  deutlich  ist  (s. 
Semilasso  in  Africa  IV.  S.  177  ff.).  Unter  solchen  Umständen 
könnte  leicht  Jemand  auf  den  Einfall  kommen,  auch  unsere  In- 
schrift in  die  christlichen  Jahrhunderte  zu  setzen.  Dagegen 
aber  sprechen  folgende  Thatsachen :  1)  dass  der  Stein  ein  Grab- 
stein sei ,  wird  durch  die  Conjectur  n^2S73  und  die  falsche  Lesung 
von  Z.  5 :  HblZ)  nn  tlfitas  „nach  seinem  Eingang  in  die  VFohnung 
der  Ruhe*'  schlecht  bewiesen;  denn  was  die  deutrichen  Namen- 
listen von  Maurern ,  Zimmericuten ,  Eisengiessern  und  deren  Ge- 
hülfen auf  einem  Grabsteine  sollen ,  lässt  sich  nicht  begreifen. 
Vielmehr  enthält  der  Stein  als  Ueberschrift  bloss:  püfittt?  nnrt 
etc.  „das  Haus  des"  u.  s.  w.,  wobei  ich  den  Artikel  nach  der  oben 
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besprochenen  Constructionsweise  ergänze;  dann  folgen  nach  Ge- 
werben geordnet  die  Namen  der  Arbeiter,  die  mit  daran  gebaut 
haben.  Und  es  scheint  sonach  der  Stein  bei  dem  Neubau  eines 
flaoses  an  diesem  eingefiigt  worden  zu  sein.  Ist  schon  daraus 
abzunehmen ,  dass  derselbe  ursprünglich  nicht  für  das  Grabmal, 
zu  dessen  Bau  er  später  verwendet  wurde,  bestimmt  war,  wie  das 
schon  Temple  und  Fürst  Fückler  zugeben,  so  geht  diess  eben 
so  deutlich  2)  aus  dem  (Imstande  hervor,  dass  der  Stein  an  einer 
durchaus  unpassenden  Stelle,  seitwärts  unten  an  der  Vorderseite 
angebracht  ist,  und  sich  ausserdem  noch  andere  Inschriften  auf 
demselben  Monument  befinden.  Somit  würde  eine  Combination, 
welche  unsere  Inschrift  in  die  christliche  Zeit  herabrücken  wollte, 
als  durchaus  unberechtigt  in  sich  selbst  zusammenfallen ,  und  es 
bleibt  uns  das  gewonnene  Resultat  unverkümmert. 

Die  natürlichste  Folgerung  aus  dieser  Altersbestimmung  des 
phönicischen  Textes  ist  nun  die,  dass  auch  dem  libyschen  Theile 
der  Inschrift  ein  gleiches  Alter  einzuräumen  ist,  und  wir  somit 
einen  Beweis  hätten,  dass  diese  Schrift  mindestens  ein  paar  Jahr- 
hunderte vor  unserer  Zeitrechnung  vorhanden  war.  Darauf  hinzu- 
weisen, wie  wichtig  dieses  Ergebniss  für  die  ganze  Geschichte 
der  Schrift  und  namentlich  für  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des 
Alphabetes  ist,  dazu  mögen  wenigstens  einige  Worte  gestattet  sein. 
Es  verlieren  bei  dieser  Verhandlung  zunächst  alle  die  Annahmen 
das  Stimmrecht,  welche  den  Ursprung  des  fraglichen  Alphabetes 
bei  Völkern  suchen,  die  erst  nach  der  Zeit,  in  welche  wir  die 
Tuccensis  setzen,  mit  Nordafrika  in  Berührung  gekommen  sind. 
Unter  manchen  anderen  gilt  es  hier  namentlich  eine  Hypothese  zik 
widerlegen,  welcher  der  Name  ihres  Urhebers  in  manchen  Augen 
mehr  Gewicht  verschafft  hat,  als  sie  verdient.  Den  Prof.  Schmel- 
ler  in  München  führte  die  gelegentliche  Besprechung  eines  im 
Innern  von  Nordamerika  gefundenen  gravirten  Steinchens  darauf, 
dass  er  im  Ernste  daran  dachte,  die  Uebertragung  des  numidi- 
schen  Alphabetes  nach  Nordafrika  den  Vandalen  zuzuschreiben 
(Bullet  d.  Bayer.  Akad.  d.  VFiss.  1847.  No.  1.  2),  die  im  J.  429 
n.  Chr.  der  afrikanischen  Nordküste  ihren  ersten  Besuch  abstat- 
teten und  über  100  Jahre  dort  herrschten,  während  die  ebenfalls 
germanischen  Normannen  im  10.  Jahrb.  sie  nach  Amerika  ge- 
bracht haben  sollen.  Das  „Streiflicht,'^  welches  von  germani- 
scher Seite  die  Sache  aufhellen  soll,  dürfte  nichts  mehr  als 
ein  Irrwisch  sein ,  der  den  ihm  nachgehenden  Wanderer  in 
Moräste  und  Untiefen  führt.  Selbst  wenn  man  zugiebt,  dass 
unter  den  nordischen  Runen  sich  ähnliche  Zeichen  wie  in  den 
nuuiidischen  Inschriften  finden,  so  dürfte  doch  eine  Annahme 
engerer  directer  Beziehungen  des  nordafrikanischen  Handelsvolkes 
zum  nordamerikanischen  Continent,  welche  auch  in  unsem  Tagen 
noch  Männer  wie  Jomard  (s.  Schmeller  a.  a.  0.),  Hodgson  (Notes 
on  northem  Afirica  p.  44  —  46)  und  andere  vertreten ,  schon  dess. 
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balb  bei  unserer  Fragte  misslicb  sein,  weil  die  Aebnliehkeiten  sieb 
nur  auf  einige  einfacbere  Zeicben  erstrecken,  welcbe  ja  bei 
irgend  einer  Scbrift,  deren  Elemente  sieb  durcbscbneidende  oder 
berührende  Linien  sind,  leicht  zufällig  wiederkehren  können, 
ohne  dass  sie  desshalb  gleiche  Geltung  haben  müssten.  Und  das 
Factum,  dass  schon  sieben  Jahrhunderte  vor  der  Ankunft  der 
Vaadalen  das  numidtsche  Alphabet  in  Gebrauch  war,  sowie  ein  Blick 
in  die  Geschichte  Nordafrika's ,  welche  von  früheren  Berührungen 
Bit  gerMauischen  Stämmen  durchaus  nichts  weiss,  reichen  vollends 
bin,  um  die  Scbmellerscbe  Combination  und  ihre  Consequenzea 
zu  nichte  zu   machen. 

Nicht  zufrieden  aber  damit,  die  Spuren  dieser  SchrifÜ;  bis 
ins  3.  Jahrb.  v.  Chr.  zurückverfolgt  zu  haben,  können  wir  auch 
eine  fernere  Frage,  ob  nicht  dieselbe  noch  viel  höheren  Alters  sei, 
mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  bejahen.  Zwar  steht  die  Wahr- 
scheinlichkeit älteren  Vorbandenseins  hinsichtlich  des  wissenschaft- 
lichen Werthes  weit  zurück  gegen  die  erwiesene  Sicherheit  eines 
minder  alten;  zwar  fehlt  es  in  den  bisher  bekannt  gewordenen 
Monumenten  an  genügenden  Belegen  für  eine  derartige  Berech- 
nung ;  —  aber  die  zwei  Cmstände ,  dass  weder  das  durchgebildete 
System  einer  reinen  Buchstabenschrift  irgendwo  primitiv  zu  sein 
scheint,  noch  auch  die  einzelnen  Buchstabenfiguren  der  Tucca- 
schrift  das  Gepräge  der  Ursprünglichkeit  tragen,  sind  Stützen, 
auf  denen  die  Wissenschaft  bei  weiterem  Gedeihen  glückliche 
Schlüsse  auf  ein  sehr  hohes  Alter  des  numidischen  Alphabetes 
wird  gründen  können.  Einstweilen  genüge  es,  diesen  Gedanken 
ausgesprochen  zu  haben ,  und  zu  näherer  Beleuchtung  dieser  Mo- 
mente auf  die  Einzelheiten   des  Alphabetes  überzugeben. 

2.     Die  Schriftzeichen   und  ihre  Geltung. 

Die  Aufgabe  ist,  das  Alphabet  festzustellen.  Um  zum  Ziele 
zu  gelangen,  bietet  sich  ein  doppelter  Weg.  Der  eine  geht  v/)n 
der  Erklärung  der  Inschriften  aus  und  sucht  das  Alphabet  durch 
Entzifferung  der  Tucc.  bilinguis  zu  gewinnen.  Der  zweite  schliesst 
rückwärts  von  den  Thifinag -Alphabeten  und  bestimmt  nach  der 
Aehnlichkeit  der  hier  überlieferten  die  alten  Zeichen.  Beide 
Wege   sind  eingeschlagen  worden. 

Zuerst  war  es  Gesenius,  der,  ohne  auf  das  schon  1826  be- 
kannt gewordene,  freilich  nur  19  Zeichen  umfassende  Tuarik- 
alpbabet  von  Oudney  ( Narrati ve  of  travels  by  Deoham,  Clapperton 
and  Oudney.  Lond.  1826.  S.  68.  LXVUl)  irgend  welcbe  Rück- 
sicht zu  nehmen,  durch  Vergleichung  der  Eigennamen  in  der 
Tucca-lnschrift  eine  Anzahl  Buchstaben  fand,  deren  Richtigkeit 
sich  später  durchaus  bestätigt  hat;  und  wenn  er  nicht  bei  dem 
punischeu  Texte  unbegreiflicbejr  Weise  den  sonst  von  ihm  festr 
gehaltenen  paläographiscben  Regeln  untren  geworden  wäre»  nicht 
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überall  a.  B.  dss  9  für  t3>  das  D  fiir  9  und  ^umgekehrt  ange- 
sehen und  die  worttbeilendeu  Punkte  nickt  so  wenig  beachtet  hätte, 
so  würde  er  gewiss  au  einem  richtigeren  Verständniss  der  Inschrift 
und  sicherer  Bestimmung  einer  grösseren  Anzahl  numidischer  Buch* 
Stäben  gelangt  sein.  So  aber  fand  er  nur  die  entsprechenden  Zeichen 
für  Beth,  Gimel,  Jod,  Caph,  Lamed,  Samech,  Phe,  Resch,  Schin. 

Weit  glücklicher  als  Gesenius  hatte  de  Saulqj's  Scharfsinn 
den  punischen  Text  entziffert  (Journ.  Asiat.  F^vr.  1843),  und  so 
auch  für  die  Bestimmung  mehrerer  libyschen  Buchstaben  eine  feste 
Grundlage  gewonnen.  Er  fügte  schon  damals  dem  gesichteten 
Gesenius'schen  Alphabete  das  Daleth,  Vav,  Teth,  Nun,  Thau  und 
die  zweite  Figur  des  Samech  hinzu,  während  er  das  von  seinem 
Vorgänger  richtig  erkannte  Caph  wieder  verkannte  und  mit  dem 
Vav  confundirte.  Eine  sehr  erfreuliche  Bestätigung  erwuchs  den 
meisten  seiner  Resultate  durch  die  Entdeckung  eines  sehr  ver- 
wandten, noch  jetzt  bei  den  Berberstämmen  gebräuchlichen  Alpha- 
betes. Diese  verdanken  wir  dem  Capit.  Boissonet  zu  Constantine, 
dessen  rastlosen  Bemühungen  es,  nachdem  er  schon  früher  ein 
Alphabet  von  12  Buchstaben  erlangt  hatte,  im  J.  1846  glückte, 
diesem  ein  ganz  vollständiges  nachfolgen  zu  lassen.  Nachdem 
das  erstere  von  deSaulcj  (Revue  arch^ol.  1845.  pK  39)  bekannt  ge- 
macht und  auf  seine  Wichtigkeit  hingewiesen  worden  war,  benutzte 
zuerst,  so  viel  ich  weiss,  Judas  (Journ.  asiat,  1847.  S.  461)  das 
zweite,  um  nach  ihm  die  Buchstaben  auf  der  Tucc.  zu  bestimmen. 
Da  er  jedoch  in  diesem  Artikel  ausschliesslich  sich  nach  unge- 
fährer Aehnlichkeit  mit  dem  Thifinag- Alphabete  richtet,  1^0  strotzt 
das  aufgestellte  Tucca-Alphabet  von  Fehlern  und  ist  ganz  un- 
brauchbar. 

Wir  wollen  mit  ihm  desshalb  nicht  rechten ,  weil  er  in  seinem 
noch  in  dem  nämlichen  Jahre  erschienenen  Werke,  Etüde  demonstra- 
tive de  la  langue  ph^nicienne  et  libjque  (pl.  30) ,  wo  er  auch  zuerst 
wieder  an  das  Oudney'sche  Alphabet  erinnert,  mit  mehr  Vorsicht 
und  Geschick  verfahren  ist,  indem  er  die  durch  die  punische  ßei- 
schrift  bedingte  Geltung  vieler  Buchstaben  nicht  ferner  verkannt, 
sondern  unabhängig  vom  Thifinag  sein  libysches  Alphabet  auf- 
gestellt hat,  in  welchem  jedoch  auch  noch  manche  Zeichen  falsch 
eingereiht  (z.  B.  die  beiden  für  Vav  und  das  letzte  für  Caph), 
manche  noch  ganz  unbestimmt  gelassen  sind,  —  eine  Folge  da- 
von, dass  er  den  punischen  Theil  nicht  überall  richtig  gelesen  hat. 

Wie  nun  Judas  gegen  die  neuern  Alphabete  misstrauiscfa  zu 
sein  scheint,  so  traut  ihnen  de  Saulcy  in  seiner  neuesten  Arbeit: 
Observations  sur  T  aiphabet  Tifinag  (Journ.  asiat.  1849.  Mars, 
p.  247—264)  in  einigen  Fällen,  wo  es  gilt  ein  zweifelhaftes 
Zeichen  au  sichern,  zu  viel.  Sein  Hauptverdienst  ist  die  Ver- 
mehrung und  übersichtliche  Zusammenstellung  des  Materials.  Die 
beigegebeiie  Tafel  enthält  verglichen  mit  dem  hebräischen  und 
arabischen    1)  das  Alphabet,  welches  den  beiden  Arabern  el-Ha^ 
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Ahmed  ans  Constantine  und  ijamddii  beD-OthnäD  fcbo^a  ans 
Algier  als  Geheimschrift  diente  und  mit  Einschluss  des  LÄm-elif 
und  Blif-ldm  26  Zeichen  (dem  Thifinag  nur  sehr  selten  ähnlich) 
fiir  die  arabischen  Buchstaben  ausser  für  ^j  ^j  Joj  und  ^ 
enthält;  2)  das  erste  Specimen  von  Boissonet,  das  diesem  'Abd- 
el-kdder  ben  Abü-bekr,  Secretär  des  Scheich  von  Tuggurt,  auf- 
gezeichnet hatte;  3)  das  vollständige  Thifinag  Boissonet's;  4;  das 
Ondnej'sche,  aber  so  fehlerhaft  (statt  Saulcy's  yout  steht  im 
engl.  Texte  yuk,  statt  jai  —  jigh ,  statt  yin  —  yill,  statt  youf 
—  yugh ) ,  dass  wir  für  dieses  durchaus  auf  das  Originalwerk 
(s.  o.)  verweisen  müssen,  um  so  mehr,  als  auch  Judas'  Copie  der 
nöthigen  Genauigkeit  und  Anschaulichkeit  ermangelt.  Dann  folgt 
auf  den  letzten  Cokimnen  eine  Zusammenstellung  der  je  entspre- 
chenden Zeichen  von  den  bisher  bekannt  gewordenen  Inschriften: 
5  u.  6)  der  Tucca-lnschrift;  7)  der  von  ihm  bei  dieser  Gelegen- 
heit (p.  249)  veröffentlichten;  8)  der  zu  Henfliir  ain  Nefhma  ge- 
fundenen (Judas  Nr.  7  — 13);  9)  der  von  Tiffesh  (Judas  Nr.  5); 
10)  der  Falbe'schen  (Jud.  Nr.  2.  3.  4);  II)  der  von  Honfegger  zu 
Challik  entdeckten  (Jud.  Nr.  1).  Nicht  berücksichtigt  sind,  wie 
es  scheint,  Jud.  Nr.  6  und  die  von  Barges  schon  1847  (Journ. 
asiat.  Mars.  p.  212)  veröffentlichte,  so  dass  Saulcy's  Angabe 
(p.  248):  „l'alphabet  des  monuments  anciens  et  modernes  recueil- 
lis  jusqu'a  ce  jour^'  wenigstens  nicht  ganz  wörtlich  zu  nehmen 
ist.  Uebrigens  schliessen  sich  die  Figuren  dieser  Tabelle  nicht 
immer  genau  an  Judas'  Copieen  an,  sei  es  dass  dieser  die  Steine 
nicht  genau  genug  wiedergegeben  hat,  sei  es  dass  jener  sich 
auch  hier  hat  eine  Flüchtigkeit  zu  Schulden  kommen  lassen.  Möge 
dem  sein  wie  ihm  wolle:  die  Zusammenstellung  des  Stoffes  und 
das  Bestreben,  die  verschiedenen  Gestaltungen  der  einzelnen  Buch- 
staben in  Einklang  zu  bringen  und  eine  Art  Geschichte  der  Schrift 
seit  der  Zeit  der  Tuccensis  bis  auf  unsere  Tage  zu  geben ,  bleibt 
immerhin  ein  wissenschaftliches  Verdienst.  Indem  aber  eben  auf 
die  neuere  Schrift  vorwiegende  Rücksicht  genommen  wird,  hat 
die  Erklärung  der  alten  Schriftdenkmäler  nicht  gewonnen ,  sondern 
eher  dadurch  verloren,  dass  der  Verf.  sich  einige  Male  verleiten 
lässt,  bloss  auf  die  Aehnlichkeit  mit  neueren  Zeichen  fussend, 
ältere  zu  bestimmen.  So  hat  er  z.  B. ,  um  andere  Inschriften 
aus  dem  Spiele  zu  lassen,  bei  der  Tucc.  unter  den  signes  d6- 
termin^s  par  le  contexte  —  (drei  Zeichen  rechnet  er  selbst  zu 
den  ind^termines)  —  für  Qoph  einen  Buchstaben  aufgenommen, 
der  in  Boissonet  I.  allerdings  dafür  steht,  aber  trotzdem  in  dem 
dortigen  Texte  sicher  ein  Sain  ist. 

Solche  Missgriffe  mahnen  zur  Vorsicht;  und  darugi.  halten 
wir,  wenn  wir  von  diesem  Ueberblick  des  bisher  Geleisteten  zur 
speciellern  Besprechung  des  numidiseben  Alphabetes  gehen,  für 
den    gerathenern    und    sicherern  Weg   den ,    mit   der  Lesung  und 
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BrkliniDg  der  deutlichsten  alten  Inschriften  anzofangen  and  so 
das  AIpbahet  Schritt  vor  Schritt  zu  gewinnen;  die  neuem  Alpha- 
bete hingegen ,  die  der  Natur  der  Sache  nach  für  eine  2000  Jahre 
ältere  Schrift  nicht  ganz  maassgebend  sein  können,  nur  dann 
herbei  zu  ziehen,  wenn  sie  eine  wichtige  Bestätigung  anderer 
Gründe    oder  doch  eine  wesentliche  Aushülfe  bieten. 

Dass  nun  unter  den  Inschriften,  deren  Erklärung  hier  in 
Betracht  kommt,  die  allerwichtigste  die  von  Tucca  ist,  habe  ich 
wiederholt  angedeutet.  Und  wenn  aus  ihrer  Entzifferung  bisher 
nicht  der  Gewinn  gezogen  wurde,  den  man  für  den  numidischen 
Theil  erzielen  kann,  so  hat  diess  seinen  Grund  1)  in  der  un- 
sichern  Lesung  des  punischen  Textes,  in  welchem  manche  Partieen 
noch  bis  jetzt  ganz  verkannt  worden  sind;  2)  darin,  dass  man 
nicht  sorgfältig  genug  den  Umstand  beachtete,  dass  der  phclni- 
cische  Text  aus  dem  libyschen  übersetzt  ist.  Die  Natur  einer 
solchen  Uebertragung  bedingt  zugleich  die  Zweitheiligkeit  eines 
Erklärungsversuchs:  die  eigentliche  Uebersetzung  erstreckt  sich 
natürlich  nur  auf  den  appellativischen  Theil  der  Inschrift;  die  No- 
miqa  propria  hingegen  sind  bloss  in  das  Punische  umschrieben, 
und  ist  demnach  die  richtige  Lesung  dieser  für  unsern  nächsten 
Zweck  die  Hauptsache  und  die  nothwendige  Voraussetzung  für 
die  Erläuterung  des  übrigen  Inhalts.  Wir  verfahren  dabei  ganz 
heuristisch,  sichern  uns  zunächst  das  Verständniss  des  punischen 
Theils  im  Allgemeinen  auf  Grund  der  sehr  correcten  Abschrift 
Honeggers  und  ziehen  daraus  unsere  Folgerungen  für  die  numidi- 
sche  Inschrift. 

Die  in  der  i.  Zeile  verwischten  und  verstümmelten  Namen 
lassen  sich  sehr  leicht  aus  Zeile  3  ergänzen ,  wo  deutlich  zu 
lesen  ist: 

Saulcj  und  Judas  haben  mit  Recht  behauptet,  dass  der  rt373D^  ]! 
ibt  ]1  in  Z.  I  auch  kein  andrer  war  als  pD2t,  von  welchem 
Namen  sich  die  Buchstaben  7.DM  lesbar  erbalten  haben.  Die- 
selben beiden  Gelehrten  haben  auch  richtiger  als  Gesenius  die  bei- 
den ersten  Buchstaben  des  letzten  Namens  bs  gelesen.  Ueber 
den  dritten  Buchstaben  gebt  freilich  beider  Ansicht  auseinander: 
de  Saulcj  liest  Vav,  Judas  Caph.  Ihre  Meinungsverschiedenheit 
über  diesen  Punkt  ist  durchgreifend  und  erstreckt  sich  auch  auf 
das  libysche  Alphabet.  Aber  die  Sache  liegt  so,  dass  keiner  von 
beiden  ganz  Recht,  keiner  ganz  Unrecht  hat,  sondern  bald  Vav, 
bald  Caph  zu  lesen  ist.  Diess  ergiebt  sich  schon  aus  den  Regeln 
der  phönicischen  Paläographie.  In  den  altern  phönicischen  In- 
schriften nämlich  ist  dos  Vav  dem  Caph  allerdings  sehr  ähnlich 
und  daher  wohl  von  manchen  unerfahrenen  Abschreibern  mit  ihm 
verwechselt  worden;  aber  dennoch  lassen  sich  bestimmte  Unter- 
scheidungszeichen auffinden.  Beim  Caph  neigt  sich  der  Schaft 
immer  etwas  nach   der  linken   Seite,    beim  Vav    ist   er   entweder 
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ganx  nach  rechts  gexogen  oder  weftigsteiis  senkrecht,  ansserden 
in  genaaem  Zeichnungen  meist  dicker  und  bauchiger  als  der  des 
Caph,  oft  auch  kürzer  als  dieser.  So  charakteristisch  naterschei« 
den  sich  beide  Buchstaben  x»  B*  in  der  M assiliensis  ( s.  Movers 
Phon.  Texte  11.  S.  15),  dessgl.  in  Cit  IL  (s.  diese  Ztschr. 
HL  S.  442.  Anm.)  und  conseqnent  in  der  neupunischen  Schrift 
Manche  Stellen,  die  Gesenius  falsch  gelesen,  sind  danach  zu 
berichtigen ,  z.  B.  die  Votivfornel  der  puniscben  Inschrifiten  (Carth. 
111.  V.  u.a.))  welche,  worauf  auch  die  Wortabtheilung  durch  Punkte 
(Gesenius  Monn.  Phoen.  p*  464;  ganz  bestinimt  führt,  paläogra- 
phisch  richtig  nur     . 

gelesen  werden  kann,  mag  man  das  b^l  ]0  erklären  wie  man 
will.  Dieselbe  Regel  findet  auch  bei  unsrer  Inschrift  Anwendung 
und  danach  kann  ein  Caph  nur  in  den  vorletzten  Buchstaben  der 
5.  und  4.  Zeile  in  dem  Namen  7^0*11 ,  in  dem  dritten  Zeichen 
des  Namens  ^D^set  (Z.  6)  und  dem  4.  Buchstaben  ?on  Z.  7  gefunden 
werden  (vgl.  Movers  Phon.  Texte  1.  S.  110).  In  allen  übrigen 
Fällen  hat  Saulcy  gegen  Judas  Recht,  wenn  er  das  ähnliche  Zei- 
chen für  Vav  hält;  auch  in  dem  Namen  ibD  (Z.  i.  3). 

Aus  dieser  Lesung  der  punisch  geschriebenen  Eigennamen 
in  Z.  1  u.  3  ergiebt  sich  für  den  numidischen  Text,  der  freilich 
in  den  betreffenden  Stellen  sehr  schadhaft  ist,  ohne  weiteres  der 
Werth  folgender  Buchstaben : 


=  Phe 
nn    =  Lamed 

S  =  Vav 


I  = 


Jod 

^    =  Mem 

-==  Teth. 


Anstoss  erregend  ist  nur  das  dem  Thau  in  naxiD^  entsprechende 
Zeichen.  Die  Schwierigkeit,  die  dadurch  entsteht,  dass  fürThan 
mit  grosser  Gewissheit  aus  dem  Namen  Bodostor  (Z.  2)  und  dnrch 
Uebereinstimmung  sämmtlicher  überlieferter  Alphabete  (Saulcjc^a. 
a.  0.  S.  2M))  das.  einfache  Kreuz  als  Aequivalent  nachgewiesen 
werden  kann,  suchten  frühere  Erklärer  dadurch  zu  heben,  dass 
sie  unbedenklich  zwei  Figuren  für  diesen  T-Laut  annahmen,  die 
neben  einander  bestanden  hätten.  Diese  Lösung  genügt  nicht; 
denn  sie  ist  ganz  willkürlich.  Das  Factum ,  dass  durch  das  phö- 
nicische  Thau  zwei  verschiedene  numidische  Zeichen  ausgedrückt 
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worden  sind»  steht  «flerdiDgs  fest»  beweist  aber  nur,  dass  die 
Nmniden  einen  T-Lant  hatten ,  für  den  die  Panier  keinen  besondem 
Bnehstaben  besassen ,  and  daher  das  nächstrerwandte  Thaa  setzen 
■Bssten.  Wirklieh  finden  wir  noch  im  Neoberberischen ,  nnd  iwar 
nicht  bloss  in  arabisehen,  sondern  in  rein  einheimischen  Wörtern 
sehr  häufig^  einen  Gonsonanten  gebraucht,  dessen  wir  gerade  hier 
bedürfen,  das  gleich  dem  v^  gelispelte  Tb.  Diesen  Baqbstaben 
in  dem  fraglichen  Zeichen  wiederzufinden,  wird  weniger  kühn  er- 
scheinen, wenn  man  dazu  nimmt,  dass  gerade  für  v^  in  dem 
Thifinag- Alphabete  eine  ganz  ähnliche  Figur  üblich  ist  (Saulcy 
a»  a.  0.)  und  dass  jener  Name  dd^D^  keine  recht  passende  semi- 
tische Etymologie  zulässt  und  fast  mit  derselben  Gewissbeit  für 
numidisch  gehalten  werden  darf,  mit  der  man  den  Namen  n'ini2)'i:iy, 
in  dem  die  andere  Figur  vorkommt,  als  semitisch  erkennt.  Viel- 
leicht könnte  mau  dann    in    dem  ersten  Theile  jenes  Namens  das 

herberische  o^  =  q««^^^  praestans  (Parad.  de  Venture  Dict  berb. 
p.  106),  im  zweiten  das  Wort  v^^^^J?  oculus  finden.  Doch  fühle 
ich,  indem  ich  so  weit  steige,  die  Stufen  unter  meinen  Füssen 
unsicher  werden,  und  halte  es  daher  für  gerathener,  die  Etymo- 
logie auch  derjenigen  Namen,  die  sich  mit  voller  Bestimmtheit 
als  numidisch  verrathen,  einstweilen  Andern  zur  Auffindung  zu 
fiberlassen,  ohne  desshalb  einen  Nachtbeil  für  die  Untersuchung 
über  das  Alphabet  zu  befürchten.  Genug,  dass  wir  jenes  Zeichen 
für  i^  wahrscheinlich  gemacht  haben.  —  Von  dem  Namen  pt3(( 
ist  im  numidischen  Texte  (Z.  3)  nur  fragmentarisch  das  Beth  und 
das  Teth  zu  erkennen.  Auf  die  verwischten  Zeichen  für  Nun 
und  Aleph  kommen  wir  unten  zurück. 

Die  Eigennamen  der  2.  puniscben  Zeile  sind:  tt)1di^9  und 
n*intfi:ay  (=riln'ü:?13:?).  Von  dem  ersteren  sind  nur  Bruchstücke 
im  numidischen  Texte  zu  sehen,  der  letztere  ist  qur  mit  fünf 
Buchstaben  geschrieben,  von  denen  die  drei  letzten  ln\ü  uns  drei 
neue  numidische  Zeichen  sichern.  Dass  das  Scbluss-Tbau  abge- 
fallen ist,  erklärt  sich,  wenn  auch  nicht  aus  der  Schriftsprache 
—  denn  da  steht. überall  rTnnttJ:?,  wie  auch  r'ipbö  *) — ,  so  doch 
durch  die  gewöhnliche  punische  Aussprache  des  Namens,  den  von 
daher  auch  Griechen  und  Römer  nur  in  der  Form  Bodostor,  Bostor, 
Bostar  (s.  Gesen.  Monn.  Phoen.  p.  403.  404)  überkamen,  während 
er  aus  dem  phöuicischen  Mutterlande  in  der  vollen  Form  Abda- 
stortuä  überging  (Joseph,  c.  Apiou.  1,  18*  Syac.  p.  345  ed.  Diud.), 


1)  Die  beiden  Stellen,  wo  Gesenios  *npb)91!33^  1*^«  müsseft  dabin  be- 
riebtigt  werden,  dass  Carth.  I,  2  der  letzte  Bnchslabe  zu  m  su  restaurirea 
ond  za  Anfang  von  Z«  3  ^^  zu  ergänzen  ist,  Carib.  V,  3  aber  sieb  dadurch 
erklärt ,  dass  dem  Schreiber  der  Raiun  für  n  fehlte ,  wessbalb  auch  der 
ganze  Name  enger  zusanmengedräogt  wurde. 
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vgl.  Carth.  B  nim3!^13,  und  Gestar,  ein  Punier  bei  Sil.  Ital.  iV, 
629.  Erheblicher  ist  die  Abweichung  in  dem  ersten  Thetle  des 
Namens.  Für  das  puniliche  1^9  steht  hier  deutlich  'ii,  dessen 
Daleth  durch  ein  zweites  Vorkommen  in  unserem  Texte- und  die 
Uebereinstimmung  des  Thifinag  ausser  Zweifel  ist.  Von  Judas' 
unglücklicher  Ungeschicktheit,  eine  wirkliche  Uebertragung  in  die 
numidische  Sprache ,  iD ,  anzunehmen ,  und  zur  Erklärung  nicht 
bloss  das  hehr,  ti'lp  consecratus ,  sondern  sogar  das  griech.  xijSog 
=  d-eQaneia  (p.  216)  herbeizuziehen,  können  wir  fuglich  absehen, 
und  halten  vielmehr  mit  Saulcj  und  Movers  (1,  S.  105)  die  Form 
^ntbn  nur  für  eine  Variation  desselben  Namens  n*inttäyi^y.  Ge- 
nügenden Aufschluss  giebt  auch  hier  die  bei  griechischen  Schrift- 
stellern vorhandene,  aus  Bodostor  erweichte  Aussprache  OvSootwq 
(s.  Gesenins  Monn.  Phoen.  p.  403)  und  lässt  auf  eine  Abhängig- 
keit der  numidischen  Schrift  von  der  Vulgäraussprache  der  Fremd- 
wörter scbliessen,  welche  aber  den  Verfasser  der  Inschrift,  ver- 
muthlich  einen  Punier,  nicht  hinderte,  mit  demselben  etymologi- 
schen Bewusstsein,  dem  wir  die  Herstellung  des  Schluss-Thau 
verdanken,  auch  das  i^^y  hinzuschreiben,  obwohl  der  Manu  im 
gewöhnlichen  Leben  Udostor  geheissen  haben  mag.  Uebrigens 
beweist  diese  Erscheinung  entschieden  gegen  die  von  Movers 
(11.  S.  36)  aufgestellte,  aber  schon  von  Hitzig  (A.  L.  Z.  1849. 
März.  S.  531;  glücklich  angefochtene  Behauptung,  dass  der  erste 
Theil  der  mit  Bad-,  Bod- anfangenden  Namen  nicht  aus  n^j^  ab- 
gekürzt, sondern  gleichbedeutend  dem  hehr.  1^  „portio^^  sei.  Unter 
den  von  Movers  dafür  angeführten  Stellen  beruht  wenigstens  eine 
auf  falscher  Lesung :  Cit.  III,  3  ist  nicht  Bodermun  zu  lesen,  son- 
dern :  ]73tz3M'^:i3^  p  iCtt^S'lsb ,  „Berich  -  schemesch ,  S.  des  Abdes- 
mun'S  indem  der  kleine  Punkt,  wie  öfters,  das  'Ain  vertritt. 

Durch  den  zu  Anfang  der  3.  Zeile  stehenden,  wohl  semiti- 
schen Namen  h73t,  dessen  Sain,  zuerst  von  Movers  (1.  S.  110) 
entdeckt,  sich  durch  das  öftere  Vorkommen  sowohl  auf  unserer 
InschrifÜ;,  namentlich  in  dem  Worte  bfils  „Eisen^^  (Z.  7),  als  ander- 
wärts (z.  B.  Vas  Panorm.  Ges.  tab.  14  in  dem  Nom.  pr.  b^^^tJ^ 
„Asdrubal")  bestätigt,  gewinnen  wir  für  das  libysche  Alphabet 
nichts,  da  das  Sain  durch  die  Lücke  spurlos  verwischt  ist,  das 
Mem  und  Resch  aber  uns  bereits  bekannt  sind.  Wichtiger  ist 
die  kurze  4.  Zeile. 

Der  Name  **3i^}2  fügt  den  bisher  gewonnenen  numidischen 
Buchstaben  zwei  neue  hinzu,  das  Nun  und  das  Gimel.  Dieses 
findet  sich  in  der  Inschrift  weiter  nicht,  ist  aber  trotz  des  Thi- 
finag sicher  durch  die  punische  Beischrift,  die  gar  keiner  andern 
Vermuthung  Raum  gestattet;  jenes  dagegen  erscheint  ausser 
dem  Oudnej'schen  Alphabete  auch  auf  den  Inschriften  oft,  unter 
andern  gleich  in  dem  folgenden  Namen.  Dieser  ist  weder  pD'l!), 
wie  Judas,  noch  ]1D11,  wie  Saulcy,  noch  pOI»  wie  Movers  (a.a.O.) 
wollte,    sondern  nach  dem  oben  aufgestellten  Gesetz  pD'l'),   und 
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kefart  in  derselben  Form  am  Seblusi  der  fünften  Zeile  wieder. 
Im  Nuraidisclien  ist  der  Name  genau  60  geschrieben  und  liefert 
neben  der  Bestätigung  der,  bekancten  zwei  neue  Buchstaben ,  Sa- 
mecfa  und  Capb  ,  ersteres  in  einem  nncb  rechts  geöflfneten  Halb- 
kreis bestehend,  letzteres  sehr  ähnlich  dem  Vav,  aber  dadurch 
von  ihm  zu  unterscheiden  >  dass  es  stets  am  Ende  der  obern 
Parallel-Linie  und  bisweilen  zugleich  auch  der  untern  einen  nach 
auswärts  gekrümmten  Haken  hat,  der  dem  Vav  überhaupt  fehlt« 
Zur  Erläuterung  des  Namens  verweise  ich  auf  andere  mit  Var-» 
Ver-  anfangende  numidische  Eigennamen,   z.   B.    Verminas    (Liv. 

29,  33)  Nom.  pr.  eines  Mannes,  wXJUo^  (Merasidu-l-ittild'  I,  p, 
vi  s.  V.  oU£{),  ein  alter  Heros  der  einheimischen  Mythe,  Var- 
sutina;  Name  einer  mauritanischen  Göttin,  wohin  vielleicht  auch 
der  Städtename  Vardimissa  (Gesen.  Monn.  Ph.  429,  a.)  und  der 
Stammname  VarfagAma  (wenn  anders  Jujnboll's  Schreibung  in 
Meras.  ul-itt.  U.  p.  I^v  richtig  ist)  gehören.  Dem  pD^li  vorauf 
geht  der  Name  ]73D  in  beiden  Texten  (Z.  ö),  und  vor  diesem 
steht  in  der  punischen  Uebersetzung  dicht  hinter  einer  Lücke, 
die  vielleicht  den  Anfang  des  Namens  mit  vertilgt  hat,  "»TT  (vgl. 
jioualg^  nom.  pr.  eines  Numiden,  Appian  VHI,  70  j.  Jedoch 
können  wir  eben  wegen  dieser  Lücke  hier  nicht  entscheiden, 
ob  im  numidischen  Texte  der  vor  ^tT  stehende  Punkt  diesem 
Namen,  oder  dem  vorausgehenden  Worte  zugehörte,  und  ob  er 
überhaupt  die  Geltung  eines  Buchstaben  hatte.  Unzweifelhaft  sind 
die  beiden  vorletzten  Zeichen  Sain. 

Z.  6.  Die  vorkommenden  Eigennamen  sind  bnDXS,  p&as, 
7133M,  "^(t.  Das  Samech  der  beiden  ersteren  drückt  nicht  den 
oben  gefundenen  Halbkreis  des  numidischen  Alphabetes,  sondern 
ein  anderes,  bisher  noch  nicht  dagewesenes,  aber  auch  auf  andern 
Inschriften  sich  findendes  Zeichen  aus.  Also  abermals  die  Erschei- 
nung, dass  es  im  Numidischen  einen  Laut  gab,  den  das  Phöni- 
cische  nicht  wiedergeben  konnte,  sondern  annähernd  durch  sein 
Samech  ausdrücken  musste.  Zwar  könnte  man  nun  vermutben 
wollen,  dass  das  eine  dieser  beiden  Zeichen  das  in  unserer  puni- 
schen Inschrift  nicht  vorkommende  Ssade  vertreten  hätte,  und  die 
Umschreibung  durch  Samech  aus  der  im  Phönicischen  bisweilen 
statthaften  Verwechselung  mit  Ssade  erklären  (vgl*  nbD73  =  nb2::o 
in  Marsai.  Gesen.  Monn.  Ph.  tab.  14.  Nr.  44,  und  Massil.  Z.  5,  wo 
mit  Munk  allerdings  IDH»  zu  lesen,  aber  mit  Hitzig  a.  a.  0. 
S.  538  und  Movers  II,  S.  44  '-i:2n73  „Stall ,  Krippe"  zu  verstehen 
istj,  aber  diese  Vertauschung  findet  nur  ausnahmsweise  Statt;  und 
e8  ist  somit  kein  Grund  abzusehen,  wesshalb  der  punische  Stein- 
metz,  wenn  er  im  Numidischen  ein  Ssade  vor  sich  hatte,  dieses 
nicht  durch  \*  hätte  ausdrücken  sollen.  Die  Alphabete  bei  Saulcy 
helfen  uns  hier  auch  nicht;  aber  von  grösster  Wichtigkeit  ist, 
dass  schon  Ibn-Khaldun,  ein  tüchtiger  Kenner  der  eingeborenen 
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Stämme  Nordafrika's ,  über  das  Dasein  eiaes  dem  scharfen  is  vcr* 
wandten,  in  semitische  Schrift  nicht  ausdrückbaren  Zischlautes 
im   berberischen  Dialekte   ein  bestimmtes  Zengniss  ablegt;   s«  de 

Sacj  Chrestomathie  arabe  111,  p.  346:  ^^f  Jt^  v>LaJi  {j^  Jaul^^, 
Sollte  dieser  zwischen  (jo  und  :  in  der  Mitte  liegende  Zischlaut 
nicht  in  einem  der  durch  Samech  wiederg^gebenen  Zeichen  sn 
eikennen  sein  9  Ich  entscheide  mich  dafür  und  lasse  nur  die 
Frage  nnbeantwortet,  für  welches  yon  beiden  Zeichen  man  diesen 
eigenthümlichen  Laut  annehmen  solle.  — ^  Für  die  zwei  andern 
Namen  |D3M  und  "nzfM  sahen  die  früheren  Ausleger  im  Urtexte 
bloss  die  Worte  p  und  "«u?,  und  nahmen  an,  dass ,  wie  im  Nen- 
berberischen ,  so  auch  im  Altlibjschen  das  Aleph  zu  Anfang  ab* 
gefallen  sei.  So  ist  der  gordische  Knoten  zerhauen,  aber  nicht 
gelöst.  Erstens  nämlich  ist  noch  gar  nicht  erwiesen,  dass  in 
der  Schriftsprache  des  Berberischen  das  Aleph  zu  Anfang  eines 
Wortes  wegzufallen  pflegt  Diess  wird  im  Gegentheil  aufs  Be- 
stimmteste durch  die  einzige  berberische  Inschrift,  die  wir  als 
solche  kennen ,  widerlegt  und  auf  das  Vulgärarabisehe  beschränkt 
Bs  ist  diess  die  von  de  Saulcj  neuerdings  (a.  a.  0.  p.  249)  mit- 
getlieilte,  welche  zu  Anfang  den  Namen  Abubekr,  arabisch  ge- 
schrieben ^^,  in  der  vollen  Schreibung  IDUet  enthält  De 
Sanicj's  Bemerkung:  „On  reconnait  dans  cette  transcription  Pin* 
fluence  de  la  laogue  herbere,  qui  supprime  l'^if  prosth^tique.  Cet 
rufest  n6anmoins  exprim^  dans  l'inscription  tourguie,  et  la  encore 
il  Fest  par  un  senl  point,^^  nimmt  die  Sache  lange  nicht  genau 
genug  und  enthält  einen  unerklärten  Widerspruch.  —  Zweitens 
aber  ist  es,  wenn  im  Numidischen  bloss  die  Namen  p  und  ^s3 
standen,  bei  der  sonstigen  Treue  des  Cebersetzers  geradezu  un- 
glaublich, dass  er  diese  im  punischen  Texte  in  p3M  und  ^uJM 
sollte  verwandelt  haben.  Die  ungenügende  Beweisführung  er^ 
heischt  daher  eine  neue  Untersuchung.  Das  Dunkel ,  welches  die 
Stelle  umdämmert,  beginnt  schon  sich  zu  lichten,  wenn  man 
weiss ,  dass  der  Stein  an  dieser  Stelle  nicht  ganz  gut  erbalten 
und  darum  auch  die  Honegger'sche  Copie  nicht  ganz  genau  ist 
Bine  Vergleichung  der  verschiedenen  Abschriften  lehrt  diess  sehr 
deutlich.  Die  von  Borgia  gemachte  (Gesen.  tab.  20.  Nr.  56.  A.) 
hat  vor  dem  Capb  noch  das  Nun,  einen  senkrechten  Strich,  und 
vor  dem  t  zwei  Punkte ,  die  Temple'sche  (a.  a.  0.  S.  56.  B.)  an 
letzterer  Stelle  einen  Punkt  und  eine  krumme  Linie,  die  neueste 
von  Catherwood  (Transact  of  the  Amer.  Bthnol.  Soc.  Bd.  1)  giebt 

dieselbe  in  folgender  Weise :  ^^  @  »  f  ^S  o  Diese  Indicien  rei- 
chen hin,  um  die  Stelle  fikw  schadhaft  zu  halten  und  eine  Heilung 
zu  versuchen.  Am  unbedenklichsten  wird  man  aus  dem  Apograph. 
Borgian.  und  der  sehr  genauen  Catherwood'scben  Copie  das  Nun 
in  Honegger's  Abschrift  wiederherstellen  dürfen,  in  welcher  der- 
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»elbe  Stricli'  gleieher  l^eise  am  Ende  des  Namens  pDfiC  (Z.  3) 
nnaiclitbar  geworden  bt.  Aber  das  zweimal  vermiaste  ^Aleph? 
Das  ist  eben  durch  jenen  Punkt  bezeichnet,  den  man  bisher  seiner 
Ooscheinbarkeit  wegen,  doreh  die  er  von  seinen  Mitbuchstaben 
allerdings. sehr  absticht,  für  den  Worttheiler  gehalten  hat.  Je  nä- 
her es  einerseits  lag,  gemäss  dem  pnnischan  Texte  an  solche  Wort- 
tiretlung  zu  glauben ,  desto  überraschender  ist  andrerseits  die  voll- 
kommene Debereinstimmung  sämmtlicher  Berber-Alphabete  in  dieser 
Figur  des  Aleph.  Eine  conseqnente  Anwendung  dieses  Fundes, 
den  ieh  schon  in  dieser  Zeitschr.  Hl,  S.  440.  Anm.  mit- 
theilte, auf  den  appellativen  Theil  der  Inschrift  werde  ich  unten 
frersachen ,  und  stehe  in  Betreff  der  Eigennamen  schon  jetzt  nicht 
ao ,  die  beiden  vollen  Namen  p3et  und  'nz3M  in  den  libyschen  Text 
anfsunehmen ,  dessgleichen  auch  den  Punkt  vor  nT  (Z.  5)  zu  dem 
Namen  zu  ziehen  und  danach  im  panischen  Theile  ^TT:c  zu  con- 
jieiren,  endlich  auch  zu  vermuthen,  dass  dem  Namen  ]102t  de» 
libyschen  Theils  (Z.  3)  vom  ein  Punkt  hinzuzufügen  ist,  da 
wenigstens  für  einen  grossem  Buchstaben  der  Raum  fehlt.  Zu  be- 
dauern haben  wir  nur,  dass  die  erste  Hälfte  der  zweiten  Zeile  nicht 
erhalten  ist,  wo  das  M  im  nom.  pr.  IDIMSJ^  in  der  Mitte  dea 
Wortes  vorkommen  müsste,  wodurch  jeder  Gedanke  an  einen 
Werttlieiler  unmöglich  gemacht  würde« 

Die  siebente  Zeile  endlich  können  wir  mit  Hülfe  der  puai-. 
sehen  Debersetzung  und  der  bisher  gewonnenen  numidischen  Buch- 
staben so  weit  lesen,  dass  die  Namen  DCID.5  bbl»  '^CC  und  «3ll 
nur  einen  neuen  Buchstaben ,  das  Beth ,  als  einen  Kreis  mit  einem 
Punkte  im  Centrum ,  zur  Vervollständigung  des  Alphabetes  liefern, 
der  denn  hiernach  auch  in  dem  Namen,  pOfit  (Z.  3)  herzustellen 
iat.  Zn  bemerken  ist  nur  etwa,  dass  der  Uebersetzer  das  ib  des 
letzten  Namens  mit  dem  sehr  ähnlichen  "^  verwechselte  und  daher 
pun.  *«nä  schrieb.  Denn  im  libyschen  Texte  "«in:!  zu  ändern,  davon 
kann  keine  Rede  sein» 

Mit  dem  durch  diese  Vergleichung  der  Nomina  propria  ge- 
wonnenen Alphabet  von  19  Buchstaben ,  zu  denen  sich  aus  dem . 
übrigen  Theile  nur  noch  drei  bis  jetzt  unbekannte  Zeichen  ge- 
sellen (Z.  6.  Buchst.  8.  Z.  7,  7.  Z.  6,  10.  Z.  7,  9) ,  dürfen  wir  un» 
nun  an  die  Lesung  der  Appellativa  wagen.  Sie  zu  erklären 
ist  ohne  ein  klares  Verständniss  des  punischen  Textes  nijcht  mög- 
lich, diess  aber  wiederam  durch  die  richtige  Ansicht  von  dem 
Zweck  des  Steines  bedingt.  Er  ist,  wie  wir  schon  zu  beweisen 
suchten ,  kein  Grabstein ,  sondern  diente  zur  Uebersehrift  einer 
Hausthür.  Die  erste  Zeile,  durch  grössere  Entfernung  und  ge- 
räumigere Buchstaben  vor  den  übrigen  ausgezeichnet,  sagt,  dass  es 
„das  Haus  des  73DN,  Sohnes  des  nonD^,  Sohnes  des  ibfi^'  sei. 
Dann  werden  die  Bauleute  genannt,  die  das  Haus  aufgeführt 
haben.  Zuerst,  als  am  meisten  betheiligt,  die  Maurer,  D3^*i 
DSSfitib,  drei  an  der  Zahl,  unter  denen  der  Sohn  des  Hauses.     Er 
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wird  durch  die  Nennung  von  dreien  seinerAhnen(Z«3):  pdM  p  ^tat 
ibe  p  nDO&'>  p  vor  den  beiden  andern »  von  denen  nur  der  Vater 
genannt  ist  (Z.  2:  ninüilJ^  p  lö^etW  und  Z.  4:  poii  ]a  "»iJO), 
hervorgehoben.     Die  5.  Zeile,  der  schwierigste  Theil  der  ganzen 
Inschrift ,  enthält  vor  den  durch  i  „und^^  verbundenen  drei  Namen 
IttD»  '^11»  und  ^DD'm  deutlich  folgende  Buchstaben  ••.  fit bu;  n'-im3i> 
die  sich  als  zwei  durch  den  Punkt  nach  dem  Tfaau  und  nach  den 
Aleph   gesonderte   Wörter  kundgeben.     Ein    drittes    mnss.  in  der 
Lücke  gestanden  haben.     Bis  auf  die  neueste  Zeit  sind  jene  Worte 
falsch  erklärt  worden.     Judas    las   fitb\z3   ni  leetl^    ,,  postquam  in- 
trasset   in   domum   quietam^^   und  RÖdiger   in    der  Anzeige  jenes 
Werkes   von  Judas   (A.  L.  Z.  1848.*  Novbr.)    «b»  na  nfidD    in 
demselben  Sinne,    obgleich  schon  Movers  (1.  Sl  110)    als  einzig 
richtige  Bedeutung  des  streitigen   4teu  Buchstaben  Sain    nachge- 
wiesen hatte.     Doch  scheint  auch  letzterer  den  Sinn  nicht  gefasst 
zu  haben,  indem  er  n'iT  als  besonderes  Wort  schreibt.     Richtiger 
hatte  schon  de  Saulcy    (Journ.  asiat.  1843  a.  a.  0.)   die   ersten 
sechs  Zeichen  zu  einem  Worte   verbunden.     Es    steht  unzweifel- 
haft da  mtetai.     ich  meine:  das  i  zu  Anfange  kann  nicht  leicht 
etwas  Anderes  sein  als  die  Copulativpartikel ,  der  Rest  des  Wortes 
weist   sich    durch  die  Präposition  a    und    die  Femininalendung  n 
als  ein  Substantivum  aus,  abgeleitet  von  dem  Stamme  nTM;   aber 
abgesehen  davon ,  dass  von  diesem  ein  Substantiv  in  jener  Form, 
wenigstens  im  Hebräischen,    nicht  existirt,  giebt  auch   ein  cinxit 
oder  eingulum  hier  gar  keinen  Sinn,   und   es  muss   irgend  etwas 
Anderes  bedeuten.     In  Erwägung  nun,    dass   das  'Ain  in  unserer 
Inschrift   öfter    seine  Schwäche  bekundet  (s.  oben),   liegt  es  zu 
nahe,  an  eine  Abschwächung  von  '1T3>  zu  denken ,  als  dass  weitere 
Analogieen     anzuführen   nöthig    wäre.      Das    fragliche    Wort   ist 
nichts  Anderes  als  das  hehr.  n*nt?  „Hülfe''  (Ps.  60,  13.  108,  13); 
und  mit  Hinzunahme  des  fi<^^  ),ejiis^^  (s*  oben)  erhalten  wir  einen 
sehr  guten  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden,  ohne  uns  in 
Conjectin*en  über  das  fehlende  Wort  —  wahrscheinlich  ein  Verbum 
•  oder  Participium    in  der  Bedeutung  „arbeiten'^  oder  „ bauen '^  — 
ergehen  zu  müssen.     Es  werden  nämlich,   der  Construction    nach 
auf  den  letztgenannten  bezogen ,  sonst  aber  entsprechend  den  drei 
Maurern  (Z.  2.  3.  4),  nun  drei  Gehülfen  namhaft  gemacht,  deren 
niederen  Rang  auch  die  Weglassung   des  Vatersnamens  'andeutet. 
Dann  in  Z.  6  die  zwei  Zimmerleute   (l3>'>\2i  =  1^  Ott^lnn)  biDQ. 
Sohn  des  fooss  und  pset  Sohn  des  '«uSee,  endlich  in  Z.  7  —  weil 
wohl    am  wenigsten    in  Anspruch    genommen,   darum    zuletzt   ge- 
nannt —  zwei  Bisengiesser   (bnatb  DDDsn)  DB«)  Sohn  des  bba 
und    füü    Sohn   des  iDaa. 

Durchsichtig  und  deutlich  lieg^  so  vor  uns,  was  auf  den 
Stein  geschrieben  steht.  Das  grosse  Verdienst,  durch  Entziffe- 
rung des  Anfangs  der  Zeilen  2.  6.  7  zuerst  auf  diesen  Inhalt 
richtig  hingewiesen  zu  haben,  hat  Movers  (Phon.  Texte  1,  S.  81). 
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Dass  ab«r  danach  der  Stein  kein  Grabstein  sein  kann,  nuss  ieh 
so  langte  behaupten,  bis  glanbhafifc  gemacht  ist,  dass  zur  Errich- 
tung eines  einfachen  Grabmals  Maurer,  Zimmerlente,  Schmiede 
nöthig  waren.  Dann  würde  ich  auch  unbeschadet  des  Uebrigea 
statt  der  oben  sprachlich  gerechtfertigten  Conjectur  ninn  „das 
Haos^^  Z.  1  !•  Anf.  nn^Ta^  xn  lesen  mich  um  so  weniger  weigern, 
als  die  Lücke  am  Beginn  der  Zeile  durch  drei  Buchstaben  besser 
würde  ausgefüllt  werden,  als  durch  einen.  Leider  kann  dieser 
Streitpunkt  durch  den  numidiscben  Theil  nicht  mehr  entschieden 
werden,  da  die  ersten  Worte  von  Z.  1  wie  auch  Z.  2  so  vertilgt 
sind,  dass  man  auf  eine  Wiederherstellung  alles  dessen  wenig- 
stens, was  nicht  Eigenname  ist,  verzichten  muss,  wenn  sich  nicht 
andere  numidische  Monumente  parallelen  Inhalts  finden,  oder  unsere 
Kenntniss  der  Sprache  noch  eine  ganz  andere  wird,  als  sie  jetzt 
ist.  Denn  die  gegenwärtige  unsichere  und  ungenügende  Bekannt- 
schaft mit  derselben  ist  es  hauptsächlich ,  wodurch  die  Erklärung 
der  Inschrift  noch  erschwert  wird. 

Die  Reste  der  libyschen  Sprache,  die  von  den  Alten  aufbe- 
wahrt worden  (gesammelt,  aber  weder  vollständig  noch  mit  gehöri- 
ger Ausscheidung  einiges  Punischen ,  bei  Gesenius  Monn.  Phoen. 
p.  196.  Not.  **)  u.  p.  465),  sind  so  kümmerlich  und  unzuverlässig, 
dass  wir  sie  gar  nicht  als  Hülfsmittel  für  die  Sprachforschung 
benutzen  können,  sondern  lediglich  auf  die  Ermittelung  der  acht 
afrikanischen  Elemente  in  den  noch  lebenden  Tochtersprachen, 
den  Berberdialekten,  angewiesen  sind.  Aber  wie  schwierig  es  ist, 
auf  einem  Schauplatze,  auf  dem  seit  «labrtausenden  die  verschie- 
densten Nationen  in  buntem  Wechsel  sich  tummelten,  aufsuchen 
zu  wollen,  was  je  die  abtretenden  Völker  den  kommenden  von 
ihrer  Sprache  gelassen ,  was  ihnen  Neues  zugeführt  worden ,  und 
wie  gewagt  selbst  im  günstigsten  Falle,  d.  h.  wenn  man  das  den 
verschiedenen  Einwanderungen  Anheimfallende  glücklich  auszu- 
scheiden vermocht  hat,  der  Schluss  ist,  dass  der  Rest,  mit  dem 
man  nichts  anzufangen  gewusst,  das  eigentliche  Sprachgut  des 
eingebornen  Volksstammes  sei,  weiss  ich  selbst  nur  zu  gut  und 
begebe  mich  daher  hier  wenigstens  eines  genaueren  Eingehens 
in  die  Frage,  was  in  der  heutigen  Berbersprache  numidiscben 
Ursprungs  sei.  Denn  da  einmal  der  grosse  Einfluss  eines  er- 
obernden Volkes,  der  Araber,  auf  die  Sprache  zugestanden  wer- 
den rauss,  so  wird  damit  zugleich  der  Möglichkeit  Raum  gegeben, 
dass  die  Berbersprache  eben  so  wenig  andern  frühern  Eindring- 
lingen Widerstand  geleistet  habe,  die  ihren  Glauben  und  ihre 
Sitten  dort  ausbreiteten.  Und  wie  ein  mehr  oder  minder  grosser 
Theil  des  Wortvorrathes  in  allen  Berberdialekten  unbestritten  ara- 
bisch ist,  so  ist  das  Dasein  älterer  semitischer  Elemente;  mögen 
sie  durch  die  Punier  oder  durch  anderweitige  Berührungen  hin- 
eingekommen sein,  mindestens  sehr  wahrscheinlich,  das  häufige 
Vorkommen  ägyptischer,  namentlich  in  den  Östlichen  Provinzen, 
V.  Bd.  ^3 
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iwrdk  die  setlweüig«  flerrtciieft  dor  Aegypter  (OiW.  1,  M)  be* 
dingt,  aad  der  Uebergwig  «inig««  IndageriniiMMfaen  «Bi  de« 
RcMDiscIien  tmd  F«Mblucbeo  nicht  nnmögUdi.  Aber  diesen  Knäoel, 
der  dnrch  die  incnrrecte  nod  inconseqneote  Orthographie  Tieler 
Werterflanminngen  noch  verwirrter  wird,  s»  entwickeln,  ni«M 
andern  Forschnngen  f«rhehnlten  werden. 

Trotz  aller  dieser  Schwierigkeiten,  denen  sich  nur  entgegen- 
setzen lässt,  dass  die  dem  Innern  näher  wobnendefl  Stänune  in 
ihren  Wüsten  und  Gebirgen  weniger  von  den  Fremdlingen  beein- 
trächtigt worden  fiind,  und  so  gut  sie  ihre  Schrift  wenigstens 
zwei  Jahrtausende  hindurch  in  ziemlich  starrer  Gleichförmigkeit 
gewalirt  haben,  auch  ihre  Sprache  rein  erbaJten  haben  können, 
wage  ich  den  Versuch  einer  ErkJäruog  einiger  in  der  Tucca- 
Inscfarift  vorkommender  Wörter^  der»  wenn  auch  nur  zu  einem 
Minimum  von  Resultat  gelangend,  docJi  vielleicht  die  Untersuchung 
um  etwas  fördert,  zugleich  aber  als  erster  Anfang  Anspruch  auf 
möglichste  Nachsicht  der  Beurtheilung  macht. 

Zunächst  das  am  häufigsten  wiederkehrende,  im  pvnischeti 
Texte  etwa  zehnmal  kenntliche  ^^  „Sohn".  Ihm  entspricht  in 
der  nnmidischen  Urschrift  achtmal  deutlich  ^  o  d.  i.  ifit,  an 
drei  Stellen  sieht  man  nur  noch  das  Vav  (Z.  B.  Z.  6).  Wir  erwar- 
ten auf  Grtind  der  panischen  üebersetznng  ein  Wort,  welches 
Sohn  bedeutet.  Und  sehr  passend  daher  bietet  das  Nenherherische 
{Venture  dict.  herb.  p.  76)  da«  Wort  im  „Sohn**.  Eine  solche 
Uebereihstimmung  i«t  überraschend  und  ansprechend  genug,  und 
diese  Erklärung  der  Annahme  de  Sanlcy's  ( a.  a.  0.  p.  126)  vnd 
Movers'  (I,  S.  81) ,  das«  der  nmnidische  Text  statt  des  pnnischen 
p  die  Partikel  n  «id>«titnirt  habe ,  entschieden  vorzuziehen.  Zwar 
wurde  der  Einwurf,   den  Judas  gegen  de  Saulcy  geltend  machte 

(Etüde  ph.  p.  215),  das«  die  Partikel  ^t  «vohl  in  f,  ab^  nicht  in^ 
abgekürzt  werde,  durch  die  Bestimninttg  4ta  H  zu  nichte  wer- 
den; allein  es  liegt  näher  zu  glauben,  dass  der,  welcher  p  über- 
setzte, ein  gletchhedentendes  Wort  im  Urtexte  laod.  Jenes  hei 
leite,  ich  nach  anf  der  von  Honegger  entdeckten,  von  Gesenius 
{Monn*  Pb.  tab.  48)  mitgetheilten  numidischen  Inschrift,  die  man 
nur  in  eine  andere  Lage  bringen  mnss,  um  vier  Zeilen  von  fiinf 
hts  sechs  Bachstahen  zu  erkennen,  am  Schlass  der  1«  2.  tmd 
S*  Zeile.  Das  Wort  scheint  sich  neben  dem  auf  andern  Inschrif- 
ten (Judas  pL.  J2.  8,  Z.  2.  9,  1.  ^  4.  d,  3),  in  vielen  fuimidisehen 
Eigennamen,  JUnsgmba,  Massinissa,  Masintha,  Massathe«,  Mas- 
sages,  Alassivft,  Massugrada,  Maslbandbal ,  Manipp«,  Mecetnlus, 
Misagenes,  Misdes,  und  im  Berberischen  {Venture  a.  a.  O.)  vor- 
kommenden mes,  nus,  dessen  Ursprang  im  Aegjptischen  sh  sncheo 
ist,  ab  das  dnheioiische  Wort  zu  legitimiren,  wenn  omw  doraaf 
Gewicht  legen  duf ,  dass  es  in  vnserer  Inschrift  als  Appeilattvnm 
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«melMlifiit»  vfthreod  Oti  hier  (Z.6)  und  in  den  geMinnten  Nominibois 
liropriM  nur  zur  Büdaiig  ebea  «oicher  Nonin«  ^braiidit  wird« 

£in  «weites  Wörtcfaea,  das  öfteri  zwischen  den  Eigeana- 
«le«  der  Tucca-Insehrlft  in  paniscben  Texte  stellt,  ist  die  Par« 
^kel  1  „und",  oämlieii  vor  dea  Naaien  700  (Z.  5),  p3«  (Z,  7), 
*«&D  (Z.  7),  uod  vermutblick  auch  var  pDli  (Z.  5),  In  drei  fo« 
•diesen  Stellen,  entspricht  dem  Vav  im  nnmidischen  Texte  der  ia 
<der  zweitgenaoatea  defecte  Punkt,  der  hier  wähl  nur  zutaUig  ia 
-der  Honeg'g'erschea  Copie  mehr  viereckig  ist,  während  er  «oast 
rund  erscheint.  Ich  vermag  auch  ihn  nicht  anders  als  durch  Aleph 
%u  erklären;  denn  da  er  in  allen  übrigen  Fällen  der  laschrifit 
«eine  Potenz  als  Buchstabe  bewährt,  so  ist  nicht  glaublich j  da^p 
«r  blasd  hier  als  Worttheiler  fungire,  und  dass  das  1  im 
Punischea  ganz  willkürlich  hinzugefügt  sei,  da  ja,  wenn  die 
Jibyscbea  Namea  nicht  durch  „und^^  verbunden  waren,  der  punh* 
4»che  Text  diese  Verbindung  eben  so  gut  ohne  Nachtfaeil  für  das 
Verstand niss  weglassen  kennte.  Wir  dürfen  vielmehr  daraua 
achliessen,  dass  das  Numidische  eine  anderwetter  Bestätigung 
freilich  aoch  harrende  Partikel  »  für  die  Copula  hatte,  wen« 
sieh  aach  im  Neuberberischea ,  das  überhaupt  aa  diesen  Redetheil- 
chen  sehr  arm  ist,  keine  Spuren  davon  zeigen.  Eine  Stelle  ist 
ooch  der  Berücksichtigung  werth,  weil  sie  gegwi  die  obige  Ver« 
mutbung  zu  sprechen  scheint;  nämlich  der  Anfang  von  Z.  5,  wa 
im  fNiaischea  Theil  1  steht,  im  Libyschen  aber  jener  Punkt  ver- 
«isst  wird.  £s  sind  hier  nur  zwei  Fälle  der  Erklärung  möglich: 
eatwedier  imt  von  den  Abschreibern  der  Punkt  zu  Anfiing  über* 
aehen  irordea,  und  daaa  dürften  wir  ihn  auf  Grund  der  ander« 
Stelleo  ynzssetzen ,  oder  er  hat  gar  Jiicbt  dagestaadea ,  aondem 
ilas  puaische  1  ist  9Ms  einer  in  dra  Buehstaben  035d:5  mit  eot* 
kalten««,  vaa  jenem  m  verschiedenen  Cöpalativpartikel  übersetzt. 
Für  dea  letzten  Fall  fehlt  jedoch  auch  jeder  weitere  Anbaltspvnkt. 
um  indess  auch  dieser  Möglichkeit  ihr  Recht  widerfahren  zu 
lassen,  ist  es  nöthig  auf  eine  genaue  Analyse  der  Form  D3bD9 
alazugehen.  Sie  ist  übersetzt  durch  M^ti  n^TMSI  „und  zu  seiner 
Uaterstützung  [haben  gearbeitet]  *%  muss  also  eine  gleiche  Be- 
deutnag habe«.  Dem  Nb\Z$  entspricht  das  d,  im  Berberische« 
Pronominalsuffix  der  3.  Pers.  sing,  und  plur.  am  Verbum  uad 
Nomen  (Venture  p.  94.  169).  Das  Nun  ist  entweder  Enduag  der 
3.  plur.  praeter.  (Veat.  p.  5.  Newouin  gramm«  Berb.  in  Ztschr.  £ 
K.  d.  AL  V,  p.  302) ,  oder  die  im  Berberischen  so  Mafige  Plural- 
htldu^  -dn ,  -ia.  Der  Stamm  müsste  also  bedeuten  „unterstutzen^S 
und  bD3,  oder  we«n  man  in  dem  Caph  das  vermisste  „und^^  suchen 
wollte  (kopt  Re?),  wenigstens  bo  hetssen.  Ich  gestehe,  keinen 
von  beiden  in  den  mir  zugängliche«  Wörtersammlungen  und  Tex- 
te« gef««deo  zu  habe«  und  will  auf  eine  Vermutbung,  dass  das 
•ägypt.  ^oA^  «djuvare,  aemit.  nb:2,  irerwandt  sei,  kein  Gewicht  legen. 

Zeile  6  zu  Anfaag  steht  p3J,  Z.  7  p^a ,  deren  8chluss-Nun 

23  ♦ 
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wegen  der  folg-enden  Construction  für  die  Pluralendnng  von  No- 
ininibus  oder  Participien  zu  halteD  ist.     Der  Stamin  333  muss  mit 
I23ln ,  p3  mit  ^D3  gleichbedeutend  sein.     Judas    suchte  für  jenes 
das  semitische  U3,    für  dieses  3>33    zu  vergleichen.     Aber  dieser 
Vergleich  hinkt  sehr,   da  der  Sprach  gebrauch    beider  die  zufölli- 
gen  Ausdrücke  von  Lexikographen  wie  Lethierrj  und  Buxtorf,'  auf 
die  Judas  (Bt.  ph.  p.  216.  219)  sich  stutzt,  nicht  rechtfertigt,  und 
in  der  letzteren  Stelle  auch  nicht  p33  steht,  sondern  7333,  dessen 
vorletztes  Nun,    nur   um  nicht    mit   dem  folgenden  zusammen  für 
Lamed  gehalten  zu  werden,    eine  etwas  veränderte  Richtung  hat 
(vgl.    den  Anfang  des  Namens  7D&33  Z.  6  und  die  beiden  Lamed 
in  bb3  Z.  7).     Beide  werden  mit  den  folgenden  Substantii^en^  durcb 
die  Partikel  en,    }ti    verbunden,    deren    Gebrauch    im  Neuberberi- 
schen ganz  dem  des  t:3  in  unserer  Inschrift  entspricht  (Vent.  p.  57). 
Die  beiden  noch  übrigen  Substantiva  haben  für  uns  besonderes  Inter- 
esse, weil  sie  einige  in  den  Eigennamen  nicht  vorkommende  Buch- 
staben enthalten ,  sind  aber  eben  desswegen  auch  für  den  Erklärer 
schwieriger.     Die  dunkelste  Partie,  um  gleich  mit,  dieser  anzufan- 
gen, bilden  die  beiden  bezüglich  am  Ende  stehenden  Zeichen,  vod 
welchen  das  zweite  ein  k  ,  das  erste  unbekannt  ist.     Ihre  Stelle  und 
die  Conformität  in  beiden  Zeilen  scheint  darauf  hinzudeuten ,  dass 
es    grammatische   Endungen   sind,    zu   deren    Bestimmung  jedoch 
erst  eine  genauere  Kenntniss  des  graipmatischen  Baues  der  numi- 
dtschen  Sprache  den  Schlüssel  finden  wird.     Jetzt  schon  entschei- 
den zu  wollen,  ob  es,  wie  Judas  (a.  a.  0.  S.  218)  glaubte,  Zeichen 
des  Plurals ,  oder  ob  es  Casusendungen ,  oder  was  sonst  sind ,  ist 
nicht  möglich;    nur  mag  gegen  Judas  das  bemerkt  werden,    dass 
doch  die  übrigen  Nominalplurale ,  die  in  unserer  Inschrift  vorkom- 
men, jenes  signe  id^ographique  du  plüriel  nicht  haben,   dass  wir 
überhaupt  keine  andere  Spur  von  derartigem  ideographischen  Prin- 
cip  der  numidischen  Schrift  kennen,  dass  endlich  die  entsprechenden 
puuischen  Worte    Singulare    sind.      Von    den    Substantiven    selbst 
nun,  denen  diese  Endung  angehängt  ist,   muss  das  in  Z.  6  nach 
dem  punischen  Texte  „Holz<<  bedeuten.    Es  besteht  aus  drei  Buch- 
staben, wovon  wir  den  ersten  leicht  als  u?,  den  dritten  als  *-)  er- 
kennen.    Der  mittelste  ist  uns  noch  nicht  vorgekommen ,  findet  sich 
auch  auf  den  edirten  Inschriften  nur  noch  einmal  (Jud.  5,  Z.  4), 
wo  aber  seine  Geltung  durch  den  Context  eben  so  wenig  bestimmt 
werden  kann.     In  den  jetzt  gebräuchlichen  Alphabeten  scheint  am 
entsprechendsten    das  Zeichen  zu  sein,   welches  Oudney  als  Yigh 
verzeichnet  hat;    ihm    verwandt  das  Caph   des  Thifinag,  mit  dem 
daher    uuch    de  Saulcy   unser   Zeichen    verglichen    hat,     während 
Judas  entschieden    irrt,    wenn    er   es  für  Vav  hält.     Ich    halte    es 
hiernach  für  einen  der  weichen  Gaumenbuchstaben.     Die  sich  da- 
gegen erhebenden  Bedenken,  dass  wir  für  diese  Laute  oben  schon 
Gimel    und  Caph    getroffen    haben,    schwinden,   wenn    wir  beach- 
ten, dass  nach  Ihn  Khaldün  (de  Sacy,  ehrest,  arab.  III,  p.  346) 
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die  Sprache   der  Berbern    einen   Laut  liatte  udÜüt  ^^  Ja^^JC« 
v^Uüt  ^f  ^^^«^f^  •    Vgl.   die  weiche  Aussprache  des  Qoph  bei  den 
beutigen  Mauren  (Dombaj,  Gramm.  §.  8).     Also  auch  hier  ein  dem 
semitischen  Alphabete  fremder  Laut,    für  den   das  numidische  Al- 
phabet   ein   besonderes  Zeichen  hatte.      Zu    demselben    Ergebniss 
fuhrt  uns  rücksichtlich   der  Bestimmung   des  Buchstaben    ein    an- 
derer Weg.     Das  Wort  muss,  wie  gesagt,  „Holz"  bedeuten.     In 
allen  Berberdialekten  nun  faeisst  ganz  gewöhnlich  das  Holz  asgar, 
esghar,  esa§ar  (Hodgson  Notes  S.  86.97.  99.  101.  Venture  p.  35). 
Zwar   giebt  Venture,    dessen    Schreibung    mit  c    seiner    inconse- 
quenten  Orthographie  zur  Last  fallt,  nur  die  Bedeutung  „Brenn- 
holz^^ an,  und  diese  hat  es  auch  wirklich,  z.  B.  in  dem  Sprüch- 
worte   bei  Hodgson    p.   18:    Kul  esghar  sidohanis   „all'  Holz    hat 
seinen  Rauch^^;   aber   bald    darauf  folgt   ein    anderes:    Oorhedra; 
ed  hur  an  esghar  imoughan,  „sprich  nicht!  das  Holz  hat  Ohren  !^^  bei 
welchem  namentlich  wer  das  deutsche   „die  Wände  haben  Ohren^^ 
kennt,  eher  an  das  zum  Bauen  verwendete  Holz  denken  wird,  als 
an  Brennholz.     Dieses  esghar  nun,  dessen  Elif  wohl  nur  prosthe- 
tisch, dessen  v?  und  1  aber  im  Tucca- Texte  nicht  zu  verkennen 
ist,    bestätigt   die  Vermuthung,    dass   der  mittelste  Buchstabe  ein 
g  oder  gh  sei ;   und  es  wird  nicht]  viel    einzuwenden  sein ,    wenn 
man  dieses   Wort  in  unserem  Texte  wiederfinden  will,   mag  man 
auch  im  Uebrigen  eine  etwaige  Verwandtschaft  mit  dem  semitischen 
^\;:i:   dahingestellt  sein  lassen.  —  Bndlich  das  in  gleicher  Stelle 
in    der   letzten    Zeile    stehende   Wort    ist    übersetzt    durch  bt'na 
„Bisen^^   und  muss  demnach  dieses  bedeutet   haben.     Der  berberi- 
sche Name  dieses  in  den  Gebirgen  No^afrika's    selbst  vorhande- 
nen Metalls  (Staw,  voy.  S.  138)  ist  nach  den  lexikalischen  Samm- 
lungen wezzaly   wazal,   ouzaily   usal,   usel  (Venture  p.  74.   Journ. 
of  the   Roy.  Asiat.  Soc.    1836.   p.  120.     Shaw,   Reisen    S.  411. 
Hodgson   Notes  p.  91.  96.   101),    ein  Wort,   dessen   semitischer 
Ursprung  schon  darum  wahrscheinlich  ist,   weil  die  afrikanischen 
Bergwerkerzeugnisse  zuerst  von  Semiten   gewonnen  wurden  oder 
doch  hauptsächlich  in  die  Hände  des  semitischen  Handels  gingen 
(s.    Movers   in  Ersch   u.  Gruber  Encycl.    Art.  PhÖnicien    S.  3d5. 
366.  370  f.),   woher   denn    auch    die  Namen    anderer  Metalle   im 
Berberischen  semitisch    sind:   onnds »    enhds   Kupfer  =  vin3)   ihiri 
Blei  von  ^^^  ipi  „schwer  sein^S  und  wirq,  auragh  Gold  ==:äthiop. 
Q)Cj^ ,  arab.  ^.^ ,  mit  dem  das  lat.  aumm  zu  identificiren,  wie 
Hodgson    p.  20   thut,    gerechtes   Bedenken    erregt.      Es    könnte 
nan  die  Form  wezzal  durch  Erweichung  des  n  (vgl.  oben  ^n)bin 
s=  n^ntiiä   Z*  2 )    und  Assimilation  des  r  sehr  wohl   aus  btln 
entstanden  sein   und   zu  der  Form  uzel,   usal   ist  dann    nur   noch 
eis  Schritt.     Von  den  Arabern    aber  kann  dieses  Wort  nicht  erst 
mitgebracht  worden  sein,  sondern  es  weist  auf  einen  altern  Einfluss 
der  Semiten  hin,    und  könnte    gar  wohl  schon  vor  der  Zeit,    wo 
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iii»MPe  Insefarift  »bfifefssst  wurde,  in  die  Sj^racbe  ehigedlnnige» 
Be^my  die  jetzt  wenigsteDS  kein  Wort  ausser  diesem  dafür  hat« 
Lesbar  ist  in  der  fraglichen  Stelle  wir  das  b.  SoUte  nicht  die 
Linie,  welche  vor.  diesem  steht ^  in  unserem.  Alj^ahct  aber  nicht 
unterzubringen  ist,  zu  einem  Sain  (Z.^  d)  zu  ergänzen  seiui  und 
könnte  nicht  das  u,  wenn  en-usel  zu  einem  Woi^e  verschmalzea 
ward,  nach  defectiver  Schreibweise  ausgefallen  sein ^  bl^bi  für 
btM^  cHler  btl3M?  So  gewagt  es  auch  ist,  jetzt,  wo  die  Erklär 
rung  der  numidischen  Schriftdenkmäler  noch  in  dem  ersten  Sta- 
dium ihrer  Entwickelung  ist,  sich  schon  mit  Conjectureu  zu  hel- 
fen, so  weiss  ich  doch  nichts  Besseres  zu  geben,  und  namentlich 
das  unbekannte  Zeichen  (  c=a  )  nicht  irgendwie  zu  bestimmen^ 
und  wage  daher  nicht,  es  als  einen  besonderen  Buchstaben  in 
das  Alphabet  aufzunehmen,  so  wenig  wie  jene  drei  Horizontal- 
parallelen. 

Abgesehen  also  von  diesen  beiden  Zeichen  liefert  die  Tucca- 
Inschrift  ein  gesichertes  Alphabet  von  20  Buchstaben,  von  denen' 
drei,  nämlich  '  ^    gelispeltes  (/i, 

(^      eine  Sibilans, 

^-2-,    ein  gh  oder  g.y 

im  phönicisehen  Alphahete  mir  annähernd  wiedergegeben ,  folgende 
siebzehn  aber  genau^  ausgedrückt  werden  können : 


»  3 


^    firfl 


3. 
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Thmi  wir  eive«  Blick  aqf  das  Gänse,  go  rermmen  wir  Ter 
ttUen  die  CrottarfileB  in,  rt,  9.  Die  Figuren ^  welcbe  die  oeuern 
Alphabete  fiir  diese  BucinlabeBr  gdben,  terratben  aieist  eisen  sehr 
jug-en  ürspning^.  In  dem  Hoiss^aet'scben  Alphabete  (Saulcy 
iu  a»  0.  e»l*  2.  3)  ist  4ms  y  divch  vier  wogwechle  ParaUel-Linien, 
das  71  dnrcb  fdof  derfleieheB  ausgedräckt  (io  dem  Facsmiie  Rey« 
Arcfa^I.  1845  p1.  39  :sin#  es  Punkte),  das  ^  gleicht  dem  'Ain, 
nur  mit  einem  fünften  Strich  (faneben.  Tn  dem  RomÜz  (de  Saufcy 
a.  a.  0.  cof.  1)  ist  das  'Ain,  wie  es  scfiernt,  nnr  ein  umgekehrtes 
arabisches  c.  Diese  Zeichen  entstanden  wohl  alle  erst  aus  dem  Be-* 
dürfoiss,  arabische  Wörter  auszudrücken.  Weniger  siebtbar  ist  diess 
bei  d«ii  Tbifinag-^Zeicben  fiir  ti  (^  und  ^)»  die  man  aus  paläogra- 
pbiscbeD  Gründen  allerdings  für  ah  mit  halte«  f^^nti^t  sein  möchte. 
Den  Bewm.  hierfiir,  s«wie  fdr  dasi  Vorbandensew  oder  Nicht? orban- 
deaseiD  eiwes  nnmidbcfaen  'Ain  md  He  niüssen  wir  freüidi  schuldig 
bleiben.  Br  lässl  sieb  weder  aus  der  gegeawariig  so  verderbten 
Aosspvaefae  des  Berberischen,,  tob  49w  Ondney  (a.  a.  D«  S^.  67 ) 
aUerdings  sagt:  tbe  langnoge  o#  tbeTuaricks  is  barsli  and  guttural, 
OBd  aus  der  noch  Terd^H^eren  europäischen  Orthographie  der  Wör- 
tersamiolmigeB  t  noch  aus  de«  Skhrifldeiikmälem  föbrsn,  auf  denen, 
d»  der  Name  xt'lifC^:^  (Tocc.  2) ,.  wo  das  :f  ForkoaMnen  würde,  im 
■omdischeo  Theil  «cht  erhalte«  ist,  vielleidii  vur  die  erste 
Prgur  des  Thifhiag  für  ^9  ehr  umgekehrtes  nnmidisches  Daleth, 
vorkommt  (de  Saulcy  a.  a.  0.  ST.  252f).  Was  von  den  n- Guttura- 
ten ,  das  gilt  auch  von  einem  andern  Buchstaben ,  der  in  der  Tucca- 
tnscbrift  nicht,  wohl  aber  in  den  nenem^ Alphabeten  erscheint,  dem 
Qoph.  Die  Thifinag-Figur  kommt  auch  auf  der  Honegger^schen  Iw- 
schrifl  und  in  Hegender  STtelfung,  wie  imRom^z  in  den  Fblbe'schen 
Inschriften  (Judas  2.  4)  vor.  Sonst  bieten  die  übrigen  veröffentliche 
ten  Denknraler  keine  besonders  beachtenswerthen  neueif  Zeichen, 
und  es  beschränkt  sich  sonach  das  nnmidische  Alphabet  auf  einige 
zwanzig  Buchstaben;  folglich  hatte,  da  die  Schrift  durchaus  von 
der  Sprache  abhängig  rat,  auch  dfe  Sprache  der  Numiden  nur 
eben    so  viele  Laute. 

Die  Ersiclieinung,  dass  sieb  hiermit  das  fragliebe  Alphabet 
von  selbst  sebon  i»  die  Reihe  derjenigen  Alphabete  stellt,  welche 
eine  mehr  oder  minder  directe  Beaiebang  su  dem  Altsemitischen 
verratbon,  veranlasst  uns  zu  einigen  Erlänterungenr  dieses  Punk- 
tes«. Auf  denk  ganzen  Territori««,  über  welches  di4»«ie  Schrift  in 
alter  und  neuer  Zeit  verbreitet  war,  haben  wir,  wenn  wir  nach  ver- 
wandten Schriftarten  und  deren  etwaigem  Einfluss.  auf  die  unsere 
suchen,  nur  die  Wahl  zwischen  ägyptischem  und  semitischem 
Materiaf. '  Was  Acgypten  anlangt,  so  wiß  rch  einen  bedeutenden 
BSiffiass  v^  die»er  Seite  auf  die  Sprache  durchaus  nicht  teugneii, 
md   wirkli>eli»  lassen  steh    auch'  lexikalische  Verwandtschaften   in 
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grösserer   AitsdehnuDg    nachweisen,    als    Hodgson,    der    (Notes 
p.  15  — 17)    bloss  einige  Onomatopoetica  LierLer  zieht,   zugeben 
will;    aber   Einfluss   auf 'die   Schrift    oder   gar   ägyptisches    Ur- 
sprung unseres  Alphabetes    muss   ich  entschieden   in  Abrede  stel- 
len,   so  lange  nicht  triftigere  Beweise  vorgebracht  sind,    als  die 
von  Judas,  dem  Vertreter  dieser  Ansicht,  aufgeführten.     Er  sag^ 
(p.  226.  Anm.) :    Les  deux  barres  (du  lamed)  sont  ^videmment  la 
forme  primitive  qui  a  6te,    dans  l'^priture  cursive  des  Egyptiens, 
abregne   en   uoe  ligne  lat^ralement  ponctu^e;    nous  voyons   aussi 
pour   plusieurs    lettres  de   l'^criture   des  Berb^res    les   lignes    d6- 
generer  en  poiuts.      L'alphabet  libjen  avait   en  outre  de  commun 
avec  celui  des  Egyptiens  le  mem  et  le  resh.  ^  Le  beth  dea  Libyens 
qui  repr^sente  Poeil  parait  k  ce  titre  d^river  directement  des  bi6ro- 
glyphes  et  il  semble  par  cons6quent  se  rattacher  conform6raent  an 
Systeme    phon^tique    des    hi^roglyphes    au   mot   6gyptien    hal    qui 
signifie  en  effet  oeil.      Les  valeurs  o ,    ou  de  l'oeil   humain  dans 
le  Systeme   phon^tique   des   hi^roglyphes    6gyptiens    se  rapportent 
facilement  a  cette  d^termination ,  car  ce  sont  des  alt6rations  fr^- 
quentes  de  l'articulation  B/'   —    Sehen  wir   nun    aber,   dass  das 
Zeichen   des   menschlichen  Auges    im  Aegyptischen   gerade    nicht 
B  bedeutet,    auch    nicht  einmal    ou  oder  o,   sondern,   wenigstens 
nach  Champollion  (Gramm,  ^gypt.  p.  36.  Nr.  18),   e,  »,  ei;    dass 
ferner  die  Scheibe   mit  dem  Punkt   in  der  Mitte  nicht  phonetisch 
vorkommt,  sondern  vielmehr  Zeichen  für  dßn  Sonnengott  ist;  dass 
endlich  das  R  nicht  durch  einen  Kreis,  wie  im  Numidiscben ,  son- 
dern   durch    einen   geöfiPneten  Mund    •o>    ausgedrückt   wird,    so 
dürfte  man  auch  die  Aehnlichkeit  des  L  in  der  Cursivschrift  und 
die  Cebereinstimmung  des  Zeichens  für  Mem  nur  für. zufällig  halten, 
wenn  keine  durchgreifenderen  Annäherungen  nachgewiesen  werden ; 
und  solche  habe  ich,    freilich  nur  mit  einer  mangelhaften  Kennt- 
niss  des  Aegyptischen  ausgerüstet,   nicht  zu  entdecken  vermocht. 
Diesen  nicht  überzeugenden  Gründen  Judas'  gegenüber  glaube  ich 
vielmehr    deutliche   Spuren    semitischer   Stammverwandtschaft   des 
Alphabetes  aufiveisen  zu  können.     Ausser  der  Schriftrichtung,  die 
im  Numidiscben  immer   von  rechts  nach  links  geht,    während   die 
Äegypter  bald  so,    bald    umgekehrt  schreiben,    sind  besonders  in 
die  Wagschale  zu  legen  einige  Eigenthümlichkeiten  in  dem  System 
des  Alphabetes.     Das  ägyptische  hat  keine  unterscheidenden  Zei- 
chen für  die  Tenuis  und  Aspirata  (Champ.  Gramm,  p.  31.  §•  61), 
ja  nicht  einmal    für   alle  Mediae;   das   numidische   dagegen   zeigt 
eine  ganz  durchgebildete  Ordnung   für   die   drei    in    allen   semiti- 
schen  Schriften   geschiedenen  Nuancen    eines  Lautes,    z.  B.   Pni 
Daleth,  «^=a   Tet,     c^   Thau,   wozu  sich  sogar  noch  eine  spe- 
cielle  südsemitische  Eigenthümlichkeit,  der  gelispelte  T-Laut  M 
(arab.  und  himjarit.  ^) ,  gesellt.    Ja  sogar  in  der  Unregelmässig- 
keit,  die  mit  Ausnahme  eines  aramäischen  (s.  Ho£fmann,  Gramm. 
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lyr.  §.  7.  Adbi.  7  and  tab.  II)  alle  B«iiutische  Scfariftarten  (heilen, 
dass  für  den  harten  und  gebauchten  P- Laut  nur  ein  Zeichen  vor« 
kommt,  stimmt  das  numidische  mit  diesen  überein.  Ferner  kennt 
die  ägyptische  Scbrift  keinen  Unterschied  zwischen  den  verwand- 
ten Liqaidis  R  nnd  L,  während  die  namidische  beide  durch  xwei 
grundverschiedene  Zeichen  streng  auseinander  hält«  Die  Zisch* 
laute  ferner  entsprechen  durchweg  den  semitischen,  nnd  fixirea 
sich  in  den  ägyptischen  Denkmälern  nicht  gleicherweise;  namentlich 
scheinen  die  Hieroglyphen  eines  Zeichens  für  die  dem  Sain  ent- 
sprechende weiche  Sibilans  zu  entbehren«  Die  Schreibung  der 
Vocale  endlich  hat  mit  der  älteren  semitischen  Schreibung ,  nament- 
lich der  phönicischen ,  das  gemein,  dass  nur  für  die  langen  die 
entsprechenden  Vocalbuchstaben  ^  und  i,  und  auch  diese  nur  im  Aus- 
laut, durch,  die  Schrift  bezeichnet  werden  (vgl.  die  Namen  ntfit, 
*<&&,  nbd),  während  auch  hier  das  Aegyptische  es  anders  hält« 
Zu  diesen  allgemeinen  Gesichtspunkten ,  die  zum  Theil  sich  schon 
mehr  sprachlichen  als  graphischen  Bemerkungen  anreihen,  kommt 
nun  aber  hinzu,  dass  auch  die  einzelnen  Zeichen  fast  durchweg 
sich  als  mit  semitischen  verwandt  ausweisen.  Zeichen  wie  die 
für  Gimel,  Jod,  Scbin,  Thau,  haben  deutlich  eine  semitische 
Physiognomie  und  stimmen  nicht  bloss  mit  pbö'niciscben ,  sondern 
zum  Theil  noch  mehr  mit  den  himjaritischen  Zeichen  gleicher 
Werthe  (w  in  dem  Leyd.  Alphab.  bei  Gildemeister,  Ztschr.  f.  K« 
d.  M«  V,  tab.  II ;  in  Alph.  Berolita.  A.  nnd  Inschriften  für  o  und  iD) 
uberein«  Andere  verrathen  wenigstens  eine  analoge  Entste- 
hung. Wie  aus  dem  altsemitischeo  Beth  sich  das  südarabisefae  [f]| 
entwickelte,  so  wurde  das  sehr  verwandte  Daleth  im  Numidischea 
zu  CFii  mit  kürzerem  Untertheil,  und  wie  das  Beth  und  Resch  in 
der  ältesten  semitischen  Schrift  sehr  ähnlich  aussehen ,  so  gleichen 
sich  hier  mit  abgeworfenem  Schafte  das  ^  und  Q,  welchem 
ersteren  nur  zur  Unterscheidung  später  ein  Punkt  zugegeben  sein 
mag.  Ganz  ähnlich  bei  zwei  anderen  sehr  verwandten  Zei- 
chen, Lamed  und  Nun.  Beide  wurden  auf  gleichem  Wege  zu 
senkrechten  Strichen  und  dann  wieder  dadurch  auseinander  ge- 
halten, dass  dem  Lained  ein  zweiter  paralleler  Strich  beigefugt 
wurde.  Dem  Caph  ist  das  Vav  im  Phönicischen  oft  zum  Ver- 
wechseln ähnlich.  Ebenso  unterscheiden  sich  dieselben  im  Numi- 
dischen  nur  unmerklich,  und  wenn  jenes  aus  }/  entstand,  so  konnte 

dieses  aus  ^  hervorgehen.  Noch  andere  finden  ihre  Erklärung 
in  der  Tendenz  nach  Vereinfachung  eckiger  und  complicirter  Figu- 
ren.    So  wird  man  unbedenklich  das  Nun  (  Q  )  ^ur  entstanden  aus 

f    halten    können,    wenn    man    den    schon    in   himjaritischen   In- 
schriften häufigen  Uebergang  der  eckigen  in  eine  geschwungenere 
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Figur  (R&digper  Versaeh  S«.  40)  nad  die  Anal^ie  der  Entstebimg» 
des  neapniiisckea  Nan  «oa  dem  phÖDiciscken  beaeblet  GriqAiscIie 
SkliwierigkekeD.  seheiRt  da»  Binnidiiebe  Phe  zn  macheB.,  welckea 
der  Kekanaten  pbö.nictsobeD  Fona  durdMios  aDähaiich  Ul.  Ceber- 
raflM?faeDd  ist  es  daher,  da»  Pbe  des  de»  hiaijaiitiscbeii-  eag  ver«  , 
schwisterfen  älteren  atluepischeit  Alphabetes  in  de»  lasehriftea  hei 
6alt  und  Rüppell  (Ges«i*  A.  L.  Tu  1841.  Nr.  kU.  S.  383)  mr 
yegefchaet  z»  sehen ;  .Z^« ,  eine  Figor^  weldie  eiaoial  das  Drei- 
eck, welches  einige  bimjaritiseke  Alphabete  (Lejd.  Berol.  A.)  für 
Fhe  geben,  sehr  gut  erklärt,  dann  aber  aiidi  sieb  leicht  m  d«ak 
miniidtscheD  Zeichen  wiederfinden  laast»  Ferner  erkennt  man 
Aefanitcbkeit  zwischen  de«  numidtschea  Tet  «sd  der  binjarati^ 
sebep  Figur  desselben  Bachstd^n ,  wie  daa  Lejdener  Alpkahet 
sie  überliefert,  nur  in  anderer  Lage  uad  mit  Randaag  derEcke»; 


und    zwischen    dem    pboniciscb   durch    D    wiedergegebenen 

und  dem  altätbiopisckea  Zadey  dem  bloss  die  untere  Verbiadmig»- 
üni«  fehlt  ,^  während  eine  der  libjsebeo  ganz^  gleiche  Figur  ia 
himjaritischen  Inschriften  (Wellst»  I.  u.  Hult^  I)  wahrsdieinMck 
auch  einen  Zischlaut  rertritt  { s.  Hödiger  a.  ß.  O.  S.  26..  Gesen. 
a.  a.  O^  S»  388)w  Schwieriger  ist  es  bei  andeaen ,  die  Genesia  dea 
Figur  auSv  den  altsemitiaeken  Alphabeten  nachzuweisen,  und  ick 
machte  a*  ff.,  für  das  Mem  oder  Caph  den  Versuch  kaum  wagea: 
so*  wenig  wie  ich  den  Nachweis  führen  könnte ,  dass  das  Akpk 
a«a  einen»  Stierkopfe  zum  kkiaea  Punkt  wurde.,  ladess  fallt  g««* 
rade  bei  diesem  Buchstaben  von  einer  anderen  Seite  ein  Licht- 
strahl ein.  Wer  nämlich  weiss,  wie  derselbe  unscheinbare  Cir- 
eellus ,  den  wir  oben  als  Alcpb  verzeichnet  haben ,  im  fiimjiaritiw 
achen,  wo  er  ursprünglich  'Ain  ist,  ofir  genug  bk)S8  für  daa 
Bamza  gebraucht  wird,  den  wird  die  Behauptung,  das»  jener 
Punkt  eigentlich  nichts  anderes  sei  als  ein  'Ain ,  dessen  Gebrauch 
später  fireilTch  die  frühere  Gutturalis  nicht  mehr  erkennen  Hess, 
um  so  weniger  befremden,  als  gerade  in  Nordafrika  die  neu- 
punischen  Inschriften  uns  zahlreiche  Beispiele  eines  ganz  ähn- 
lichen Missbrauchs  des  puni'schen  'Ain  liefern. 

Doch,  um  mir  nicht  den  Torwurf  zuzuziehen,  dass,  wer  zu 
viel  beweist,  gar  nichts  beweist,  breche  ich  diese  Andeutungen 
über  eine  Verwandtschaft  •  des  numidischen  Alphabetes  mit  dem 
südsemitischen,  die  im  Wesentlichen  schon  zu  Papier  gebracht 
waren ,  ehe  mir  bekannt  wurde ,  dass  Salisi^nrf  in  Newkareir  be- 
reits einen  ähnlicheir Gedanken  ausgesprochen  hatte ^  hier  ab,  für 
die  Zukunft  mir  eine  ausführlichere  Erörterung  dieses  Gegen- 
standes vorbehaltend.  Crenug,  dass  äffe  diese  EinzelnheiteH  der 
letzten  Blätter  zasammengfenoaunea^  ^^®n  Aidas'  kühne  Hypothese 
g^vichtige.  Zeugen  sind,  und  wir  mit  grösserer  Wahrscheinlicl»> 
keit  behaupten  können,  dass  das  Alphabet  wenigstens,  wefches 
die  Tueca-InschrifH  bietet,  wesendicb  semitischea-  Ursprungs  iat. 
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Oa«t  4ie  ibrige»  in  gleicbeo  Charakteren  abgefastte»  In- 
gebrkften  anser  Alphabet  fast  im  gvit  niebts  Fermebrca ,  Bahcn  wir 
scboa  oben«  Wir  köaseo  Tieliaehr  idle  jene  lasebrifta»  «o  xiem- 
Uch  bucbatabireD»  Cebcr  daa  ABC  gtümgen  wir  aber  wirklieb 
aaeb  ao«h  nicht  bioan»;  demm  bis  zo  daev  Wort-  omI  Sinn-Er« 
klänutg  dieser  Denknäler  ist  noch  eine  gewaltige  Klaft,  über  die 
bsawegzttkomnien  nach  mancher  köbae  Sprtager  sich  vergeblicb 
nöbett  wird.  Die  Hennnisse  liegen  nicbt  bloaa-  in  der  noch  so  nn- 
genügenden  Kenntniss  der  Sprache,  in  welcher  die  lascbtiiten  ak- 
gelasst  sind ,  sondern  sind  namentlick  ancb  äusserer  Art«  Ersten« 
nämlich  sind  die  alieraieiste»  btaas  Bruebstiicke  von  grösseren 
Gänsen »  so  dasa  auch  ein  tüebtiger  Kenner  der  Sprache  oft 
Mcht  wissen  würde,  wm  er  die  Bdcbstaben  xu  Wortes  verbia'* 
den  soUte.  ZwBiteos  wird  man  aseh  hei  vollständigen  laachrii^ 
len  bisweilen  ungewiss  sein,  von  welcher  Seite  man  zu  lesen 
anfongen  solle,  da  die  grosse  MebrxabI  der  Zeichen  s»  beschaffen 
ist,  dass  sie  von  verschiedenen  Seiten  betrachtet  Bucbstoben  sind, 
aet  e»  dasa  sie  sich  selbst  gleichen,  wie  das  Alepb,  Betb,*Jod, 
Saaleeb^  Reecb,  Tba»,  set  es  dass  sie  mit  veränderter  Lage  auch 
ihtOBWerth  ändern,  wieVav  und  Lamed,  Mem,  Daleth  und  Cbeth, 
^b  und  jene  drei  wagerecbten  Pavallelen.^  Daraus  erklärt  es  sich, 
daaa  Ondney  (a^  a^  CL  p.  67)  sagte  ,^  die  Buchstabe«  würden  ent- 
weder von  recbts  nach  linka  oder  un^ekehrt  oder  horizontal 
geacliriebea;  and  von  einigen  Inscbriflen  lässt  es  sich  mit  Be- 
stimmdbeit  behaupten,  dass  Jndas  sie  falseb  angesehen  bat.  So 
z«  B*  ist  Nr«  2  nach  Nr.  4  oder  umgekehrt  zu  Hebte»,  da  beide 
mit  denselben  Worte  anfangen,  and  Nr,  II  gewiss  Mnaolegen, 
da  schwerlich  drei  R  (Z.  2>,  swei  S  (Z.  I)  and  zwei  D  (Z^  3)  so 
aufeinander  folgten.  In  solchen  Fällen  ist  also  die  Lesung  erst 
durch  die  Erklärung  bedingt.  —  Dazu  kommt  drittens,  dass  die 
Copieen  bei  Judas  nicht  so  zuverlässig  zu  sein  scheinen,  wie  für  die 
'  Fortsetzung  ernstlicher  Untersuchungen  durchaus  gewünscht  werden 
muss.  Ich  kann  diess  nur  an  einem  Beispiele  nachweisen ;  aber 
dieses  eine  reicht  hin ,  um  Misstrauen  gegen  die  Treue  der  änderen 
Abschriften  zu  erregen.  Die  drei  von  Judas  unter  Nr.  2.  3.  4  ver- 
öffentlichten,  dem  Antiken-Cabinet  der  Nationalbibliothek  zuge- 
hörigen Steine  Waren  schon  von  de  Saulcy  (Journ.  asiat  1843. 
p.  126). bekannt  gemacht  worden;  aber  während  dort  die  ersten 
Zeilen  ganz  verschieden  von  einander  sind,  bemerkt  de  Saiilcy 
(p*  225)  ausdrücklich:  Ces  trois  inscriptions  que  je  ne  h6site  pas 
i^  consid6rer  comme  des  fragmens  de  cippes  fun6raires  commen- 
cent  6videmment  tous  les  trois  par  le  mdme  mot.  Er  umschreibt 
den  Anfang  von  Nr.  2  n.  4:  ^bT  u.  von  Nr.  3:  bl.  Dürfen  wir  uns 
für  de  Saulcy's  Abschrift  entscheiden ,  und  ferner  uns  seiner  Ver- 
mutbung  eines  Weiteren  annehmen,  so  möchte  jenes  lb*)  wohl  niebts 
Anderes  sein  als  der  Rest  des  Wortes ^blKi»  medilen  d.  h.  „man 
hat  begrabenes    nämlich   3.   plur.   praet.    von   dem   Stamme   medü 
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(Venture  p.  68).  Indes«  macht  mich  gleich  bei  diesem  ersten 
Ansatz  zn  einer  Erklärung  das  irre,  dass,  wenn  man  die  In- 
schriften Yon  der  Seite  ansieht ,  yon  welcher  Judas  Nr.  4  aufge- 
fasst  hat,  in  2.  Z.  2  und  4.  Z.  2.  3  das  Wort  D73  „Sohn''  zu 
erkennen  ist,  und  man  dann  zu  Anfang  beider  auch  ein  mit  glei- 
chen Buchstaben  geschriebenes  Wort  hat.  Dasselbe  00  erkenne 
ich  auch  noch  in  anderen  Inschriften,  lasse  es  jedoch  unentschie- 
den, ob  es  dort  integrirender  Theil  yon  Nominibus  propriis  ist, 
oder  zwischen  solchen  in  appellativischer  Bedeutung  steht.  Es 
ist  überall  leicht  kenntlich  und  dürfte  daher  in  zweifelhaften  Fäl- 
len für  die  Richtung  der  Zeilen   normgebend  sein. 

Doch  genug  des  Herumtappens  in  diesen  Regionen  derFinster- 
ttiss;  denn  es  kann  der  Forschung  nur  wenig  frommen.  Und  wenn 
wir  auch  einige  parallele  Gruppen  in  den  Inschriften  sehen  (z.  B. 
DD73  8,  1.  9,  2.  vgl.  ^»  12,  2),  was  hilft  das,  so  lange  nicht 
der  richtige  Weg  der  Erklärung  entdeckt,  und  von  dem  chaoti- 
schen Schutt  vergangener  Jahrhunderte  gesäubert  ist? 

•Doch  hoffen  wir,  dass  die  zweite  Hälfte  dieses  Jahrhunderts 
nicht  ärmer  an  Entdeckungen  sei  als  die  erste  und  die  Lösung  auch 
dieser  Rätbsel  herbeiführe !  Namentlich  wünschen  wir ,  dass  dieje^ 
nigen  Gelehrten,  denen  die  Quellen  unmittelbarer  zugänglich 'sind, 
und  insbesondere  die  vielen  Reisemlen  in  Nordafrika,  auch  diesem 
eben  so  interessanten  als  wichtigen  Theil e  der  Alterthums Wissen- 
schaft ihre  Sorgfalt  zuwenden  und  vor  Allem  möglichst  viel  Ma- 
terial zusammenbringen  mögen;  den  etwaigen  Herausgebern  sol- 
cher Sammlungen  aber  empfehlen  wir  die  grösste  Genauigkeit 
heim  Copiren;  denn  nur  auf  ganz  zuverlässige  Vorlagen  kann 
eine  eindringende  Untersuchung  sich  stützen. 
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Notizen,  Correspondenzen  und  Vermischtes. 
lieber  die  Musik  der  Armeoiert 

Von 
Prof.  Dr«  Petemianii« 

Als  ich  in  dem  Winter  1832/3  täglich  zweimal  auf  der  Insel  S.  Lazzaro 
bei  Venedig  dem  Gottesdienst  der  Mechitharisten  beiwohnte,  hatte  Seh  Ge- 
legenheit, viele  der  armenischen  Kirchenlieder  zu  hören,  welche  theils  durch 
ihre  Eigentbümlichkeit  mich  anzogen,  theils  aber  besonders  dadurch  mein 
Interesse  erregten,  dass  sie  nach  Noten  ganz  eigner  Art  gesangen  wurden, 
welche  in  mannicbfattlgen  über  den  Bachstaben  angebrachten  Zeichen  bestehen, 
and  seit  dem  5.  Jahrb.  n.  Chr.  sich  anverändert  erhalten  haben  sollen. 
Als  ein  avij^  äfiovaog  war  ich  leider  nicht  im  Stande,  in  die  Bedeatang 
dieser  Zeichen  and  das  Innere,  Eigentbümliche  der  armenischen  Musik  ein- 
zudringen. Jedoch  erfahr  ich ,  dass  in  Venedig  ein  geborner*  Armenier  als 
Mosikdirector  faugire;  and  diesen  liess  ich  ersuchen,  mir  einige  Gesänge  in 
unser  Notensystem  überzutragen.  Er  that  diess,  und  ich  tbeile  dieselbeli  mit 
den  armenischen  Worten  und  musikalischen  Zeichen  mit,  in  der  Hoffnung, 
dass  sich  unter  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  jemand  finden  werde ,  der  im 
Stande  ist,  daraus  das  Verständniss  des  armenischen  Notensystems,  und  somit 
der  armenischen  Musik  zn  eröffnen ,  wodurch  vielleicht  zugleich  der  Schlüssel 
zum  Verständniss  der  alten  griechischen  Kirchenmusik  gegeben  wird,  da  die 
Armenier  ohne  Zweifel  ihre  musikalischen  Zeichen  von  den  Griechen  entlehnt 
haben.  Denn  ob  der  Einfluss  der  Araber  auf  die  Musik  der  Armenier  eben  so 
bedeutend  gewesen  sei ,  als  auf  die  Poesie  derselben  (vgl.  Gregor  Magistros, 
Schriftsteller  des  11.  Jahrhunderts  bei  Indschidschean  ^  Archäologie  der  Ar- 
menier, Tb.  III.  S.  l44),  ist  mindestens  sehr  fraglich;  es  lässt  sich  im  Ge- 
gentheil  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  sie  in  ihren  geistlichen 
Gesängen  nicht  Nachahmer  der  Bekenner  des  Islam  gewesen  seien,  und  mu- 
faammedaniscben  Notenzeichen  keinen  Eingang  in  ihre  Kirchenbücher  ver- 
stattet haben.  Schon  Joh.  Joach.  Schröder  gab  in  seinem  Thesaurus  linguae 
Armenicae  Amst.  1711.  4.  p.  243  sqq.  einige  Notizen  über  die  armenische 
Musik,  theilte  die  Zeichen,  so  wie  die  Tonarten  mit,  und  stellte  dieselben 
zugleich  in  Noten  dar.  Da  dieses  Buch  schon  selten  geworden  ist ,  so  scheint 
es  mir  nicht  überflüssig,  auch  diese  mit  untergelegtem  armenischen  Texte  und 
Notenzeichen  wieder  abdrucken  zu  lassen.  Um  aber  auch  meinerseits  etwas 
beizutragen,  so  lasse  ich  hier  noch  einige  Bemerkungen  folgen,  und  erwähne 
nur  beiläufig,  dass  ich  die  armenischen  Worte  nach  der  alten  ursprünglichen 
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Aasspraehe  schreibe,  wie  ich  sie  in  meiner  Grammatik  (Berlin  1837)  fest- 
gestellt habe. 

Tempelgesänge  und  Volkslieder  hatten  die  Armenier  schon  seit  den  fVühe- 
sten  Zeiten ,  und  Moses  CJipreneMis  (5.  Jahth.) ,  der  Vater  der  Geschichte, 
wie  ihn  seine  Landsleute  nennen,  klagt  in  der  Einleitang  za  seinem  Ge- 
schichtswerke ,  dass  ihm  keine  anderen  einheimischen  Quellen  dabei  zu  Gebote 
l^estanden  hätten;  er  erwähnt  auch  mehrere  derselben  namentlich,  und  giebt 
einige  wenige  Bruchstücke  daraus,  wie  B.  1.  €ap.  31,  B.«^.  €ap.  50,  welche 
ohne  bestimmtes  Metrum  abgefasst  in  ihrer  äusserp  Form  an  die  Sfufen- 
psalmen  erinnern ,  ialem  die  letzten  Weiti;e  des  v^rfaejqgehenden  meist  die 
Anfangsworte  des  folgenden  Verses  bilden.  Berühmt  waren  vor  Allen  die 
Bewohner  des  schönen  und  weinreichen  Goghthn,  ^iff^^  eines  zu  der 
Provinz  Waspurakan  i/miu^Lpui^imli  gehörigen  Cantons,  deren  epische  Volks- 
gesäuge  tod  Vater  auf  Sohn  vererbt  die  Geschichte  früherer  Zelten  erzählten 
^vgl.  Mos,  Chor,  B.  1.  Cap,  .30).  Sie  trugen  diese  vor  mit  Begleitung  eines 
SaiteniiistramffliitBS ,  Bamlurm  ^^Bui^nüi  genannt  {ungi.  Jfiw.  Ch»r.  B.  1«  Cap. 
6.  '24) ,  welches  nach  Johannes  KatheKkes  ( 9.  Jahrb.")  mit  einen  Stäbchen 
geschlagen  wurde.  Vgl.  Indst^idschtan ,  Geographie  von  ArmenteB  S.  213. 
und  Desselben  Archäologie  der  Armenier  Th.  3.  S.  142. 

Ein  solcher  Gesang  hiess  Jerg,  Erg,  irjifj  und  die  Weise  oder  Me- 
lodie, in  welcher  er  vorgetragen  wurde,  Noväg,  Nuag,  Nevag,  inuu^j 
der  Sänger   aber  wurde  Jerashiscbt ,  Erashischt,  JrpmJ-fi^  genannt 

Die  ersten  Christen  hattea  Leite  Kirchesgesänge.  Es  wnrde«  die  Psal- 
men anfangs  nur  recitirt,  später  jedoch  nach  den  S  verschiedene«  Tonarten  ge- 
sangen. AllmäUg  kam  der  Gebraaek  be^sonderer  Lieder  auf,  damit  die  Ge- 
meinden dnrok  die  Vorträge  der  lasgen  Psalmen  «ad  Leetionen  nicht  2u  sehr 
ermiideA  würden ;  und  als  diese  Sitte  überhand  nahm ,  wurden  viele  Psalmen, 
die  bisher  al^ssngen  worden  waren,  wieder  nur  recitirt;  statt  deren  aber 
wurden  andere  Gesänge  den  einzelnen  Psalmen  analog  gedichtet.  Vgl.  Mte- 
Ukhean*s  Cammentar  za  den  Kirchenliedern,  Einl.  S.  8  ff.  So  entstanden  bei 
den  Armeniern  8  Arten  von  geistlichen  Liedern  ^ 

1)  Orhnutbiun,  ^f^fLnLß-ftLii  d.  i.  „Lob,  ^ets,  Segnnng'S  Sq  wird  der 
Gesang  genannt,  welcher,  angepasst  an  eine  von  den  in  den  Psalmen  enthal- 
tenen Segnungen,  nach  jedem  Kanon  in  der  nächttichdn  Stunde  (näml.  vor  dem 
Eintritt  der  Morgenröthe]  gesungen  wird ;  und  weil  die  erste  dieser  Segnungen 
die  des  Moses  ist  (Exod.  15,  1):  „Lasst  uns  den  Herrn  preisen,  denn  durch 
Ruhm  ist  er  verherrlicht*'  (Luther:  „denn  er  hat  eine  herrliche  That  gethan"), 
so  wird  bei  dem  Beginn  eines  Lobgesanges  dieser  Vers  zum  Anfang  gemacht. 

2)  Hartzn,  ^uMpßb  d.  i.  „der  Väter".  Diess  ist  der  Gesang,  welcher, 
angepasst  an  das  Loblied  der  3  Männer  im  feurigen  Ofen :  „Gelobet  seist  du 
Herr,  Gott  unserer  Väter",,    in  der  Frühstunde  gesungen  wird. 

3)  Hi^^AtzusjlzS,  dk&uigmjußt  d.  i.  „es  erbebe".  Damit  wird  das  Lied 
bezeichnet,  welches,  de«  Gesang  der  iongfran  Mliria  (Luc.  1,46):  „Ee  erhebe 
meine  Seele  den  Herrn",  angepasst,   zur  Frühstunde  gesungen  wird.    Früher 
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^em!k$ii  4f«8t  nvr  «a  ic«  •$«mtag«B  osi   aadtn  FtsXen  dta  A«frB,  jetzt 
«l»er  ^esehiekt  «•  «Sglicli. 

4)  OgiMrmta,  mqnpSnu  d,  i.  ^erbame  diell"..  So  verat  man  das  Lied, 
welches  in  der  Frfihstande  x«  4«»  50.  (61.)  Fsalm:  ^Erkune  dkii  uehier, 
•  GeU,  Dadi  deiner  Bamhenigieii**,  .gesoDgeii  wird. 

5)  T^r  hieriLBitz  <j*erlBitz),  mJ^j»  J^P^^^S  ^*  ^  »t^i*  ^^i*  von  dea 
fltMaielii^.  So  4eis8t  der  Gesangs  f^esangen  ia  der  Frohsinnde  zu  dem  148. 
Psalm :  «»Lobet  den  Herrn  voa  den  flimmaln^^ 

6)  Mankoakb,  Jui^ni%^  d.  i.  „die  Kinder'^  Diess  ist  der  Name  des 
Gesanges  der  FrähalinMle,  Torgetrage«  ca  dem  112.  <1L^.)  Psalm:  ^,Lebet  ihr 
Kinder  den  Herrn*'. 

7)  Oshascbu,  ZTm^t.  d.  i.  „des  Mittags  oder  des  Frübsföcks'^  Damit 
wird  der  Gesang  bezeicbnet,  welcber  naeb  den  Fruhstucksstunden  bei  der 
Messe  zu  verscbiedenen  Psalmen  dem  Tage  gemäss  gesungen  wird. 

8)  Hambartsi«  ^uijaui^äh  d.  i.  ,^icb  babe  erboben*^  So  nennt  man  das 
Lied,  welcbes  zur  Abendstoade  zu  dem  120.  {121.)  PsaLsj  ,Jeb  babe  er- 
iioben  jieine  Augea  zu  den  Bergen'^  gesuag^a  wird. 

Ausser  diesen  sind  aocb  andere  llusikteKte  verfasst  wojrdea ,  welcbe  nicht 
zu  den  Kircbenliedeni  gerecbnet,  sondern  mit  dem  gewöhnlichen  Namen  Jerg, 
Äff  „Gesaag^,  benannt  wurden,  oder  Tagb,  unu^,  biessen,  d.  i.  eigeallich 
wobt  1)  „Zeltes  dann  2)  ^Vers'^  (arab.  ^£>w^)  ,  3)  ,,nicbtgereimtes  oder  aucb 
gereimtes  Gedicht,  dessea  Verse  eine  i^leicbe  oder  oogleicbe  Anzahl  Syiben 
baben'S  oder  Gants,  qjiäii  d.  i.  ^  Schatz ",  Lied^^r  ohne  bestimmtes  Metrum, 
welche  ihren  Namen  von  dem  Aafangsw^rtB  bei  dem  ersten  Dichter  dieser 
Gattung,  Gregorius  NarehensU  (10.  Jabrb.^  erbalten  haben,  oder  Meghedi, 
Meledi,  Jkqbrq^  d.  i.  „Melodie^S  aas  dem  gleichlautenden  griechischen  Worte 
hervorgegangen. 

Der  Name  Scharakao,  ^^ufpivfuä ,  welcher  den  Kircbenliedern  allein 
ankommt,  findet  sich  zaerat  bei  Nerses Klo}£n»i8  (12.  Jahrb.),  und  ist  fiicht, 
wie  frühere  armenische  Gelehrte  behaupteten ,  ein  Compositum  aas  Schär, 
25"/»  d.  i.  „Faden.  Reihe"  und  Akn,  tu^  d.  i.  „Edelstein',  Perle",  als  ob 
es  eine  Perlenschnur  bezeichne,  weil  mlfit  in  dieser  Bedeutung  in  Gompositis 
stets  vorangesetzt  wird,  in  der  andern  ursprÜAglicben  „Aage"  dagegen  immer 
die  Form  des  Nominativs  behält,  sondern  ein  Adjectiv  von  l^'p  j  wobei  man 
das  Substantiv  irp^  „Gesang"  zu  suppliren  bat.  Man  versteht  darunter  xar 
iioXJiv  solche  Lieder,  welche  ohne  Messung  und  Zählung  der  Fasse  und 
Syiben  zum  Gesang  verfasst  sind. 

Jetzt  werden  diese  Lieder  in  den  Kirchen  meist  erst  nach  Vollendung 
der  betreffenden  Psalibenlection  gesungen ;  in  früheren  Zeiten  recitirte  man 
erst  einige  Verse  des  Psalms,  und  fügte  daran  die  erste  Strophe  des  Liedes, 
die  man  H  bis  3  Mal  wiederholte^  dann  las  man  wieder  einige  Verse,  woraaf 
die  zweRe  Sd^>]ihe  in  dersefbea  Weise  gesangen  wajde ,  und  so  bis  zu 
Ende. 
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Bei  vielen  Feston  pflegt  man  dem  ersten  Lobgesang  noch  einen  2ten  anftaTü- 
gen,  welcher  daher  mit  dem  besondern  Namen  Qjetzjevak,  ^irmkiu^  d.  i.  „der 
folgende *S  belegt  wird;  jetzt  singt  man  diesen  gegen  seine  Benennnng  vor 
dem  Lobgesang,  der  dem  Tage  eigentlich  znkommt« 

In  den  Anweisungen  za  dem  Singen  der  Hören  wird  als  Regel  aufgestellt, 
dass  die  Gesänge  M[jedsatziistze ,  JbS-uynLugt  ^  «od  Oghormia,  nqi^MOtmt 
(s.  oben) ,  mit  leiser,  Tör  Igerknitz ,  m^^p  J^P^H^S '  ^^^^  ™'^  laater  Stimme 
zn  singen  seien,  über  Orhnathinn,  opfbnLp-fii^ j  und  andere  Gesänge  wird 
aber  nichts  gesagt. 

Die  ältesten  Kirchenlieder  sind  von  Sahak  dem  Grossen,  Katholikos  der 
Armenier,  und  seinem  treuen  Gehülfen,  Mesrop,  dem  Erfinder,  oder  wohl' 
richtiger,  Vervollständiger  des  Alphabetes,  welche  beide  in  der  ersten  Hälfte 
des  5.  Jahrhunderts  blähten,  so  wie  von  ihren  zahlreichen  Schülern,  welche 
Ha'^  i^ox^iv  „die  Dolmetscher"  genannt  werden,  weil  sie  von  ihren  Lehrern 
nach  Griechenland,  Syrien  und  Aegypten  gesandt  wurden,  um  die  bedeutend- 
sten griechischen  und  syrischen  Werke  durch  Uebersetzungen  dem  armeni- 
schen Volke  zugänglich  zu  machen.  Ihre  beiden  Lehrer  beschäftigten  sich 
unterdessen  mit  der  Einrichtung  von  Schulen,  sowie  mit  Uebersetzung  der  Bibel 
und  der  kirchlichen  (liturgischen)  Schriften  der  Griechen.  Sie  bestimmten  den 
Festkalender ,  führten  mehrere  Feste  von  Heiligen  ein ,  und  ordneten  die  ganze 
Liturgie.  Sie  waren  es  auch,  welche  die  8 Tonarten  für  die  Gesänge  einführten: 

1)  Arradschin  tsain,  uinju^  Xuißb  d.  i.   „der   erste  Ton",   erste  (Dur) 
Tonart,   abgekürzt  durch   ats,  uii.  bezeichnet. 

1  b)    Arradschin    koghmn ,    ufiuif^'^   f^nqSL  d.  i.  „die   eiste  Seite", 

erste  (Moll)  Nebentonart,    abgekürzt  ak,  ui^. 

2)  Jerkrord  tsain,  t^p^"pq^  kuipi  d.  i.  „der  zweite  Ton",  zweite  (Dur) 
Tonart,    abgekürzt  bts  p^. 

2  b)   Avag   koghmn ,  iulmm^.  ^nqSL   d.  i.   „  Hauptseite ,  grosse  Seite ", 

wichtigste  Nebentooart,    abgekürzt  bk  £tf. 

3)  Jerrord  tsain,  brppnpi^  kuipi  d.  i.  „der  dritte  Ton",  dritte  Tonart,  ab- 
gekürzt gts^. 

3b)   VVarr,     ^a.   d.  i.   „hart,  streng,  schwer",    dritte  Nebentonart, 
angedeutet  durch    gk    qJ^. 

4)  Tschorrord  tsain ,  ^ppnpq.   ^ujb  d.  i.  „der  vierte  Ton ,  vierte  Tonart, 
angedeutet  diirch  dts  ijJi. 

4  b)    Wjerdsch,     'lifp2_  <I*  i*  »fla^  Ende",  die  letzte  Nebentonart,  an- 
gedeutet  durch  dk   ^j^. 
Diesen  fügten  sie  noch  zwei  andere  Stieghikh,  umir^t^ß.  ^*  >•  »Zweige", 
Nebentonarten  bei. 

Die  Tonzeichen,  welche  die  Stelle  der  Noten  vertreten,  und  wahrschein- 
lich auch  von  Jenen  eingeführt  sind ,  sind  folgende  (s.  d.  litbogr.  Beilage  S.  12) : 
I)  Schjescht,    ^^  „scharf",  der  Acut,  welcher  eine  scharfe  und  starke 
Betonung  des  Vocals  bezeichnet 
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2)  Phasch,  fnu^  „Dorn^S  so  g^enannt  von  seiner  Gestalt. 

3)  Bulh,  pii4^  „stumpf,  sehwer'S  der  Gravis,  welcher  wahrseheinlich 
das  Sinken  der  Stimme  andeutet. 

^4)  Paraik,  upupitj^  „der  Gircamflex",    vereinigt  die  Figur  und  Eigen- 
schaft der  beiden  vorigen. 
5}   Jerkar,  irp^iup  „langes  weist  auf  eine  Dehnung  des  Vocals  hin. 

6)  Sugh,  ifni^„kurz",   Gegentheil  des  vorigen. 

7)  Sur,  uHL^  „scharf,  dünn,  fein^^  bezeichnet  einen  hellem,  höhera 
Ton,  Sopran. 

8)  Thur,  ß^HL^  „Schwert,  Säbel". 

9)  Thascht,  ß-ui^uij  von  Ungewisser  Bedeutung,  vielleicht  so  viel  als 
„halblaut**,  vgl.  das  Wort  thatschel,  ß-ui^ir£^j  welches  „murmeln,  die 
Worte  verschlucken"  bedeutet  Schröder  a.  a.  0.  übersetzt  es  durch 
„concha**. 

10)  Olorak,  njnftuil^  „geschlängelt,  gewunden",  bezeichnet  das  Auf-  und 
Absteigen  der  Stimme. 

11)  Cbundsh,  funLlilS ^  von  ungewisser  Bedeutoiig ,  nach  Schroeder  a.  a.  0. 
„Iripudium". 

12)  Wjernachagh,  ilbrpbiu^iuqj^  vielleicht  „das  obere  Zeichen",  ^Tur  «r, 
nach  Schroeder   „elevatio". 

13)  Njerkhnachagh,^Ä]p^u^ii*^,  viell.  „das  untere  Zeichen",  ^für  » , 
nach  Schroeder  „depressio**. 

14)  Kharkhasch,  .^"Y».^«'2_>  ^®"  unsicherer  Bedeutung,  zusammengesetzt 
aus  dem  2ten  und  12ten,  nach  Schroeder  Verdoppelung  des  12ten  mit 
der  Bedeutung  „productio". 

15)  Chosrowajin,  Junupniluypi  „Chosrowisch",    entweder  so  viel  als  „kö- 
'  niglich,    ausgezeichnet**,   von  einem   persischen   König,   Ghosrow  dem 

Grossen ,   oder  richtiger  wohl '  von  einem   berühmten  Musiker  gleiches 
Namens  so  beninnt. 

16)  Dsunk,   ^nilrf   „Knie,  Knoten". 

17)  Dsnknjer,  fb^trp  „Kniee,  Knoten**,  Plural  des  vorigen. 

18)  Bjenkordsh ,  ^^npTC  „krummes ,  gebogenes ,  schiefes  Bjen**,  von  der 
Gestalt  des  2ten  Buchstaben  in  dem  Alphabet  so  genannt. 

19)  Tsakordsh,   kiu^nplS  „krummes,  gebogenes  Tsa**. 

20)  Ekordsh,  t^np^  „krummes,  gebogenes  £**• 

,21)   Ghum,  JunuPy  von  ungewisser  Bedeutung,  nach  Schroeder  „unda**« 
22).  Huhai,   ^nL^tujj   vop  ungewisser  Bedeutung,    nach   Schroeder  „tre- 
mulatio**, 

23)  Phathuth,  ^luP-nifi  „Verschlingung**. 

24)  Zark,^iii/»4  „Schlag**. 

Ausser  diesen   giebt  es   noch    eine  Anzahl   namenloser  Zeichen,   in   der 
lithogr.    Beilage    S.   12    nach    dem    armen.    Gesangbuch    Gonstantinop.    1828. 
und  nach  Schröder  aufgeführt,   weil  beide' mehrfach ,   insbesondere  in  Betreff 
der  zwei  letzten  Figuren ,  von  einander  abweichen. 
V.  Bd.  24 
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370  Pelermanny  über  üe  Musik  der  Armenier. 

Der  Text  za  den  ia  der  Beilage  gegebenen  Noten  laalfit  üi  ameniseher 
Schrift  mit  lateinischer  Uebersetznng  so: 

]iro»  1. 

AuMiuua   P'uii^utLMinli  X 
2^      1^1.     '^     Xuißbt^      ^pbr^muil^ßi^     qßLjuplSiußiub     utßpmjiuqah'iuß^  • 

Jlrnlrui£u  jiupiriuL.   i^uiiuuß   p-mi^uipli  t      ^    . 
3)      ^umnuu&iuutp      unLpp      Liubmyp      ^uLp-ut^uipm^      ^irmh-irmit* 

^UMMIß     P'lUi^iJtf^  t 

1)  Matntlnäe  (i.  e.  mane  sargentes)  sanctae  jnulieres  com  oleis  et  aroma- 
tibas  yenerant  in  sanctum  sepnlcram,  et  lamentando  qaaerebaot  immor- 
talem  gloriae  Regem. 

2)  Et  per  vocem  Angelt  exbllaratae  sant  Incta  indatae  matutinae  sanctae 
mnlieres:  Qaid  qaaeritis  vlvuln  apud  mortuos?  resurrexit  gloriae  Rex. 

3)  Deam  amantes  ( vel  „t)eo  diiectae^* )  sanctae  malleres ,  festinate  se- 
quentes  (i.  e.  eando,  cnrrendo)  narrare  Petro  et  Joanni  dilecto:  re- 
sarrexit  gloriae  Rex. 

Diess  ist  ein  mirp  jtrp^fig  (s.  oben)  für  den  Soontag  Misericordias  Domini, 
und  steht   in  dem  Gesangbacbe  von  Constantinopel  S.  348  ff, 

uro.  2« 

Ij  '^jtbrq.iupi  lupqJUMpnLp-lnub  ^b  ^uumumutlb  S'iu^iu£_.  imyS-iu^ 
njuißnLßlrp  untpp  qir^h'qh'ßjt  ^IrnJuaJp  uaptruub  upppnßb  • 
duiq0-UMliO^  ungui  fupbuMjlrau  ^ji  tlbrq^  1/pupfA.uuBiu^  ptuplnuß  • 
L.    nqnpJbriu   .pn    uipiupiuS-na  : 

2)  ^f\iAS'tu£t     uitLpp.     quiUulpiKgL     ^t[^L^gpp     feiJ''pP''»X^  *       ^"'L 

^nq±jyb     ib^^Lffp'    ßSf^fi    pq^puilimM^m2m     upupu^gb .      diuti^ 
ß-iiibo^   ungtu  ju^nujinu    etc.    ' 

3)  ^f^uipß-lnu^iub    mb-urnlinrnj^  jiunmfuian§b    mqij^nLp-brmtfp  •      pj^ 

^luLMiuinj      npqjiu     vpppn^     q^t^pfi     uißuuJj^mqiupq.     mirutui£j 
Jw^P-uiiio^    etc. 

1)  Sol  jastitiae  in  Armenia  ortns  illaminasti  sanctam  ecclesiam  perfosione 
sanguinis  Sanctorum.  Precibus  horum  parce  nobis,  largitor  bonorum, 
et  miserere  tuarum  creaturarum! 

2)  Per  gloriosam  sanctam  prolem  pastores  vigiles  Igne  Sfiritut  exstioxe- 
runt  flammam  ignem  colentlum  Persarum.    Preetbus  horum  etc.  (ut  v.  1.) 

3)  Parthici  vatis  praedictione  fidei  filios  sancti  Gregorii  coronatos  viden- 
tes.     Precibus  horum  etc. 

V^gl.  d.  Gesangb.  S.  608.     Ein   nqnpJb-ui   (s.  oben)    fdr   den  Gedlicbtii isstag 
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Petermann,  über  die  Mutik  der  Armenier,  371 

4er  heiligen  Leontier,  welche  durch  JeE^edscherd  JI.  im  J.  454  ■.  Chr.  den 
31.  JiUi  deo  MärCyrertod  erlitteo;  deher  dieser  Tag  in  der  armenischen 
Kirche  ihrem  Andeoken  gewidmet  ist.  Der  v.  3  erwähnte  parlhische  Seher 
ist  Sahak  (Isaak)  der  Grosse ,  Katholikos  der  Armenier  von  390^440  o.  Chr., 
welcher  in  einer  Vision  die  geistigen  Söhne  Gregorys  des  Erieuehters  ge- 
krönt erblickte. 

uro.  3« 

i\  IIa  ItuifujiJuiff  JiJiuumaifi'h-iuJji.  uäiopfiih^gh-p  q^np^iiLn^  uhlmo. 
blihilhgLjiß  junpiu^^iub  iup^h-iu£_^  ^jidhubu  ^uauinmmnt^IrtA 
pai^MUMU    lupi^tupnß    ui^^uwo^   uitßm   fupbuißinu    *Jt    Aqx 

2)  V\p    gopfhnLp-Jtijb    'biufuuiuuib-q&jigii    uuimaLJu&mqni^    aupnuua    L. 

I^fiuß    upui&uMiLiUßbut^  flj^blJjßiu^tu    &uinlibßnLßlrp  •      "(/"op    ^fi 
jn4jpl(j»iP  ii-    ^^  juXbm .     uiqiü^uibo^    ungui   junbunlriu    ^fi    Jbrqt 

3)  i\p     pqQinumntJiu     luapiu^iuJhi.     uiu^uiuilnnhb    Jbrp     nuin     ^niujnj 

nwu^UMbuMimguib     L.     P'ulqjuLjipuMUuW     atuiMiauniuigmi     Jfiiußlnut 
gmLßIrp     «l^tfojp     '^   julXltttißt  •       uiqu/^M^o^     ungiu     fupbmßui     'A 

i)  Qai  praescia  sapientia  ordinasti  mysteriom  sanctae  ecclesiae  profandius 
jaciens  fondamenta  firmitatis,  ehoros  jastorum:  precibns  herum  parce 
nobis. 

2)  Qui  benediclioncra  protoplaslornm  a  Deo  juoctis  maribus  et  feminis 
splendentem  egregie  efflorescere  fecisti  hodie  in  JoaJLimo  et  io  Anna: 
precibns  horum  parce  nobis. 

3)  Qui  promissionem  Abraham!  patriarcbae  nostri  secandum  Spiritum  sa- 
cerdotalibus  et  regiis  tribubuä  unitam  moostrasti  hodie  ab  Anna :  preci- 
bns horam  parce  nobis.  ^ 

Siehe  d«  angef.  Gesangbuch  S.  I4w  £iD  op^aiß-jtMjb  (s.  oben),  zu  siagea 
aa  den  Geburtstag  der  Jongfrau  Maria  (d.  8.  Sept.) ,  oder  am  Gedächtniss- 
tige  ihrer  Aeltem,    des  Joakim  und  der  Anna  (den  25.  Juli). 

Mo.  4. 

1)  Apw2uifh     jUMpni^jiLlMb      pyupu^tuupjubupb      i^p^iiiplrßmg      L. 

^b2uiuil^    /^   jbpl[Lfiß    t^btu^   ^ft     kuißb     lu^bq^  jiupniß-buAi 
uaumnuu&ap^JLmb    ^uibuiLß    unJrm^p  *  jutphutL,   luuuiptMtS-t 

2)  ^     ^"(fift     ^pb^Mw^ftb    qßtmp^UißtA     mppmJmqqJnuß     Ipubuy^ 

II      njupktub     funüt^Lß-buidp.      buinLb     luiJnaJtu      miLMU^Ir^ßb  ^ 
bp-^  jUMpbuti.  ltiuluttiupuiniBr£pb : 

3)  Xfi'HJ'g.    [niMtuq^uiß^  jop^nifi-ftti  *bnp   op^bußtiL^  CüfP^P  9 

^mbq^    JuMpJpib    np    ^fß    Jl^^  tum.    ^ji    ^pb^ui^ii^-  bplippupu^ 
t^nLfßjtLb   miümL.    '^    upn^fitl^  b.    ^fi   ägpml^jißt 

1)  Miracnlosa  resurrectio  costodes  perterrait,  et  Angelus  e  coelis  descen- 
dens  per  vocem  terribilem  resnrrectionis  filii  Dei  mulieribos  nuntia- 
bat:    resnrrexit  Dens. 

24*      • 
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372  Tobler,  über'  seinen  Grundriss  tjon  Jerusalem, 

2)  Voce  ^ngeli  gavisae  sant  lacta  indatae  malieres ,  pt  redierunt  cum  lae- 
titia,  dederant  nantium  Apostolis,  qaod  resurrexit,  qai  antea  dixerat. 

3)  Veqite  lace  induti,  laude  neva  laademus  Domioom,  quoniam  corpus, 
quod  a  nobis  accepit,  ab  angelis  adorationem  accipit,  a  Seraphim  et 
a  Cherubim. 

Diess  ist  abermals  ein  "ftp  J^p^fjff  (s.  oben),  für  den  Sonntag  Misericordias 
Domiiü ,  und  steht  in  dem  Gesangbuch  S.  362. 

Der   Text  zu  den  Noten  aus   Schroeder's  Thesaurus  ling.  Arm.  (lithogr. 
Beil.  No.  5.)  heisst: 

C\fi^lrußnL^  ßliu'tp^  qb   tfiUMiLo^,  t    fuinjuLJininu^t 
Laudemus  Dominum,  nam  gloria  est  glorificatus. 


Heber  Dr.  Tobler's  Grundriss  von  Jerusalem  *)• 

Als  ich  im  J.  1845  Jerusalem  besuchte,  um  es  während  eines  längern 
Aufenthalts  genauer  kennen  zu  lernen,,  fiel  es  mir  nicht  ein,  dass  die  bis- 
herigen Grundrisse,  den  Rohinsofi* sehen  nicht  ausgenommen,  hinter  den  For- 
derungen der  Treue  so  weit  zurückstehen;  allein  als  ich  den  neuesten  Plan 
als  Führer  durch  die  Gassen  gebrauchen  wollte,  scht>pfte  ich. bald  die  Ueber- 
zeugung,  dass  man  sich  auf  das  Gasisennetz  nicht  verlassen  könne.  Ich  be- 
gann nun  Messungen  vorzunehmen,  um  einige  Theile  za  verbessern;  diese 
Arbeit  führte  aber  bald  zu  einer  gänzlichen  Umarbeitung  des  Gassennetzes, 
wobei  mir  nichts  zur  Richtschnur  diente,  als  Gassen  für  Gassen  selbst,  durch 
die  ich  nun,  hin  und  wieder  von  den  Einwohnern  etwas  scheel  angesehen, 
zog,  ohne  eine  einzige,  wie  ich  glaube,  zu  übergehen,  etwa  mit  Ausnahme 
eines  Gässchens  zunächst  am  Haram  esch - Scherif.  Sogar  kleinen,  kurzen 
Sackgassen ,  durch  deren  ziemlich  bedeutende  Zahl  auch  diese  orientalische 
Stadt  sich  auszeichnet,  glaubte  ich  Aufmerksamkeit  schenken  zu  müssen. 
Wenn  ich  mir  einerseits  die  Aufgabe  stellte,  das  ganze  Gassennetz  zusam- 
menzufassen, so  war  ich  andererseits  nicht  wenig  bemüht,  fut  die  einzelnen 
Gassen  diejenigen  Namen  zu  sammeln,  welche  ihnen  von  den  Eingebornen 
beigelegt  werden.  Die  Erfüllung  letzterer  Aufgabe  war  nicht  die  schwierigste, 
jedoch  /eine  viel  schwierigere,  als  man  zu  glauben  geneigt  sein  mag.  In 
der  That,  wenn  ich  nicht  durch  die  Schriften  eines  Medschir  ed-Din ,  Scholz 
und  Berggren  vorbereitet  gewesen  wär^,  so  würde  es  mir  nicht  gelungen 
sein ,  ein  so  reiches  Verzeichniss  von  Gassen-  und '  Marktnamen  aufzutreiben, 
ob  ich  auch  verschiedene  Jerusalemer,  bei  denen  ich  allerdings  manche 
Garbe  zusammenband,  zu  dem  fraglichen  Behufe  ausholte.  Ich  gebe  übrigens 
zu ,  dass  nicht  alle  Namen ,  die  ich  sammelte ,  so  fest  stehen ,  als  die  der 
Gassen  in  fränkischen  Städten ,  könnte  aber  nicht  zugeben ,  dass  die  von  mir 
mitgetheilten  Namen  nicht  von  jeglicfarem  Ortskundigen  verstanden  würden. 
Als  ich  nach  einem  Aufenthalte  von  beinahe  zwanzig  Wochen  Jerusalem  ver- 


i)  S.  den  vollständigen  Titel  in  Bd.  IV.  S.  144.  Nr.  422.        D.  Red. 
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Hess,  betrachtete  ich  das  frisch  aafgenommene  Gassennetz  als  eine  meiner 
liebsten  ErraiigenscbafteD ,  und  ich  konnte  nicht  im  Zweifel  stehen,  es  end- 
lich ausgearbeitet  zu  veröffentlichen.  Nach  Hause  zurückgekehrt,  sah  ich 
erst  den  SchuUz^schen  Plan,  und  wie  erstaunte  ich,  dass  dieser  Mann,  der 
längere  Zeil  in  Jerusalem  sich  aufhielt,  die  handgreiflichsten  Fehler,  welche 
dem  Plane  von  Sieher,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Gassen,  ankleben,  frisch 
auflegte.  Ich  würde  dem  Grundrisse  Schultzens  gerne  die  jugendliche  Far^ 
benglutb ,  das  den  weniger  Eingeweihten  bestechende  Aeussere  erlassen  haben, 
wenn  er  nur  treues,  genaues  Schwarz  auf  Weiss  gebracht  und  dabei  den 
Kenner,  den  praktischen  Forscher  mehr  im  Aoge  behalten  hätte;  denn  wahr- 
haftig mit  einer  Parade  alt-  und  neutestamentlicher  und  Flavius-Josephinischer 
Namen  ist  noch  nicht  vorwärts  geholfen,  und  man  darf  vor  Allem  nicht  ver- 
gessen ,  dass  vom  genauen  Erfassen  der  jetzigen  topographischen  Verhältnisse 
am  sichersten  in  das  Alterlhum  zurückgegangen  '^werden  mag.  Darum  gebe 
man  möglichst  genau,  was  da  ist,  und  dann  wird  sich  wohl  leichter  ver- 
suchen lassen,  ausznmitteln ,  was  da  war«  Schultzens  Plan  in  der  Hand, 
sah  ich  wohl  ein ,  dass  ich  mit  meiner  Arbeit  herzhaft  ausrücken,  dürfe ; 
allein  die  Zeiten  der  Theurung  und  des  Umruhrs  schnitten  ein  saures  Gesicht 
gegen  mich,  und  wirklich  blieb  mir,  da  ich  eben  nicht  zu  den  Begünstigtsten 
der  Erde  gehöre,  und  mich  keine  andere  Sterne  schmücken,  als  die  Augen- 
sterne, nichts  Anderes  übrig,  als  den  ausgearbeiteten  Grundriss  auf  eigene 
Kosten  in  Stein  stechen  zu  lassen ,  und   nachher  einen  Verleger  zu  suchen. 

In  Betreff  meines  nun  erschienenen  Planes  möchte  ich  auf  einige  Punkte 
noch  besonders  aufmerksam  machen.  Er  ist  von  den  archäologischen  Hypo- 
thesen, dem  gewöhnlichen  Beiwerke  bisheriger  Pläne ^  gesäubert;  nur  wenige, 
von  einer  geläuterten  Kritik  als  sicher  anerkannte  Ortsnamen,  wie  Zion, 
Moriah,  sind  stehen  geblieben.  Die  legendenhaften  Bezeichnungen  konnten 
nicht  leicht  umgangen  werden,  weil  ihre  Aufnahme  zum  Verständnisse  von 
Pilgerschriften  dient,  und  der  einschlagenden  Kritik  Vorschub  leisten  dürfte. 
Das  Terrain  wurde  auf  meinem  Grundrisse  selbstständig  gezeichnet.  Einge- 
bildete Hügel  werden  sich  in  der  Stadt  nicht  mehr  finden.  Zum  ersten  Mal 
erscheint  auf  dem  Zion  das  schmale  Thälchen  im  Sdk  Hüret  el-Jehud,  die 
flache  Vertiefung  nordwestlich  vom  D^maskusthor  als  Anfang  des  Tyropöon, 
dessen  Richtung  ich  bei  dem  Teiche  Siloah  nach  der  Bonssole  berichtigte, 
so  wie  auch  der  Wi^di  en-N/ir  vom  Hlobsbrunnen  an  nach  meinen  Untersu- 
chungen eine  etwas  andere  Richtung  bekommt  Die  durch  die  Stadtmauer 
bezeichnete  ümfangslinie  betrachtete  ich  als  etwas  richtig  Gegebenes;  nur 
rückte  ich  (1847)  mit  der  Stadtmauer  zwischen  dem  Franziskanerkloster  und 
dem  Damaskuslhore ,  weil  ich  sonst  die  Gassen  nach  den  Messungen  nicht 
hätte  in  den  Raum  innerhalb  der  Stadt  zeichnen  können,  mehr  gegen  Mit- 
ternacht, als  Robinson,  Die  Gassen  selbst  stellen  sich  auf  dem  Plane  so, 
dass  dieser  durch  dieselben  hoffentlich  ein  sicherer  Führer  sein  wird.  Es  ist 
beinahe  unglaublich,  welche  Irrthümer  über  die  Gassen  bis  zur  Zeit,  da  ich 
sie  frisch  aufnahm,  verbreitet  werden  konnten.  Man  hat  sich  nicht  einmal 
(die  Tonangeber  Williams  und  Schultz  mitgezählt)  die  Mühe  genommen ,  die 
Quergassen    der  drei  Äjärkte,    nämlich   des  Fleischmarktcs  (j*m5^1I!  ^^^), 
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des  GewSrzhändlermarktes  (qJjIIuiJI  ^j^)  and  des  Goldschmi^dmarktes 
fhl^*ai\  ^3^)9  richtig  za  zählen.  Grandfalsch  war  namentlich  die 'Rich- 
tung der  Gasse ,  welche  vom  Damaskusthore  durch  das  Thal  (südlich  wirklich 
el-WAd  und  nördlich  Hösch  Achia  Beg)  führt,  und  bis  zu  meiner  Zeit  noch 
am  besten  von  Williams  eingetragen  war; ,  besonders  nachlässig  behandelte 
man  auch  das  Haret  Bäb  el-Hotta  (Bezelhaviertel).  Doch  wie  sollte  ich  länger 
Einzelnes  aussetzen  ?  £s  wäre  keine  so  ganz  geringe  und  doch  keine  loh- 
nende Arbeit,  da  nun  mein  Plan  vor  den  Augen  des  Publikums  liegt,  das 
selber  die  Vergleichungen  beliebig  anstellen  mag.  —  Ich  komme  schliesslich 
noch  auf  die  Gräber.  An  der  Südseite  des  Thaies  Hinnom  giebt  es  eine 
Menge  alter  Felsengräber,  von  denen  ich  eine  Karte  aufnahm.  Ich  numerirte 
sie,  weil  ich  bei  einer  späteren  Beschreibung  sie  der  Zahl  nach  aufiTühreo 
werde ,  damit  der  Leser  sie  leichler  finden  könne.  In  Ermangelung  «iner 
Gräberkarte  herrschte  bis  jetzt  eine  grosse  Verwirrung  in  den  Beschreibun- 
gen,  der,  wie  ich  hoffe,  durch  meine  Bemühungen  abgeholfen  ist.  In  den 
Winkeln  des  Planes  erblickt  man  sieben  Grundrisse  von  Felsgrüften,  einen 
berichtigten  der  Königsgräber  und  die  übrigen  neu;  denn  unabhängig  von 
Krafft,  und  ohne  dass  ich  etwas  von  dem  Rudimente  bei  Monconys  (I,  300, 
Fig.  38)  wusste,  nahm  ich  den  Plan  von  den  Prophetengräbern  auf. 

Hörn,  am  Bodensee.  Dr.  Titus  T  0  hier. 

Nachschrift. 

Mit  der  Redaction  der  vorstehenden  Anzeige  beauftragt,  konnte  ich  nicht 
zweifeln,  dass  ich  dieselbe  mit  allen  ihren  zum  Theil  scharfen  Urtheilen 
über  frühere  Leistungen  wörtlich  zum  Abdruck  zu  bringen  verpflichtet  war, 
da  es  sich  um  eine  Selbstanzeige  bandelte,  und  ich  das  Organ  der  Gesell- 
schaft dem  Vorwurfe  nicht  aussetzen  durfte,  es  seien  zu  Gunsten  uns  näher 
befreundeter  Männer  Dinge  bei  der  Aufnahme  unterdrückt  worden,  welche, 
wesentlich  waren ,  die  Grösse  und  den  Umfang  des  neu  Geleisteten  richtig 
würdigen  zu  lassen.  Wenn  ich  hierin  einer  Pflicht  gegen  den  Hrn.  Vf. 
glaube  Genüge  geleistet  zu  haben ,  so  glaube  ich  es  doch  auf  der  anderen 
Seite  eben  so  sehr  der  Sache  zu  schulden ,  die  vorstehende  Anzeige  nicht 
ohne  einige  Bemerkungen  der  Oefi^enllichkeit  in  diesen  Blättern  zu  übergeben. 

Zuvörderst  ist  es  niemandem,  der  sieh  genauer  um  die  Topographie  Jeru- 
salems bemüht  hat,  unbekannt,  dass  Catherwood's  Plan  wesentlich  nur  eine 
in  Einzelnheiten  erweiterte  und  berichtigte  Reduction  des  Sieher^schnn  vom 
J.  1818.  war,  wie  diess  auch  schon  Kiepert  zu  Robinson  I.  S.  Llll.  sagt. 
Auf  das  Detail  des  gegenwärtigen  Jerusalem,  auf  Zahl  und  Zug  seiner  Gas- 
sen u.  s.  w.  war  aber,  wie  ebenfalls  jeder  weiss,  Rohinson*s  Streben  nicht 
gerichtet,  und  ebenso  wenig  war  diess  in  der  Aufgabe  begründet,  die  sich 
Schultz  und  Willianis  stellten.  Es  kann  daher  nur  als  ein  Irrthum  von  Hause 
aus  betrachtet  werden ,  wenn  Hr.  Dr.  Toller  etwas  anderes  erwartete ,  als 
dass  sich  seiner  fleissigen  Durchforschung  deä  Einzelnen  der  jetzigen  Stadt 
nicht  ein  ergiebiges  Feld  zu  zahlreichen  Berichtigungen  eröfl'nen  würde,  wo- 
neben die  Sichtung  des  Vorhandenen  und  die  Feststellung  dessen,  wie  es 
jetzt  ist,   um  einen  sichern  Boden   für  das   zu  geben,  was   ehedem   war,   m 
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sieb  sehon  eki  fo  aamhafl««  Verdienst  isl,  dass  es  wahriiek  der  Herab- 
wördiguiif  der  VoripäDger  aiebt  bedoift  bütle,  'ani  vom  SachrerstSadigren  an- 
l^emessen  fr^würdigt  1»  werden.  W«db  ann  aber  bierbei  der  Hr.  Vf.  nament- 
lieb  Hrn.  SeftuHz  mit  EiMrte  tadelt  and  denselben  die  Parade  von  Namen 
ans  verscbiedenen  Jabrbunderten  des  Altertbnms,  wie  es  scheint,  tarn  Vor- 
warf macbt,  so  wird  er  geradeza  anbillig.  Denn  jener  von  Schultz  beraas- 
gegebene  Plan  seilte  nnr  die  bisterisch-topographiseben  Stadien  des  Genannten 
über  das  alle  Jerasalem  bis  auf  Titas  veranscbanlicben ,  für  welcben  Zweck 
derselbe  der  Namen  in  beiden  Testamenten  and  bei  Josephus  gar  nicbt  ent- 
bebren  dnrfte ,  wohl  aber  von  einem  vollständigen  und  trenen  Gassennetze 
der  jetzigen  Stadt  absehen  konnte.  Bei  diesem  Stande  der  Sachen  befremdet 
es  fast,  dass  der  Hr.  Vf.  in  einer  andern  Cardinalfrage  doch  wieder  seinen 
Vorgängern  anbedingtes  Vertrauen  geschenkt y  ich  meine,  dass  er  Zag  and 
Dimensionen  der  aosseren  Umsehliessangsmaaer  der  Stadt  als  richtig  gegeben 
angenommen  hat,  obwohl  ihn  der  Umstand,  dass  er  zum  weitem  Hinaasritcken 
der  Nordmaäer  getblhigt  war,  hütte, aufmerksam  machen  sollen,  dass  sieh 
hier  seit  Catherwood  nicht  onerhebliehe  Fehler  eingenistet  haben ,  über  deren 
Anffindang  und  Berichtigong  sich  ein  aeuerer  grtndlicher  Forscher  bereits 
in  3.  Bande  dieser  Zeitscbr*  8.  36.  ansgesproehcn  hat.  Schon  bieraas  dürfte 
übrigens  hervorgehen,  dass  Hm.  Dr.  Tobler*s  Plan  bei  allem  Fleisse  der 
Aofnahne  and  AasfabraDg  immer  noeh  liein  vi»llig  treues  Bild  vom  jetzigen 
Jerusalem  giebt« 

Mit  Recht  legt  'femer  Hr.  Dr.  Toller  nicht  allein  auf  die  Vollständigkeit 
des  von  ihm  zusammengebrachten  Materials  rUcksichtlich  der  Gassen  und 
sonstigen  Terrainverbältnisse,  sondern  auch  darauf  ein  bedeatendes  Gewicht, 
dass  er  die  bis  dahin  vernachlässigten  jetzigen  Benennungen  der  Gassen  and 
Plätze  zu  sammeln  bemüht  gewesen  ist.  Sehr  gem  benatze  ich  die  Gelegen- 
heit, za  bezeugen,  dass  sich  Terrainkundige  auf  mein  Befragen  anerkennend 
über  den  Erfolg  der  Bemühangen  des  Hm,  Vf.  aasgesprochen  haben ,  and  darf 
vielleicht  zu  weiterer  Bestätigung  hinzufiigen ,  dass  meine  eigenen ,  meist  ans 
ungedrackten  arab.  Sehriftstellem  der  spätem  Zeit  entnommenen,  ziemlich 
mnfänglichen  Sammlungen  über  Jemsalem  ihrem  grSssera  Theile  nach  durch 
den  vorliegenden  Plan  völlige  Klarheit  gewinnen.  Ebenso  stehe  ich  nicht  an, 
mit  Aaerkennong  hervorzuheben,  dass  der  Hr.  Vf.  hierbei  gewichtigen  Audo- 
ritäten  gegenüber  manches  in  berichtigter  Gestalt  gegeben  hat,  wie  z.  B. 
die  Grotte  el-Edhamijeh  ^)  (die  Hr.  7.  nur  nicht  mit  4  schreiben 
darfj  am  südlichen  Fasse  des  Turbet  es -Sah er a  *),  wo  selbst  noch 
Schultz  die  Namen  el-Hedlimijeh  and  Turbet  el-Zahara  aufführt. 
Dennoch  aber  darf  ich  nicht  verschweigen,  dass  sich,  wenn  auch  nicht  rück- 
sichtlich des  Gassennetzes  selbst,  —  was  ich  begreiflicher  Weise  nicht  be- 
artheilen  kann,  —  gewiss  jedoch  in  den  angerührten  Benennungen  nicht 
anerbebliche  Lücken,  Ungenauigkeiten ,  sogar  Fehler  vorfinden,  die  aus  arab. 
Schriftstellern,  besonders  aus  Mudfhir  ed-din,   den  ja  der  Hr.  Vf.  als  Führer 


1)  tiii^SiS   bei  Mudfhir  ed-dk  (mscr.). 

2)  iL^L*iii!(  K^/J   bei  dems.  und  im  türkischen  ^amüs.*' 
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beoatzt  zu  haben  versichert,  ergänzt  und  berichtigt  werden  konnten.  Betrach- 
ten wir  za  genauerer  Charakterisimng  des  Geleisteten  zunächst  die  Umge- 
bungen des  el-|]laram  erb-rherif,  so  sagt  Sheikb  Ibrahim  el-Khijäri,  der  i» 
J.  1670  n«  Chr.  in  Jerusalem  war  (s.  über  ihn  mein  Pfingstprogramm ,  Leipz. 
1850) ,   bei  der  Beschreibung  des   Heiligthums :   q«  9^\  KLo^t  ^l>ft  Ltt^ 

KTjIt  v«>b  «^wf  O/fil  ^  iuil>  d.  i.  In  Betreff  der  Tbore  des- 
selben, die  von  aussen  zu  ihm  führen,  so  sind  sie:  1)  Bab  el- 
Magharibeh;  2)  Bab  el-Burdk;  3)  Bab  es-Selse  leb  (—durch 
dieses  traten  wir  ein,  weil  es  unserer  Herberge  am  nächsten 
lag.  Es  stösst  daran  derMarkt  der  Stadt  — );  4)  Babes-Sekineh; 
5)  Bab  el-Mutawaddain;  6)  Bab  el-$att&nin;  7)  Bab  el-^adid; 
8)  Bab  en-Nadhir;  9)  Bäb  el-Ghaw^nimeb ;  10)  Bab  ^ittah; 
11)  Ein  Thor  daneben,  dessen  Namen  ich  nicht  erfuhr;  12)  B&b 
er-Rahmeb.  Von  diesen  Thoren  nennt  Hr.  7.,  im  Wesentlichen  mit  el- 
Kbij.  übereinstimmend,  die  unter  1.  3.  6.  7.  10.  12.  aufgeführten,  und  wie 
ihm  das  Thor,  dessen  Name  unter  11.  dem  gelehrten  Sheikh  unbekannt  blieb, 
als  Babes-Sobat,  oder  correcter  ausgesprochen  JjL^ä^^jJ%\  ^i^  mit 
Mudfhir  ed-din,  richtig  bekannt  ist,  so  ersiebt  man  auch  aus  dem  Plane, 
dass  der  bei  3.  genannte  Sük  eben  der  Suk  Bdb  es-Senseleh  ist.  Da- 
gegen gedenkt  Hr.  T.  des  nach  Mohammed*s  himmlischem  Boss  unter  2. 
benannten  Thores  (vgl.  dazu  ^azwioi  'Adfh.^el-makhl.  S.  108.)  gar  nicht. 
Die  unter  4.  und  5.  angegebenen  Thore  sind  auch  anderweit  verbürgt.  Mudfhir 
ed-din  versetzt  an  das  Bab  es-Sekineh  die  Medreseh  el-beledijeh  und 
bezeichnet  dasselbe  durch  den  Zusatz  KJLMJlA«wit  «^L^  jL^^V  ^^^  ^^^  Ket- 
tenthore  (3.)  benachbart.  El)enso  versetzt  er  zwei  andere  Institute  vl^ 
[j!oyXl\  y  wie  er  den  Namen  des  von  den  Abwaschungen  vor  dem  Gebete 
benannten  Thores  angiebt,  so  dass  Uo^JL^  als  Ortsname  oder  als  Infinitiv 
zu  fassen  ist.  Statt  dieser  beiden  letzten  Tbore  nennt  Hr.  T,  nur  eins  und 
zwar  unter  dem  Namen  el-Matara  (Nr.  56.  des  PL),  so  dass  hier  eine 
anderweite  Auskunft  darüber  wünschenswerth  erscheint ,  ob  nach  dem  17. 
Jahrb.  ein  Thor  geschlossen ,  oder  nur  bei  der  Aufnahme  des  Plans  über- 
sehen ist.  Das  Thor  unter  8.  kommt  gleichfalls  mehrfach  bei  Mudfhir  ed  -  diu 
vor.  Hr.  r.  zeichnet  es  richtig  zwischen  Nr.  41.  u.  54.  d.Pl.,  benennt  es 
aber  nicht.  Wie  nun  der  Nan^e  nach  den  vorliegenden  Auctoritäten  völlig 
sicher  ergänzt  werden  kann ,  so  ist  auch  aus  Mudfhir  ed  -  diu  zu  entnehmen, 
dass  die  bei  Hrn.  T.  richtig  gezeichnete,  aber  ebenfalls  unbenannt  gelassene 
Gasse,  welche  ans  dem#l-Wad,  oder  vollständiger  (^Ä?^!^^^  L^'^bf 
nach  diesem  Thore  führt,  von  ihm  den  Namen  J^UJt  i^L^  ^j^  ^^^'  Röck- 
sichtiich   des  unter  9.  genannten  Bäb  el-Ghawiinimeh  irrt  Hr.  T. ,   wenn 
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er  dasselbe  Nr.  41.  des  PI.  BAb  el-Gbowarioeb  (das  wiire  Tbor  der 
Gbor-Bewobner)  neont  Aacb  bier  stimmt  Madfhir  ed-din  mit  e!-Kb|j4ri 
obereia,  nennt  den  benacbbarten,  von  Hm.  T,  anter  Nr.  40.  naeb  dem  Hanse 
des  Goavemeur  M^dinab^es-Sarai  benannten,  Menirah  iUit^t  SjUuty 
ebenso  die  beim  Hrn.  Vf.  anbenannt  gelassene,  vom  el-W&'d  ans  nacb 
diesem  Thore  laufende  Gasse  K4ityKit  S;l*>)  und  giebt  an,  dass  diese 
Namen  von  der  Familie  der  |^Lc  ^^  stammen,  die  sieb  am  Jerasalem  mehr- 
fach verdient  gen^cbt  bat.  Das  B4b  0i););ah  unter  10.  nennt  der  Hr.  Vf. 
Bab  el-Hotta.  Abgesehen  von  dem  aas  der  Yulgäraasspracbe  zu  erklären- 
den o,  welches  bei  Hm.  T,  sonst  ancb  das  danicele  a  bei  emphatischen  Con- 

sonanten,  wie  in  Chot  =  Jd^  die  Zeil,  vertritt,  mass  der  Artikel  fehlen. 
Aach  Mudfhtr  ed-din  lässt  ihn  stets  aas.  Unfehlbar  stammt  der  Name 
(=  Abi ass tbor)  aas  dem  |{lorSn,  Sor.  2,  65.  —  Wie  sich  in  diesem  ge- 
schlossenen Kreise  von  Bestimmungen  Hr.  Dr.  Tobler  zu  älteren,  wohl  unter- 
richteten Berichterstattern  verhält,  so  durchweg  in  den  übrigen  Theilen  des 
Gassennetzes,  möge  auch  im  Verlauf  der  Zeit  manches  sich  anders  gestaltet 
haben  und  mehr  noch  anders  benannt  worden  sein.  Die  alte  Felsenaushöhlung 
am  Damaskusthore  ausserhalb  der  Stadt  bezeichnet  Hr.  T.  durch  „Pelsen- 
grube".  Nach  M.  ed-din  heisst  dieselbe  ^IXXJt  8.UL4,  ein  Name,  der 
schwerlich  dürfte  unverständlich  geworden  sein.  Zu  dem  östlich  vom  Da- 
maskusthore gelegenen  „Herodesthore**  in  der  Nordmauer  setzt  Hr.  T.  den 
Namen  Bäb  es-Saheri  und  benennt  danach  die  Hauptstrasse,  die  von  der 
Via  dolorosa  nach  diesem  Thore  fuhrt,  Ghot  Bäbes-Saheri.  Hierin 
durfte  Hr.  T,  seinen  Vorgängern  nicht  folgen,  denn  das  Thor  bezeichnet 
nicht  das  „blumige  Thor**»  sondern  heisst  nach  M.  ed-d.  S^LmJI  V^^y 
d.  h.  das  Thor,  welches  nach  dem  Turbet  es-Saherah  (s.  0.)  führt. 
lieber  manches  giebt  auch  dieser  Plan  keine  Auskunft.  Wo  z.  B.  ist  M. 
ed-din's  jetzt  jedenfalls  zugemauertes  iUcttAJt  )«4j  an  der  Nordseite,  in 
Verbindung  mit  der  cXjt  ^  B^l^^:^  H.  es-Seidijeb  bei  Hrn.  Toller? 
Wo  ist  das  Thor  bei  der  K^^jiait  ^L>,  welches  zum  Meidän  el-'Obeid's, 
ausserhalb  des  Bäb  el-asbatt  d.  i.  des  Stephanustbores ,  führte  und  schon 
zur  Zeit  M.  ed-din's  zugemauert  war?  Es  ist  gewiss  das  vermauerte  Thor, 
welches  neuere  Reisende  etwas  nördlich  vom  Stephanusthore  unfern  des  auch 
von  Hrn.  7.  gezeichneten  Teichs  gefunden  haben.  Die  Jijlaret  et-Jurijeh 
lässt  sich  sonach  vermuthen,  doch  mit  Sicherheit  nicht  auf  dem  Plane  an- 
geben. Unklar  ist  ferner,  zu  welchem  Zweck  der  Hr.  Vf.  den  Namen 
Ghatunijeh  mitten  in  das  Thal  Tyropoeon  unfern  der  Südwestecke  des 
][^aram  gesetzt  hat.  Denn  ist  die  sobenannte  Medreseh  gemeint,  so  weiss 
Hr.  T. ,  dass  diese  südlich  an  die  el  -  Akfsa  sich  anlehnt.  —  Hierneben  ent- 
springen andere  Irrangen  aus  nicht  genauer  Beobachtung  der  arabischen  Wort- 
formen. In  Beziehung  hierauf  rechte  ich  nicht  mit  dem  Hm.  Vf.  über  die 
von  ihm  gewählte  Methode  der  Transscription,  namentlich  in  Betreff  des  Vo- 
kalismos;  ebenso  wenig  darüber,   dass  zuweilen  die  vulgärsten  Aassprachen 
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der  Feststellang  der  Namen  z«n  Gmnde  gelegt  siad;  —  denn  in  beiden 
Fällen  wird  man  sagei^  können  ^  so  oder  doch  annäherangiweise  ao  hört  man 
die  Namen  in  Jerusalem  — :  wohl  aber  sind  Erscheinangen  hervorzuheben ,  die 
gar  keine  Rechtfertigang  finden.     So  halte  ich  M^dineh  (=:Miaaret)    fdr 

verhört  statt  Mi  den  eh   (KiiXiut),    d.   i.  der  Ort,    wo   der  Moeddin  zum 

Gebet  ruft;  desgl.  die  anter  Nr.  57  gegebene  Form  BH  es-Sinesleh  ans 
Bab  es-Selseleh,  welches  durch  Dissimilation  wohl  zu  es-Senseleh, 
niemals  aber  zu  es-SinesIeh  werden  kann.  Ja,  in  Birket  es-Sarain 
ist  ein  so  bedeotender  Fehler  enthalten,  dass  ich  zweifle,  ob  auf  diesen 
Namen  hin  jemand  zum  iV-jl^t  ^^  f^^s^ji  (^azw.  Adfh,  el-makhl.  S.  107., 
desgl.  M.  ed-din),    oder  Birket  Israin,  geführt  werden  würde. 

Doch  ich  breche  hier  ab,  da  eine  vollständige  Kritik  der  Arbeit  des  Hrn. 
Dr.  Toller  nicht  in  meiner  Absiebt  liegt,  die  grosse  Verdienstlicbkeit  der* 
selben  aber ,  ungeachtet  der  obigen  Ausstellungen ,  keinem  Sachkundigen  zwei- 
felhaft sein  kann.  Schliesslich  erwähne  ich  nur  noch,  dass  der  Hr.  Vf.,  wie 
der  Stadt  selbst ,  so  auch  ihren  Umgebungen ,  namentlich  den  zahlreichen 
Grabstätten ,  besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt ,  die  im  Hinnomthale  be- 
findlichen vorläufig  mit  Zahlen  versehen  hat,  deren  genauere  Beschreibung 
aber  an  einem  andern  Orte  zu  geben  gedenkt.  Ich  habe  deshalb  auch  eine 
der  obigen  Anzeige  beigelegte  kleine  Anzahl  von  Inschriften  nicht  mit  ab- 
drucken lassen,  da  die  fragmentarisch  gegebenen  erst  aus  der  Znsammen- 
stellung des  gesammten  Materials  und  durch  diplomatisch  geuAue  Abzeichnan- 
gen  Licht  erhalten  können,  die  bereits  bekannten  aber  eines  abermaligen 
Abdrucks  nicht  bedurften.  Dr.  Toeh. 


Mi  SC  eilen 

von 
9w.  H.  SteliiflelMieliler. 

Die  kürzeren  oder  längeren  Mitfheilungen ,  welche  ich  unter  obiger  all- 
gemeiner Ueberschrift  in  fortlaufender  Reihe  nach  dem  Tdr  dieselben  zuge- 
messenen Räume  z«  geben  beabsichtige,  betreffen  hanptsächHch  Berührangi- 
punkte  specieU  jüdischer  Forschungen  mit  den  orientalischen  Studien  «berhaapt, 
insbesondere  mit  den  arabisch-nrahammedanischen.  Es  liegt  im  Charakter  sol- 
cher Notizen ,  ihre  Themen  nicht  immer  zu  erledigen ,  nnd  die  zn  erwartende 
Ergänzung,  Berichtigung  oder  Benutzung  derselben  liegt  vornehmlich  ia  der 
Absiebt  ihrer  Veröffentlichong»  Die  Aufnahme  von  sonst  irgendwo  gele- 
gentlich gemachten  Bemerkungen,  auch  anderer,  namentlich  angefahrter 
Autoren,   darf  hierbei  wohl  als  zweckgemäss  erscheineii. 

1.  Der  hängende  Sarg  Mnhammeds.  Im  Mittelalter  war  be- 
kanntlieh die  Fabel  verbreitet,  dass  4er  Sarg  Muhammeds  in  dem  Grabgewölte 
zu  Median  —  oder  gar  za  Mekka !  —  in  der  Lnfl  schwebe ,  welches  vorgeb- 
liche Wunder  auf  Anwendvng  eines  Magnets  berohe ,  der  den.  Sarg  nach  allen 
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Seiten  hin  mit  gleicher  Kraft  aoziehe  and  «o  io  der  Mitte  fchwebeed  erhalte. 
Die  Sageogesehicfate  des  Orients  -^  auf  welehe  wir  In  unsem  Miscelien  Sfler 
einzugehen  beabsichtigen  —  zeigt  im  AHgemeiae*  weniger  prodactive  all 
reprodactiTC  Kraft,  und  das  Verfolgen  einer  einzelnen  Sage  ia  ihren  ver- 
schiedenen Kreisen  und  Aasbiidangen  bis  auf  die  ältesten  bekannten  Keime 
gewährt  manchen  interessanten  Einblick  in  das.  Verhältniss  und  den  Charakter 
der  Sagenkreise  überhaupt.  So  ist  das  Element  der  vorliegenden  Sage  älter 
als  Muhammed  selbst.  Im  Talmud  (Synhedrin  107.  b»  Sota  47.  a.)  wird  er- 
zählt: ,,Gechasi  (der  Diener  des  £lisa)  hing  (befestigte)  einen  Magnet  an 
das  Götzenbild  Jerobeams  ^)  und  brachte  es  zwischen  Himmel  und  Erde.*' 
Plwius  (XXXVI,  15)  berichtet,  dass  der  Baumeistw  Dinocharis  zu  Ehren 
der  Arsinoe  auf  Veranlassung  ihres  Bruders  uad  Gemahls,  Ptolemäus  Phila- 
delphus ,  ein  Tempelgewolbe  von  Magnetstein  zu  erbauen  angefangen ,  worin 
das  eiserne  Bildniss  der  Arsinoe  in  der  Luft  schweben  sollte,  der  Tod  des 
Ptolemäus  habe  aber  die  Ausrübrung  verhinderL  Aber  auch  das  Morgenland 
selbst  kennt  eine  solche  AawendJing  des  Magoets.  Das  Merkwürdigste,  wel- 
ches angeblich  dem  Mahmud  ben  Subuktighin  (410  d.  Hidschra)  in  der  ero- 
berten Stadt  Sumenat,  jenseits  des  Indus,  gezeigt  wurde,  war  ein  indischer 
Tempel,  in  dessen  Mitte  ein  freibängendes  Götzenbild  befindlich  war.  Die 
Scharfsinnigsten  in  seiner  Umgebung  erklärten  ihm  diess  dadurch ,  dass  die 
mit  Magnet  überzogenen  Mauern  das  eiserne  Götzenbild  anzögen,  und  wirk- 
lich als  auf  Befehl  Mahmuds  eine  Seite  des  Tempels  niedergerissen  wurde, 
stürzte  das  Bild  herunter  und  zerbrach  in  Stücke.  Herhelot  ')  unterscheidet 
voQ  diesem  Bilde  (I)  das  „Sanam  ({*^^)  Sumenat^S  welches  aus  Stein,  von 
uDgehearer  HShe ,  bis  zur  Hälfte  des  Leibes  in  der  Erde  steckte.  Endlich  hat 
Mose  Cha^is  ^)  von  ' Muhammedanern  vernommen,  dass  in  der  Medrese  des 
Salomo,  oder  im  „  AUerheiligsten  ^  der  Moskee  zu  Jerusalem  ein  Stein  in 
der  Luft  hänge ,  welcher  der  Grundstein  (|rmU)  p2t)  ^^^  ^^^^  Tempels 
(oder  der  Welt)  sei  ^),  während  nach' dem  Karäer  Kaleb  Abba  Afeadopolo  ^) 
sich  der  Magnetstein  ^)  auf  dem  Grunde  des  Meeres  befindet 


1)  Ü^i^^  n^tan,  wörtlich:  „die  Sünde  Jerobeams".  Jlf.  J.  Landau, 
rabbin.-aram.-deatsch,  WÖrterb.  (TTlS^)  V,  390.  (s.  v.  ifittt))  schaltet  ein: 
„den  Apis".  Der  Talmud  spricht  natürlich  von  dem  Kalbe,  dessen  Identifici- 
rung  mit  dem  Apis  wir  hiermit  nicht  bestreiten  wollen.  Landau  bringt,  ausser 
der  Stelle  aus  Plinius,  auch  noch  den  Steindienst,  namentlich  den  schwarzen 
Stein  zu  Mekka ,  in  Verbindung. 

2)  Artikel  Sumenat,    IV,  308   der  deutsch.  Uebers.,  Ausg.  1790. 

3)  ^5^0X3  nbil  nttJ^D  fol  12.  a.  —  Das  Nähere  über  diese  Schrift 
(verfasst  um  1738)   in   der  2.  Miscelle. 

4)  Buxtorf,  Lex.  cbald.  p.  2541;  woselbst  auch  über  die  ursprüngliche 
Existenz  dieses  Steines  im  Meere. 

5)  bDTÜfi«  bri3    Index  zu  "IBSh  Jl3)öfie  des  Jeliuda  Hedessi,  zu  Anfang, 
ft)  nbmtn  pe«,  wörtlich:  „Kriechender  (bewegender?)  stein",  so  auch 

bei  dett  Karäer  Ahron  ben  Elia  (Ez  Ch^jim  S,  19. 43.).  I«  Talmud  (l.  c.>  und 
bei  den  rabbanitischen  Sehrifkstelleni  heisst  der  Magnet  näö«1tt)  pÄ  „schö- 
pfender (hebender)  Stein ,  an  Arabiscben  V^^L^t ,  der  anziehende. 
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Wir  bemerken  ifelef^entUch ,  dass  aoch  die  jüdischen  Gräberlegenden  eine 
Zusammensteliang  verdienten  und  erwähnen  hier  nar  als  freilich  sehr  fem 
liegende  Analogie  za  nnserem  Thema  den  mit  eisernen  Ketten  aafgehäagten 
gläsernen  Sarg  des  Daniel,  von  dessen  wunderbarer  Kraft  neben  Benjamin  von 
Tadela  ^y  aach  persische  Quellen  berichten,  und  den  aufgefundenen  eisernen 
Sarg  des  Esra,  von  welchem  der  Dichter  Mcharisi  (um  1218)  erzählt  ^). 


2.  Zur  Geschichte  und  Topographie  Jerusalems.  Wir  ent- 
nehmen die  nachfolgenden  Notizen  und  Excerpte  einem  hebräischen  Schrift- 
chen, welches  zunächst  aus  einer  praktischen  Tendenz  hervorging.  Der  als 
Schriftsteller  vortheilhaft  bekannte  Mose  Cha^is  (T^:iMn)  verb'jffentlichte  das- 
selbe kurz  vor  seiner  Rückkehr  und  Uebersiedelung  nach  Jerusalem  unter  dem 
Titel  n^^Oö  Mb«  ntt)^B  *),  wie  es  scheint  aus  Veranlassung  der  Verhält- 
nisse der  für  Palästina  bestimmten  Armengelder,  indem  man  allgemein  an- 
nahm, dass  die  üblichen  Spenden  für  die  deutsche  Gemeinde  in  Jerusalem 
bestimmt  seien;  letztere  hatte  sich  aber  aufgelöst,  obwohl  die  sefaradiscbe 
(sog.  portugiesische)  viel  Tür  dieselbe  gethan,  und  der  Verfasser  schlägt  vor, 
eine  allgemeine  Casse  unter  Aufsicht  des  constantinopolit.  Rabbinats  zu  bilden 
(Bl.  7.).  —  Die  Abhandlung  geht  davon  aus ,  —  an  die  talmudische  Bestim- 
mung (Berachoth  Cap.  9.  Anfang)  über  die  Eulogie  beim  Anblick  palästinen- 
sischer Ruinen  anknüpfend  — ,  zu  beweisen,  dass  das*  gegenwärtige  Jerusalem 
das  alte,  namentlich  die  westliche  Tempelmauer  (^^^^73  brilD),  echt  sei.  — 
Er  bemerkt  gelegentlich  (Bl.  9.) ,  dass  Isaak  Loria ,  der  bekannte  Kabbaiist  (st. 
1572  in  Safet)  mehrere  Gräber  wieder  herstellen  Hess,  auch  die  Vorhalle  (?)  ♦) 
der  „  Doppelhöhle  ^^  u.  s.  w. ;  in  die  Höhle  selbst  sei  der  Zutritt  Niemand 
(d.  h.  keinem  Nichtmuhammedaner)  gestattet.  —  In  der  Hauptstelle,  die  uns 
i&ittheilenswerth  erscheint  (Bl.  10  ff.)»  wird  Folgendes  bemerkt:  In  dem 
tib^yn  )D'n^iD  ^)  findet  sich  ein  Ausspruch  des  R.  Elasar  ben  Aracb,  wel- 
cher verkündet,   dass  man   durch   die*ljeichen   der  Nationen   den  geheiligten 


1)  Ed.  Asher  II.    p.  152—154. 

2)  Tachkemoni  Cap.  35,  vgl.  Asher  l.  1.  p.  150,  wo  auch  der  Reisende 
Petachja  angeführt  wird,  dessen  Schrift  ich  aber  nicht  zur  Hand  habe. 

3)  Oppenheim.  Biblioth.  899  SS.  8.  Das  Buch  erschien  s.  1.  e;  a. 
(16  Blatt)  mit  der  bekannten  Namens-Chiffre  tr^STS.  Der  Anhang  des  um 
1740  angelegten  Handschr.- Katalogs  jener  Bibliothek  (und  daher  Zunz,  zur 
Gesch    u.  Lit.  S.  236)    giebt  Altona  1738  dn. 

4)  D-'blrDnüT  ©öö  ^^5>n  «^ina  «"»nio  JiboDöJi  n^yja  (?)  -j^n 
l-'Äi  p  '^p'»!?  ■•niDÄ  "^nit^  itt)  myi»\Drr  bsi    .rinn  la'^riÄ  d« 

bis  on^^a^  by  ^löob 

5)  Dieser  Pseudomidrasch  ist  theilweise  in  das  Buch  Sohar  auf- 
genommen (vgl.  auch  Zunz,  gottesd.  Vortr.  S.  406.  Anm.  a.)  Die  von 
unserem  Autor  angezogene  Stelle  befindet  sich  Abschnitt  M^*^*!  des  ,,  neuen 
Sohar"   Bl.  44.   b.    und    lautet  dort:     *^^    «bTfi«nfieb    Ä^öa5>    "»33    «rat 

p^'np''  T'^äoo  b^i  iiTüinp  ^^n«  «i«pb  'ib»  r^ÄOö  ^öbia  '»3rT)«b'7 . 
nfiiWÄb  r^^'^'f  N33»  •»Nsi  b5^n  »^^mi  «^"»t  '^b  "iöäi  ^m  . . . .  ^a ' 
'iD*)  ÜD^'«  Ab  ]«»  H^^tt^  '«*ia'»Bi  »-»öö^^  maÄio 
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Ort  veraoreinigen  werde,  and  in  der  Tbat  bringt  man  die  mnbammedaniscben 
Leiehen  vor  der  Bestattung  in  die  sog.  Medrese  Soleiman  (n^sblD  ID^'llO)» 
welcbe,  nacb  Ansiebt  unseres  Autors',  der  innere,  an  den  Vorhof  (n^tS^) 
stossende  Theil  der  steinernen  Zelle  (r'^TIlil  n!DV)b)  ^^^  wobin  nor  die 
davidiscben  Könige  eintreten  durften ,  weil  er  als  beiliger  Ort  betrachtet 
ward,  während  der  äussere,  an  den  Tempelberg  (n*»irT  ^Jl)  stossende. Theil 
als  profan  (b^n)  S^^^  ^°^  ^'^^  ^^^  grossen  Synedrions  war  (s.  Maimonides, 
Hilchotb  betb  ha-becbira).  Hier  bat  jetzt  der  Kadi  seinen  Sitz  (,,  Ö1p)9 
yü^Sl  HÖtt)  ÜÖttJan"  rofl  hier  der  eifernde  Verf.  mit  Koh.  3,  16.  aus); 
der  Eingang  ist  der  alte,  von\  Tempelberg  aus  hinfahrende.  Dort  war  der 
Hof  (152 n)  ^®*  Selim  (!).  Der  Verfasser  vernahm  nämlich  von  Türken,  die 
in  ihrer  Geschichte  bewandert  waren.  Folgendes: 

Em  grosser  Astronom ,  welcher  300  J.  vor  Selim  blähte ,  schrieb  In  seinem 
Werke  in  orakelhafter  Weise  (tilti  WD)  :  „Wenn  der  Buchstabe  Schin  in 
Schin  kommen  wird,  so  wird  das  Schin  siegen  und  in  das  doppelte  Schin 
eindringen  ^),  d.  h.  Selim  (b^t^^)  in  300  Qff)  Jahren  in  Damaskus  (pVJ^a'i) 
und  Jerusalem  (t3^bU^11**)  «iozioben.  Von  den  Türken  rühre  hierüber  auch 
folgende  Erzählung  her:  Als  Selim  in  der  erwähnten  Zelle,  wo  jetzt  der 
Kadi  sich  befindet,  seinen  Sitz  aufschlug,  sah  er  eines  Tages  durch  das 
.Fenster  eine  mehr  als  neunzigjährige  Frau  einen  Sack  voll  Mist  aus- 
schütten, worüber  er  erzürnte.  Die  Frau  wurde  festgehalten  und  sagte 
aus,  sie  sei  eine  Christin  (d'^'^ÖHJl  ^ö),  zwei  Tagereisen  entfernt 
zu  Hause;  nach  der  Anordnung,  welche  die  Obern  getroffen,  müssten  die  ^ 
(christlichen)  Bewohner  Jerusalems  täglich  einmal,  die  der  (nächsten)  Um- 
gegend wöchentlich  zweimal,  die  im  Umkreise  von  drei  Tagereisen  wohnhaften 
monatlich  einmal  das  erwähnte  Geschäft  verrichten,  weil  hier  einst  der 
Tempel  gestanden,  und  da  sie  ihn  nicht  bis  auf  den  Grund  hätten  zer- 
stören können  2),  so  sei  dieses  Verfahren  bei  Strafe  des  Bannes  und  Verlust 
der  Seliglieit  angeordnet  worden,  damit  sein  (des  Tempels)  Name  unterginge, 
und  des  Namens  Israel  nicht  mehr  über  ihm  gedacht  würde.  Die  Frau  wurde 
gefangen  gehalten  und  eben  so  mehrere'  Andere,  die  dasselbe  thaten  und 
aussagten.  Selim  aber  nahm  selbst  einen  Geldbeutel  in  die  Hand,  Korb  und 
Schaufel  (TtQ^3t12)  ^)  auf  den  Rücken  und  Hess  ausrufen,  wer  dem  Herr- 
scher eine  Freude  bereiten  wolle,  möge  ihm  nachthun.    Das  Geld  streute  er 


SlbldS  1^ttrr7.     Der  phonetische  Unterschied  des  ^  und  ^Jt*  findet  hier  keine 
Anwendung. 

2)  Vgl.  Ps.  137,  7.  —  ny^\Dn  uiib  ivrt^  fi«btt5T  Drtb©  üin^  iita 

*)^b^   ^1^    bfiidU)^.     Ob    zu   dieser    sonderbaren   Beschuldigung   irgend    ein 
Factum  Veranlassung  gegeben,  wäre  nicht  uninteressant  zu  erfahren. 

3)  Das  Wort  ist  hier  in   der  talmudtschen  Bedeutung  gebraucht,  welche 
man  neben  der  syrischen  und  arabischen  in  GeseniiM  Wörterb.  s.  v.  vermisst. 
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aus  zur  Belobnnng  d«r  Armen,  and  ermanterte  sie,  sowie  die  Grossen,  durcli 
sein  eigenes  Beispiel,  so  dass  mehr  als  10,000  30  Tage  hindnrcfa,  naeh  Aassage 
der  TüriLea,  sich  mit  Wegräomang  des  Mistes  beschäftigten,  bis  man  die 
Westmaaer  entdeclLte.  Aach  warden  noch  mehr  Christen  gefangen  and  nach 
dem  Loose  30  Männer  and  8  Fraaen  rings  am  die  Stadt  angenagelt,  sowie 
ein  ausdrückliches  Verbot  des  fernem  Mistaasschüttens  an  jene  Stelle  ver- 
kündet. 

Hierauf  Hess  Selim  die  Juden  rufen,  und  in  ^er  Meinung,  dass  diess  eine 
göttliche  Fügung  gewesen,  forderte  er  sie  auf,  den  Tempel  auf  seine  Kosten 
wieder  herzustellen;  sie  aber  erwiederten  weinend,  sie  dürften  diess  nicht, 
da  nach  ihrem  Glauben  es  einst  darch  Gott  geschehen  werde.  Darauf  be- 
merkte Selim,  da  Salomo  in  seinem  Einweihungsgebete  (1  Kön.  8,  47  f.)  auch 
dardr  Gott  angerufen,  dass  das  Gebet  des  Fremden  an  jener  Stelle  erhört  werde, 
so  wolle  er  selbst  den  Tempel  wieder  aufbauen,  und  entliess  sie  mit  der  £r- 
laubuiss  freien  Aufenthaltes  (JTT»^  Dl^^n)  «°d  des  Betriebes  aller  Gewerbe, 
welche  die  Muhammedaner  betreiben.  Er  erbat  sieh  den  Plan  des  alten  Tem- 
pels; aber,  wie  es  scheint,  wurde  ihm  das  Längen-  und  Breitenmaass  des 
ersten  und  zweiten  Tempels  sicherlich  (sie)  nicht  mltgetheilt,  sondern  nur 
von  der  Westmauer  nach  innen  (?) ,  und  m  Drittel-  oder  Viertelmaass  (?)  ^) 
machten  sie  ihm  die  Vorhöfe  für  Männer,  Frauen  und  Priester  und  eine  Art 
Säule  (Holzgebäude  ?) ,  welche  sie  AUerheiligstes  nennen*  und  Medrese  Sulei- 
man ;  sie  behaupten ,  dass  an  der  Stelle  des  sog.  AUerbeiligsten  ein  Stein  in 
der  Luft  hänge ,  welcher  derselbe  sei ,  den  wir  den  Grundstein  (*mtt)Jl  |^ä) 
nennen  ^) ;  daher  sie  auch  dieses  Gemach  heiliger  halten ;  es  darf  Nie- 
mand eintreten ,  es  sei  denn  zum  Anzünden  und  Zurechtmachen  der  Oel- 
lichte,  welche  dort  Tag  und  Nacht  auf  Unkosten  des  Herrschers  brennen, 
der  auch  alle  anderen  Kosten  des  Hauses,  die  sich  auf  100  Reichsthaler  täg- 
lich belaufen  sollen,  bestreitet,  ausser  der  Erhaltung  von  mehr  als  100  Ge- 
lehrten, die  Alles  aus  königlicher  Gasse  bekommen  >)  und  für  den  Herrscher 
beten.  Diese  studiren  meist  bei  Nacht  und  so  laut,  dass  man  es  durch  die 
dahin  gehenden  Fenster  des  jüdischen  Lehrhauses  hört,  in  einer  Entfernang, 
wie  die  von  den  Thoren  Hamburgs  bis  zur  Börse  itf^^^^ls);  ^^^  loben  Gott, 
entsprechend  der  Ansicht  des  Maimonides  in  negativer  Form,  indem  sie  nach 
jedem  Abschnitt  (m^^)   wiederholen,   dass  Gott  einer  sei  und   kein   anderer 

(•»31Ö  p«^  nn»  Mimö). 

Jede  Leiche   wird   bis   zur  nächsten  Gebetzeit  in   die  Medrese  Suleiinan 


1)  Die  Worte  des  Originales  sind  nicht  ganz  deutlich:  1sn3tZ)  «139   0212 H 

D'^ttJa«  r\ii9  ib  1^)5^  5^^n^bi  tt3"»btt)ii  ö"«aDSi  '^:i*i5^a  bmD  i»  rrr?  ni 
rr^s  im»  r'inpiö  (cippus)  w:;  ]^yDn  o-^artD  n^ti^i  ü'^m  n^tyi 
«^p3  ÄiJito  oipö3  ti^^  D'»n»i«  Dn  STöitt)  ttJinöi  ö^tonprt  -»iDip 

'i'D^  on«  Ott)  Ö3D3  ^-iMS  rrT»n"» 

2)  S.  oben  Miscelie  I. 

3)  ^^blttJI    l^bDIfi*    drückt  sich  der  Verfasser   satyrisch  aus. 


Digitized  by  VnOOQ IC 


S^nsehmeider,  MisceUen.  3g3 

gebracht,  und  zwar«  nach  Aiusage  der  Törken,  um  var  ihrer  Bettattoag 
noch  in  dieser  Well  Rechenschaft  ahzalegen  (]iitt)m  W  nnb)  *),  ^^^  «* 
wird  fdr  deren  Aarerstehang  gebetet ;  for  Reiche  stadiren  die  Gelehrten  eincf 
Nacht  in  der  Woche  apd  schreien  Gottes  Loh  and  Einheit;  ,,ohne  Zweifel  ist 
diess  der  Grand  der  Verlängemng  anseres  Exils",  Tügt  der  Verf.  hinza!  — 
Eine  Bestatigang  dieser  Erzählang  findet  anser  Aator  (Bl.  15.  a.)  in  dem 
28.  Capilel  des  Buches  "»aitti^nn  von  Jehada  Alcharisi  (verfasst  1218)  *), 
welcher  auf  seine  Anfrage,  wann  und  wie  die  Jaden  wieder  nach  Jerasalem 
kamen,  von  einem  Bewohner  der  Stadt  die  Auskanft  erhielt,  dass  die  Christen 
die  Mörder  ihres  Gottes  nicht  geduldet,  bis  der  Beherrscher  der  Ismaeliten 
im  J.  4950' der  Welt  (1190)  von  Aegypten  aus  Jerusalem  einnahm  und  die 
Juden  von  allen  Gegenden  dahinzukommen  einlad. 

Von  den  Abkömmlingen  der  Mostaraber  (ö^^^^nOtt)»  feunnt  Moriskoa 
(0*lpa"»'n53 ,  offenbar  Oipt^^lÖ  ^  lesen),  die  zu  den  Alten  Jerusalems  ge- 
hören, welche  nach  der  Zerstörung  dort  blieben  (!),  vernahm  der  Verfasser 
(Bl.  13.  a.),  dass  der  Hof  der  Jaden,  der  den  Jndenplatz  (oder  Jadenmarkt) 
von  Norden  gegen  Süden  hin  durchschneide  (trenne)  '),  die  G ranze  zwi- 
schen JerusaJem  und  Zion  sei;  der  südwestliche  Theil  in  der  Nähe 
der  Königsgraber  geh^e  zu  Zion,  der  Davidsstadt,  und  ihm  gegenüber  be- 
fänden sich  ausserhalb  der  Mauern  des  heutigen  Jerusalem  die  Gräber  des 
davidischen  Königshauses.  Der  nordöstliche  Theil  (des  Marktes)  gehöre  zu 
Jerusalem,  durch  die  Verwüstungen  sei  Jerusalem  und  Zion  zu  einem  Orte 
verschmolzen. 

Die  Jaden  beten  bei  der  nördlichen  Wand  (des  Tempels)  und  wenn  ein 
„kleiner  Fachs''  (Hoh.L.  2,  15)  aus  der  Moskee  kommend  »,Jude*'  schimpft, 
so  wehren  ihm  die  Angesehenen;  eine  Gefahr  ist  dabei  nicht  vorhanden  ^), 
nur  in  die  Moskee  selbst  darf  Niemand,  damit  erfüilt  werde,  was  geschrie- 
ben steht  (Spr.  30,  23):  „Unter  Dreien  bebt  die  Erde,  anter  dem  Diener, 
der  zur  Herrschaft  gelangt,  —  und  der  Magd,  die  ihre  Herrin  beerbt  '),  daher, 
meint  der  Autor,  müssen  wir  den  Schimpf  der  Nationen  dalden  u.  s.  w. 
(Bl.  14.  a.). 


1)  Bei  den  Juden  pflegte  man  sonst  der  Leiche  gewisse  körperliche 
Strafen  anzuthun ,  um  etwaige  Sünden ,  auf  welche  jene  Strafe  gesetzt  ist, 
abzubüssen,  wenn  der  Sterbende  es  verlangte.  Die  gewöhnliche  Betformel 
auf  dem  Gottesacker  heisst  ]^'i*i  p1^Ä>   bietet  aber  hier  keine  Parallele. 

2^  Vgl.  mein  „Manna"'  S.  108.  —  Ich  glaubte,  mich  hier  auf  eitle  karze 
inhaltliche  Angabe  der  von  Gharisl'  in  der  genannten  Makame  gegebenen  Notiz 
beschränken  zu  müssen,  die  sich  natürlich  auf  Saladins  Eroberung  (1187) 
bezieht. 

4)  Der  Verf.  will  die  einwandernden  Juden   damit  beruhigen. 
3)  Die    Anwendang    dieses   Bildes    auf  Ha  gar   und  die    Mahammedaner 
habe  ich  als  bei  den  Juden  stereotyp  anderswo  nachgewiesen. 
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Bäb  und  seine  Secte  in  Persien. 

Von 
A.  II.  l¥riirlit  >). 

Vor  acht  bis  zehn  Jahren  trat  ein  Mann  im  südlichen  Persien  in  der 
Gegend  von  Schirdz  auf,  welcher  behauptete,  er  sei  Tür  die  Menschen  der 
einzige  Weg,  zu  Gott  zu  gelangen,  und  demgem'äss  den  Namen  Bab  (das 
arabische  Wort  für  „Thor,  Thüre")  annahm.  Er  fand  einige  Leute,  welche 
seinem  Vorgeben  glaubten  und  seine  Anhänger  wurden.  Eine  seiner  Lehren 
war:  alle  Menschen  sollten  ihm  unterworfen  sein,  und  die  vom -Schah  aus- 
geübte Macht  sei  folglich  eine  unrechtmässige.  Difiss  wurde  weiter  ausge- 
sprengt und  gelangte  bald  bis  zu  den  Ohren  des  Königs.  Er  wurde  in  die 
Hauptstadt  entboten,  d^  eine  Zeit  lang  festgehalten,  und  hierauf  nach  Maku, 
einem  entlegenen  Districte ,  sechs  Tagereisen  von  Orumia ,  an  der  Gränze  der 
Türkei,  verbannt.  Hier  hielt  man  ihn  in  Gewahrsam,  doch  Hess  man  die- 
jenigen, welche  ihn  zu  ^ehen  wünschten,  zu  ihm,  und  erlaubte  ihm,  Briefe 
an  seine  Freunde  zu  schreiben,  die  in  verschiedenen  Theilen  Persiens  ziem- 
lich zahlreich  geworden  waren.  Es  besuchten  ihn  einige  Personen  aus  Orumia, 
welche  seine  entschiedenen  Anhänger  wurden.  Er  dictirte  einem  Schreiber 
etwas,  das  er  seinen  Koran  nannte,  und  die  arabischen  Sentenzen  flössen 
so  schnell  von  seiner  Zunge ,  dass  viele  der  Personen ,  welche  Zeugen  davon 
waren,  ihn  für  inspirirt  hielten.  Man  erzählte  auch,  er  thäte  Wunder,  und 
ganze  Haufen  Volks  schenkten  diesem  Gerüchte  bereitwillig  Glauben,  da  es 
bekannt  war,  dass  er  ausserordentlich  enthaltsam  lebte  und  den  grössten 
Theil  seiner  Zeit  mit  Beten  zubrachte  ').  In  Folge  dessen  wurde  er  auf 
Befehl  der  Regierung  nach  Tscharl,  nahe  bei  Salmas,  nur  zwei  Tagereisen 
von  Orumia,  gebracht;  daselbst  schloss  man  ihn  gänzlich  von  der  Welt  ab; 
doch  fuhr  er  fort,  Briefe  an  seine  Freunde  zu  schreiben,  welche  dieselben 
als  die  Ergüsse  eines  Inspirirten  weiter  verbreiteten;  indessen  habe  ich  nichts 
weiter  von  ihnen  in  Erfahrung  gebracht,  als  dass  sie  unverständlich  waren. 
Seine  Schüler  wurden  immer  zahlreicher,  und  in  einigen  Gegenden  des  Landes 
Hessen  sie  sich  mit  der  sogenannten  orthodoxen  Partei  in  hitzige  Streitigkeiten 
ein,  welche  zu  Thätlichkeiten  führten.  In  Mazanderan  wurden  bei  einem 
einzigen  Gefechte  sechzig  Personen  getödtet.    Die  Sache  wurde  so  ernsthaft. 


IX  Wir  erhielten  diese  Notiz ,  unter  dem  Datum  Orumia  d.  31.  März 
1851,  mit  einem  Briefe  unseres  Gorrespondenten,  Mission.  J.  Perhins,  Orumia 
d.  29.  März  1851.  Die  sich  darauf  beziehenden  Worte  desselben  sind  fol- 
gende :  „With  this  letter  I  send  you  a  brief  sketch  of  a  religious  fanatic, 
who ,  a  few  years  ago ,  became  very  notorious  in  Persia ,  attaching  to  him 
many  followers,  and  finally  becoming  a  martyr  to  bis  zeal,  bis  career  being 
ended  by  bis  being  shot  at  Tabreez.  —  The  sketch  which  I  send  you  is  a 
copy  of  a  brief  account  of  this  fanatic,  prepared  by  my  respected  associate 
Dr.  Wright,   and  forwarded  by  him  to  the  American  Oriental  Society. 

D.  Red. 

2)  Es  ist  ein  allgemeiner  Glaube  unter  den  Muselmännern  dieser  Gegend, 
man  könne  durch  Enthaltsamkeit  und  Gebet  in  der  Gunst  Gottes  eine  so  hohe 
Stufe  ersteigen,   dass  man  die  Kraft  erlange,  Wunder  zu  thun. 
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dass  die  Re^emng  den  Befehl  erliess ,  den  SectensUfter  nach  Tabiiz  za  brin- 
gpeo  aod  ihm  die  Baatonade  za  geben,  seine  Schüler  aber  tiberall,  tvo  man 
sie  Tande,  aafzagreifen  and  mit  Geld-  and  Körperstrafen  za  belegen.  Auf 
dem  Wege  nach  Tabriz  warde  Bab  naeh  Oramia  gebracht,  wo  ihn  der 
Statthalter  mit  besonderer  AafmerksamiLeit  behandelte  4ind  viele  Personen  die 
Erlaabniss  erhielten,  ihn  za  besachen.  Bei  einer  Gelegenheit  war  eine 
Menge  Leate  bei  ihm ,  and  wie  der  Statthalter  nachher  bemerkte ,  waren 
diese  alle  geheimnissvoll  bewegt  and  brachen  in  Thränen  aus.  In  Tabriz 
warde  er  von  einem  hochgestellten  Molla  hinsichtlich  seiner  Lehren  geprüft, 
von  demselben  Tür  einen  Ketzer  und  Narren  erklärt,  und  dann  öffentlich 
gestäupt.  Man  schaffte  ihn  nach  Tschari  zurück,  wo  man  ihn,  wie  früher, 
von  der  Weit  abschloss;  doch  unterhielt  er  immer  noch  schriftliche  Verbln- 
dangen  mit  vielen  einflussreichen  Personen  in  verschiedenen  Gegenden  des  Lan- 
des, und,  so  sonderbar  es  scheinen  mag,  seine  Behauptungen  fanden  weithin 
Anerkennung.  In  Zengdn,  einer  grossen  Stadt  auf  der  Strasse  von  Tabriz  nach 
Teheran,  wurden  seine  Parteigänger  so  zahlreich  und  mächtig,  dass  sie  sich 
letztes  Jahr  einigen  Maassregeln  der  Regierung  widersetzten,  die  sich  da- 
durch genöthigt  sah,  einen  entscheidenden  Schritt  zur  Unterdrückung  der 
Secte  zu  thun.  Bab  wurde  nach  Tabriz  gebracht  und  mit  einem  seiner  Haupt- 
scbüler  auf  dem  Öffentlichen  Platze  erschossen ;  nach  Zengan  aber  sandte 
man  Truppen,  um  die  dasigen  Anhänger  des  Bdb  zu  vernichten,  Sie  ver- 
tfaeidigten  sich  äusserst  muthig.  Sie  waren  entschlossen ,  lieber  unterzugehen, 
als  ihren  Glauben  zu  verleugnen  oder  der  Regierung  nachzugeben.  Viele 
von  ihnen  machten  sich  Leicfaengewänder,  und  mit  diesen  angethan,  das  Schwert 
in  der  Hand ,  zogen  sie  aus ,  um  entweder  zu  siegen  oder  zu  sterben.  In  einem 
festen  Theile  der  Stadt  verschanzt,  hielten  sie  sich  sieben  Monate  lang  gegen 
die  Truppen  und  tödteten  mehrere  Hunderte  von  ihnen ,  sowie  auch  einige  hohe 
Offiziere.  Endlich  wurde  das  Oberhaupt  der  Secte  in  dieser  Stadt,  ein  grim- 
miger und  energischer  Mölln,  tödtlich  verwundet,  und  seine  Schüler  konnten 
sich  nun  nicht  länger  vertheidigen ,  da  schon  viele  von  ihnen  gefallen  waren. 
Gegen  hundert  von  ihnen  wurden  gefangen  genommen  und  mit  dem  Bayonnet 
erstochen.  Man  Hess  keinen  am  Leben,  der  irgend  Widerstand  zu  leisten  ver- 
mochte, und  so  scheint  die  Secte  hier  und  anderwärts  ausgerottet  zu  sein. 


ßadaga- Gebet  über  eineo  Todteo*). 

Mitgetheilt  vom 
Missionar  IE«  BAltler« 

1.  Mada  sättü  Sau  —  ävUnä  hesäru  fae|gi  huddodu  häsili  h^ri  glai  ~ 
mSrtilr^käindfi  mähSlfikägä  päyänä  — 

Ueber  Setzung. 

I.  Mada  gestorbener  Leichnam  —  seinen  Namen  gesagt  habend  ist  das  Ent- 
lassen des  hasili  (rothe  Kuh  mit  weissen  Flecken)  männlichen  Kalbes 
(oder  Ochsen).     Von  der  Sterbenswelt  in  die  Grosswelt  ist  die  Rei^e. 

1)  S.  Bd.  ni,  S.  JOS  ff 
V.  Bd.  26 
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2.  Mttrtilfikä  Ariti  hQg'i  bädaku^ne,   ävä   mSdidä  pSpä 

3.  Matte ,  mnttäppS  msdidä  pHpä 
^   4.  heu« ,  hettfippft  mfididfi  papä 

5.  äawe,   äppfi  mSdidS  p9pft 

6.  Avä  yledda,  mSdidS  pSpS 

7.  Mai,  mHvä  mSdidä  pSpä 

8.  Makkluä  mari  mSdidä  pSpS 

9.  S^^se,  shisbe  mSdidH   p3pä 

10.  Anna  tämmänä  ägälä  madidä  pSpä 

11.  Huttida  battu    mele   bf^re   bidä  papä 

12.  Attige   naniä   allä  tätfidä    päpä 

13.  Huttida  butta  mundHdu  bällu  giridädd^ndu  papiei 

14.  Näftanä  mele   nage   bäkida  papä 

V 

15.  Arita  bandäwägä  ännä  iir  endh  j^Epä 

16.  dari  iüTvi  yendtt  kada  meie  tSirida  papä 

17.  lit^ä  tewäru  wottidä  papä 

18.  ble  bSIägä  berälu  torida   papä 

19.  Karayemme  käredärenda  kännu   ka^^ida  papä 

20.  bawä   g^wä   k^^ddäddj^ndu  papä 

21.  butta  bSsäwägä   tättuä  papä 

22.  b5se  giddu  klittu,  blisilugä  hikid«  p8pä 


2. 


Uebersetzung. 
In  die  Sterbenswelt  -  Lust  eingegangen ,  wäbrend   er  lebte  -^  (soll)  die 
von  ihm  begangene  Sünde  (s.  unten  Nachsatz:  Vergebung  sein) 

3.  Die  von  Urgrossmutter  und  Urgrossvater  begangene  Sünde, 

4.  Die  von  Grossmutter  und  Grossvater  begangene  Sünde, 
6.     Die  von  Mutter  und  Vater  begangene  Sünde, 

6.  Die  von  ihm,  als  herangewachsen  (wörtl.  feststeheBd)   begangene  Süftde, 

7.  Die  von  der  Schwiegermutter  und  dem  Schwiegervater  begangene  Sttn^e, 

8.  Die  von  den  Kindern  und  Grosskindern  begangene  Sünde, 

9.  Die  von  der  Schwiegertochter  und  dem  Tocbtermam  begangene  Sünde, 

10.  Die  durch  Bruderzwist    begangene  Sünde, 

11.  Auf  ein  Geschwister  Last  legend  (eigentl.  gelegt),  (diese)  Sünde, 

12.  An  der  Tante  durch  Verweigerung  (von  Essen  u.  s.  w,)  begangene  Sünde, 

13.  Vor  einem  Geschwister  die  Zähne' fletschend,  diese  eine  Sünde, 

14.  Auf  Verwandte  Hohn  werfend,  diese  Sünde, 

15.  Einem  hungrig  Kommenden  „giebt  keinen  Reis"  sagend,  diese  Sünde, 

16.  Wenn  einer  sagt:  „zeig  den  Weg"  ihm  die  Wüste  zeigend,  diese  Sünde, 

17.  Die  Erderhöhung  (zwischen  einzelnen  Feldern)  einreissend,  diese  Sünde, 

18.  Auf  das  Saatfeld  den  Finger  weisend,   diese  Sünde, 

19.  „Den  schwarzen  Bü£fel  haben  sie  gemolken",  so  sagend,  ihn  indes  Aoge 

schlagend,  diese  Sünde, 

20.  Schlange  und  Kuh  tödtend ,  diese  eine  Sünde, 

21.  Den  freigelassenen  Basawa  wieder  ergreifend,  diese  Sünde, 

22.  Grüne  Frucht  ausreissend  und  in  die  Hitze  hinwerfend,  diese  Sünde, 
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23.  hasi  helgidS  pSpS 

24.  bäkki  märi  hidida    k^ttiga  k^t^i  p8pfi 

25.  Msdine  yendä    dhärmägä  addala  haidä  pSp^ 

26.  AremSoegä  t^nda   belgidä   p&pS 
27  Üru  mele   aridä  pfipä 

(28.  Ksda  mele  kSdidS  pfipä) 

29.  Söse  mSi  nelädfi  bidu,  mScbä  mele  y^rldä  pSpS 

30.  ba^a  mSvana  oeläda  bidu  *  tenneya  mele  yeridS  pSpft 

31.  KüdklS  bendrfi  mäggälanfi  bida  matt^^bla  ofidida  pSpä 

32.  H^rä  jSti  kira  kanna  yetti   mfiDässiinj^Ige  mSdägidfi  pSpft 

33.  Sarida  maldi  bäppäoe  yenjälu  cbeliidä  p&pS 

34.  CbändränS  sarpa  bidida  canga^ne,  nodida  oidde  b^dS  pSpä, 

35.  Uridä  kicbcbagä  ucbcbe  baidä   pSpS 

36.  Höridu  hfidä  gängegä  uglu  bskida  pSpÄ 

37.  Jumbidä  kere  w^^didä  (or  buddisida)  pllpä 

38.  Kättidä  keru  täredä  pHpä 

39.  Järagä  maonaru  papa  battaliü,  papa  parihSr'  SgaM , 

40.  Kärmä  (mane)  ködegä  teü  (or  seriunda) 

41.  Kärmädä  kri  sarit'  anda 

Tebersetzang. 

23.  Lüge  sagend ,   diese  Sünde , 

24.  Junge  Vögel  ergreifend  und  der  Katoe  gebesd,  diese  Sünde, 

25.  ,  Job  wiirs  tban"  so  für  ein  versprocbeDes  AlHioseD  flinderaias  bereitend, 

diese  Sünde, 

26.  Im  Gericbtsbof  (Palast)  Lüge  sagend,  diese  Sünde, 

27.  lieber  das  Dorf  zürnend  (brennend),   diese  Sünde, 

29.  Die  Scbwiegertocbter  und  Scbwiegermntter  a«f  den  Boden  (sitzen)  liegen 

lassend,  (selber)  auf  das  Bett  steigend,   diese  Sünde, 

30.  Scbwester  und  Schwager  auf  dem  Boden  sitzen  lastend ,  selber  aber  auf 

die  (bedeckte)  Veranda  steigend,  diese  Sünde, 

31.  An    des   verbeirathe^en    Weibs   Seite    sitzend,    eine    andere    ansehend, 

diese  Sünde, 

32.  Nach  einer  Fremden  das  blinzelnde   Auge   erbebend,  diese   im  Gemäth 

niederlegend,  (diese)  Sünde, 

33.  Die  Sonne  wenn  sie  aufgehend  kommt,  den  Speichel  auswerfend,  d.  Sünde, 

34.  Wenn  die  Schlange  den  Mond   ergreift  und  verschlingt,   dieses   sehend 

und  (doch  wieder)  in  Schlaf  gehend,  diese  Sünde, 
35*     Auf  brennendes  Feuer  sein  Wasser  ausgiessend ,  diese  Sünde, 

36.  Auf  fliessendes  Wasser  spuckend,  diese  Sünde, 

37.  Einen  vollen  Teich  entleerend,  diese  Sünde, 

38.  Eine  gebaute  Dorfmauer  (oder  Hof)  öffnend  (Löcher  machend) ,  d.  Sünde, 

39.  —  300  Sünden ,  wenn's  auch  so  viele  geworden  wären ,  Sündenvergebung 

fioU  werden  (möge  werden). 

40.  Zur  Sünde  Jiin  (Hölle)  bingebeod  .-. 

41.  Möge  der  Sündenliand   einscbrumpfend , 

25* 
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42.  Dbärmädä  kei  oXdi  undu 

43.  Kftrmädfi  mSne  kädä  muchchali , 

44.  DhSrroädä  m^ne    dSri  buddäli, 

45.  Hemm&dä  bsi  yellä  macbcb^li, 

46.  Malla  m^rS    ma^f  Sgali 

47.  Nal^pHlä   biggida 

48.  Uriäkämpa  tännendu 

49.  Jinnädä  kSmpu  seri 

50.  Bella  kfimpu  woreda 

51.  SäkkSdä  mäne  bfidi  diggao^  täreäli 

52.  Sfiofidirryä  m^negä  nereäti 

53.  Atipatti  yeräd^^ndHgäli 

54.  Pättl   purustiS  godSgali 

55.  Atipättiglua  5r  sSvirä  pSda  hididu 

56.  Pattiglua  mar  s3virä  pSdS  bididu , 

57.  Birmädevi  päd^  bididu 

58  Ända  kgttä  Sv&mi  pSdiai  bididu 

59.  Indu  bnt^  Basawana  pSd&  bididu 

60.  Ziwaoa  blei  setu  bfiga. 

Uebersetzung. 

42.  Der  Gerecbtigkeitsband  sieb  ausstreckend  — 

43.  Das  Sündeobaus  -  Tbor  sieb  scbliessen, 

44.  Möge  der  Weg  zum  Gerechtigkeitsbaus  sich  öffnen, 

45.  Der  Wärmer  Mäuler  alle  sich  schliessend, 

46.  Das  Dornbolz  möge   es  kürzer  werden, 

47.  Die  Fadenbrücke  festgewordeo , 

48.  Der  brennende  Stock  kalt  werdend, 

49.  Den  Goldstock   erreichend  (er), 

50.  Am  Silberslock  vorb.eistreifend  , 

51.  Des   Himmels  Haustbör  schnell  möge'  sich  öffnen  (oder  möge  er) , 

52.  Dem  Meerhaus  sei  er  nahe , 

53.  Die  Atti  und  Patti  beide  sollen  Eins  sein, 

54.  Der  Patti  Mann  soll  Eins  sein, 

55.  Der  Attpatig|ua  6000  Fasse  ergreifend, 

56.  Der  Patiglua  3000  Fasse  ergreifend, 

57.  Der  Birmadewi  Fasse  ergreifend, 

58.  Des  die  Vergangenheit  gegebenen  S warn i  Füsse  ergreifend, 

59.  Des  beut  losgelassenen  Basawa  Füsse  ergreifend, 

60.  Zum  Schiwa  bin  gehe  du.  — 


Bemerkungen. 

I.  Msda  oder  wie  der  Verstorbene  immer  heissen  mag,  z.  B.  KSklC 
Jogi,  Nandi  Nanja.  Es  wird  versprochen,  bei  Nennung  des  Namens  einen 
Basawa,  der  in  einem  Canares.  Gedicht  beschrieben  ist ,  d.  b.  überhaupt  einen 
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Stier  loszulassen  y  der  daoB  ter  Arbeit  nicht  mehr  gebraucht  werden  darf 
Bei  Kindern  und  ledif^en  Leuten  kommt  es  nie  vor.  —  „Sterbenswelf '  ist  ein 
nicht  gebräacblicbes  Wort,  dafür  heisst  es  gewöhnlich  bloss:  If^ka  oder 
Klfluka,   die  untere  Welt  und  die  Meiloka,  obere  Welt. 

3.  4.  6.  Die  Aufzählung  der  Geschlechtslinien  erstreckt  sich  auf  3  vor 
und  4  nach  dem  Sprechenden :  Vater ,  Grossvater ,  Urgrossvater  —  appa, 
hettappa,  muttappa;  Kinder,  Grosskinder,   Urgrosskinder  und  Ururgrosskinder 

—  makklua ,  mommakklua ,  marimakklua  und  zizemakklaa  (z  ein  weiches  seh). 

9.  Ist  eigentlich  ein  Paarwort,  wie  man  im  Canares.  sagt:  ein  ähnlich 
lautendes  Wort  wird  dem  ersten  beigerdgt,  ohne  Sinn  —  ausser  etwa  dem: 
„und  so  weiter" ;  z.  B.  „er  nahm  Stroh  auf  den  Markt  und  sonst  noch  etwas'* 

—  da  kann  einer  sagen :  hullu  (Stroh)  kallu  (Stein) ,  ohne  dass  ihm  einfällt, 
ao  Stein  zu  denken ;  oder  „er  macht  Spiel'' :  Stä  gl{ä ;  letzteres  hat  keinen 
Sinn.  So  ist  es  mit  shishe.  Es  kann  die  gegebene  Uebersetzung  einschliessen, 
aber  an   sich  heisst's  nicht  so. 

Gerade  so  Z.  12   mit  atti  oSni  verhält  sich's. 

19.  Wörtlich  ein  schwarzer  Büffel,  der  aber  viel  Milch  giebt.  Ihn  so 
zo  behandeln  ist  unrecht. 

20.  hfiwu,  Schlange,  ist  die  gewöhnliche  Schlange;  die  nagara  bawu 
ist  die  Copra  und  andere  giftige  grosse  Schlangen.  g5wa  vermutblich  ein 
Sanskrit- Wort  g^J.    Jetzt  von  Badag.  ganz  unverstanden. 

21.  Meint  einen  solchen  geweihten  Stier»  Ihn  zu  gewöhnlicher  Arbeit 
zu  gebrauchen  gilt  für  Sünde. 

28.  Bei  diesem  Satze  bringe  ich  keinen  Sinn  heraus,  Hess  ihn  daher 
unübersetzt« 

33.  Sorida  und  Sorya  ist  das  sanskrit  ^U]  woher  das  da,   kann   ich 

nicht  sagen ;  doch  ist  es  wohl  ohne  besondern  Grund ,  da  die  Leute  andere 
noch  mehr  verdorbene  Wörter  haben,  yenjalu  ist  Speichel  und  was  den 
Mund  berührte.    Daher   auch  übrig  gelassene  Speisen. 

34.  Die  gewöhnliche  Fabel  vom  Dämon  Rsbu  oder  Graha,  von  der  einige 
Reste  den  Badaga's  bekannt  sind. 

36.  gange  9  jedes  fliessende  Wasser  —  daher  die  ganges  d6wi  hier 
überall  verehrt  wird.  Ohne  Zweifel  aber  von  dem  Gangesfluss  hergenom- 
men ,  von  dem  aber  den  Badaga's   nichts  bekannt  ist. 

39.  jaruga  ist,  glaube  ich,  ein  verdorbenes  Wort  aus  ^[^ ;  das  ^  wird 
auch  sonst  immer  aufgelöst  in  Q  und  8,  z.  B.  swanta  in  sonta  oder  sonta. 
Die  Bedeutung  ist  dann:   allem  (wem  es  auch  sei). 

40.  Ueber  die  Bedeutung  von  Karma  und  Dbarma  giebt  die  Keilasakatha 
Aufschluss.  Karma  wird  nur  im  Sinn  von  Sünde  gebraucht  —  eine  schlechte 
That:  da  wo  Sünde  eigentlich  haust,  ist  der  Teufel  —  die  Hölle  — ,  daher 
„zur  Karma  gehn'*  soviel  heisst  als  „in  die  Hölle*'.  Dharma,  Almosen,  wird  aber 
noch  mehr  ganz  allgemein  gebraucht,  wie  sonst  nTti  im  Sanskrit.  Ich  ge« 
brauchte   daher   die  allgemeine  Bedeutung. 
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53.  Wer  die  Atipati  a.  s.w.  siod,  weiss  Niemand  gewiss.  Die  Badaga's 
meinen ,  es  bezeichne  die  Vorfahren  —  also  etwa  Z.  55  die  ältesten  Vorfahren, 
Z.  56  die  Jüngern  u.  s.  w.  Allein  ds^s  bekannte  Pnrasha  Z.  54,  das  sie  aber 
auch  nicht  haben  und  kenaen ,  zeig^ ,  dass  alles  wohl  Sanskritwörter  sind ,  die 
der  Verfasser  noch  kannte.    Somit  wäre  die  Meinung  bei 

53.  die  Grossherm,  Regenten  seien  mit  dem  Verstorbenen   etwa  Eins. 

54.  Der  Herr  (Meister)  und  ein  gewöhnlicher  Mann  (eben  der  Verstor- 
bene) seien  Eins;  ebenso 

55.  der  König,  Fürst,  und  Z.  56  der  Meister  u.  s.  w. 


ZehD  Rubä'i  des  persiscben  Dicblers  ChakauK 

Uebersetzt  von   Dr*  &•  H«  Qraf, 

1. 

Mag  Gutes  ich,  mag  Böses  sehn,  er  weiss  es; 
Mag  Recht,  mag  Unrecht  er  begehn,  er  weiss  es. 
So  lang  ich  lebe  weicht  nicht  meine  Treue, 
Auf  diesem  werd'  ich  fest  bestehn,    er  weiss  es. 

2. 
Du  kannst  dich ,  während  Schmerz  zerreisst  Chakani ,  freu'a ! 
Von  deinem  Gram  mög*  einst  umkreis't  Chakani  sein ! 
Wenn  je  gedenkend  du  bereust  Chakani's  Pein, 
Dann  steh'  für  dich  der  reine  Geist  Chakani's  ein. 

3. 
Nacht  war's,  da  ward  dein  Brief  mir  zugebracht; 
Ich  las  und  sieh',  ein  neuer  Tag  erwaöht' : 
Vor  mir  ging  auf  was  du  so  schön  gedacht. 
Und  tausend  Sonnen  strahlten  durch  die  Nacht. 

4. 
Giebfs  eine  Last  des  Unglücks  wohl  die  ich  nicht  trage? 
Giebt's  eine  Unbill  des  Geschicks  die  mich  nicht  plage? 
Sie  fragen  mich :  was  ist's ,  dass  Tag  und  Nacht  du  seufzest  ? 
Giebt's  Plagen  Tag  und  Nacht  um  die  jetzt  ich  nicht  klage  ? 

5. 

Dahin,  den  Stein  im  Herzen,  geh'  ich,  gleich  dem  Wasser, 
Dorn  und  Gestrüpp  fort  trage  jäh  ich ,   gleich  dem  Wasser, 
In  Ruh'  aa  keinem  Orte  ateh'  ich,  gleich  dein  Wasser, 
Und  bin  ieh  f»rt,  zoräck  niobt  seh'  ich,  gleich  dem  Wasser. 


f )  Die  mit  Nachbildung  der  Originalform  hier  übersetzten  vierzeiligen 
Gedichte  Chakani's  (f  1196}  sind  abgedruckt  in  Spiegels  pers.  Christ«- 
mathie  S.  121  ff. 
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6. 
Du  hast  dareh  neue  Härte   stets  mich  Tag  für  Tag  verletzet, 
Bis  endlich  der  Geduld  Gewand  du  nach  und  aach  zerfetzet. 
Von  deiner  Güte  liessest  du  nie  eine  Spur  mich  sehen : 
Hinweg !  wie  hast  du  mitleidslos  mir  Schlag  auf  Schlag  versetzet ! 

7. 
Ich  leid'  um  dich,  was  meine  Plage,  ach!    das  weiss  ich. 
Du  quälest  mich,  um  was  ich  klage,   ach!  dass  weiss  ich. 
Dein  ist  der  Plage  Wahl,  mein  ist  der  Treue  Qual: 
Was  du  thust,  weisst  du,  was  ich  trage,    ach!  das  weiss  ich. 

8. 
Die  Sonne  du,  Nenuphar  dem  schwanlüendeB  gleich  bin  ich, 
Mit  lächelnder  Lippe  versunken  im  Thränenteich  bin  ich, 
Gesenket  des  Herzens  Haupt  und  die  Wange  so  bleich  bin  ieh, 
Des  Nachts  todt  vor  Gram,  durch  dich  Tags  im  Lebensreich  bin  ich. 

9. 
Schmerz  den  des  Himmels  Zelt  nicht  fasst  hab'  ich, 
Schrei'n  das  der  Mund  geschwellt  nicht  fasst  hab'  ich. 
Was  bringt,  fragst  du,  die  Welt  für  Kummer  dir? 
0  Kummer  den  die  Welt  nicht  fasst  hab'  ich. 

10. 
Das  Bild  mit  Engelsangesicht  hielt  ich  in  meinen  A.rm  geschlungen,  ^ 
Nach  jener  beiden  Locken  Ball  hatt'  ich  den  Schlägel   hin  geschwungen. 
Indess  den  Feinden  vor  der  Thür  mich  aufzufinden  nicht  gelungen. 
In  der  Umarmung  Heiligthum  ward  Lob  sei  Gott!  von  mir  gesungen. 


Aus  einem  Briefe  des  Prof.  Tornberg 

an  Prof.  Fleischer. 

Lund  d.  29.  März  1851. 
•^  Bald  hoffe  ich  Ihnen  ein  Exemplar  des  bisher  von  Ibn-el-Athir  *) 
Gedruckten  übersenden  zu  können  ^).  Je  mehr  ich  dieses  Werk  studire ,  desto 
mehr  finde  ich ,  dass  dasselbe  Alles ,  was  wir  über  vorderasiatische  Geschichte 
gedruckt  besitzen,  Ubertrifit,  und  die  vier  oder  fdaf  letzten  Bände  werden, 
denke  ich,  die  ergiebigsten  seyn.  Die  Schwächen,  welche  Andere  in  diesen 
letzten  Theilen  gefunden  zu  haben  glauben,  habe  ich  durchaus  nickt  ent- 
decken können.  Vielleicht  liegt  der  Grund  dieser  Beschuldigung  haupt- 
sächlich in  der  Beschaffenheit  der  aJlten  Pariser  Handschrift.  —  In  den  ersten 
Zeiten  folgt  der  Vf. ,  wie  man  weiss ,  fast  ausschliesslich  dem  grossen  Werke 
TabarPs;  da  nun  alle  muslimische^  Geschichtschreiber  diese  reiche  Fund- 
grube ausgebeutet  haben,  so  wird  man  in  den  entsprechenden  Theilen  wirk- 
lieh n«ae  Thatsachen  von  Bedeutung  allerdings  wobl  vergeblich  suchen. 


1)  S.  oben   S.  258. 

2)  Im  Juni  habe  ich  die  ersten  35  Bogen  erhalten.  Fl. 
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Aus  einem  Briefe  des  Dr.  ChwolsoliD 

an  Prof.  Fleiscber. 

Petersburg  d.  4/i6.  Apr.  1851. 
—  Sie  erinoero  sich ,  dass  ich  anter  meinen  Quellen  sehr  wichtige  Nach- 
richten über  die  Tempel  und  den  Gultns  der  Sabäer  *)  von  einem  gewissen 
Muhammed  Abu  -  faUh  habe ,  die  aus  Norbergs  Onomasticum  zum  Cod.  Naz. 
geschöpft  sind.  Ich  wusste  aber  durchaus  nicht,  wer  dieser  Mubammed  ist 
und  wo  er  seine  Berichte  gegeben  hat.  Hier  habe'  ich  Aufschluss  darüber 
gefunden.  Es  ist  (^  w^Jub  ^^1  ^X«^  M  sXj^  j^\  ^^,uXjt  ^j«w4^ 
B^If  4^^  ^Jii^tw^oiAit  J^^AoJt    ^jLAai^l,   Verfasser  einer  ausgezeichneten 

Kosmographie  in  9  Büchern  *)  betitelt:  yJi\  s^^U^  j  j^^t  iU^  w^US' 
j^uJ^^,  Ms.  des  Asiatischen  Museums  Nr.  593.  Norbergs  fragmentarische 
und  unverständliche  Nachrichten  finden  sich  im  9.  Gap.  des  1.  Baches  und 
rdllen  nenn  enggeschriebene  Octavseiten.  Norberg  ist  mit  diesen  Notizen 
nicht  zum  besten  umgegangen;  vieles  Wichtige  hat  er  ganz  weggelassen,  und 
oft  ist  er,  wie  es  scheint,  bloss  desswegen  über  ganze  Sätze  und  einzelne 
Wörter  hinweggesprungen,  weil  sie  ihm  nicht  sogleich  verständlich  waren. 
Mein  Dimeschki  lebte  in  der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  d.  H.;  denn  es 
kommt  im  Buche  ein  Datum  723  vor,  und  unsere  Handschrift  ist  nach  einer 
andern  vom  J.  791  copirt  worden.  In  Leyden  findet  sich  unter  Nr.  1708  ein 
zweites  Exemplar  dieses  Werkes. 


Aus  einem  Briefe  des  Staatsr.  von  Dorn 

an  Prof.  Fleischer. 

Petersburg  13/25.  Apr.  1851. 
—   Von  meinem  Kataloge  der  orientalischefi  Handschriften  der  öffent- 
lichen haiserlichen  Bibliothek  *)   sind   30  Bogen   fertig ;    es  fehlen   noch  un- 


1)  Dr  Chwolsohn  aus  Wilna  ist  der  Vf.  eines  Werkes  über  die  Sabäer 
und  den  Sabäisnms ,  durch  dessen  hohen  Werth  die  Kaiserl.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  bewogen  worden  ist ,  es  unter  die  auf  ihre 
Kosten  herauszugebenden  Druckschriften  aufzunehmen;  s.  Bull,  hist.-philol. 
T.  Vin,  x\r  8,  Col.  125  u.  126.  Der  2.  Band,  welcher  die  wichtigsten  noch 
ungedruckten  morgenländischen  Quellenschriften  mit  Uebersetzung  und  Com- 
mentar  enthält,  soll  zuerst  erscheinen,  und  der  Druck  desselben  hat  bereits 
begonnen.  F 1. 

2)  9a^  Chalfa,  T.  VI,  S.  315  u.  316,  Nr.  13632  der  Flügerschen  Aus- 
gabe (ich  citire  nach  den  Aushängebogen)  hat,  gewiss  richtig,  <^Ü9  ^i^/^  ^L 
Im  Uebrigen  giebt  er  den  Namen  des  Vfs.  und  des  Buches  ganz  übereinstim- 
mend mit  dem  Obigen;  über  das  Zeitalter  des  erstem  schweigt  er.        Fl. 

3)  Nach  ^.  Ch.  in  7  Büchern ,  —  offenbar  durch  Verwechselung  von 
2ÜtA^    und  »Jtjm'S  .  Fl. 

*  4)  S.  Ztschr.  IV,  S.  394.  Fl. 
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gefähr  10.  —  leb  hoffe  für  aosere  Akademie  bald  eine  neoe  ioteressante  Er- 
werbaog  bewerkstelligen  zo  können,  nämlicb  die  der  80 — 88  tu  Teheran 
und  Tehriz  gedruckten  und  Uthographirien  Werke,  von  denen  ich  ein  genaues 
Verzeichniss  aas  erster  Hand  erhalten  habe.  —  Kaeembeg^s  Derbend-nAme 
ist  nan  aneh  erschienen,  ebenso  v.  Tomauw'^e  Grundzüge  des  mueulmani- 
ecken  Rechtee,  ohne  Zweifel  das  handlichste  Handbuch  desselben,  von  dem 
eine  deutsche  Uebersetzung  sehr  zu  wünschen  wäre.  —  Wallin  hat  in  Hei- 
singfors  lithographirt  herausgegeben :  ^  ^^yri^^  y\  iU^LjJt  »y^  «^Lä5^ 
JUi'St  JCA^iü  H^^^\  dJU  ^Ji^  yjt'ÜMi]  »v\J<^  BvXuaS  (flf.  Ch.  fom.  V, 
S.  290,  Nr.  11021  ^)),  —  Ferner  ist  mir  aus  Ghilan  eine  neue  Geschichte 
dieses  Landes  versprochen ,  welcher  ich  natürlich  mit  grosser  Ungedald 
entgegensehe. 


ADS  einem  Briefe  des  Mission.  J.  Perl^ins 

an  Prof.  Fleischer. 

Orumia,  d.  29.  März  1851. 
—  Eine  Abschrift  der  altsyriscben  sogenannten  Geschichte  Alexanders  *) 
mit  meiner  nun  fertigen  Uebersetzung  schicke  ich  an  die  Amerikanische  mor- 
genländische  Gesellschaft.  Eine  andere  Abschrift  des  Textes  Tür  Ihre  Ge- 
sellschaft will  ich  den  Exemplaren  unserer  Druckschriften  beilegen,  welche 
ich  Ihnen  statt  der,  wie  es  scheint,  verloren  gegangenen  Sendung  vom 
J.  1849  ')  zu  schicken  gedenke.  —  Im  Drucke  des  alt-  und  neusyrischeti 
A.  T.  schreiten  wir  rüstig  vorwärts  *)  und  haben  jetzt  den  Pentateuch  be- 
endigt. Das  Ganze  wird  einen  Quartband  von  etwa  tausend  Seiten  bilden.  — 
Beigehend '  erhalten  Sie  die  erste  Numer  einer  seit  Kurzem  zu  Teheran  wö- 
chentlich in  zwei  Bogen  erscheinenden  lithographirten  persischen  Zeitwig  *), 
Sie  wird  unter  Aufsicht  des  Regierung  von  einem  Engländer,  Herrn  Burgess, 
herausgegeben,  der  durch  langen  Aufenthalt  im  Lande  alle  zu  einem  solchen 
Unternehmen  erforderlichen  Eigenschaften  erworben  bat.  Die  Subscribenten 
erhalten  das  Stück  zum  Preise  von  10  Gent,  wodurch  bloss  die  Versendungs- 
kosten gedeckt  sind. 


-    I)   Danach    ist    die    irrige    Notiz    von    einer    Ausgabe  der    ,,Alßyya'' 
durch  Prof.  Wallin,  oben  S    261,   bereits  auf  dem  Umschlage  des  2.  Heftes 

berichtigt  worden.  Fl. 

2)  Ztschr.  Bd.  IV,  S.  519.  Fl. 

3)  Ztschr.  Bd.  IV,  S.  112.  Fl. 

4)  Ztschr.  Bd.  IV,  S.  5l8.  Fl. 

5)  S.  unten  im  Fortsetzungsverzeichnisse  Nr.  860.  Fl. 
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Journal  asiatique.    IV  serie.     T.  XV  u.  XVL    1850. 
(Vgl.  Bd.  IV,  S.  396  ff.) 

Wir  haben  von  ausfübrlicheren  und  bedeatenderen  Artikeln  dieses  Jahr- 
ll^angsVes  Journal  asiatique  folgende  hervorzuheben: 

Januar:  Bmzin,  le  sUcle  des  Youdn^  ou  tahleau  ki$torique  c2el#  lif- 
th'isture  cbintrise,  depuis  Vavenement  dea  empereurs  mongols  ju8qu*ä  la 
restauration  des  Ming,  (Der  2te  Art.  im  nächstfolgenden,  der  3te  im  letz- 
ten Heft  dieses  Jahrgangs.)  Diese  bibliographischen  Notizen  beziehen  sich 
auf  die  BlUlheperiode  der  chinesischen  Litteratur  vom  J.  1260  bis  1368 
u.  Chr.  Der  Vf.  hat  seine  Arbeit  in  drei  Theile  getheilt.  Der  erste  betrifft 
die  vorzüglichsten  Werke  jener  Zeit,  welche  in  der  Gelehrtensprache  ge- 
schrieben sind ,  hauptsächlich  lur  Commcntare  und  Supercommentare  zu  den 
alten  classischen  Büchern,  und  sonst  z.  B.  im  geschichtlichen  und  geographi- 
schen Fache  oft  nur  Reproductionen ,  Ueberarbeitungen  und  Fortsetzungen 
älterer  Werke.  Der  Vf.  übersetzt  diese  Notizen  aus  dem  kleineren  Katalog 
der  kaiserl.  Bibliothek  zu  Peking  und  fasst  sich  möglichst  kurz,  indem  er 
iheils  einiges  Bekanntere  theils  alles  Unerhebliche  übergeht  Ungleich  aus- 
führlicher und,  wenn  wir  nicht  irren,  verdienstlicher  ist  der  zweite  (in  die- 
sem Jahrg.  noch  nicht  beschlossene)  Theil  der  Arbeit ,  der  von  den  in  Vul- 
gärsprache geschriebenen  Werken ,  besonders  den  Romanen  und  Dramen 
handelt,  einem  Zweige  der  chinesischen  Litteratur,  der  sehr  mannichf altig 
und  nur  erst  in  sehr  wenigen  Proben  bekannt  ist.  Der  dritte  Theil  soll  dann 
eine  Uebersicht  der  Litteratur  jener  Periode  geben  mit  biographischen  Nach- 
richten über  die  Autoren  u.  dgl.  m.  —  Mit  den  „reflexions*'  des  Hrn.  Deren- 
bourg  über  die  Pronominalformen  im  Semitischen  weiss  sich  Ref.  wenig  ein- 
verstanden; mehrere  sind  entschieden  falsch,  z.  B.  dass  der  Ausgang  des 
hehr.  "^^^H  enklitisch  und  mit  ye  in  eycays  zu  vergleichen  seyn  soll;  das 
Ü^  in  dem  von  de  Sacy  gr.  ar.  II,  Nr.  646  beigebrachten  Vcrs^  (worin  übri- 
gens Hr.  D.  mit  Recht  wXj^cXjt  und  ^LccXJt  liest)    muss   ana  gelesep  wer- 

den  *),   und  ebenso  Ham.   S.  24.  Z.  19;  die  Aussprache  ^JUj  ist  viel  weiter 

'   '  9 
ausgedebot  als  Hr.  D.   S.  95  meint;   denn  dialektische  Formen  wie  w^iÄj, 

>     >   o 

— -^A-*»4j   (^;^r*Ä<MOy   sogar  vXa.aj  u.  a.   werden    von    den   Grammatikern 

vielfach  bezeugt. 

Febr. -Mars:  Mirza  Kazem  Beg,  notice  swr  1a  marche  et  les 
progrks  de  la  jurisprudence  parmi  les  sectes  orthodoxes  musulmanes,  ein  Bei- 


1)  S.  Kosegartens  Liber  cantilenarum,  I,   p.  266. 
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trag  zur  Geschichte  der  mahammedanischen  Recbtskande,  beaoaders  über  die 
verschiedeneD  Grade  des  OL^Ä:>t  and  des  ^XJlÄj.  —  Quatrem^re,  obser- 
vations  sur  le  feu  gregois,  polemische  Bemerkangen  aas  dem  reichen  Arsenal 
des  Generalfeidzeagmeisters  der  arabischen  Philologie ,  immer  wohlgezielt  und 
wohlgetroffen f  übrigens  der  erste  Aufsatz,  den  er  nach  langer  Zurückgezogen- 

o> 

beik  in  das  Joomal  liefert    (Die  S.  226  f.  für  Jju*    beigebraehten   Belege 

o' 

gehören  wohl  eigentlich  zu  J^,  so  dass  jenes  nur  vulgäre  Aussprache  fdr 
dieses  ist,  vgl.  z.  B.  l^liartas  p.  16*  1.  14.  Shahrast.  p.  271.  L  6).  Das 
nächste  Heft  bringt  eine  kurze  Erwiderung  ReintuuTs,  und  damit  will  die 
Redaction  den  Streit  abgebrochen  wissen. 

Avril:  Mmik  giebt  hier  den  ersten  Artikel  einer  ausrdhrlicben  Notiz 
über  Abu«'l-Waltd  Marwan  ihn  Ganali  und  einige  andere  hebräische 
Grammatiker  des  10.  und  II.  Jahrhunderts.  Drei  andere  Artikel  in  den  Heften 
vom  Juli ,  Sept.  und  Nov.  -  Dec.  führen  diese  gelehrte  Arbeit  zu  Ende ,  und 
am  Schluss  derselben  lesen  wir  die  Prolegomenen  zur  hebr.  Grammatik  des 
Abu-'l-Walid  im  arabischen  Text  mit  franz.  Uebersetzung.  Der  erste  Art. 
bleibt  einleitend  noch  bei  den  Vorgängern  des  Abulwalid,  namentlich  bei  den 
karäischen  Commentatoren  stehen,  welche  Zeitgenossen  des  Saadja  waren  und 
bei  denen  sieb  schon  viel  Achtsamkeit  auf  grammatische  Dinge  zeigt.  Hr.  Jf. 
giebt  namentlich  eine  Reihe  von  derartigen  Bemerkungen  aus  den  Gommen- 
taren  .des  Jepbetb.  Im  2ten  Art.  giebt  M,  neue  Aufklärungen  über  einige 
der  von  Ihn  Esra  genannten  Grammatiker,  besonders  über  Adonim  (Dnnasch) 
ben  Tamim,  über  welchen  bisher  nur  sehr  irrige  Nachrichten  umliefen,  und 
kommt  dann  endlich  auf  die  Lebensumstände  und  Schriften  des  Abu-'l-Walid 
selbst.  Doch  enthält  der  3.  Art.  abermals  eine  interessante  Digresslon  über 
einen  Zeitgenossen  desselben,  den  Samuel  han-nagid,  worauf  am  Schlüsse 
dieses  Artikels  die  Inhaltsangabe  der  Grammatik  Abu-'l-Walid's  (ausfahrlicher 
als  bei  Ewald ,  Beiträge  Bd.  1^  und  mit  einigen  Proben) ,  und  im  4ten  Art. 
endlich  Text  und  Uebersetzung  der  Einleitung  zu  derselben.  Möchte  Hr.  Munk 
sich  doch  entschliessen ,  die  ganze  Grammatik  zu  ediren.  Ref.  kennt  diesen 
Autor  genugsam ,  um  ihn  nicht  zu  überschätzen ;  aber  für  die  Geschichte 
dieser  Studien  hat  er  eine  eigenthümliche  Bedeutung,  und  schon  diess  kann 
den  ausgesprochenen  Wunsch  rechtfertigen.  —  Im  April-Heft  finden  wir  noch 
den  Anfang  eines  Mem&ire  sur  les  cplonies  militaires  et  agricoles  des  Chinois 
von  Ed.  ßiot,  welches  im  folgenden  Doppelheft  beendigt  ist,  die  letzte  Arbeit 
dieses  kenntnissreichen  Gelehrten ,  der  im  März  1850  gestorben.  —  Ausserdem 
Nachrichten  über  die  dienenden  Classen  ^^tcX^^^  unter  der  Bevölkemog 
Jemen's,  eine  Art  Paria's»  dem  Gesichtstypus  nach  mit  den  Habessiniern  ver- 
wandt, vielleicht  die  Trümmer  der  Himjariten.  In  ihrem  Vagabunden-Leben 
haben  sie  Aehnlichkeit  mit  den  Zigeunern,  manche  sind  Barbiere.  Mögen 
künftige  Reisende  auf  diese  Schicht  der  Bevölkerung  ihre  Aufmerksamkeit 
richten  und  die  Nachrichten  vermehren,  die  hier  von  Th,  Amaud  und  A, 
Vayssiere  mitgetheilt  sind. 

Mai -Juni:  Ein  zweites  Mimoire  Saulcg's  über  die  medische  Keilschrift 
führt  die  Entzifferung  der  Inschriften  di^eser  Gattung  nach  denselben  Principien 
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und    in    demselbeo    Geiste    weiter,    wie    das    erste  ,  (s.   Zeitschr.     Bd.    IV. 
S.  397.  466). 

Juli:  Dieses  und  das  Septemberheft  eotfaalten  einen  3.  und  4.  Art.  von 
Defremerjfs  Fragments  de  geographes  et  d^historiens  arabes  et  persans 
i/nedits ,  relatifs  aux  anciens  peuples  du  Caucase  et  de  la  Russie  mdridiofMle, 
diessmal  den  Bericht  über  das  Reich  von  KiptschalL  und  die  nördlicheren  Ge- 
biete aus  der  Reise  des  Ihn  Batuta  in  Uebersetzung  mit  Anmerkungen. 
(Die  ersten  Artikel  im  Jahrg.  1849.)  Die  Schilderungen  sind  zum  Tfaeil  aus- 
führlich, namentlich  beschreibt  er  den  Hofstaat  des  Mufaammed  Uzbek  Khan 
sehr  lebendig  und  weiss  insbesondere  von  dessen  Frauen,  denen  er  Besuch 
abstattete,  manche  curiose  Specialität  zu  melden.  Ihn  Batuta  macht  einen 
Abstecher  nach  Bulghar ;  über  den  weiteren  Norden ,  wo  man  in  Schlitten 
reist ,  die  mit  Hunden  bespannt  sind ,  berichtet  er  nur  nach  Hörensagen.  Da- 
gegen erzählt  er  noch  eine  Reise  über  Astrachan  nach  Gonstantinopel  und 
zurück.  Hieran  schliesst  sich  dann  die  Reise  nach  Persien,  die  Hr.  Defremery 
schon  früher  übersetzt  hat.  —  Im  Juliheft  noch  eine  Erzählung  aus  den  Zeiten 
der  Kreuzzüge  im  Tone  der  1001  Nacht,  mitgethellt  in  arab.  Text  und 
Uebersetzung  von  Varsy  in  Marseille. 

August:  Bericht  über  die  Arbeiten  des  Gonseil  der  Societe  asiatique 
von  Mohl,  nebst  den  Nekrologen  des  Grafen  Lasteyrie,  eines  der  Stifter  der 
Gesellschaft,  wozu  ein  Gespräch  zwischen  ihm,  Abel-Remusat  und  Fanriel  im 
J.  1821  den  ersten  Anlass  gab  (st.  im  Herbst  1849),  des  Sir  Graves  Chamtiey 
Uaughton  (seit  1839  in  Frankreich ,  st.  d.  28.  Aug.  1849  in  Saint-Cloud)  und 
Edouard  Biot,   dessen  letzte  Arbeit  wir  eben  erwähnten. 

Der  Inhalt  des  September- Hefts  ist  bereits  mitgetheilt. 

Oc tober:  Fresnel  wirft  in  einem  Briefe  an  Gaussin  wieder  ein  paar 
geistreiche  Bemerkungen  über  dessen  Essai  sur  l'histoire  des  Arabes  hin,  die 
wie  immer  durch  Neuheit  und  Scharfsinn  glänzen.  Den  arabischen  Fürsten 
^llaaaqos,  der  in  der  Geschichte  von  der  Expedition  des  Aelius  Gallns  auf- 
tritt ,  will  er  nicht  wie  Gaussin  mit  dem  Dhu-'l-Adh'ar  der  arabischen  Königs- 
listen combiniren,  sondern  mit  dem  ri^1Dbfit>  den  die  himjar.  Inschr.  LV 
bei  Arnaud  erwähnt.  Fr.  nimmt  ferner  seine  frühere  Vermuthung  zurück, 
wonach  die  'Amäliq  zur  Zeit  des  letzten  Modäd  die  Römer  seyn  sollten,  und 
meint  nun,  diese  seien  vielmehr  die  ^LLmo  (eine  Bezeichnung  monströser 
menschenähnlicher  Geschöpfe,  jetzt  ein  Wort  für  Affen),  welche  der  ent- 
thronte und  vertriebene  Dhü  '1-Adh'är  aus  dem  Norden  herbeibrachte  und  mit 
denen  er  die  Sabäer  schreckte,  so  dass  er  davon  seinen  Beinamen  .Lci3^t  ^«3 
„Herr  der  Schrecken"  erhielt,  wie  die  arabische  Sage  berichtet.  —  Es  folgt 
eine  sehr  anerkennende  Anzeige  von  Röhrig's  Schrift:  „Researches  in  philo- 
sopbical  and  comparative  philology,  chiefly  with  reference  to  the  languages 
of  Central  Asia,'*  welche  im  J.  1848  den  Volney'schen  Preis  gewann.  Wir 
erfahren,  dass  der  Vf.  sie  demnächst  in  französischer  Sprache  herausgeben 
wird.  —  Darauf  Analyse  eines  dramatischen  Monologs  DuAzda  mdnsa,  der 
in  der  Ghrestomathie  hindoustanie  edirt  ist,  von  Garcin  de  Tassy.  —  Ferner 
arabische  Volkspoesieen  in  französische  Verse  übersetzt  von  Gustave  Dugat. 
Die  Texte ,  deren  leichte   und   oft   lockere   poetische  Form   eine   neuere   und 
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volksmässige  Passung  bezeugt,  wurden  ihm  von  einem  in  Paris  lebenden 
Araber,  Abdallah  Asmar  vom  Libanon,  mündlich  und  aas  dem  Gedäcbtniss 
milgethetlt,  darunter  einige  sogenannte  LJ^^^  worin  auch  die  sprachlichen 
Formen  oft  incorrecl  fallen.  Die  französische  Uebersetzung  ist  nichts  weniger 
als  wörtlich  im  Sinne  der  strengeren  deatschen  Uebersetzerkunst ,  aach  hält 
sie  die  metrische  Form  der  Originale  nicht  ein,  aber  sie  ist  leicht  und  ge- 
fällig und  entspricht  so  im  Allgemeinen  dem  Charakter  der  Lieder.  Eins 
und  das  andere  dieser  Lieder  erinnern'  wir  uns  schon  anderswo  gelesen  zu 
haben.  —  Ein  kurzer  Aufsatz  endlich  von  Hammer-Purgstall,  sur 
U  socialisme  en  Orient,  giebt  ans  dem  türkischen  Tabari  die  Nachricht  über 
die  bekannte  Bewegung,  die  Mazdak  unter  Kobad  in  Persien  durch  seine 
socialistischen  Lehren  anstiftete,  über  die  man  schon  bei  d' Herbelot  das 
Wesentliche   findet. 

N  0  V.  -  D  e  c.  Hier  eine  Fortsetzung  von  der  Darstellung  des  hanafitischen 
Rechts  durch  Du  Caurroy,  nämlich  der  Beschluss  des  Jagdrechts  (s.  Ztschr. 
Bd.  IV.  S.  396).  Der  weitere  Inhalt  dieses  Doppelheftes  ist  schon  oben 
erwähnt.  E.  R. 


KAvya-Sangraha,  A  Saitscrit  Anthology,  being  a  colledion  of  the  bett  smaller 
poems  in  the  Sanscrit  language,  By  Dr,  John  Haeberlin ,  Member 
of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  Calcutta,  W.  Thacker  and  Co.  1847. 
(Auch  mit  dem  Sanskrit  -  Titel :  KAvya'Sangrahah,  orthAt  KälidAsAdi-- 
mahäJsavi  -  gat^  -  viracita  -  tripancäsat  -  uttama  -  sampurfM  -  hAvyAni,  gri  - 
dAktara  -  YoTutna  -  Hevarlina  -  kartrika  -  samähritamudrAnkitAni ,  frirA- 
nKvpwriya-Candrodaya-tantre,  1847.)  gr.  8.  2  SS.  Inhalts verzeichniss 
(kllvyasangrahasya  ^annkramanikS)  und  532  SS. 

Diese  reiche  Anthologie  Sanskritischer  Poesie  ist  nur  in  wenigen 
Exemplaren  nach  Deutschland  gekommen,  obgleich  der  Herausgeber  ein 
Deutscher  ist.  Sollen  wir  kurz  unser  Urtheil  über  die  Sammlung  aus- 
sprechen, so  müssen  wir  offen  eingestehen,  dass  zwar  unsere  Kenntniss 
der  modernen  Kunstpoesie  der  Indier  dadurch  quantitativ  sehr  bereichert 
worden  ist,  qualitativ  aber  möchte  der  Gewinn  sehr  gering  anzuschlagen  sein. 
Im  Allgemeinen  glaube  ich ,  dass  nach  dieser  Seite  bin  uns  nichts  Bedeutendes 
mehr  aus  Indien  wird  geboten  werden.  Als  Muster  der  beschreibenden  Poesie 
kennen  wir  bereits  den  Meghadnta ,  in  der  Lyrik  die  sinnlich  glühenden 
Lieder  des  Jayadeva,  im  Liebesgedicht  die  zarten  Sprüche  des  Amaru,  in 
der  gnomischen  Poesie  die  sinnigen  Verse  des  Bhartriharl  und  die  schöne 
Auswahl  im  Hitopade^a  und  Pancatantra,  als  Muster  der  neueren  tiefsinnig 
symbolisirenden  Hymne  die  Ananda-lahari ;  was  uns  nun  auch  Neues  geboten 
wird,  es  ist  immer  nur  Wiederholung  derselben  Gedanken  und  Bilder,  nur 
in  immer  mehr  und  mehr  gesteigerter  Künstlichkeit  der  Form.  Eine  Samm- 
lung solcher  Dichtungen  kann  daher  nur  dem  die  Aufmerksamkeit  des  gebildeten 
Europäers  beanspruchen,  wenn  sie  zugleich  den  strengeren  Forderungen  der 
Wissenschaft  Genüge  leistet;  und  in  dieser  Hinsicht  ist  dte  vorliegende  An- 
thologie gerade  nicht  sehr  zu  loben.  Leider  hat  der  Heraasgeber  nicht  mit  Einem 
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Worte  sich  über  Plaa  und  Zweck  »eloer  Arbeit  ausgesprochen,  nichts  äbcir 
die  benutzten  Quellen,  seine  kritischen  Principien  b.  s.  w.  mitgetheiit.  Soweit 
wir  den  Text  der  einzelnen  Gedichte  geprüft  haben  und  prüfen  konnten^ 
steht  er  kritisch -philologisch  nicht  eben  hoch,  abgesehen  davon,  dass  das 
Buch  reich  an  Druckfehlern  und  kleinen  Nachlässigkeiten  ist;  vor  Allem 
aber  müssen  wir  den  Herausgeber  tadeln,  dass  er  diese  Gedichte,  von 
denen  einige  zu  den  schwierigsten  der  Sanskrit- Poesie  gehören,  ohne  alle 
Scholien  oder  sonstige  erläuternde  Zuthaten  hat  abdrucken  lassen.  Es  lebt 
kein  Indier,  geschweige  denn  ein  Europäer,  der  ein  Gedicht  wie  den  IValodaya 
ohne  Scholien  verstehen  könnte ,  und  bei  den  meisten  andern  beruht  wenig- 
stens das  sichere  Verständniss  stets  auf  erklärenden  Glossen.  Wir  bedauern 
es  lebhaft,  dass  der  Herausgeber  diesen  gelehrten  aber  durchaus  unent- 
behrlichen Apparat  verschmäht  hat.  Ueber  den  Begriff  „best"  Hesse  sich 
auch  mit  dem  Herausgeber  streiten;  die  anerkannten  trefflichen  Musterdicb- 
tungeu,  die  wir  oben  einzeln  anführten,  finden  sich  freilich  alle,  manches 
der  mitgetheilten  Gedichte  aber  würde  ich  gern  entbehren,  dagegen  einzelne 
didaktische  Gedichte,  wie  die  Chandomanjart ,  die  Rasamala  n.  s.  w. ,  in  wel- 
cher Gattung  es  den  Indiern  oft  gut  gelungen  ist  durch  künstlich  spielende 
Form  die  Trockenheit  des  Stoffes  zu  überwinden,  als  willkommene  Gabe 
begrüsst  haben.  Wir  geben  jetzt  kurz  den  Inhalt  der  Sammlung  an ,  indem 
wir  bei  denjenigen  Gedichten,  die  bereits  früher  gedruckt  waren,  auf  Gilde- 
meister's  Bibliotheca  Sanscrita  verweisen. 

1)  Nava  raln^ni.  p.  1.  Die  neun  Edelsteine;  enthält  die  Namen  der 
neun  grossen  Dichter  am  Hofe  des  Königs  Vikramaditya ,  schon  früher  aus 
der  Vorrede  zu  Wilson*s  Sanskrit- Wörterbuch,  I.  Aufl.,  bekannt.  —  2)  Nava 
ratnam.  p.  1.  Die  neun  Edelsteine.  —  3)  Panca  rata  am.  p.  3.  Die  fünf 
Edelsteine.  Diese  beiden  Gedichtchen  finden  sich  auch  in  der  Sammlung 
G.  298.  —  4)  Shad  ratnam.  p.  4.  Die  sechs  Edelsteine.  —  5)  Sapta 
ratnam.  p.  5.  Die  sieben  Edelsteine.  —  6)  Ashta  ratnam.  p.  7.  Die 
acht  Edelsteine.  Diese  Gedichte  2 — 6  sind  sämmtlich  ethischen  Inhalts.  — 
7)  (ruta-bodha  von  Kälid4sa.  p.  9.  G.  401.  402.  ~  8)  ^ringara- 
tilaka  von  Kaiidasa.  p.  14.  G.  247.  269.  —  9)  Megha-duta  von  Kali- 
däsa.  p.  18.  G.  245—250.  567.  588.  591.  —  10)  Ritu-sanhara  von 
K&lidasa.  p.  40.  G.  251—253.  —  11)  Gita-govinda  von  Jayadeva. 
p.  69.  G.  279—285.  —  12)  Nalodaya  von  Kalidasa;  bloss  das  1.  Baeb. 
p.  115.  G.  238  —  240*  —  13)  Yamaka-k4vya  von  Ghatakarpara. 
p.  120.  G.  264.  272  —  277.  —  14)  Amaru-^ataka.  p.  125.  G.  264—267. 
—  15)  Bhartrihari;  3  Centurien.  p.  143.  G.  254—263.  —  16)  Sürya- 
(ataka  von  Mayurabhatta.  p.  197.  Hundert  Strophen  zum  Lobe  der 
Sonne.  —  17)  Drishtdnta-^ataka  von  Kusnmadeva.  p.  217.  Hundert 
atrophen  der  Beispiele,  ethischen  Inhalts.  Das  Wort  ^ataka,  Centori«, 
ist  nicht  immer  wörtlich  zu  nehmen,  es  bedeutet  im  Allgemeinen  nur  eine 
Sammlung  einzelner  Strophen,  die  sehr  oft  die  Zahl  100  überschreiten.  — 
18)  Gaura-panca^ikA  von  Snndara.  p.  227.  G.  271.  und  neuerdings 
vollständiger  im  Journal  Asiati^«e,  1848.  Juni. —  19)Pürva-catak^8h|aka. 
p.  237.  —  20)  Uttara-cätak&shtaka.  p.  238.  6.  302.  doch  ist  die  dort 
erwälinte  Ausgabe  dieser  beiden  <«edichtchen  nieht  vollstlndig.  —  21)  Bbra- 
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inarl^sfa(aka.  p.  240.  Acht  Strophen  über  die  Biene,  beschreibender  Gat- 
tung. —  22)  Vlinary-ashfaka.  p.  €42.  Die  acht  Strophen  der  Äffin.  ^ 
23)  Vänarash^aka.  p.  244.  Die  acht  Strophen  des  Affen;  beide  ethisvben 
Inhalts.  Wahrscheinlich  6.  298.  -^  24)  Änanda-lahari  von  (ankaru- 
c&rya.  p.  246.  G«  286.  287.  590.  —  25)  Mohamudgara  von  (lankara- 
cärya.  p.  265.  G.  294 — 297.  —  26)  Vidag^dha-makha-raandana  von 
Dharmadasa.  p.' 269.  Schmuck  für  den  Mund  des  gebildeten  Mannes. 
Dtesfi  ist  ein  merkwürdiges  Gedicht,  in  4  Gesangen,  über  die  Knnst  Räth^el 
tn  mttcheti.  Jede  Lehre  \iHrd  durch  zwei  oder  mehr  Beispiele  erläutert ,  und 
es  finden  sich  unter  di^en  Räthseln  manche  sehr  anmuthige.  Die  Gattungen 
sind  nach  gewöhnlicher  Weise  der  Indier  ausserordentlich  vervielfältigt,  und 
so  giebt  der  Verfasser  nicht  weniger  als  68  verschiedene  Arten  an,  Räthsel 
EU  bilden.  Zu  den  meisten  Räthseln  ist  die  Auflösung  glettch  hinzugefügt,  aber 
leider  nicht  überall ;  auch  genügt  das  blosse  Wort  der  Auflösung  nicht  immer, 
um  die  eigentlichen  Pointen  der  gestellten  Räthselfragen  zu  fassen.  Viele  Räthsel 
sind  in  Prakrit,  und  den  verschiedenen  Abstufungen  desselben,  dem  Mfigadha, 
Pai9fica,  Apabhran^a  u.  s.  w.  abgefasst  und  die  Lösung  in  derselben  Sprache 
gegeben,  aber  nirgends  Ist  die  unentbehrliche  Uebersetzung  in  Sanskrit  hinzuge- 
fügt, und  doch  weiss  jeder,  dass  diese  selbstständigen  Prakritgedichte  ohne  ein 
solches  erläuterndes  Hülfsmittel  kaum  errathen,  geschweige  denn  sicher  verstan- 
den werden.  —  27)  Canaky a-^ataka.  p.  312.  G.  298.  —  28)  Uddhava- 
sande^a.  p.  323.  Der  Auftrag  an  Uddhava.  —  29)  Uddhava-düta  von 
Madhava.  (Wahrscheinlich  auch  der  Verfasser  des  vorhergehenden  Ge- 
dichtes.) p.  348.  Uddhava  als  Bote.  Siebe  über  den  Inhalt  der  beiden  Ge- 
dichte Wilson's  Vishnupurana  p.  609.  —  30)  Haiisa-düta  von  Rüpago- 
svamin.  p.  374.  Der  Schwan  als  Bote;  aus  dem  Sagenkreise  des  Krishna 
und  seines  Lebens  unter  den  Hirten.  Dieses,  sowie  das  vorhergehende  und 
nachfolgende  Gedicht  sind  offenbar  Nachahmungen  des  Meghaddta.  —  31)  Pa- 
dänka-duta  von  Rfishna-sarvabhauma.  p.  401.  Die  Fussspur  als 
Bote ;  aus  demselben  Sagenkreise.  Eine  Hirtin  sieht  eine  Fussspur  des  Krishna 
und  trägt  dieser  auf,  als  Bote  zu  ihm  zu  eilen.  —  32)  ^anti-^ataka. 
p.  410.  Die  hundert  Sprüche  über  Geislesruhe.  Der  Verfasser  ist  nicht  an- 
gegeben. Vgl.  G.  54.  298.  Das  Gedicht  zerfällt  in  4  Abschnitte:  1)  paritä- 
popa9ama«  2)  vivekodi^a.  3)  kartavyatopade9a.  4)  brahmapräpti.  —  33)  Vr In- 
da van  a- (ata  ka.  p.  430  Die  hundert  Sprüche  über  den  Vrindä-Wald,  in 
welchem  Krishna  mit  den  Hirten  lebte.  —  34)  Vf'indavana-yamaka  von 
Mänanka.  (Wahrscheinlich  auch  der  Verfasser  des  vorhergehenden  Gedich- 
tes.) p.  453.  Ueber  den  Vrinda-Wald  in  künstlichen  Reimen.  —  34)  Rama- 
Kfishna-viloma-kävya  von  Surya.  p.  463.  Unter  den  vielen  Toll- 
heiten Indischer  Verskünstler  eine  der  abgeschmacktesten.  Liest  man  nämlich 
die  Verse  von  der  Linken  zur  Rechten  ,  so  behandeln  sie  die  Thaten  des  Rama, 
und  liest  man  sie  umgedreht  (viloma)  von  der  Rechten  zur  Linken ,  so  beziehen 
sie  sich  auf  Krishna.  —  36)  Gangashtaka  von  Satyaj  uanananda tir- 
thayati.  p.  469.  Acht  Strophen  zum  Lobe  derGangä. —  37)  Manikarnikä- 
mahim&  von  Gangadhara.  p.  471.  Die  Grösse  der  Göttin  PSrvati  and 
des  helligen  Teiches  Manikarnikä  in  fienares.  —  38)  Ka(i-stotra  v<ni  Sa- 
tyajnänanandatirtbayati.    p.  475.     Loblied  auf  die  Stadt  Benares.  — 
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39)  Mabapadya  vonKäliddsa.  p.  483.  Sechs  Strophen  zam  Lobe  des 
Königs  Bhoja.  ■. —  40)  Sadbana-pa«caka  von  (lankaräcärya.  p.  485* 
Fünf  Strophen  über  das  höchste  Heil.  —  41)  Yati-paocaka  von  (aft- 
karacdrya.  p.  487.  Fünf  Strophen  über  die  sich  selbst  beherrschenden 
Weisen.  —  42)  Ätma-bodha  von  (ankaracarya.  p.  489.  G.  341. 
409. —  43)  Aparadha-bhao jana-stotra  von  (ankaräcärya.  p.496. 
Hymnus  an  (iva  zar  Vergebang  der  Sünden.  —  44)  Niti-ratna  von  Va- 
raruci.  p.  502.  Edelstein  der  Ethik.  —  45)  Niti-sara  von  Ghata- 
karpara.  p.  504.  Quintessenz  der  Ethik.  <—  46)  Dharma- viveka  von 
Halayudha.  p.  507.  Untersuchung  über  die  Tugend.  —  47)  (ringsira- 
rasashtaka  von  Kaliddsa.  p.  510.  Acht  Liebessprüche.  —  48)  Veda- 
sära-fiva-stava  von  (ankaracurya.  p.  512.  Hymnus  auf  ^»va  als 
Quintessenz  alles  Wissens.  —  49)  Makunda-mala  von  Kula^ekhara. 
p.  515.  Hymnus  auf  Vishnu.  —  50)  Vraja-vihära  von  (ridhara- 
svamin.  p.  519.  Lust^^ang  in  Vraja,  dem  Lande  wo  Krishna  als  Hirt  lebte. 
—  51)  Guna-ratna  von  Bhavabhüti.  p.  523.  Der  Edelstein  der 
Tugend.  —  52)  Niti-pradtpa  von  Vetulabha^ta.  p.  526.  Fackel  der 
Ethik.  —  53)  Padya-sangraha  von  Kavibhatt:a.  p.  529.  Sammlung 
von  Versen  ethischen  Insalts  ^).  Brockhaus. 

Diese  Zeitschrift  hat  schon  öfters  von  wissenschaftlichen  Verdiensten 
deutscher  Missionare  zu  berichten  Anlass  gehabt.  Es  gereicht  mir  za  beson- 
derer Befriedigung,  diesen  Vorgängern  wiederum  eine  sehr  sch'atzenswertbe 
Arbeit  eines  Landsmannes  anreiben  zu  können  und  dieselbe  als  das  Ver- 
m'achtniss  eines  fern  von  der  Heimath  mitten  in  rastlosem  Wirken  gestorbenen 
berufstreuen  Mannes  der  Beachtung  meiner  Fachgenossen  zu  empfehlen. 

Johann  Häberlin,  aus  Tuttlingen  in  Würtemberg  gebürtig,  wurde  in  der 
Missionsanstalt  zu  Basel  und  in  dem  Ghurch  Missionary  College  zu  Tslington 
zum  Missionar  gebildet,  ging  im  Auftrage  der  Ghurch  Missionary  Society  nach 
Galcutta,  wo  er  theils  am  Orte  selbst,  theils  im  Districte  Krishnagore  zwölf 
Jahre  wirkte  und  als  tüchtiger  Missionar  sich  bewährte.  Im  Jahre  1838 
kehrte  er  zu  seiner  Erholung  nach  Europa  zurück,  bei  welcher  Gelegenheit 
er  die  Tübinger  Universitätsbibliothek  mit  der  Sammlung  von  Sfinskrithand- 
schriften  beschenkte,  welche  Ewald  in  dem  „Verzeicbniss  der  orientalischen 
Handschriften  der  Universitätsbibliothek  zu  Tübingen,  1839"  beschrieben  hat, 
wandte  sich  aber  bald  darauf  wieder  nach  Indien  als  Agent  der  british  and 
foreign  Bible  Society  und  war  für  Bibelübersetzung  in  das  Bengalische  und 
Hindustani  thätig.  Später,  als  er  sein  Amt  und  Galcutta  verlassen  hatte, 
wirkte  er  zu  Dakka  für  die  Gründung  neuer  Missionen.  Die  Sorge  und  Mühe 
dieses  Unternehmens  erdrückte  seine  schon  sehr  geschwächte  Gesundheit;  er 
starb  1849  zu  Karisal  in  Bengalen  auf  einer  Reise. 

In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  hatte  sich  Häberlin  mit  der  Sammlung 
und  dem  Drucke  seiner  Sanskrit- Anthologie  beschäftigt  in  welcher  man  in  einem 


1)  Wir  erbalten,  nachdem  die  vorstehende  Anzeige  bereits  abgesetzt 
war,  durch  Hrn.  Prof.  Roth  noch  interessante  Notizen  über  den  Herausgeber 
der  Anthologie  selbst,  die  wir  der  Recension  des  Herrn  Prof.  Brockhaas 
gleich  anschliessen.  D.  Red. 
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Bande  beisammeotrifft ,  was  man  bisher  in  kostbaren  Einzelaas^aben  sich 
sammeln  mnsste,  sowie  eine  beträchtliche  Anzahl  von  ungedruckten  Stücken. 

Dieses  Buch,  auf  Häberiin's  eigene  Kosten  gedru<^kt,  hinterbleibt  nun  in 
mehreren  Hunderten  von  Exemplaren  der  Wittwe  und  den  Kindern,  die  sonst 
einen  beträchtlichen  Theil  ihres  kleinen  Vermögens  durch  Unglücksfälle  der 
Banken  in  den  letzten  Jahren  verloren  haben.  Es  soll  in  Europa  um  6  Thaler 
preuss.  Cour,  verkauft  werden,  wohlfeiler  als  es  selbst  in  Galcutta  bisher  im 
Handel  war.  Exemplare  desselben  findet  man  vorerst  bei  Herrn  Kölh^er  In 
Kornthal  bei  Stuttgart;  auch  bin  ich  selbst  bereit,  bis  eine  Buchhandlung 
zum  Vertriebe  des  Buches  aufgestellt  werden  wird ,  Bestellungen  zu  befördern. 

Tübingen  im  Junius  1851.  R.  Roth. 


iVtiiive  und  sein  Gebiet  mit  Rüchsicht  auf  die  neuesten  Ausgrabungen  im 
Tigristhale  von  Dr.  Hermann  Jo.Ohr.  Weissenborn,  Professor 
am  Königl,  Gymnasium  zu  Erfurt,    Erfurt,  1851.   Druck  von  Gerhardt 
und   Schreiber.    36  SS.  4. 
Dieses  fleissig  gearbeitete  Schriftchen    stellt  zuvörderst   die  Nachrichten 
der  Alten  über  die  vormalige  Weltstadt  und  deren  Umgebungen  in  beurthei- 
lender  Uebersicht  zusammen   und    berichtet  dann   über   die   neuerdings  dort 
entdeckten  Funde ,  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  Kunst  und  Kunstgeschichte. 
Als  Zugabe  S.  35.  ein  Verzeichniss  assyr.  Könige  nach  RawUnson*s  Entziffe- 
rungen.   Eine  beigegebene  lithographirte  Tafel  endlich  giebt    1)  eine  Karte 
des  Tigristhaies  von  Khorsabad  bis'  zum  grossen  Zab,   nach  Rieh;   2)  einen 
Plan  der  Ruinen  Ninive's,  nach  demselben;  3)  einen  Plan  von  Nimrüd,   nach 
Layard;   4)  einen   desgl.   von  Khorsabad,    nach  Botta;   5)   16  Abbildungen 
von  Sculpturen  und  Monumenten,  nach  den  genannten  neuern  Forschern. 

F.  T. 


nl&Dp6t  ^W»  Herausgegeben  von  H.  Edelmann  und  L,  Duhes, 
London,  1850.  XXIV  u.  65  SS.  8. 
Das  erste  Heft  der  „Oxforder  Schätze"  enthält  religiöse  und  weltliche 
neu-hebräische  Gedichte  von  Salomo  Ibn-Gabirol,  Moses  Ibn-Esra,  Jehuda 
Ha-Lewi,  Jehuda *al - Charisi  und  Abraham  Ibn-Esra,  sämmtlich  der  reichen 
Oxforder  Handschriftensammlung  entlehnt.  Die  arabische  Poesie  kann  kein 
vollgültigeres  Zeugniss  ihres  Einflusses  auf  die  neu-hebräische  aufweisen,  als 
diese  Auswahl,  in  welcher  religiöse  Ueberschwenglichkeit ,  epigrammatische 
Pointen,  künstelnde  Sprachvirtuosität  und  wortspielender  Witz  sich  vereinigen. 
Besonders  hervorzuheben  sind  die  mitgetheilten  Tennis  von  Moses  Ibn-Esra 
und  Charisi,  sowie  des  Letztern  Uebersetzung  der  24.  Makame  des  Hariri. 
In  den  Prolegomenen  und  Anmerkungen  bieten  die  Herausgeber  viel  Beachtens- 
werthes,  wozu  die  Mittheilung  (S.  XV)  über  eine  ausführlichere  Recension 
des  Ibn-Esra'schen  Commentars  zur  Genesis  und  ein  Facsimile  von  Maimonides* 
Handschrift  besonders  gezählt  zu  werden  verdienen.  A.  Jellinek. 


V.  Bd.  26 
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Rahbi  Mosis  Maimanidis  liber  More  Nehuchim,  sive  Dodor  Perplexorum : 
primum  mi  4mihore  in  Iwgua  arahica  ifonscriptus ,  deinde  «i  Rabbi  Je- 
huda  Aleharisi  in  linguam  kebraema  translatus,  nufic  vero  adnotatio- 
nibus  iUustraiuß  a  S.  Scheyero  Ph.  D.  e  vetere  €^dice  BiUi^ihecae 
Nationaliß  Parisiis,  fmmm»  edidit  X.  Schlosberg,    Londini,  1^51. 
Samuel  Ua^aier  et  filii.    VI  u.  96  SS.  8.  im  DoppeleolomBeB. 
Selbst  naebdera   die  Sntnu^  Ibn-Tabon*sche  Vebersetzang  des  More  be- 
kaunt  werden  war ,  wurde  der  spracbgewaudte  Dichter  Gfaarisi  in  der  Provence 
aufgefordert,   das  W«rk  von  Neuem   ans  dem  Arabischen  in's  Hebräische  zu 
übertragen :    ein   Beweis ,   dass  schon  im   13.  Jahrh.   die   Tabon^sche  XJeber- 
Setzung  als  schwerfällig  und  unverständlich  erkannt  wurde.    Charlsi  tibersetzt 
zwar  freier  und  ungebundener,  dafür  aber  auch  klarer,   deutlicher  und  ele- 
ganter,  wie  diess   aus  dem  hier  gedruckten  ersten  Theil  ersichtlich  ist,  der 
aus   75  Capiteln   besteht,   während   die   Tabon'sohe   Ueberaetzung   deren   76 
zählt,    weil   Cbarisi    das   26.   und   27.   Cap.    in  eines  Kusammenzog.      Herr 
Dr.  Scheyer   vergleicht  in  den   Anmerkungen  beide  UebersetzuRgen  HÜt  dem 
arabischen    Original,   das  von    Mwik  zur   Veröffentlichung   V4>rbereilet   wird. 
Druck   und  Papier  sind   ausgezeichnet ,    und  wir  wünschen ,    dass  das   ganze 
Werk  bald  vollendet  sein  möge.  A.  J. 


O'^bsil.   Catalog  werthvoller  hebräischer  Handschriften  von  Dr.  L.  Zunz, 
mit  ÄnmerJeungen ,   enthaltend  einige  Untersuchungen  über  einzeltie  in 
den  Handschriften  erwähnte  Autoren,  und  Auszüge  aus  denselben  von 
Senior  Sachs.    Berlin,   J850,    VI  u.  55  SS.  kl.  8. 
Ein  durch  Herausgabe   älterer  Werke   bekannter   Hr.  Bia^ickes  war  im 
Besitze  von  80  Handschrifton,  medicinischen ,  philosophijschen ,  kabbalistischeil, 
exegetischen  und  liturgischen  Inhalts,  die  von  Ztm^  kalalogisirt  wurden   und 
aus   denen   Hr.  S,  Sachs  von  S.  29  —  55   Auszüge  nebst  seinen  Bemerkungen 
mittheilt.     Wie  wir  vernehmen,  ist  diese  Sammlung  von  der  Oxforder  Biblio- 
thek angekauft  worden.    Nach   einer  dieser  Handschriften   wurde    in   Berlin 
gedruckt : 

DTn^BO  1^:P  iCTn^©  von  R.  "Aariel^  dem  Lehrer  des  Nat^manides. 
Berlin,  1850,  23  Bl.  8. 
Dieser  R. 'A^riel  ist  eine  sehr  wichtige  ParäÖtfiliehketil:  für  4ie  Geaofaiehte 
der  Kabbala,  von  der  nur  weniges  bekannt  ist.  Seine  Erläuterungen  der 
10  Sephiroth  zerfallen  in  Fragen  und  Antworten  und  zeichnen  sieb  dnrdh 
Präcision  und  scharfe  logische  Dedacüon  aus>.  Wir  finden  hier  schon  4it 
Elemente  der  später  reicher  entwickelten  Farbenmjßsiik,  ^eigedraekt  itt 
ferner:  „Derech  Emnna  von  R.  Meir  ben  Gubbai",  das  die  Abhandlung  des 
R.  ^Asriel  ausführlich  erläutert,  Parallelstellea  aus  Sohar  «od  Tikkoaim  bei- 
bringt, und  1563  in  Padua  zum  ersten  Mal  ersohienen  war  A.  J. 
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Inscriptio  Rosettana  hieroglpphica ,  vel  iitterpretatio  decreti  Rosettnni  sacra 
lingua  Utterisque  sacris  veterum  Aegyptiorum  redactae  partis,  studio 
H,  B  rüg  seh.  Acc.  Glossarium  aegyptiaco-coptico-latinum  atque  IX 
tahulae  lithographicae  textum  hieroglyphicum  atque  signa  phonetica 
scripturae  hieroglyphicae  exhibentes,    Berol.  1861.   4. 

In  der  vorliegeodeD  Schrift  hat  sich  der  Verf.,  ein  Anhänger  von 
Champollion's  System,  die  Aufgabe  gestellt,  nach  dessen  Principien  den 
hieroglyphischen  Theil  der  hochberühmten  Roseltischen  Inschrift  zu  ent- 
ziffern. Der  Rosettische  Text  ist ,  wie  man  weiss ,  in  später  Zeit 
(unter  der  Regierung  des  Ptolemäus  Epiphaoes)  abgefasst;  er  gehört  somit 
in  diejenige  £poche  altägyplischer  Schriftentwicklnng,  wo  die  Hieroglyphe 
anfing,  von  dem  ursprünglichen  Systeme  strenger  Sonderung  der  allgemein 
phonetischen,  sy Ilabarischen  und  ideographischen  Zeichen  abzuweichen  und 
die  Glassen  miteinander  zu  vermischen,  in  eine  Epoche,  die  zuletzt  die  hiero- 
glyphische Schrift  als  eine  sinnige  Spielerei  anwendete ,  um  die  römischen 
Cäsaren  durch  ihre  Namen  und  Titel  zugleich  mit  mystischen  und  übertrie- 
benen Nebenbeziehungen  zu  beschenken.  Schon  um  die  Zeit  der  Psammetiche 
und  wohl  noch  früher  hatte  man  angefangen,  besonders  bei  der  Schreibung 
von  Eigennamen,  die  syllabarischen  Zeichen  der  Hieroglyphen  als  allgemein 
phonetische  zu  gebrauchen,  um  dadurch  einen  Variantenreichthum  zu  offen- 
baren, der  für  den  Hieroglypbenforscher  zwar  äusserst  nutzlich,  für  den 
Analytiker  jedoch  ungemein  schwer  begreiflich  war,  ehe  man  diese  Ver- 
schiedenheit des  Schriftgebrauches  in  bestimmten  Epochen  erkannte.  —  Der  Vf. 
hat  den  Hieroglyphentext  in  der  Art  umschrieben,  dass  er  die  mit  allgemein 
phonetischen  Zeichen  geschriebenen  Wörter  durch  kleine  lateinische  Lettern 
wiedergab ;  die  gesetzten  Vocale  der  Hieroglyphen  dagegen  in  der  lateinischen 
Umschreibung  mit  ^  versah ,  die  Transscription  syllabarischer  Zeichen  endlich 
in  ()  schloss;  und  dem  ganzen  so  gegebenen  durch  lateinische  Lettern  aus- 
gedrückten Hieroglyphentext  die  lateinische  wörtliche  Uebertragung  untersetzte. 
Bin  Glossar  am  Ende  des  Baches  ist  bestimmt,  für  die  gegebene  Uebersetzung 
die  Beweise  aus  dem  Koptischen  zu  liefern.  Diejenigen  Theile  oder  Stücke 
der  Inschrift,  welche  schon  früher  von  anderen  Gelehrten,  Ghampollion 
und  Salvolini,  übersetzt  worden  waren,  hat  der  Vf.  seinem  Texte  jedes- 
mal an  entsprechender  Stelle  hinzugefügt.  —  lieber  die  Inschrift  von 
Philae,  welche  bekanntlich  von  der  preussischen  Expedition  nach  Aegypten 
fvieder  aufgefunden  worden,  und  angeblich  eine  Republieation  des  Deoretes 
von  Rosette  enthält,  verbreitet  sich  der  Vf.  näher  in  der  Einleitung. 

Dr.  Brugsch. 
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Alfijjah,  Carmen  didacticum  grammaticum  a/uctore  Ihi  MAUk,  et  in  Al- 
fijjam  commentarius  quem  conscripsit  Ibn  'Ahil.  Ex  lihris  impressis 
orienialibus  et  manu  scriptis  ed.  Fr.  Dieterici,  J).  Ph. ,  Prof. 
extraord.  in  Univers.  Berolinensi,  Leipzig  b.  Engelmano.  1851.  X  a. 
409  SS.    kl.  4.     (6  ^) 

Im  Gegensatze  zu  dem  im  vorigen  Bande  S.  405  f.  angezeigten  ersten 
Hefte ,  tritt  das  ganze  Werk  mit  lateinischem  Titel  and  Vorwort  auf.  leb 
bedauere,  dass  der  Herausgeber,  dem  Vernebmen  nach  durch  persönliche 
Verhältnisse,  zu  diesem  Ab-  und  Rückfall  veranlasst  worden  ist.  —  Die  Behand- 
lung und  Ausstattung  des  Textes  hingegen  ist  sich  durchaus  gleich  geblieben, 
und  die  trotz  gespannter  Aufmerksamkeit  durcbgeschlüpften  Redactions-  und 
Satzfehler  sind,  insoweit  sie  bei  wiederholter  Durchsicht  entdeckt  wurden,  — 
einige  sogar  in  einem  besondern  Nachtrage,  —  am  Ende  des  Buches  be- 
richtigt. Das,  was  sich  davon  etwa  noch  verborgen  hält,  aufzufinden  und 
zu  beseitigen,  mag  in  wesentlichen  Punkten  getrost  den  Fortschritten  einer 
feinern  und  tiefern  Sprachkenntniss  überlassen  bleiben,  zu  welchen  nament- 
lich auch  dieses  Werk  führen  kann  und  soll.  Schöpfen  wir  nur  erst  aus 
immer  neuer  Durchforschung  des  grammatischen  Stoffes  und  fleissiger  Beob- 
achtung des  Einzelnen  die  Erkenntniss,  wie  viel  hier,  selbst  in  gewöhn- 
lichen Dingen,  noch  zu  lernen  und  —  zu  verlernen  ist:  so  wird  uns  weder 
der  Antrieb  zum  Studium  solcher  Grundwerke  mangeln,  noch  der  davon  zu 
erwartende  Nutzen  entgehen.  —  Zum  Nachschlagen  dienen  drei  alphabetisch 
geordnete  Blattweiser:  1)  für  die  Wörter  und  Kunstausdrücke,  2)  für  die 
Eigennamen  und  Büchertitel,  3)  für  die  von  Ibn-'Akil  angeführten  Verse  und 
Versbälften,  mit  Beschränkung  auf  die  Anfangsworte.  Möchten  doch  alle 
Herausgeber  philologischer  Werl^e  sich  der  Ausarbeitung  solcher  Vers-Indices 
unterziehen ,  um  nach  und  nach  ein  möglichst  vollständiges  Verzeichniss  dieser 
Beweisstellen  zu  gewinnen!  Im  Morgenlande  kommt  man  diesem  Bedürfnisse 
gleichfalls  entgegen;  so  giebt  z.  B.  Ibn-HiiSdm's  Sudur-ad-dabab,  Bulak  1253, 
einen  ausführlichen  Index  der  citirten  Verse ,  und  die  neuste  ägyptische  Aus- 
gabe des  hier  angezeigten  Werkes  fügt  sogar  einen  Gommentar  hinzu.  — 
Zuletzt  noch  an  den  Herausgeber  selbst  die  Bitte ,  welche  Transscriptions- 
methode  er  schliesslich  auch  immer  annehmen  möge,   wenigstens   entschieden 

Unzweckmässiges  fernzuhalten ,  wie  dg  für  _  und  «^  für  ^^ .  Durch  Vereini- 
gung dieser  beiden  Neuerungen  in  „Dgaigani",  für  ^il^'y  der  in  Jaen 
Geborene  (Vorr.  S.  V,  vorl.  Z.) ,  bleibt  der  Herkunflsname  des  Verfassers  für 
jeden  weniger  Unterriebteten  ein  eben  solches  Räthsel,  wie  früher  durch 
Herbelot's  „AI  Haiiani*'  und  Reiske's  „el-Gani'*.  Fi. 
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Die  Spra«heD  Süd-Afrika's. 

in  den  Besitz  unserer  Bibliothek,  sind  «durch  die  Güte  der  Herausgeber 
kärzlich  gelangt: 

1)  Grammatik  for  Zulu-Sproget  forfatted  af  H.  P,  S,  Schreuder, 
ordineret  Praest  og  norsJs  Missionaer  i  Sydafrika,  Med  Fortale  og 
Anmaerhnnger  af  C,  Ä,  Holmhoe,  Prof.  i  de  österlandshe  Sprog 
ved  Norges  UniversUet,  Universitets  -  Program  for  tste  Halvaar  1850. 
Christiania  1850.     VllI  und  88  SS.  8. 

2)  Evangelio  za  avioandika  Lukas.  The  Gospel  according  to  St.  Lnike. 
TransL  into  Kinika  hy  the  Rev.  John  Lewie  Krapf,  Phil,  Dr. 
Bombay :  American  Mission  Press.  T.  Graham,  Printer.  1848.  157  SS.  8. 

3)  The  heginning  of  a  SpclHng  Book  of  the  Kintka  lang.,  accompanied 
hy  a  Transl.  of  the  Heidelberg  Catechism;  by  the  Bev.  J.  X.  Krapf, 
Dr.  phil.  and  the  Bev.  J,  Rebmann,  Missionaries  of  the  Church 
Missionary  Soc.  in  East  Äfrica,  Bombay :  American  Mission  Press. 
1848.    78  SS.  8. 

Auch  mit  dem  Titel :  Muanso  (Anfang)  wa  dfhuo  (des  Buches)  dfha  masomo 
(der  Lesungen)  ga  maneno  ga  Kinika  (der  Kinika-Worte)  u.  s.  w. 

Das  Volk,  dessen  Sprache  in  erstgedacbter  Schrift  behandelt  wird,  nennt, 
laut  Vorwort,  es  wird  leider  nicht  gesagt,  mit  weicher  Berechtigung  zu  einem 
so  hochtönenden  Namen,  sich  selbst  Zulu  ^),  im  Plur.  Ämazulu,  die  Himm- 


1)  Vgl.  z.  B.  p.  60.  84.  und  Journ.  i.  i.  p.  393.  den  Locativ:  „Baha, 
o  s-ezulwini  Fader  som  i  Himlene'^  Für  Himmel  finde  ich  im  KaflTer-  und 
Kongostamme  folgende  nahverwandte  Ausdrücke:  lioossa  isuhlu,  Kongo  sullu, 
Malemba  e-zooloo,  Embomma  zoolo  (sky).  Mal.  ezooloo,  Emb. ,  vieli.  mit 
einer  Präp. ,  wo  nicht  verschmolzen  mit  dem  im  Bunde  vorkommenden  Plural- 
Präfix  CO-,  coozolo  (heaven)  ,  Mal.  e-zoola,  Emb.  zeelo  (air).  Zwar  ist 
das  Portug.  azul  (azurn ,  Lat.  caeruleus)  in  das  Bunde  als  azülu  überge- 
gangen ;  gleichwohl  möchte  ich  nicht  hieraus  auf  Fremdheit  des  Ausdrucks 
nir  Himmel  in  den  südafrikanischen  Sprachen  schliessen,  obschon  der  Zisch- 
laut auffallen  könnte.  Ist  dieser  anders  wurzelhaft,  so  dürfte  man  an  Bundo 
cu-züla  Moihar  (humectare)  um  so  eher  erinnern,  als  in  jenen  durstenden 
Ländern  bei  Erwähnung  des  Himmels  gewiss  am  sehnlichsten  an  den  Regen 
gedacht  wird.  Szauaken  her  Vater  Proben  S.  263  tebre  (mit  Art.  t-)  Himmel, 
S.  264.  Öhre  Regen.  Im  Affadeh  S.  335.  heisst  der  Regen  dmejiszig  d.  h. 
Wasser  (ameh)  der  Luft,  szih  (Luft  und  Wind).  Vielleicht  aber  muss  der 
Zischlaut  als  Präfix  gelten  (im  Zulu  Praf.  isi-  im  Sing.,  mit  izi-  im  Plur. 
p.  16.),  und  mag  sich  die  Angabe  Angola  ulu  (^Rihita  ria  eulu  Porta  coeli 
aus  Goucto's  Gatechism.  p.  28.  hat  Steinthal  Pron.  relat.  p.  71.)«  Kamba  iulo 
(auch  Ibo  ellu,  Karabari  eVukwee  nicht  unähnlich)  für  Himmel  daraus  recht- 
fertigen. Im  Bunde  Ar  (aer)  Curiülu  oder  Quiriulu,  deren  ersteres  vielL 
eig.  [to]  iv  (cu)  t^  ovqav^  bezeichnet,  während  das  zweite  dem  Adj.  Ge- 
lestial  cousa  Quima  quid  riulu  (coeiestis)  sich  nähert.  Dass  ri  eingescho- 
benes Präfix  sei  und  nicht  etwa  r  an  die  Stelle  von  z  getreten ,  lehren  riulu, 
PL  mnuUb  Ceo  (coelum),  Agua  cud  Magulu  Gelestiaes  (Coelites)  aus  Co 
Agua  (os  moradores);  riülu  iainene  Impireo  (Goelum  empyrium)  eig.  Goelom 
magnnm;  Cuuse,  ou,  Riulu,  Maulu  Paraizo  (paradisus),  aber  cwAse  quid 
ochi    [i.  e.  terrae] ,   ou ,    quichichi  ( s.  Welt )   Paradisus  terrestris.  —    Sonst 
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tischen,  bewohnt  frachtbare  Strecken  im  Norden  von  Port  iVatal,  und  macht 
den  mächtigsten  der  KalTernstämme  ( AnM  ^  Ktrfuta  p.  25.  mit  r  st.  l)  aas, 
welcher  bis  jetzt  in  Earopa  bekannt  geworden.  Zwar  sind  wir  seit  Erschei- 
nen des  linguistisch  äusserst  inhaltsreichen  Vol.  I.  Nr.  IV.  vom  Journ.  of 
the  Amer.  Orient.  Soc.  New  Haven  MDCCCXLIX.  auch  in  der  Zulu  -  Sprache 
nicht  mehr  ganz  unerfahren,  indem  die  von  Hrn.  Holmboe  p. »VI.  erwähnten 
beiden  Aufsätze,  nämlich  1)  The  Zulu  lang.  By  Rev.  James  C.  Bryant, 
daselbst  p.  383—396.  und  2)  The  Zulu  and  other  dialects  of  Southern  Africa. 
By  Dr.  Lewis  Grout,  p.  397—433.  nunmehr  wirklich  erschienen  sind;  allein 
eine  besondere  Grammatik  dieses  Kaffer-Idioms  war  bisher  nicht  vorhanden, 
und  überdem  hat  der  Norwegische  Missionar  den  längeren  Aufenthalt  an  Ort 
und  Stelle  (seit  1843  am  Cap,  seit  1844  in  Port  Natal)  vor  den  beiden  Herren 
Miss,  of  the  American  Board  among  the  Zulus,  Bryant  (seit  Sommer  1846) 
und  Groot  (erst  seit  Anfang  1847),  voraus,  ja  wird  sogar  dessen  mündliche  Be- 
lehrung p.  399.  mit  unter  den  Quellen  Grout's  erwähnt. 

Missionare  befinden  sich  durch  die  mit  ihrem  Amte  verbundene  Noth> 
wendigkeit  dauernderen  Verbleibens  in  den  Ländern ,  wo  sie  einmal  stationirt 
worden ,  und  praktisch  lebendiger  Vertrautheit  mit  dem  Sprachidiome  des- 
jenigen Volkes,  dessen  Bekehrung  sie  sich  gerade  gewidmet,  meist  in  der 
Lage  —  und  übernehmen  durch  die  Gunst  dieser  ihrer  eigenthümlichen  Lage, 
gegenübei'  der  gebildetln  Welt,  als  deren  Vertreter  bei  ihren  Pflegbefohle- 
nen sie  sich  unzweifelhaft  wollen  betrachtet  wissen,  gewissermaassen  die  Ver- 
pflichtung, an  jene  —  statt  oft  ziemlich  jämmerlicher,  sich  nur  auf  ihre 
Person  beziehender  Alltäglichkeiten  —  lieber  berichtweise  gelangen  zu  lassen, 
was  sich  im  fernen,  zuweilen  so  gut  wie  ungekannten  Lande  Merkwürdiges 
von  allgemeinerem  Interesse,  hierunter  an  erster  Stelle  betreffs  seiner  Be- 
wohner, ihrer  Beobachtung  darbot.  So  ist  die  Erweiterung  namentfich  der 
Ethnografhie ,  verbunden  mit  davon  unzertrennlichen  linguistischen  Erkundun- 
gen zu  einem  grossen  Theile  in  ihre  Hand  gegeben  und  in  der  Tbat  diese 
Wissenschaft,  es  wäre  schwarzer  Undank  das  zu  läugnen,  von  Missionaren 
früherer  wie  neuerer  Zeit  (aus  jener  genügt,  allein  an  die  in  diesem  Betracht 
hochverdienten  Jesuiten  z.  B.  in  China,  auf  den  Philippinen,  in  weitest  aus- 
einander liegenden  Theileo  Amerika's  erinnert  zu  haben)  mit  Unmassen  brauch- 
baren, längst  noch  nicht  zur  Genüge  verarbeiteten  Materials  versorgt  und  auf 


Koossa  maaro  Luft,  Himmel,  Mpongwe  orowa  Heaven,  ompunga  (etwa  ent- 
halten in  Kong.  Zänhi  ampungu,  Bundo  Zdmbi  imöchi  Deus  onus  Cannec. 
Obss.  p.  175.  vgl.  Dicc.  p.  226.?  Siehe  diese  Ztschr.  III,  3l4.) ,  Air. 
Batanga  loha  (etwa==Mp.  orowa?),  Panwe  yo  Sky.  —  Swahere  wengo ,  bei 
Greenough  in  Journ.  of  the  Amer.  Or.  Soc.  Vol.  I.  Nr.  III.  p.  266.  oowingo 
(Heaven)  Genes.  I,  1.  et  14.,  Genit,  za  nihingo  (coeli)  15.  vgl.  II.  1. 
hat  wahrscheinlich  seinen  Namen  vom  Bedecken.  Bei  Ewald  ( s.  unsere 
Ztschr.  I.  S.  50.)  steht  Suah.  ame-finiJta  (er  hat  bedeckt),  Kihiau  hu  fwiilca 
(To  Cover) ,  womit  Koossa  ivinga  (bedecken) ,  kaum  fakJsa  (verbergen) ,  Mp, 
fanga  v.  Abscond,  hide  übereinstimmen.  Auch  liegt  Gong,  fuquilla  (Tego^ 
operio)  Cobrir  wohl  zu  weit  ab,  aber  Aicht  Bundo  cwA-vinghina ,  Praes.  nghi- 
vinghina  Cubro  (operio),  vgl.  Cannecattim  Dicc.  p.  534.  Ritdia,  pl.  MatSin 
pdla  Cuvinghina  Mönsu  Telha  (tegnla) ,  woraus  A-teia  entstanden ,  wortlich : 
Ziegel  zur  Bedeckung   der  Häuser. 
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diesem  Wege  «ngemeiD  gefördert  worden.  Das  Gleiche  kann  man  auch 
gegenwärtig  ntebt  wenigen  Missionaren  von  wissenseliaftlicfaerem  Sinne  naeb- 
rihmen,  and  ich  bin  erfreut,  gelegentlich  der  anzuzeigenden,  ebenfalls  von 
Missionaren  herrährenden  Bücher,  Aosdehnong  dieser  Bemerkung  in  Ailge- 
uteinen  auch  auf  die  jetzigen  Glanbenahoten  in  ^iänfvika  bestens  gerecht- 
fertigt zu  finden. 

Verdanken  wir  doch  hauptsächlich  dem  Znsanmentreffen  mehrerer  schon 
an  sich  verdienstlicher  Einzelbemäbnngen  nm  Ltngnistik  abseilen  dieser  auf 
dem  angegchenen  Gebiete  thätigen  Genossenschaft,  also  zuerst  mittelbar, 
jetzt  aber  aneh  unmittelbar  eigner  vergleichender  Benotzung  des  von  dort 
berbeigeschafiFten  Materials  durch  sie  —  Auffindung  oder  bestätigende 
und  ergänzende  Feststellung  ^  wie  es  nach  Allem  den  Anscheiu  gewinnt, 
nicht  mehr  als  zweier  Sprachstämme ,  welche  diesen  Welttheil  südlich 
vom  Gleicher  bevölkern.  Die  Wahrheit  dieses  schon  früher  von  ande- 
rer Seite  her  *)  gemutbmaassten  Verhältnisses  nämlich  ward  zunächst  auf 
Afllass  von  Einsendungen  Kropfs  über  das  Suah^i  und  andere  verwandte 
ostafrikanische  Idiome  theils  an  Hrn^  v.  Ewald  (sogleich  in  dieser  Ztschr.  I, 
44  ff. ,  vgl.  dann  weiter  IH,  310  fi*.),  theils  nach  Amerika  (Three  chapters 
of  Genesis  into  the  Sooahelee  lang.  By  the  Rev.  Dr.  Kropf,  Wlth  an  Introd. 
by  W.  W,  Gremongh  im  Joum.  of  the  Amer.  Or.  Soc.  Vol.  I.  Nr.  III.  1847. 
p.  261  —  274.)  und  unter  Zuhülfenahme  der  älteren  # Arbeiten  von  Vetrnllit 
(Kongo)  und  Ca§inecattim  (Bunde  oder  Angolesiscb)  und  der  neueren  von 
ß.  Boyee  (Kafir),  Cosalis  (Sechuana)  n.  s.  w.  fast  gleichzeitig  und  in  völlig 
von  einander  unabhängiger  Weise  von  dem  erwähnten  Hrn.  Greenough,  dem 
Hrn.  V.  d.  Gabelentz  (s.  unsere  Ztsehr.  1847.  I.  238—242.)  und  mir  selbst  in 
einem  nur  später  (ebend.  II,  5 — 25*  129 — 158.)  zum  Abdruck  gelangten  Auf- 
satze sowohl  als  schon  andeutungsweise  Zählmeth.  1847.  S.  23  ff.  und  nach- 
mals in  der  Anzeige  von  Wilson*s  Gramm,  ermittelt  und  ausser  Zweifel 
gesetzt.  Seitdem  erweiterte  sich  in  rascher  Folge  gleichfalls  durch  Missio- 
nare der  Kreis  unserer  Kenntniss  von  den  südafrikanischen  Idiomen :  merk- 
virürdiger  Weise  inzwischen  im  Geringsten  nicht  aus  dem  einen  der  zwei 
transäquatorialen  Sprachstämme,  den  schon  beträchtlich  dem  Aussterben  zu- 
neigenden und  gleichwohl  noch  immer  erst  dürftig  gekannten,  freilich  auch 
wohl  aus  anderen  als  rein  linguistischen  Gründen  nicht  sehr  einladenden 
Hottentotten 'SpT&chen;  um  desto  mehr  aus  dem  anderen,  welcher  je  nach 
der  Weltgegend  in  2  Abtheilungen,  den  Koffer-  und  JKbn^o-Ast,  auseinander- 
geht. Wie  nämlich  an  Afrika's  Ostküske  unweit  der  Linie  der  unermüdliche 
Kropf  neuerdings  in  Gemeinschaft  mit  Hrn.  Rebmann  seine  noch  nicht  zum 
Abschluss  gebrachten  Untersuchungen  anstellte,  so  hat  der  Vf.  der  vorhin 
erwähnten  Mpongwe-Grammatik  und  anderer  kleinerer  Schriften  in  diesem 
Idiome    (s.    auch  Mittheilungen  darüber  von  ihm    in  Transact.   of  the  Amer. 


1)  So ,  z.  B.  in  den  Annual  Reports  des  American  Board  üf  Commissioners 
for  foreign  Missions ,  insbes.  34.  von  1843.  p.  83  sqq. ;  35.  p.  87  sq. ;  36. 
vom  J.  1845.  p.  83.  nach  meinen  Zusammenstellungen  in  der  Reo.  von  (Wil- 
son's)  Grammar  ef  the  Mpongwe  Lang.  IVcw  York  1847.  8.  A.  L.  Z  Aug. 
1848.    Nr.  187  ff. 
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Etlinol.  Soc.  Vol.  II.  Art.  Nr.  VIII.),  «owie  voa  Grammatik  and  WOrterbaeh 
der  Grebosprache  (Cap  Palmas,  jene  1838,  diese  1839),  welche  „from  Grand 
Cape  Moant  on  the  north  to  St.  Andre w's  on  the  Ivory  Coasf'  geredet  wird, 
der  Amerikanische  Miss.  John  Leighton  Wilson  13  Jahre  seines  Lebens  unter 
den  Negern  der  Nachbarschaft  des  Gaban-Fiusses  und  Gap  Palmas,  also  auf 
einem,  dem  Krapfischen  beinahe  diametral  entgegengesetzten  Standorte  za- 
gebracht  und,  neben  seinem  Berufe,  auch  noch  zu  sehr  werthvoUen  Sprach- 
studien in  zum  Theil  bis  jetzt  noch  ganz  unangebrochenen  Sprachgebieten  (wie 
z.  B.  noch  Batanga's  und  Panwe^s;  ferner  ÄvekwÜm  oder  Kwdkwa  o.  A.) 
Müsse  gefunden,  wovon  nicht  die  schlechtesten  Früchte  in  dem  öfters  ge- 
nannten Amerikanischen  Journ.  I.  p.  336—381.  unter  dem  Titel:  Comparative 
Vocabularies  of  some  of  the  Principal  Negro  diaiects  of  Africa  niedergelegt 
worden. 

Sonderbar  und  doch ,  wie  es  auch  aus  diesen  Mittheilungen  zu  erhellen 
scheint ,  nicht  zu  bestreiten  ist  der  Umstand,  dass  in  Afrika  Oberguinea  vorzugs- 
weise viele ,  zum  Theil  der  Menschenzahl  nach  nicht  allzu  umfangreiche  Volks- 
und  Sprachstämme  in  seinem  Schoosse  wie  dichter  zusammengepresst  birgt, 
grundverschiedener  Art ,  theils  unter  sich  ,  theils  gegensätzlich  z.  B.  zu  dem 
Berberischen  (d.  h.  dem  altlibyschen)  Stamme,  der  sich  über  den  gesammten 
Norden  dieses  Erdtheils  hin,  oder  zu  den  Südstämmen,  namentlich  zu  dem 
engyerbündeten  Doppelstamm  der  Kaffem  und  Kongo-Neger,  die  sich  gleich- 
falls über  ungemessene  Flächen  ergiessen. 

Wir  wissen  jetzt,  wie  von  Hrn.  Wilson  gelbst  und  von  mir  in  der  An- 
zeige seiner  Grammatik  des  Weiteren  dargethan  worden:  das  Mpongwe  am 
Gabunflusse  stellt  sich  entschieden  zu  dem  Kongo  im  engeren  Sinne,  geo- 
graphisch mit  diesem  durch  Loango,  womit  auch  die  Sprache  von  Gobbi  laut 
Allg.  Hist.  der  Reisen  IV.  655.  in  naher  Verbindung  steht ,  und  Kakongo  ver- 
mittelt, und  überragt,  als  die  nördlichste  Abzweigung  des  Kongo-Sprachstammes, 
selbst  noch  den  Aequator  diesseit  gen  Norden.  „North  of  the  Gaboon,'*  heisst 
es  im  Report;  in  der  Gramm,  und  Journ.  p.  341.  genauer:  „North  of  the 
Mountains  of  the  Moon,  the  languages  are  entirely  different^S  gerade  so,  wie 
bei  BeJee  Essay  on  the  sonrces  of  the  Nile  in  the  Mountains  of  the  Moon 
p.  2—5.  auch  in  diesem  Östlichen  Theile  Afrika's  (s.  daselbst  das  Kärtchen) 
ebenfalls  das  Mondgebirge  ^)  die  Scheidewand  bilden  soll  zwischen  dem  Sa- 


1)  Nach  Beke's  Hypothese  hatte  der  obere  Nil  in  seinem  directen  Laufe, 
d.  h.  der  Bahr  el  Abyad ,  seine  Hauptquellen  in  der  Gegend  von  Motw-MoSzi, 
womit  ich  die  an  einem  See  ein  weites  Reich  inne  habenden  Manamoisies 
(s.  Missionary  Herald  1840.  p.  119.,  wo  Hr.  Burgess  z.  B.  die  Zahlen  der- 
selben denen  der  Sowahilly  überaus  ähnlich  findet)  für  identisch  halte.  To 
rrjg  ^sXrjvrje  v^oe  beim  Ptolemäus  nämlich  sei ,  meint  Hr.  Beke  nicht  uneben, 
eine  ungefähre  Uebersetzung  dieses  Namens,  was  sich  ans  dem  Suaheli  und 
seinen  Kafiferischen  Anverwandten  nach  Analogie  von  Mani-Congo,  Mani-Puto 
(die  Portugiesischen  Besitzungen  in  Afrika),  Mono-Motapa  füglich  als  Land 
(eig.  Herr)  des  Motides  [also  etwa  ähnlich,  wie  sich,  sahen  wir,  die  Äma- 
zulu:  Himmlische  heissen  sollen?]  deuten  lasse.  Es  wird  der  Mühe  lohnen, 
hier  die  mir  bekannt  gewordenen  Bezeichnungen  des  Mondes  in  dem  Kongo- 
Kafferischen  Doppelstamme  zu  vereinigen ,  da  sie  z.  B.  von  denen  io  den 
Sprachen  Abyssiniens  bei  Beke  Philol.  Soc.  Vol.  II.  Nr.  33.  p.  97.  und  anderen 
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wMUi  als  nürMiehitem  bis  nahe  an  den  Aeqaator  heranreichenden  Analäofer 
des  grossen  Kafferstammes  und  diesseit  den  davon  grundverschiedenen  Sprach- 
siämmen  der  Gallas,  Somalias  u.  s.  w.  Mit  dem  Mpongwe  sich  nberans  nahe 
berührend  ist  auch  das  von  Kilham  in  (Norris)  Ontline  unter  dem  Namen 
Rungo  aufgeführte  Idiom  von  mir  in  der  oft  erwähnten  Rec.  nachgewiesen. 
Erst  später  bin  ich  darauf  verfallen,  ob  nicht  darunter  die  Shikan  bei  Jülg 
S.  338«  möchten  zu  verstehen  sein,  „ein  Negervolk  Obergninea's ,  der  Insel 
Do  Principe  gegenüber,  an  den  östlichen  Bänken  des  Aroöngo  [daher  wohl: 
Rungo  t]  in  Gabon ",  was  dadurch  höchst  glaublich  wird ,  dass  zufolge  34. 
Report  p.  86«  das  Gaboon-Volk  nberdem  „2  tribes  of  bushmen ,  called  Sheleani 
(oseluini  Wilson  Gramm,  p.  57.  89.,  aber  Bush-conntry  g'osekey^  einschliesst« 
Erheben  nun  nicht  dereinst  entgegengesetzte  Entdeckungen  in  Gebieten 
weitab  von  der  Küste  im  Inneren  dagegen  Einspruch,  so  steht  demnach  jetzt 
der  überaus  merkwürdige  Satz  fest :  südlich  vom  Gleicher ,  ausser  der  auszu- 
sondernden Formation  dem  Hottentotten-Stsmme  zufallender  Sprachen  giebt 
es  in  Afrika  nur  noch  Eine,  zwar  in  sich  vielfach  getheilte,  allein  gleich- 
artige Völker-  und  Sprachen-Bildung,  die  Kongo-Kaff erische ,  welche  beide, 
muthmaasst  Wilson,  |  oder  ^  der  ganzen  Neger -Ra^e  in  sich  begreifen 
mögen.  Dafür  liefert  das  Zulu,  wovon  wir  ausgingen,  einen  neuen  Beleg, 
indem  es  sich  der  genannten  Sprachclasse  als  ein,  den  Gesammtcharakter 
dieser  Bildung,  in  engerer  Fassung  den  des  Östlichen,  d.  h.  des  Kaffertypus, 
theilendes  Glied  mit  nicht  zurückdrängbaren  Gründen  einfügt.  Hr.  Schreuder, 
Vf.  der  an  der  Spitze  unserer  Anzeige  nach  ihrem  Titel  angegebenen  Gram- 
matik, gewährt  uns  (und  zwar  auch  durch  Mittheilung  von  Sprachfroben 
S.  82 — 88.)  von  dem  Wesen  der  Zulu-Sprache  ein  mit  Fleiss  gearbeitetes 
und  im  Ganzen  ziemlich  anschauliches  Bild:  um  die  Stellung  derselben  zu 
ihren  Schwestern  hat  er  sich  nicht  gekümmert,  nimmt  hierauf  wenigstens 
keine  Rücksicht,  und  diese  Lücke  auszufüllen,  sind  auch  Hm.  Holmhoe'* 
Andentungen  in  Vorrede  und  Anmerkungen  zu  spärlich  und  schon  desshalb 
nicht  ausreichend,  weil  sie  sich  fast  nur  auf  Sechuana  nach  Gasalis  und 
Suaheli   nach    Krapf s  Notizen   bei  Ewald  erstrecken ,    obschon   sie  auch   so. 


Afrikanischen  Ausdrücken  in  (Norris)  Outline  p.  195.  völlig  abweichen. 
Wilson  hat  für  Mond  als  Swahere  mwezi,  unsere  Zeitscbr.  I.  55.  muesi 
u.  s.  w. ,  Kibiau  mesi  (Moon,  month),  Tuckey  p.  389.  Mozambique  moyse, 
Salt  Monjou  mooeize,  Makooa  mA-re,  Sollte  hierin  r  für  den  Zischlaut 
stehen  oder  hat  es  eine  Beziehung  zu  werri  im  Beetj.,  wozu  Salt  App. 
p.  XXVII.  bemerkt:  It  is  singular  to  observe  tbat  tbis  word  is  tbe  same 
throogh  out  the  Hurrur,  Arkeeko  and  Dar  Für  dialects?  Er  meint  also  wohl 
iriir/iKf,  w6rM  im  Harrargie,  wörhhe  im  Tigre  bei  Beke,  werhe  bei  Salt 
selber,  aber  wurrhy'  Seetzen  in  Vater's  Proben  S.  283.  Licbtenstein  hat 
BeelJ.  Icöhri  Mond,  und  Ki  hdakd  koröli  [oder  koriri  Monate]  pceri  [2]  „Ich 
werde  2  Monate  abwesend  sein*^  Auch  Koossa  injanga  Mithr.  III.  1.  288., 
Lagoa  Bay  moomo,  Mpongwe  ogweli,  Rungo  ogueri',  ferner  Batanga  ngAnde, 
Vaü'w^ngAn,  Gong,  gonde  (Inna),  Emb.  gonde,  Mal.  ii'gondai  (Moon,  month), 
Tembu  igodu,  aber  Wawu  mone,  Mond,  lauten  ganz  abweichend.  Hingegen 
stimmen  nicht  nur  Kongo  muezi  und  Bunde  moegi  nach  Beke's  Angabe  ein, 
sondern  es  erweist  sich  hiedurch  auch  Gannecattim's  riegi  als  durchaus  ein- 
verstanden ,  indem  ri  Präfix  sein  muss ,  wie  auch  der  Ausdruck  für  Monat : 
Bcgiy  Ima  macunhi  atdtu  (Mensis,  Dies  10  X*^}  bezeugen  hilft. 
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var  Allem  jedoch  die  Heransgiibe  des  Bttcbes  selber ,  ihre»  Weitb  behaopfeiK 
Die  HerreB  BrpaM  and  Chrout^  insbesondere  Letzterer,  haben  in  ibrea^  äbri- 
gena  ziemlieb  aasgedehnten  Skizzen  aoch  auf  den  Verband  des  Zola  mit 
anderes  Spracben  ein  ganz  vorzügliches  Aagenmerk  gerichtet  «nd  in  F^ge 
hievon  zum  Oefteren  den  Charakter  dieses  IdioBS  selbst  in  mehr  ersefaUw- 
sener  and  lichtvollerer  Wahrheit  gezeigt«  Nar  eine  ihrer  Aaffassangsweisea, 
iiad  twar  eine  tief  eingreifende ,  mag  sie  oan  von  ihnen  zaerst  aufgebracht 
oder  aar  auf  fremde  Aatorität  hin  beibehalten  sein,  was  ich  so  wenig  als 
Hr«  Holffiboe  S.  VI.  zu  entscheiden  vermag«  verdient  die  schon  von  Schreader 
S*  13,  allein  ohne  Neaaung  von  Namea,  aasgesprocbene  Missbilligang.  Man. 
inissverstebt  nämlieb  in  der  That  den  grammatischen  Vorgang  der  Ftäfiginmg 
in  der  bienach  von  Groat  sog.  oiliterireHden  Spracbclasse  Sidafrika*s  darch- 
aus,  glaubt  man  durch  die  Benennung „£uphonic  or  alliteral  concord^^  dessen 
Wiehtigkeit  und  volle  Bedeutung  zu  erschöpfen«  Freilieh  macht  z.  B.  eiae 
Zulu-Phrase,  wie  Journ.  p.  423:  Izint&  zetu  zonke  ezüungüeyo  zi  velo  Ism* 
TiofO  All  our  good  things  come  from  God  (wörtlich  etwa:  Die  -  Dinge  die 
-  unseren  die  -  aUe  die  •*  guten  die  kommen  von  Gott),  in  gewissem 
Betracht  den  Eladruck  der  Alliteration  oder  des  Stabreims;  allein  gewiss 
nicht,  leicht  überzeugt  uns  eine  Eintönigkeit,  wie  sie  aus  oftmaliger  Wieder- 
kehr derselben  grammatischen  Anlaute  nur  zu  häufig  hervorgehen  wird,  eher 
vom  Gegentbeil  —  im  Interesse  scbönheitlichen  Wohlgefallens.  Eben  so  wenig 
wird  Jemand  diesem  zu  Liebe  die  uns  geläufigere  Bildung  von  Abbiegungs- 
formen  mittelst  Anheftung  am  Schlüsse  der  Wörter  entstanden  wähnen« 
ungeachtet  nicht  zu  läugnen,  wie  solche  Endungen  nicht  etwa  bloss  zu  Un- 
terscheidung ungleichartiger  (durch  Dependenz  verknüpfter)  Bestandtheile  der 
Rede,  sondern,  wenigstens  in  den  Indogermanischen  Sprachen,  eben  so  häufig 
zu  ausdrücklicher  Hervorhebung  der  Harmonie  oder  EinstitntnigJceit  dienen, 
wie  sie  zwischen  der  Substanz  und  dem  mancherlei  Abglanz  von  ihr,  d«  h. 
ihren  Attributen  besteht,  die  sich  an  den  sprachlicbeti  Vertretern  beider 
(Subst.  und  —  Adj.  u*  s.  w.)  bomo-  oder  doch  homoioteleutisch  als  oft  zu- 
gleich dem  Laute  nach  einklingender  Gedanketi-^em  ausspricht.  Vgl.  Stein- 
thai,  de  Pron.  reiat.  p.  64  sqq.,  wo. auch  häufige  Beispiele  von  Darstellung 
genitivischer  Abhängigkeit  eines  Substantivs  vom  andern  mittelst  eines  dem 
Rectum  vorgeschobenen  Artikels  oder  Pronomens  zu  finden.  Ein  Beispiel 
dieser  Art  im  Zulu  Joorn.  1.  1.  p.  404.  sei:  Izi-nto  zomhlaba  (contrah.  aus 
z  +  a  umhlaba ) ,  gewissermaassen  =  t«  xQVM'^'^^  't«  -  '^V^  /?ß »  ^^^  wisse 
man ,  wie  das  mit  dem  Präfix  um-  des  Wortes  wn-hlaha  verschmolzene  a 
gewiss  eher  eig.  pronominalea  oder  artikelartigen  als  casuellen,  hier  zumeist 
nur  in  der  Stellung  begründeten  Werth  hat.  Das  mit  dem  Präfix  des  Regent 
correspondireode  z  aber  übernimmt  in  unserem  Falle ,  wie  im  Griechischen 
der  Artikel  ra  vor  dem  Genitiv  tfjg.y^gf  das  Amt  attribuirender  Congruen^ 
zirung,  strenger  genommen  eig.  nur  innigerer  Vermittelung  sogar  eines  «m- 
gleichartigen  Elements  mit  demjenigen,  von  welchem  es  In  Abhängigkeif 
gedacht  wird. 

Die  iTmtXra-Spracbe  anlangend  werde  Folgendes  bemerkt.  Aus  unserer 
Ztschr.  III,  316.  319.  erbellt,  dass,  wie  bei  den  Bee^uanen  das  Präfix  «e-  vor 
der  Wurzel  des  Gentile  die  Sprache  des  betreffenden  Volkes  adzeigt,  als  z.  B« 
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J««nft.  of  tke  Amer.  Or.  Soe.  Val.  I.  p.  428*  Se^  ckmmiM  (von  Beehaanai  als 
Volk),  Se^SMiio  (BasQtofl),  Se^ilapi  (Batlapb),  ^  yg\.  auch  Tälof,  WoUf 
Steinthal  Pren.  relat.  p.  60.  — ,  so  hi-  in  gleicher  Weise  weiter  nördlich 
ao  A&ika's  Ostkäste  in  Gebranoh  ist«  Man  spricht  vom  Kismmharaf  KisuahiU 
imd  Kihimt  (im  eingesendeten  IMS.:  ,Jiangiiage:  MaMo,  e,g.Kikitm,  so  mit 
zwei  k  nad  ein  paar  Mal  Kdhitm^  ich  weiss  nicht  ob  durch  Schreibfehler 
o4er  mit  verschiedenem  Präfix).  Kaum  dürfte  es  also  zweifelhaft  sein,  «nter 
Kinika  werde  das  Idiom  der  Wanika  verstanden,  von  denen  Ztschr.  1,  55. 
die  Rede  ist,  and  letzteres  sei  der  Sing,  zu  AnUca  Sp.  B.  p«  12.,  wo  ich 
hu  fwMta  Ämka  (zu  unterrichten  die  Anika)  übersetze ,  nach  jenem  Branche, 
wekfaem  zafolge  auch  die  Gentilia  p.  77.  vorn  im  Plnr.  A-  erhalten,  z.  B. 
waraka  (epistola)  wa  mozi  (prior ;  wa  wiri  f  altera)  wn  Paulos  (Pauli)  kui$ 
(ad)  AJcofiuH,  AtesstUoHiki  u.  s.  w. 

Diess  bestätigt  sich  auch  dorch  den  Umstand,  dasa  die  in  Ztschr/  I,  50. 
verzeichneten  Zahlen  der  Wanika  (oder  vielmehr  A-nika)  1 — 10«  fast  bach- 
stäblieh  zu  det»,  jedoch  vollständiger  gegebenen  im  Spelling  Book  des  Kinika 
p.  7.  stimmen.  Selbst  Wan.  emmenga  neben  Kin.  mozi  begründet  keine 
Aosnahme,  Indem  ersteres  aach  z.  B.  in  Kin.  11.  hitni  na  menga  (10-4-1)« 
wie  12.  kumi  na  vtH.(lO-4-2)  bis  19.  kumi  na  kenda  (10 -|- 9)  und  gana 
menga,  d.  h.  einhundert,  enthalten  ist.  Von  letzterem  lautet  der  Plur. 
200.  ma-gana  (der  Hunderte)  ma-iri  (2);  300.  magana  mahahu  (das  erste 
h  St.  t  in  iahu  3.,  wie  600.  magana  mahandahu  von  iandahu  6.);  1000. 
magana  kumi  (100 X^O)  hebba  (oder)  «{f  (Ar.);  100,000.  elf  gana  (hebbn 
liMip  d.  h«  oder  Lak).  -—  Die  Zehner  semitisiren,  wie  auch  z*  B.  im  Haussa 
(Schoen  Voeab«  p.  11<).  Nämlich:  20.  aSerini.  30.  talatini.  40.  arhaini,  50. 
xamsini,  60.  settini,    70.  sabaini.  SO.  tamaniinu   90.  tisseni. 

Ich  setze  der  Vergleichung  wegen  bieber  auch  die  iTiftintf- Zahlwörter, 
80  viel  deren  in  Kropfs  handscbriftliehem  Vocabuiare  zerstreut  stehen.  1.  yum- 
pepe  mit  seinen  Variationen  s«  sp.  Bassy  Only  Adj.  =3  Malemba  t.  hasS 
Zäblmeth.  S.  24*  Da  mozi  First  Adj.,  aber  ynviri  Second  Adj.  Vgl.  Suah. 
Gen.  I,  5.  slkoo  modja  (day  one)  und  die  Ord.  slkoo  (dies)  ya  pilee  (se- 
cundus),  ya  tätoo  (tertius)  u.  s.  w.  Die  Ueberschriften  keetoo-o  dja 
qutmza  Seetion  of  the  first,  eig.  des  Anfanges;  mooanzo  In  the  beginning. 
-dja  pilee  (second);  -dja  tatoo  (terlias)  u.  s.  w.  Im  Kinika  Spelling  book 
p.  8  sqq. :  iSomo  ra  mozi  Lectio  prima ;  von  Kibiau  ku  soma  Read  va. 
8omo  ra  viri,  tahu,  enne  Lectio  seeunda,  tertia,  quarta.  Ferner  p.  13.  16. 
fungu  ra  mozi,  f.  ra  viri  erstes,  zweites  Stück  (des  Katechismus),  Saab. 
fungo,  Tbeil,  Ztschr.  I,  55.,  Kibiau  lifungu  Share,  part  s.  —  2.  stwirt  Two. 
Wawiri  Both.  Siwiri  siwiri  siwiri  Pair  s. ,  wobei  wohl  schon  die  einmalige 
Wiederholang  genügte,  um  das  distributive  Verhältniss  (paarweise)  auszu- 
drücken.  Vgl.  dimo  dimo  Each  Adj. «  dmdu  [Thing]  dimo  Something,  wie 
yumo  yumd  Some,  mundu  yumo  yumo  Some  man.  Mhande  siwiri;  mitima 
[Heart,  soul?]  miwiri  Double  Adj.  —  3.  sitatu.  Meno  matatu  Threcfold 
Adj.  aus  meno,  Teeth  oder  PI.  zu  rino  Name?  —  4.  dede,  —  5.  dno. 
Etwa  vom  bloss  aus  Versehen  t  weggeblieben?  Denn  7.  ist  tano  na  siviri, 
d.  h.  5  mit  2,  oder  5  und  2,  wie  12.  kumi  w$  siwiti  (siwiri?)  10+2.  — 
20.  Miongo  muri,   etwa  2  Dekaden??  —    100.  makumi  kumi  tOX  ^0. 
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Za  weiterer  Vergleichnng  empfiehlt  sich  z.  B.  die  Parabel  vom  verlornen 
Sohne ,  die  Wilson  Gramm,  p.  45.  im  Mpongwe  mittheilt  und  im  Kinika  Lucas 
(p.  101.)  Cap.  XV.  11 — 24.  Kinika:  Wagomha  (Narravit),  muiu  mbona 
(Vir  quidam)  wakala  (erat)  na  (cum)  ahoho  (filiis)  a-iri  (dnobns)  i.  e.  ha- 
bebat filios  cet.,  was  im  Mpongwe  so  lautet:  Ne  (And)  he  huli  (said)  ye 
(he),  inle  (to  this  effect,  pr.  saying),  onomi  (man)  omäri  (one)  are  (was) 
n^anwana  ( with - children )  anomi  (male)  avani  (two).  —  Das  VU.  im  Zulul 
giebt  das  Journ.  p.  393.  mit  Erklärung,  und  das  Spelling  Book  p.  63.  in 
Kinika,  Es  lautet  in  diesem  so:  ßahawehu  (Pater  noster)  urie  (qui  es) 
embinguni  (coelo-in).  Zinaro  rizuke.  Uzumheo  (Regnum  tuum)  uze  (id 
veniat).  Malondogo  (Voluntas  tua)  galake  (fiat)  ziini  (terra-in) ,  za  gafiokala 
embinguni  (coelo-in).  Huve  (Da)  suisui  (nobis)  dfhdkuria  dßiehu  (cibum 
nostrum),  dfhi-hu-tosha,  dfho  rero,  Ussire  (Remitte)  suisui  (nobis) 
maigehu  (peccata  nostra),  suisui  (nos)  kahiti  za  huussira  fio  atu  (homini- 
bus?)  akossao  zulugehu^  Si-hu^-bumire  ( Ne  -  nos  -  inducas )  magesoni  (pec- 
cata-in),  ela-hu-okole  (sed-nos-libera)  suisui  (nos)  wiini  (malo-ab). 
Hakika  ni  wako  (tuum)  uzumbe  (regnum),  na  engufu  (et  potestas) ,  na 
ubomu  (et  magnitudo)  karre  na  karre  (semper  et  semper).    Amen, 

Halle,  am  10.  Juli  1850.  Pott. 


Horae  aegyptiae^    or  the  chronology  of  ttncient  Egypt   discovered  from 
astronomical  and  hieroglyphical  records  upon  its  monuments,  including 
many  dates  found  in  coeval   inscriptiofis  from  the  period  of  the  buil-- 
ding  of  the  great  pyramid  to  the  times  of  the  Persians :  and  illustra- 
tions  of  the  history  of  the  first  nineteen  dynasties,  shewing  the  order 
of  their   successiofi  from  the  monuments,     By  R,   Stuart  Poole. 
Lond,  1851.  8.    Mit  Tafeln  u.  vielen  Holzschnitten  im  Text. 
Dieses  Buch  ,    mit  welchem  die   ägyptischen  Studien   soeben  wieder  be- 
schenkt worden  sind,  hat   einen  jungen  Engländer  zum  Verfasser,  der  nach 
einem  längeren   Aufenthalt  in  Aegypten,    woselbst  er  durch  Autopsie  die  Mo- 
numente studirt  hat,  in  seine  Heimath  zurückgekehrt  ist  und  nun  die  Resultate 
seiner  Studien  in  einem  Ganzen  der  gelehrten  Welt  zur  Beurtheilnng  vorlegt. 
Der  Verf.  gehört  der  Gbampollion'schen  Schule  an  und  hat  seine  Studien  unter 
Autoritäten  wie  ßirch ,  Wilkinson  u.  a.  gemacht.     Sein  Werk  zerfällt  in  zwei 
Theile,    in    den    der  mathematischen   und   den   der   historischen  Chronologie. 
Der  erstere  enthält  eine  Menge  neuer  Thatsacben ,  die  hoher  Beachtung  werth 
sind ,  und  scheint  uns  auch  der  Vf.  nicht  immer  den  Nagel  auf  den  Kopf  ge- 
troffen zu  haben,  so  hat  er  doch,  und  grossentheils  auf  Grund  nie  edirter  Inschrif- 
ten, bedeutende  Winke   gegeben  und  interessante  Htilfsmittel  zur  Lösung  der 
wichtigsten ,  bisher  noch  gar  nicht  berührten  Fragen  beigebracht.    Wir  führen 
beispielsweise  nar  die  merkwürdige  Beobachtung  der  Panegyrien-Feier  in  be- 
stimmten Zwischenräumen  an,  wie  diess  aus  einer  unedirten  Inschrift  erhellt. 
Anderes  findet  sich  schon  in  dem  chronologischen  Werke  von  Lepsius  erörtert; 
indess  hat  der  Vf.  hiervon  unabhängig  gearbeitet ,  da  seine  Schrift ,  wie  er  in 
der  Einleitung  bemerkt,  nur  eine  erweiterte  Zusammenstellung  einzelner  Auf- 
sätze in  der  Literary  Gazette  (von  den  Jahren  1848 — 50)   ist.     Der  schwä- 
chere Theil  ist  der  historische,  bei  dem  anderweitige  gründliche  Vorarbeiten 
weniger,  als  es  wünschenswerth   gewesen  wäre,    benutzt   worden  sind.      Ich 
werde  Gelegenheit  haben,  an  einem  andern  Orte  auf  beide  Theile  ausführlicher 
und  genauer  einzugehen.     Jedenfalls  wird  es  für  den  Aegyptologen  von  Fach 
schon  um  der  Inschriften  willen  wichtig  sein,  das  splendid  ausgestattete  Werk 
kennen  zu  lernen.  Dr.  Brugscb. 
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Nachrichten  Aber  Angelegenheiten  der  D«  M«  Gesellschaft« 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreten : 

321.  Hr.  M.  Bäh  1er,   Missionar  in  Kaity  anf  den  Nilagiri's. 

322.  ,y    A.  F.  V.  Sc  hack,  Legationsrath ,  Kammerherr  und  Charge  d'affaires 

Sr.  Königl.  Höh.  des  Grossherzogs  von  Mecklenbarg- Schwerin, 
in  Berlin. 
S23.    „    John  Dendy,  Baccalaureos  artium   an   der  London  University    aus 

Lowerhill,  Horsham. 
324.    ,)    J.  Mühleisen,  Missionar,  in  London* 

Darch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  eines  ihrer  ordentlichen  Mitglieder, 
Dr.  Calmberg,  st.  d.  29.  Jan.  1851. 

Veränderungen : 
Dr.  Chwolsohn  (292)  ist  jetzt  in  St.  Petersburg. 

Kaufmann  G.  H.  Schmidt  (298)  ist  K.  Dänischer  Generalconsul  in  Leipzig. 
Dr.  Wieseler  (106)   ist  Professor  der  Theol.  in  Kiel. 
Dr.  Windischmann  (53)  in  München    ist  Generalvicar. 
Dr.  Flügel  (10)  u.  Dr.  Behrnauer  (290)  jetzt  in  Wien. 
Dr.  Wessely   (163)    ist   ausserordentlicher   Professor  des   österreichischen 

Strafrechts  an  der  Universität  Prag. 
Dr.  Jülg  (149)  ist  zum  Professor  der  klassischen  Philologie  und  Litteratur 

an  der  Universität  zu  Lemberg  ernannt  worden. 
Dr.  Graf  (48)  ist  Professor  an  der  Landesschule  zu  Meissen. 
Dr.  Brugsch  (276)  befindet  sich  auf  einer  wissenschaftlichen  Reise  in  Italien. 
Die  Redaction   des  Journal  of  sacred  literature  hat  den  Austausch   ihrer 
Zeitschrift  mit  der  unserigen  begonnen. 


Verzeichniss  der  für  die  Bibliothek  bis  zum  20.  Juni  1851 

eingegangenen  Schriften  n.  s.  w.  *) 

(Vgl.  oben  S.  286—288.) 

I.    Fortsetzungen« 
Von  der  K.  K.  Russ.  Akademie  d.  Wissensch.  in  St.  Petersburg: 

1.  Zu  Nr.  9.  Bulletin   bist.  -  philol.   de  TAcad.   de  St.-Petersb.    Tom.  VIll. 
Nr.  18  —  21.   4. 

Von   der  Redaction: 

2.  Zu  Nr.  155.  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  1851.   V.  Bd.   2.  H.  8. 

Von  der  K.  Bayerischen  Akademie  d.  Wiss.   in  München: 

3.  Zu  Nr.  184.  Bulletin  d.  K.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1850.  No.  23-44.  4. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  sofern  sie  Mitglieder  d.D.  M.  G.  sind,  werden 
ersucht ,  die  AufiTührnng  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse 
zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangssehein  zu  betrachten. 

Prof.  Fleischer, 
d.  Z.  BibL-BevoUmächtigter. 
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Von  der  K.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften  in  Göttingen : 

4.  Za  Nr.  239.  Göttinger  gel.  Anzeigen.  1850.  I.  IL  III.  Bd.  8.  nebst  Nach- 
richten von  der  Geor£- Auga&t-Univ6r«ctät  u.  der  K.  Ge^diseh^t  d. 
Wissenschaften.  1850.  Nr.  1—17.  8. 

Von  der  K.  K.  Oesterr.  Akademie  d.  Wiss.  in  Wien : 

5.  Za  Nr.  294.  Sitzungsberichte  der  K.K.  Oesterr.  Akad.  d.  Wiss.  Philos.-histor. 
Glasse.  1850.   Zweite  Abtheil.  (Jani-Jul.  Oct.  Nov.  D«c.)  4  Hefte.    8. 

6.  Za  Nr.  295.  Archiv  fof  jKwnde  österr.  Geschicbtsqa^Ilen.  1850.  II.  Bd. 
t.  Heft.   8. 

7.  Za  Nr.  10.  Bd.  IV.  S.  282.  Fontes  reram  austriacarum.  II.  Abth. 
3.  Bd.  Liber  fandalionum  monasterii  Zwetlensis.  Herausg.  von  Joh. 
V.  Frost,     Wien^,  1851.  8. 

Vom  Herausgeber: 

8.  Za  Nr.  368.  Indische  Sbidien.  Von  I>r.  4.  Weher.  Bd.  11.  Heft  1  n.  % 
Berlin,  1851.   8. 

Von  der  Societe  Orientale  de  Fi;ance: 

9.  Za  Nr.  608.  Revue  de  rOrient,  de  TAlgerie  et  des  Colonies.  Bulletin  et 
Actes  de  la  Societe  Orientale  etc.  Red.  par  M.  J.  d*  Eschavatmes, 
IXe  annee.     1851.  Janv.  Fevr.  Mars,  3  Hefte,  8« 

II.    Andere  Werke. 

Von  der  Redaction: 

803.  Verhandlungen  der  zehnten  Versammlung  Deutscher  Philologen ,  Schul- 
männer und  Orientalisten  in  Basel,  d.  29.  Sept.  ^  2.  Cot.  1847. 
Basel,  1848.  4. 

Von  Prof.  Dr.  Lommatzsch  in  Wittenberg: 

804.  Bwih,  Rathimnn ,  Sorij>tum  cum  anspicarQtnjr  ebraeam  Gr«mmatica«i 
Jo.  Avenarii.    Francof.  ad  Od.  1595.  4.    (Hehr.  Programm.) 

805.  Cofir.  Graser  y  Threnodia  super  obitu  Dn.  Jo.  Regii  etc.  Witeberg. 
1605.  4.    (Hebr.  u.  lat.) 

806.  J.  JE»  Gerhard  et  Z>.  Scharf,  Exercitationum  ad  N.  T.  sjriaoum  dispa- 
tHtio  tertia.    Witteberg.  1646.  4. 

807.  Jo,  Arztt,  Incentiva  declamatio  rbythmo  -  metrica  ad  s.  s.  fe^tivitatis 
diem  natalitiorum  J.  Chr.  Cygneae,    1649.  4.    (Hebr.  u.  lat.) 

808.  Eine  hebr.  Rede  über  den  Tod  J.  Chr.,  o.  T.  Am  Ende  geschrieben ^ 
A.  1651.  Marl.  25. 

809.  E*  MiUler,  De  quaestione:  an  Jesus  Nazarenus,  filius  Mariae,  veros 
Sit  et  promissas  mundi  Messias?  Witteberg.  1654.  4.   (Hebr.  Festrede.) 

810.  J.  P.  Rehe,  Oratio  hebr.  in  mortem  J.  Chr.,  ipso  die  Parasceves  pu- 
blice Wittebergae  habita.    (Wlttenb.)  1655.  4. 

811*  J'  Otho,  Oratiuncula  de  beneficiis  Del  per  Mart.  Lutherum  nobis  prae- 
stitis.    Witteberg.  1658.  4.    (Hebr.) 

812.  Th'  Spizel,  Admiranda  Tra^d'eroTox/as  monnmenta,  solenn!  n«^litiocam 
festivitate  Lipsiae  in  aede  Paulina  eruta.     Lips.  1659.   4. 

813.  Seh.  Kirchmaier,  Oratio  persica  de  differentia  religionis  tarcicae  et 
persicae.     Witteberg.  1662.  4.  ■  (Pers.  u.  lat.) 

814.  Marc.  LauarentU  Oratio  de  a^censione  Domini  nostri  J.  Chr.  Witteberg. 
1662.  4.    (Hebr.  u.  lat.) 

815.  Daf^,  Colherg,  Oratio  de  sanctificatione  linguarum  die  Pentecostes  facta. 
Witteberg.  1662.  4.     (Syr.  u.  lat.) 

816.  E.  Ch.  Zaruosei,  gewes.  Rabbi:  Banck-  q.  Lob-Qesang  bei  seiiifir  Be- 
k^rung.    WiUenb.  1669.  4.    (Hebr.  u.  deutsch«) 

817.  God.  Haendel,  Sermones  ex  veritate  etc.  Ansbach,  1671.  4.  (Hebr.  — 
Doablette  von  Nr.  636.) 
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818.  Jo   HemUng,  Sermo  de  BacchaDalilm«.    Lips.  1684.  4.    (Hebr.) 

819.  «7.  M   Schumtmn   et  J.  WiUich,  Streoa  charUeea.     Wittenberg.  1686. 
4.     (Hebr.) 

820.  A.  M.  Medftthrer,  Diss.  bebraeo-talmudica  de  benedietione  sacerdotali. 
Gicssae,  1697.  4.    (Hebr.) 

821.  C.  F.  ScA«urrer>  Bibliotbecae  arabieae  Specimen.  P.  1.  If.  VI.  VII. 
TabiDg.  1799—1806.     4  Hefte.   4. 

822.  Das  Buch  Hiob ,  bearb.  von  J.  F.  Gaah,    Tüb.  1809.  8. 

823.  Essai  sar  la  langae  et  la  litt^ratare  chinoises ,  par  J  P.  Ahel-Rhnusat. 
Avec  5  pianches.    Paris,  1811.  8. 

824.  Eine  Numer  der  Benares  Akbbär  (Hindi)  v.  22.  Apr.  1849.   fol. 

Von  Prof.  Dr.  Brockbaas  in  Leipzig: 

825.  Zwei  Numern  der  eingalesiscben  Zeitung  Lamka  -  pra^paya.  The  Eia- 
cidator,  or  the  Lamp  of  Ceylon.    1848.  4. 

Von  Prof.  Dr.  Dieterici  in  Berlin: 

826.  Rede  zur  Erofifnung  der  eilften  Versammlung  deutscher  Philologen, 
Schulmänner  und  Orientalisten,  d.  30.  Sept.  1850  zu  Berlin  gehallen 
von  A.  BöcJch.     Berlin,  1850.  4. 

Von  dem  Vf.,  Coll.-Rath  Dr.BöMingk  in  St  Petersburg,  Nr.  827— 830: 

827.  Bericht  über  eine  Büchersendung  aus  Calcutta.  (Aas  d.  Ball,  hist- 
phil.  T.  VIII,  Nr.  7.) 

828-  Beiträge  zur  Kritik  des  poetischen  Theils  im  PanKatantra.  (Ebend. 
T.  VIII,  Nr.  8.  9.) 

829.  Beiträge  zur  Kritik  des  poetischen  Theils  im  Hitopade^a.  (Ebend. 
T.  VIII,  Nr.  9.  10.) 

830.  Ueber  die  Einwirkung  der  Consonantea  am  Ende  eines  Wortes  im 
Sanskrit.    (Ebend.  T.  VIll,  Nr.  11.) 

Von  den  Curatoren  der  Universitäit  Leyden : 

831.  CaUlogus  codd.  orr.  biblioth.  Aeademiae  Legduno  -  Batavae ,  aucl. 
JR.  F.  A.  Vozy.    Vol.  I.    Lugd.  Bat.  1851.  8. 

Von  der  K.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss. : 

832.  Abhandlung  über  das  Schul-  und  Lehrwesen  der  Muhamedaner  im 
Mittelalter.  Von  Prof.  Dr.  Vm.  Hatieherg^  München,  1850.  4.  (Dou- 
blette  von  Nr.  786.) 

Von  den  Verfassern  und  Herauagebem: 

833.  Reasons  for  returniog  the  Gold  Medal  of  the  GeograpWcal  Society  of 
France,  and  for  withdrawing  from  its  Membership;  in  a  letter  to 
M.  de  la  Rocquette,  General  Secretary  af  the  iJeogr.  Soc.  of  France, 
from  Ch,  T.  Beke.    Lond.  1851.  8. 

834.  Gm  Pronomen  relativum  og  nogle  relative  Conjnnctioner  i  vort  oldsprog. 
Af  C.  A.  Uolmhoe.    Christiama,  1850.  4. 

83Ä.  Historische  denkmäler  in  den  klöstern  des  Athos.  Von  Josef  itfüW«-. 
Aus  dem  1.  bände  von  MiUosioh's  alaviscjlwr  bibliothek  bes.  abgedr. 
Wien,  1850.  8. 

836.  Tugend-  und  Rechtslehre ,  bearb.  nach  den  Principien  des  Talmuds  und 
nach  der  Form  der  Philosophie.  Von  Birsch  B.  FasseL    Wien,  1848.  8. 

837.  Warum  freut  sich  unser  Land?  u.  fi.  w.  Ein  Wort  zur  Zeit,  gespro- 
chen in  der  groasen  Synagoge  zu  Prossnitz  ami  25.  März  1848.  Von 
H.  B.  Fasseh    Olmütz,  1848.  8. 

838.  Die  Verfassungsurkunde  und  der  Tempel  Salomos.  Rede ,  gehalten  am 
17.  März  1849  von  fl.  B.  Fasseh    Olmütz.  (1849.)   8. 
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839.  Du  sollst  keine  andere  Götter  haben!  A.ntrittsrecle ,  gehalten  in  der 
Synagof^e  za  Gross-Kanischa  am  12.  Apr.  1851  von  H,  B.  Fasset. 
Gross-Kaniscba,  1851.  8. 

840.  Fragnnentain  libri  Marf^arita  mirabilium,  auct.  Ihn  -  el  -  Verdi ,  ed.  etc. 
C,  J.  Tomberg,  P.  I.  et  II.    Upsal.  1835  u.  1839,   2  Bde.  8. 

841.  Primordia  dominationis  Murabitoram  e  libro  arabico  vulgo  Kartds  in- 
scripto  etc.  ed.  C.  J.  Tomberg,  (Ex  Actis  Soc.  Scient  Upsal.  T.  XI.) 
Upsal.  1839.  4. 

842.  Ibn-el-Atbirs  Chrönika.  Elfte  delen  ifrän  Arabiskan  öfversatt  af  (7.  J. 
Tomherg,    Haftet  1.    Lund,  1851.  8. 

843.  Sammlang  demotiscb  -  griechischer  Eigennamen  ägyptischer  Privatleute, 
aus  Inschriften  und  Papyrusrollen  zusammengestellt  von  Dr.  H,  Brugsck, 
Mit  16  Tafeln.     Berlin,  1851.  kl.  4. 

844.  Rapport  adresse  ä  M.  le  Directeur  general  des  Musees  nationaux  snr 
Texploration  scientifiqne  des  principales  collections  egyptiennes  renfer- 
mees  dans  les  divers  Musees  publics  de  V  Europe ,  par  M.  Emm, 
de  Rouge,     (Exlr.  du  Moniteur,  des  7  et  8  Mars  1851.)  *  Paris,  1851.  8. 

845.  Notice  sur  Aböu'l-Walid  Merwan  Ihn  Djana'h  et  sur  quelques  autres 
grammairiens  hebreux  du  Xe  et  du  Xle  siede,  suivie  de  Tintroduction 
du  Kitab  al-luma'  d'Ibn-Djana'h  en  arabe ,  avec  nne  traduction  franyaise 
et  des  notes  par  M.  S,  Munk,  (Extrait  No.  5  de  Tannee  1850  du 
Journ.  Asiat.)    Paris,  1851.  8. 

846.  Memoir  on  the  Gave-Temples  and  Monasteries,  and  other  Ancient 
Buddhist,  Brahmanical,  and  Jaina  Remains  of  Western  India.  By  John 
Wilson,  (From  the  Journ.  of  the  Bombay  Brauch  of  the  R.  As.  Soc. 
No.  Xin.  1850.)   8. 

847.  The  Journal  of  the  Indian  Archipelago  and  Eastern  Asia.  Singapore, 
1850.    Jan.  —  Dec.  11  Hefte  (einschl.  eines  Doppelheftes).  8. 

848.  The  Journal  of  Sacred  Literature.  Edited  by  /.  Kitto,  DD.,  F.  S.  A. 
London.    No.  I— IV.    1848  bis  1851,  April.    14  Quartalhefte.  8. 

Von  Mission.  J.  Perkins  in  Orumia: 

849.  1 901^9  |fA90l1   (Die  Lichtstrahlen.)  Neusyrische  Monatsschrift,  heransg. 

von    der   nordamerikanischen  Mission   in    Orumia    (s.   Ztschr.    Bd.  IV, 
S.  519).    Jahrg.  1849.    12  Monatsnumern  in  1  Bd.   fol. 

850.  Die  1.  Numer  der  von  Mr.  Burgess  in  Teheran  herausgegebenen  persi- 
schen Zeitung  ^Ij-^-i?  iibL^t  j\0  ^1^3-^  X^Ü^^^  vom  5.  Rebf  11^ 
1267  (26.  Jan.  1850).    2  Bogen,  fol.   Lithogr.* 

III.     Handschriften,  Münzen   n.  s.  w. 

Von  Prof.  Dr.  Lommatzsch   in  Wittenberg: 
lOi)  Eine   indische  Malerei   auf  Flintglas ,  aus  Patna ,  darstellend   einen  fast 
ganz  nackten  Mann  (Malaien  oder  Papu?},   einen  über  die  Schulter  ge- 
legten Stab  in  der  rechten  und  ein  rothes  Gefäss  in  der  linken  Hand. 

102)  Eine  mit  Grünspan  überzogene  Münze  aus  Athen. 

103)  Altägyptisches  Götterbild  aus  gebrannter  Erde,  18  Linien  hoch:  Osiris 
mit  Geissei  und  Pflug  (abgebrochen),  Zeichen  seiner  besondem  Würde, 
aber  einfacher  ägyptischer  Kappe. 

104)  Altägyptisches  Amulet  aus  gebrannter  Erde,  5  Linien  hoch:  Der  Mond 
in  Gestalt  eines  knieenden  Mannes  mit  emporgehobenen  Armen  und  der 
Mondscheibe  auf  dem  Haupte. 
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Wissenschaftlicher  Jahresbericht 
über  das  Jahr  1850. 

Von 
Dr.  E«  Rdcliser« 

CiS  ist  mir  diesmal  das  Loos  zugefallen,  der  Generalver- 
sammluDg  der  D.  M.  G.  den  litterarischen  Jahresbericht  vorzu- 
tragen. Nach  einem  Abkommen  mit  meinem  gelehrten  Vorgänger, 
dessen  letzter  Bericht,  wie  er  nun  in  dem  Schlussheft  des  4. 
Bandes  der  Zeitschrift  gedruckt  ist,  drei  volle  Jahre  umfasst  und 
bis  zu  Ende  des  J.  1849  fortläuft,  habe  ich  mich,  um  einen  festen 
Ausgangspunkt  zu  nehmen,  in  möglichst  scharfer  Abgrenzung  an 
die  Jahrzahl  1850  gehalten.  Ueber  die  Schwierigkeit  und  Last 
dieser  weitschichtigen  Arbeit,  zumal  für  meine  dafür  nicht  eben 
günstige  Stellung,  will  ich  keine  Klage  erheben.  Nicht  nur  dass 
das  immer  neu  auftauchende  Material  mich  bis  zum  letzten  Augen- 
blick auf  die  verschiedensten  und  zum  Theil  sehr  entlegenen  Ge- 
biete des  orientalischen  Wissens  hindrängte  und  mich  mehr  als 
einmal  zu  überwältigen  drohte:  die  Beschäftigung  mit  diesem 
Material  gewährte  auch  schon  darum  keine  rechte  Befriedigung, 
weil  ich  gar  bald  sah ,  dass  ich  trotz  aller  Bemühungen  doch  nur 
einen  sehr  unvollständigen  Bericht  zu  geben  im  Stande  wäre. 
Schon  die  äusseren  Umstände  zwangen  mich ,  nur  einzelne  der 
in  Betracht  kommenden  Litteraturgruppen  einigermassen  vollständig 
vorzuführen,  während  ich  bei  andern  genöthigt  war,  lediglich 
rapid  skizzirend  zu  verfahren.  Ich  habe  Alles  benutzt,  was  mir 
auf  den  gewöhnlichen  Wegen  des  Buchhandels  zugeführt  wurde, 
Alles  auch,  womit  die  Bibliothek  unsrer  Gesellschaft  beschenkt 
wurde.  Anderes  ist  mir  durch  Freundeshand  mitgetheilt  worden. 
Vieles  aber,  besonders  Auswärtiges,  ganz  unzugänglich  geblieben 
oder  nur  mittelbar  aus  Litteraturblättern  bekannt  geworden.  So 
bin  ich  in  dem  Falle,  die  äusserste  Nachsicht  in  Anspruch  zu 
nehmen ,  und  bitte  ausdrücklich  darum ,  auch  in  Betreff  der  etwa 
eingeschlichenen  Irrthümer. 

Man  fangt  solche  berichtende  Wanderungen  durch  den  Orient 
öfter  von  Hinterasien,    mit  China   und  Japan  an,    um    sie  zuletzt 

V.  Bd.  2^ 
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nahe  der  westlichen  Heimath  zu  schliessen ;  ich  meinerseits  möchte 
diesmal  versuchsweise  von  der  andern  Seite  her  beginnen,  und 
zwar  mit  dem  Welttheil ,  dem  wir  nicht  umhin  können  bei  unsren 
orientalischen  Studien  einigen  Raum  zu  gönnen,  mit  Afrika,  das 
jetzt  mehr  als  jemals  Hoffnung  giebt  sich  unsren  Blicken  aufzu- 
tbun ,  dessen  geheimnissvolles  Central-Land  in  diesem  Jahre  durch 
die  kühne  Reiselust  und  den  vorwärtsdrängenden  wissenschaft«- 
lichen  Forschungsgeist  des  Europäers  auf  allen  Seiten  angegriffen 
und  belagert  worden  ist.  Und  der  Angriff  ist  heute  in  der  That 
ernst  und  nicht  erfolglos,  schon  fallen  allmählig  die  Barrieren, 
die  planetarischen  Versc^alizungen ,  die  unüberwindlich  schienen, 
werden,  so  scheint  es,    bald  überschritten   sejn. 

Auf  der  Seite  des  Mittelmeeres  halte  ich  mich  weder  bei  den 
„Säulen  des  Hercules'^  von  David  UrquharC  auf,  noch  bei  der  von 
Bodichon  vorgeschlagenen  bewaffneten  Expedition  von  Algier  nach 
Timbuktu.  Letztere  ist  abenteuerlich,  Bodichon  verlangte  dazu 
SOO  Europäer,  3  k%s  400  Afrikaner  und  30  Neger,  aUe  bewaffnet 
•bis  an  die  Zähne,  und  wollte  so  sein  Ziel  in  siebzig  Tagemär»- 
scKen  erreichen;  diese  Vinrschläge  machte  er  schon  im  i.  1840  ^X 
man  hat^  aber  nicht  gehört  ^  dass  die  Reise  seitdem  «ogetreten 
W>orden.  Das  Buch  von  Urquhart  aber  ^  )  ist  voll  von  Pitanta'- 
•tereie«  und  maasslos^n  Wertmengereien ,  wie  sie  aus  früheren 
Schriften  d«sVfe.,  n«Mnentiiich  au«  »einem  Spiril  of  ihe  Easl^si^^ifü 
^bekannt  sind. 

Für  die  wissenschaftliche  Erforschvng  Aigerien's  war  Ibeknnnt- 
Irdi  ffevt  d^m  J.  1844  ^ne  «igene  von  der  französischen  Reg<te<- 
rung  eingesetzte  Conmission  tbätig,  deren  Arbeiten  in  der  Ex- 
ploraaion  scienHfique  de  VAlg4rie  niedergelegt  sind.  Der  letzt  er- 
#chienene  l!^e  Band  d«r  kistor.-geograph.  Abtheilung  enthält  den 
^chlttss  von  Perron*s  Uebersetznng  eines  ausfnhrlichen  Werkes 
über  muhaminadwiiisches  Recht  nach  dem  in  Norda&ika  geltenden 
Malikitischen  Systeme  ^).  Au«h  bat  mit  Anfang  dieses  Jähret 
die  Publicatioa  der  zu  dieser  Abthreilung  gehörenden  4>ildltch'en 
DarsteMungen  unter  4efr  Leitvivg  vnn  Setamare  begonnen;  die  ersten 
12  Lieferungen  indess^  die  his  jietzt  vorliegen,  ^eetreffien^  abge- 
siebn  von  den  Ansicliten  tind  I^MHiscbaftlichen  Darstellungen,  meist 
^as  römisciie  Alterthnsi ,  Baudenkmai« ,  G<efösse,  inscinrtften  und 
Scnlpturen  alier  Art,  darunter  jedoch  ein  paar  arabisoii«  Insdbriflen. 
Viele  oft  sehr  in's  Einz^ne  gehende  Artikel  über  Algerien,  wie 
aucii  über  Tnn«s>  Tripali  «nd  das  innere  Alrika's,  liefert  tkni 
Journal  der  Sotndie  Orientale ,  Aigäienne  ei  coloniale  de  France ,  «vei^ 
stens  freilieii  die  inodieriien  Verhältnisse ,  die  politischen,  nerkan* 


1)  S.  Balletin  de  la  Societe  de  geograpbie  1849.    Jal.  Aag. 

2)  The  Pillars  of  Hercule«,  by  Dmnd  Urquhart.    Lond.  1850.  2  Bde.  8. 

3)  Precis  de  jurisprudence    masalmane    .  .  .   selon  le  rite  jnalekite,  par 
Kbalil  Ibn  Isbütt ;  trad.  de  Tarabe  par  M.  Perron.  T.  III.    Paris  18IS0.   kl.  4. 
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ütea  and  ökonoBischen  Interessen  der  Col^nie  betreffend,  daneben 
aber  auch  die  Geographie,  Ethnographie  und  die  Alterthiiner  des 
Landes  *).  Von  algierischen  Interessen  geht  ferner  die  Abhand- 
lung von  Charles  Richard  aus  ^).  Dagegen  ist  der  „Berber'^  von 
Mayo  ^)  nichts  als  ein  etwas  ungeheuerlicher  Roman,  wie  sein 
ft^üherer  „Kaloolah^^  Objectiver  und  zugleich  frisch  und  lebendig 
geschrieben  sind  die  „Skizzen  aus  der  Provinz  Constantine'^  von 
Karl  Zilly  welche  das  Cotta'sche  Ausland  mittheilt  ^).  An  das 
Karthagische  Gebiet  herantretend,  habe  ich  nur  wenig  zu  erwäh- 
nen, einige  punische  Münzen,  die  in  der  Revue  arch^ologiqne  ^) 
«itgetheilt  werden ,  eine  dürftige  und  fehlervolle  Abhandlung  über 
die  Punica  Plautioa  von  Beenton  ^),  und  die  vermuthlich  kartha- 
^schen  Ruinen  von  Ksar  Hannun,  fünf  Stunden  nordöstlich  von 
Tlemsan ,  welche  Maccarihy  beschreibt  ^  ^),  Eine  grosse  Karte 
des  Gebiets  von  Tripoli  entwarf  Daumas  ^').  Erlebnisse  in  der 
libyschen  Wüste  schilderte  Bayle  SL  John  '^),  und  Hess  ihnen 
einige  schauerlich  treue  Ansichten  folgen  ^^).  Hier  wäre  auch 
ein  Werk  von  Kolbe  zu  erwähnen,  wovon  ich  ein  erstes  Heft 
angekündigt  fand  ^*). 

Die  Bücher,  welche  die  heutige  Umgangssprache  Algier's 
-angehen,  werde  ich  bei  Arabien  nachholen. 

Um  aber  zurückzukehren  zu  den  Versuchen,  nach  Central- 
afrika  vorzudringen,  so  ging  die  Expedition  unter  Richardgon, 
bei  welcher  sich  ein  Mitglied  unsrer  Gesellschaft,  Dr.  H,  Barlhy 
befindet,  von  Tripoli  aus  und  war  nach  den  letzten  Nachrichten 
»her  Murzuk  und  Selufit  bis  Tinl;ellus ,  der  Residenz  des  Reiches 


4)  Revue  de  TOrient,  de  TAlgerie  et  des  coloaies.  Vllle  annee.  Par. 
1850.  8. 

5)  De  la  civilisation  du  peuple  arabe;  par  Ch.  Richard.   Alger  1850.  8. 

6)  The  Berber;  or  the  Mountaineer  of  tbe  Atlas.  A  Tale  of  the  Sallee 
Rovers,    By  TT.  StarhucTc  Mayo.    Lond.  1850.  8. 

7)  Jahrg.  1850.    Juli  u.  ff.  Monate,    noch  im  Jahrg.  1851   fortgesetzt. 

8)  VIe  annee  1850.   S.  651  ff. 

9)  The  Interpretation  attempted  of  tbe  Phoenician  verses  foand  in  the 
Poennlns  of  Plautus.    By  William  Beeston.    Lond.  1850.    14  SS.  8. 

10)  In  d.  Revue  de  VOrient,  1850.  Dec. 

11)  In  verkürztem  Maassstabe  mitgetheilt  Im  Bulletin  de  la  Soci6t^  de 
g^ographie,  und  in  d.  Revae  de  rOrient,  1850.  Jal. 

12)  Adventures  tu  the  Libyi^  Desert.    By  Bayle  St.  John.    Lond.  1850. 

13)  Five  Views  in  the  Oasis  of  Siwah ,  accompanied  by  a  Map  of  tbe 
Libyan  Desert.    Designed  hy  Bayle  St.  John.    Lond.  1850. 

14)  Dr.  Bemh.  Kolhe,  der  Bischof  Synesius  von  Gyrene,  od.  Forschun- 
gen auf  d.  Gebiete  der  Erdkunde  u.  Geschichte  der  libyschen  Pentapolis,  der 
Kirchengeschichte  u.  der  Gesch.  der  Philosophie;  nach  den  Quellen,  nament- 
lich nach  den  wenig  gewürdigten  Schriften  des  Synesius  von  Cyrene.  Tb.  I. 
Forschungen  auf  d.  Gebiete  der  Erdkunde  u.  Geschichte  der  libyschen  Penta- 
polis.   1.  Lief.    Berlin  1850.  8. 

27 


Digitized  by  LnOOQ IC 


420      Rödiger,  wisaenschafil  JahresberklU  über  das  J,  1850. 

Abir  vorg^drungeD.  Die  Absicht  ist  bekanntlich,  nach  dem  Tschad- 
See  und  von  da  wo  möglich  nach  Mombäs  an  der  Ostküste  vor- 
zugehen. Dass  es  dabei  zugleich  auf  ein  Streifen  der  Nilquellen 
abgesehen  ist,  versteht  sich  von  selbst  ^^).  Nachrichten  über  den 
FittrirSee  in  Wadai  und  über  das  dortige  Gewässer-System  sam- 
melte Fresnel  ^^).  Von  einer  andern  Seite  her  suchten  die  Quel- 
len des  weissen  Nil  Baron  von  Müller  und  Mansfield  Parkyns  zu 
erreichen,  um  dann  bis  zur  Westküste  vorzudringen.  Ersterer 
hatte  neuerlich  Nachrichten  an  die  geogr.  Gesellschaft  in  London 
geschickt  ^^).  Unter  mehrern  andern  Projekten,  die  auf  die  Er- 
forschung Central-Afrika's  gerichtet  sind,  erwähne  ich  noch  eins 
der  gewagtesten.  Ein  schon  routinirter  französ.  Reisender  Co!. 
du  Courel  wollte  nach  dem  Senegal,  von  da  zu  Lande  nach  dem 
Cap  und  unter  dem  Meridian  der  Capstadt  von  S.  nach  N.  durch 
ganz  Afrika  gehen,  so  dass  er  am  Mittelmeer  wieder  herauskäme. 
Wie  verlautete,  war  die  französische  Regierung  geneigt,  dieses 
Unternehmen  zu  unterstützen.  Ausserdem  stehen  Forschungen  und 
Reisen  der  Art  von  Macqueen  und  von  Col.  Papier  bevor  ^^)« 
Die  Handelsverbindungen  der  Portugiesen  mit  Timbuctu  im  15. 
Jahrhundert  behandelte  Fr,  Kunslmann  ^^). 

Auf  der  Westküste  von  Afrika  tritt  uns  neuerlich  ganz  uner- 
wartet eine  Negersprache  als  Schriftsprache,  nämlich  die  Vahie-  oder 
Vei'Sprache  entgegen ,  für  welche  acht  Neger  in  der  Stadt  Bohmar 
nahe  Cape  Mount  vor  10 — ^0  Jahren  eine  eigene  Schrift  erfanden, 
bestehend  in  einem  Syllabarium  von  ungefähr  200  Zeichen:  eine 
interessante  Parallele  zu  dem  Thiroki-AIphabet  und  zugleich  eine 
Thatsache,  die  gegen  die  Ansicht  zeugt,  dass  die  geistige  Fähig- 
keit der  Neger  gleich  Null  sey.  Ein  englischer  Marine-Lieutenant 
F.  E,  Forbes  machte  zuerst  die  Entdeckung  und  Missionar  Kölle 
sammelte  auf  einer  Umreise  in  dem  betreffenden  Gebiet  die  ersten 
Materialien,  worunter  3  Mss.  Ueber  diese  und  den  Charakter 
der  Vei-Sprache  verbreitet  sich  ein  interessanter  Aufsatz  von  E, 
Norris  ^^).  Jene  Schrift  ist  ohne  alle  Worttheilung,  die  Sprache 
dem  Mandingo  verwandt.  Man  erkennt  in  dem  Wörterverzeichniss 
nur  ein  paar  eingedrungene  arabische  Wörter;  die  Zählmethode 
ist  die  quinäre.  Die  Leute  haben  Schulen  eingerichtet,  und  Viele 
können  lesen  und  schreiben.     Doch   sind  sie  neuerlich  von   Euro- 


15)  Ueber  den  Plan  dieser  Reis«  s.  Zeitscbr.  Bd.  IV.  S.  118  f.  369  ff. 
Weitere  Nachrichten  gaben  wiederholt  das  Athenaeam ,  die  Times  u.  a.  Blätter. 

16)  Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  1850,  Febr.  u.  Jan. 

17)  Journ.  of  the  Geogr.  Soc.  of  London   Vol.  XX,  P.  I.  p.  XXXVIII. 

18)  Ebendas. 

19)  Abhandlangen  der  K.  Baier.  Acad.  der  Wiss.  m.  Gl.  Bd.  IV.  Abth.  1, 
auch  besonders  abgedrackt  Manchen  1850.  67  SS.  4. 

20)  Journ.  of  the  Geogr.  Soc.  XX,  1.  p.  89  ff.  Eine  kurze  Mittheilung 
darüber  gab  auch  Kölle  in  einem  Briefe  an  Ewald ,  s.  Zeitscbr«  IV.  S.  509  f., 
und  schon  im  Galwer  Missionsblatt  1849.   Nr.  17.  u.   18. 
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päem  iu  ihrem  gelehrten  Treiben  gestört .  worden ,  wie  ja  auch 
der  Gebrauch  des  Thiroki-Alphabets  durch  europäischen  Einfluss 
unterbrochen  wurde.  Das  4.  Heft  unsrer  Zeitschrift  bringt  aus 
derselben  Gegend  eine  Notiz  über  die  Burnu-  oder  KSnäri- Sprache 
von  Kölle  ^*). 

Eine  Grammatik  der  Zülu-Sprache  von  Schreuder  hat  Bolmboe 
mit  kurzen  Bemerkungen  ausgestattet  der  Oeffentlicbkeit  über- 
geben ^^).  Aus  der  amerikanischen  Missionspresse  in  Gabun 
ging  eine  Uebersetzung  des  Evang.  Mattb.  in  die  Älpongwe-Sprache 
hervor  '^),  deren  Grammatik  John  L.  Wilson  im  J.  1847  bear- 
beitet hat. 

Von  Süden  her  wurde  in  A^ika  eine  bedeutende  geographi- 
sche Eroberung  gemacht  durch  die  Entdeckung  des  Ngami-Sees 
unter  20^  19'  S.  B.  durch  David  Livingslon,  Oswell  und  Murray. 
Doch  dies  ist  eine  reuommirte  Jahresneuigkeit,  welche  überdies  die 
D.  M.  G.  kaum  näher  angeht  als  die  Mode  werdenden  grossartigen 
afrikanischen  Löwen-  und  Rhinoceros-Jagden,  mit  deren  Schilderung 
uns  Cumming  ergötzt  ^*).  Nur  will  ich  erwähnen,  dass  jetzt 
auch  die  authentischen  Berichte  über  jene  Reise  nach  dem  See 
erschienen  sind  und  dass  bereits  neue  Versuche  gemacht  werden 
zu  genauerer  Erforschung  des  Sees  und  der  von  N.  in  denselben 
einströmenden  Flüsse,  welche  durch  ein  dicht  bevölkertes  Land 
fliessen  sollen  ^^). 

Dagegen  fühle  ich  mich  gedrungen,  mit  einem  Worte  noch 
einer  mündlichen  Unterhaltung  zu  gedenken,  die  ich  mit  dem 
Missionar  Dr.  Krapf  hatte.  Derselbe  erzählte  von  einer  Reise 
nach  dem  Innern  Afrika's  von  seiner  Station  bei  Mombds  aus, 
auf  welcher  er  eines  zweiten  Schneebergs  ansichtig  wurde,  Kdma 
genannt.  Derselbe  liegt  unter  1°  S.  B. ,  er  ist  noch  höher  als 
der  von  Rehmann  entdeckte  Kilimanjdro ;  am  nördlichen  Fusse  des- 
selben vermuthet  Krapf  die  wirklichen  Quellen  des  Bahr  Abjadh. 
Krapf  theilte  mir  eine  an  Ort  und  Stelle  entworfene  Karte  mit, 
welche  viele  neue  Data  enthält.  Auf  seinen  Vorschlag  wird  die 
Church  Missionarj  Society  jetzt  immer  mehr  neue  Stationen  nach 
dem  Innern  zu  errichten,    um    so  eine  zusammenhängende  Statio- 


21)  Kölle  in  dem  erwähnten  Briefe,  Zeitschr.  IV.  S.  510  ff. 

22)  Grammatik  for  Zulu-Sproget  Forfatlet  af  H,  P.  S.  Schreuder.  Med 
Fortale  og  Anmaerkninger  af  C.  Ä.  Holmhoe.    Cbristiania  1850.  8. 

23)  The  Gospel  of  Matthew ;  in  the  Mpongwe  langaage.  Press  of  the 
A.  B.  C.  F.  M.,  GabooD,  West-Afrika.  1850.    126  SS.   kl.  8. 

24)  Five  Years  of  a  Hunter's  Life  in  the  Far  Interior  of  South  Africa. 
Wiih  Notices  of  the  Native  Tribes  and  Anecdotes  of  the  Chase  of  the  Lion, 
Elepbant  etc.   By  A.  G,  Cumming.    Lond.  1850.  8. 

25)  Journ.  Lond.  Geogr.  Soc.  XX,  1.  p.  XXIX. 
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nenkctte  zu  bilden ,  bis  die  Missionare  ibren  von  der  Westküste 
aus  vordringenden  Brüdern  die  Hände  reieben  können  ^  ®).  Krapf 
bracbte  während  seines  Aufenthalts  in  Deutschland  drei  Werke 
über  die  Sprache  der  Sawähili  zum  Druck  2^). 

Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  seit  einigen  Jahrzebenden  auch 
wissenschaftlich  gesegneten  Stromgebiet  des  Nil. 

Hahessinien  zwar,  wo  wir  altsemitischen  Colonialboden  be- 
treten, bat  ausser  der  durch  den  Schluss  des  eben  erschienenen 
letzten  Berichts  von  Fleischer  wiederbelebten  Aussicht  auf  Dill- 
mann'5  Ausgabe  des  älhiapischen  A.  T*s  ^^)  diesmal  nur  wenig 
aufzuweisen ;  neben  einem  mir  nur  dem  Titel  nach  bekannt  ge- 
wordenen englischen 'Werke  ^'^)  weiss  ich  nichts  zu  nennen,  als 
Dillmanns  Uebersetzung  der  sögen.  Genesis  parva  (XenTTj  rheatg) 
oder  des  Buches  der  Jubiläen  aus  einer  Tübinger  Handschrift  des 
äthiopischen  Textes  ^o),  die  Ansichten  und  Illustrationen ,  die  der 
Maler  Bemalz  in  Hahessinien  angefertigt  hat,  und  den  Schluss- 
band der  Reise  von  Feret  und  Galinier  ^').  Die  bekannten  Ge- 
brüder Arnauld  und  Antoine  d'Abbadie  sind  1849  naeb  Frankreicfa 
zurückgekehrt  >  beladen  mit  200  äthiopischen  und  amharischen 
Handschriften,  und  vielen  Beobachtungen  und  Notizen,  die  sie  in 
Hahessinien  gesammelt.  Eine  Ueberstebt  ihrer  vieljährigeB  Reisen 
gab  Daussy  im  Bulletin  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Parts  '  ^). 
Dieser  Bericht  ist  sehr  zu  Gunsten  der  d'Abbadie's  gehalten  und 
gebt  über  gewisse  misslicbe  Dinge  hinweg,    hat  aber  bereits  ein 


'26)  S.  die  Notiz  in  d.  Zeitscbr.  IV.  S.  520  f.  und  den  seitdem  ver- 
öffentlichten Bericht!  Dr.  Krapf s  Journal  of  bis  Visit  to  Ukambani  in  Nov. 
and  Dec.  1849.  With  a  map  of  his  roate,  in  The  Church  Missionar^  Intel- 
Ugencep  No.  16.  1850.  Sept.  Die  erwähnte  Karte  wnrde  in  der  Berliner 
Versammlung  vorgelegt.  Dr»  Krapf  ist  im  Jan.  1851  wieder  nach  Afrika 
gegangen. 

27)  Vocabulary  of  six  East-AfricanLangaagcs  (Kisuaheli,  Kinflca,  Kikämba, 
Kipokomo ,  Kibiau,  Kigalla).  Composed  by  Ibe  Rev.  Dr.  J.  L.  Krapf,  Tubing. 
1850.  gr.  4.  —  Otttline  of  the  Elements  of  tbe  Kisn&heli  Language,  with 
special  referenoe  to  tbe  Kinika  dialect,  by  tbe  Rev.  Dr.  J»  £.  Kr«pf,  Tab. 
1850.  8.  —  The  Gospel  according  to  St.  Mark,  translated  into  tbe  Kikamba 
Langaage,  by  the  Rev.  J.  X.  Krapf,    Tub.  1850.  8. 

28)  Der  Druck  hat  mit  dem  Buche  Henoch  begonnen,  es  liegen  mir 
davon  bereits  sieben  Bogen  in  4.  vor. 

29)  The  personal  Narrative  of  an  Englisbman  domesticated  in  Abyssinia. 
By  Mansfield  Parhyns,  With  original  sketcbes  made  by  the  Autbor.  London, 
Murray. 

30)  in  Ewald's  Jahrbücher  d.  bibl.  Wissenschaft.  II.  1850.  III.  1851. 
Villmann  behauptet  die  jüdische  Abkunft  dieses  Buches  und  vermnthet  ein 
hebräisches  oder  aramäisches  Original;  die  Abfassung  desselben  setzt  er 
zwischen  das  B.  Henoch  und  die  Testamente  der  Patriarchen,  nämlich  in , das 
1.  Jahrb.  n.  Chr. 

3t)  Voyage  en  Abyssinie,  dans  les  provinces  du  Tigre,  du  Samen  et  de 
TAmhara,  par  MM.  Feret  et  €r€i4inier  (publ.  par  ordre  du  gouvernement) 
T.  1.   Par.  1848  (mit  Atlas  v.  21  Taf.)  T.  II.  1850.  8. 

32)  Vgl.  das  Ausland  1850.   Oct.  Nr.  258-260. 
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Sekreiben  4ea  Dr.  Behe  henrorgerufen  ^^\y  we  diese  Diage  aoch- 
■Ullis  zur  SpNiebe  gebracht  werden..  Abgesehen  von  allen  persöu- 
licben  Beziehungen  dieses  Streites,  seheint  es  zur  Zeit  noch 
zweifelhaft,  ob  Ant,  d'Abbadie  wirklich  in  Kaffa  gewesen  und 
^  er  die  Nilqueüen  gesehen,  die  er  beschreibt. 

Der  ägifpUsehe»  AUerlhum»wi$&mschaß  hat  jetzt  die  gtäazende, 
Freigebigkeit  und  soUrweade  Obhut  eines  fiir  alles  Grösse  in 
Kunst  und  Wissensehaft  begeisterten  hohen  Fürsten  aneb  unter 
einem  deutschen  Dache  einen  festen  Wohnsitz^  bereitet,  wo  die 
Anschauung  der  Monumente  der  Forschung  Leben  und  unmittel-' 
bare  Ueberzeugung  einpflanzt.  Ich  meine  die  herrlichen  Sehätze 
des  Berliner  Museuma,  die  mit  reichem  Erfolg  gekrönte  Expedi* 
tion  des  Prof.  Lepsius  und  ihre  ersten  glänzenden  Früchte,  die 
seit  Jabr  und  Tag  begonnene  und  in  ununterbrochenem  Fortgang 
begriffene  PuMieatioa  der  »JDenUmäkr  auä  Aegyplen  und  Aelhiopien** 
mit  den  dazu  gehörigen  Te;iteu,  äusserlieh  mit  einem  wahrhaft 
königlichen  Glänze  ausgestattet,  der  wissenschaftliche  Gehalt  reich,, 
vielfach  neu  und  anregend  ^^)«  Möge  diese  PubJication  nebeu 
dem  Aufbau  der  Wissenschaft,  den  sie  erzielt,  auch  dazu  dienen 
der  ägyptischen  Forschung,  die  noch  ao  manche  dunkle  und 
schwierige  Frage  zu  erörtern  hat,  i«  Deutschland  mehr  Antheil 
nehmende  Gönner  und  mehr  Arbeitskräfte  zuzuführen. 

In  dem  Beretehe  der  detnolischen  Litteratur  hat  ein  jüngeres 
Taleut  in  unsrer  Mitte  innerhalb  kurzer  Zeit  eine  glückliche  und 
erfolgreiche  Tbätigkeit  entwieJkelt^  die  Sehriften  von  H,  Bruga^k 
haben  im  1ih  und  Auslande  gereehto  Anerkennung  gefunden  ^^y 
Er  strebt  seine  demotischen  Studien  auch  für  die  Erläuterung  der 
Hieroglyphentexte  nutzbar  zu  machen,  und  hat  in  diesem  Jahre 
namentlich  einen  Vorläufer  zur  Erklärung  der  Inschrift  von  Ro- 
sette edirt  ^®).  Mögen  seine  und  Anderer  vereinigte  Kräfte  die 
Lösung  dieser  noch  immer  ungelösten  Aufgabe  zu  Stande  bringen ! 
Er  bat  ausserdem  eine  interessante  Papyrus  hilinguis  entdeckt 
und  in  einer  besondern  Schrift  behandelt  ^^),  wie  auch  eine  nicht 


33)  Dies  lieft  in  en^l.  Sprache  gedruckt  vor:  A  Letter  te  Mr.  Daussy, 
by  Charles  T.  Beke,  dalirt  Loodon  d.  IS.  Febr.  185a 

34)  S.  Zeksdir.  Bd.  IV.  S.  406  ff. 

35)  Im  J.  1850:  De  natura  et  indole  lingaae  popalaris  Aegyplioroin. 
Fase,  prior.    Berol. 

36)  Die  Inschrift  von  Rosette,  nach  ihrem  ägyptisch-demotischen  Texte 
spracbjicb  ani  sacbllch  erklärt.  Tb.  I:  Sammlang  demotiseber  Urkunden  mit 
gleicblautenden  bieroglypb.  Texten  als  nächste  Grandlage  zur  Entzifferuag 
der  Inscbr.  v.  Rosette ,  grössteotbeils  sam  ersten  Male  veröffentiichK  Mit 
H)  Taf.    Berlia  t850.  4. 

37)  H,  Brugsch,  Lettre  a  Mr.  le  vicomte  Emmanuel  de  Rouge,  au  sujet 
de  la  decoi»verte  d'un  ms,  büingae  sur  papyrns  eo  e<;ritur#  4emoUoo-egyptienne 
et  en  grec  eursif,  de  l'an  114  avant  notre  ere.  Be?l.  1850.  4.  mit  3  Taf. 
Vgl.  Zeitscbr.  Bd.  IV.  S.  97  ff. 
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iD  den  Buchhandel  gekommeBe  in  Berlin  zinkographirte  Abhandlung 
des  Vicomte  de  Roug4  über  eine  Stele  aus  der  Sammlung  Passa- 
lacqua's  zugänglicher  gemacht  durch  Mittfaeilung  in  4ler  Ztschr. 
der  D.  M.  G.,  wozu  Seyffarlh  eine  Nachschrift  „über  den  Hiero- 
glyphenschlüssel"  fügte  ^^).  Für  ein  grösseres  Publicum  ist  seine 
„Uebersichtliche  Erklärung  ägyptischer  Denkmäler  des  k.  neuen 
Museums  zu  Berlin'^  bestimmt.  Der  genannte  de  RougS  erläuterte 
und  berichtigte  die  bisherigen  Forschungen  über  die  12te.Manetho^ 
nische  Dynastie  auf  Anlass  einer  Stele  des  Leidener  Museums  ^^}. 
üicht  unerheblich  schien  mir  auch  ein  Aufsatz  von  Marietie  ^^) 
über  ein  Fragment  der  Turiner  Königslisten,  betr.  die  öte  und 
6te  Dynastie  des  Manetho.  Ein  paar  Aufsätze  im  2.  Hefte  der 
Original  Papers  der  Syro-Egyptian  Society  zu  London  von  Nash 
und  Sam,  Sharpe  nehmen  schon  auf  Lepsius  Rücksicht;  die  erstere 
betrifft  das  Bestehen  des  ägypt.  Kalenders  und  setzt  dieses  noch 
um  1000  Jahre  früher  als  Lepsius,  die  andere  bespricht  die 
Sothis  -  und  Phönix  -  Periode  *  ^  ).  Ueber  die  Anordnung  der 
ägyptischen  Dynastien  schrieb  Brunei  de  Presle  *^)y  über  Herlei- 
tung der  griechischen  Kosmogonie  aus  der  ägyptischen  Kellgren*^)^ 
über  den  jetzigen  Zustand  des  Ackerbaues  in  Aegypten  SCamm**)^ 
und  über  die  Existenz  der  Kasten  im  alten  Aegypten  der  Italiener 
Zamhetli  *^)»  Die  Deutung  der  Hieroglyphen  hat  eine  Stütze  mehr 
gewonnen  durch  die  Auffindung  eines  Bruchstücks  aus  dem  Werke 
des  im  ersten  christl.  Jahrb.  lebenden  Alexandriners  Chaeremon  * ^)m 
Plutarch's  Isis  und  Osiris  hat  Parthey  neu  herausgegeben  und  mit 
Erläuterungen  aus  den  Monumenten  versehen  ^^).    Nur  Bekannt)es, 


38)  Zeitschr.  IV,  374  ff. 

39)  in  Revue  arcbeologiqne ,  VIe  annee)  p.  657  —  575. 

40)  ebend.  p.  305—315. 

41)  Original  Papers  read  before  the  Syro-Egyptian  Society.  Vol.  I. 
P.  2.    Lond.  1850. 

42)  Examen  critique  de  la  succession  des  dynastiQS  egyptiennes ,  par 
W.  Brunet  de  Presle,  I.  partie.  Paris  1850.  8.  Der  Vf.  concurrirte  mit 
Lesneur  bei  dem  für  1846  von  der  Pariser  Academie  gestellten  Preise.  Vgl. 
Ewald   in  Gb'tting.  Anz.  1851.  St.  43. 

43)  De  cosmogonia  Graecorum  ex  Aegypto  profecta  diss.  scrips.  H.  Kell- 
grdn.     Helsingfors'  1850.  8. 

44)  De  praesenti  statu  agricnlturae  Aegypti  diss.  auct.  Ä.  Theod,  Stamm» 
Berol.  1850.  8. 

45)  Andr.  Zamhelli,  suU*  esijstenza  delle  anticbe  caste  egiziane  negate 
da  J.  J.  Ampere.    Milano  1850.  8. 

46)  S.  das  Athenaeum  v.  4.  Mai  1850,  n.  Birch  on  tbe  lost  book  of 
Chaeremon  on  Hieroglyphics ,  in  TransacUons  of  tbe  R.  Society  of  Literature. 
New  Series.    Vol.  lil. 

47)  Plutarch  über  Isis  und  Osiris,  nach  neaverglichenen  Hdscfarr.  mit 
Uebersetzung  und  Erläuterungen  herausgegeben  von  Gustav  Parthey,  Beri» 
1850.  8. 
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jedoch  io  passeoder  Üebersichtlichkeit,  bietet  das  Buch  Kenrick* s 
über  das  alte  Aegypteo   *^), 

Bine  Reihe  ägyptischer  Naturscenen  führt  uns  Bartlelt  in  sei- 
Bem  „Nile  Boat'^  vor,  das  in  2.  Ausg.  erschienen  ist,  ein  Werk 
des  berühmten  „pictorial  trayeller^S  welches  sich  durch  glückliche 
Wahl  und  frische  künstlerische  Auffassung  ebenso  sehr  als  durch 
die  Treue  der  Bilder  auszeichnet  ^^).  —  Auch  sind  mit  Lief.  21 
die  mit  Recht  gerühmten  Sketches  in  Egypt  and  Nubia  von 
Roberts  beschlossen.  Schön  ausgestattet,  obwohl  von  ungleichcim 
Werth,  sind  die  Lithographien  in  dem  Werke  von  Prisse  und 
St.  John  *«»).. 

Was  das  Koptische  betrifft,  so  wurde  eine  Anzahl  Inschriften 
mit  Uebersetzung  und  Erläuterung  mitgetheilt  von  Parihey  und 
Seyffarth  ^  ^)«  Drei  von  dem  leider  so  früh  verstorbenen  Schwartze 
handschriftlich  hinterlassene  Arbeiten  haben  ihre  Herausgeber  ge- 
funden. Das  koptische  N.  T.  wird  von  Paul  Böllicher  fortgesetzt 
werden,  zunächst  sind  die  katholischen  Briefe  zu  erwarten.  Die 
Pistis  Sophia  wird  von  Petermann  zum  Druck  gebracht.  Ich 
brauche  nicht  zu  sagen,  wie  wichtig  die  endliche  Herausgabe 
dieses  gnostischen  Werkes  für  die  Wissenschaft  ist.  Zur  Zeit 
befindet  es  sich  noch  unter  der  Presse.  Dagegen  haben  wir 
Schwartze*s  koptische  Grammatik  durch  SteinthaVs  Bemühungen 
bereits  erhalten.  Sie  war  leider  vom  ?f.  noch  nicht  völlig  durch- 
arbeitet worden  und  erscheint  so  an  vielen  Stellen  skizzenhaft 
und  fragmentarisch ;  doch  ist  namentlich  die  Lautlehre  ausführlich 
dargestellt,  auch  hat  der  Herausgeber  über  Wortbildung  und  Syntax 
einiges  Neue  aus  clen  Papieren  des  Vfs.  zusammengestellt  ^^)* 
Demnächst  sey  hier  noch  eine  Schrift  von  einem  Geistlichen  der 
EpisCopalkirche  in  Amerika,  Francis  L,  Hawks,  erwähnt^  welche 
in  wohlgeordneter,  aber  trockener  und  mühseliger  Darstellung 
eine  in  Material  und  Combination  nur  wenig  Neues  bietende  apo- 
logetische Erläuterung  der  Bibel  aus  den  ägyptischen  Monumenten 
vorlegt  *^). 


48)  Ancient  Egypt  under  tbe  Pbaraobs ,  by  John  Kenrick.  London  1850. 
2  Bde.  8.    Vgl.  Kitto's  Journal  of  Sacred  Literatare.    1851.  April. 

49)  The  Nile  Boat;  or,  Glimpses  of  the  laod  of  Egypt.  By  W,  H. 
Bartlett.    Lond.  1850.     Vgl.  Atheoaeam  1849.  Dee. 

50)  Tbe  Oriental  Album.  Cbaracters ,  Costumes,  and  Modes  of  Life  in  the 
Valley  of  the  Nile.  Illustrated  from  designs  taken  on  the  spot,  by  E,  Prisse, 
With  descriptive  Letter -press,  by  James  Augustus  St,  John,  Lond,  1850. 
Imp.  -  4.  (in  drei  verschiedenen  Ausgaben :  schwarz  zu  2  1.  15  s. ,  color. 
4  1.  4  s.,   nach  den  Originalen  color.  15  1.  15  s.) 

51)  Zeitschr.  IV,  254  ff. 

52)  Koptische  Grammatik  von  Dr.  M,  G.  Schwartze,  herausgegeben  nach 
des  Vf.'s  Tode  von  Dr.  H.  SteinthaL    Berl.  1850.  8. 

53)  The  Monuments  of  Egypt;  or,  Egypt  a  Wilness  for  the  Bible.  By 
Francis  L.  Uawks.  With  Notes  of  a  Voyage  up  the  Nile ,  by  an  -American 
New  York  (London)  1850.  8. 


Digitized  by  VnOOQ IC 


426     Bodiger,  wüsenschafU*  Jahresherichi  üißr  dm  J.  1850. 

Im  UdMrgiinge  von  AegjpIeD  naeb  Vopdemsiea  b^^ffe», 
berühre  ich  vorerst  einige  mehr  auf  Schtlderuog  als  auf  gelehfte 
PorsehuDg  gerichtete  Werke,  Reiseherichte.,  Beobachtangeo  und 
UatetsiichuDgen  an  Ort  un4  Stelle,  welche  sich  auf  Vorderasi«» 
mit  Eiaachloss  der  ewr^fäUokevt  Türkei  be^iebeD  und  zum  Tbeil 
»och  Aegyplmi-mit  befassea,  hesonflers  sofern  sie  den  vielbetre^ 
teaeii  Weg  tob  Aegypten  über  Saes,  den  Sinai  und  Petra  nach 
Jerusalem  verfolgen,  oder  auch  wohl  ein  weiteres  Ziel  suchen* 
Zwei  von  den  Büchern,  die  ich  hier  im  Auge  habe,  beziehen  sich 
auf  die  Overland  Route,  den  jetzt  gewöhnlichen  Weg  durch  das 
Mittelmeer  über  Aegypten  nach  Indien,  ein  kurzer  Führer  fnr 
diese  Reise  ^*)  und  ein  illiistoirtes.  Werk  von  RarlleU  ^^),  wel- 
ches letztere  namentlich  auch  Malta  in  sieh  begreift.  .  Die  Türkei 
haben  im  Aag«  Älhert  Smith,  Mae  Farlane  uad  Auhrey  de  Vere. 
Der  Erste  dieser  drei  sehreibt  wenigstens  anaiebend  ^^);  der 
Andere,  Mac  Farlane,  obwohl  lange  Zeit  dort  anwesend  und 
schon  durch  frühere  Werke  über  Coastanttnijfkel  bekannt ,  ist  ohne 
tiefere  Auffassung  und  ohne  umsichtiges  Urtheil,  doch  giebt.  er 
gnte  Sehildeningen  tüi^Liseber  Zustände  ^^);  der  Dritte  der  ge- 
nannten liefert  eine  Reihe  skizzirter  Bitder  in  gescbmackvaUer 
Darstetlang ,  docb  ohne  höheren  Wertb  ^  ^).  Von  zwei  Reisen, 
die  mir  nur  dem  Titel  naob  bekannt  geworden,  kenne  ich  das 
eigentliche  Ziel  nicht,  doch  mögen  sie  hauptsächlich  auf  Vorder- 
asien  sich  bezieben  ^^).  Eine  lebenvoHe  und  farbenreiche  Sebil- 
derong  des  Lebena  und  Treibens  einer  arabischen  Familie  in 
Alexandrien ,  bei  welcher  der  Vf.  zwei  Jabre  lang  sich  auf  hielte 
giebt  ein  Werk  von  Ba^  Sl  John  ®^).  Ein  ähnliches  Verdienst 
hat  das  jetzt  neu  herauageg^ene  Buch  PtOen's  über  die  heutige 


54)  The  Overland  GoiDpanion;^  being^  a  Guide  for  the  Traveller  to  India 
via  Egypt.   By  J.  H.  Stocqueler.    Lond.  18&0.    64  SS.  8.    Pr.  2  s. 

55)  Gleanings,  antiquarian  and  pictorial,  on  the  Overland  Route«  By  the 
author  of  „Walks  aboot  Jerusalem"  etc.  (TT.  H.  BartleH.)  Lond.  1850.  gr.8. 
Pr.  16  8.   Enthalt  28  Stahlstiche  und  Karten,  nebst  23  kleineren  Holzschnitten. 

56)  A  month  at  Gonstantinople ,  by  Mh,  Smith.  Lond.  1850.  248  SS.  8. 
mit  vielen  Holzschnitten.    Pr.  10  s.  6  d. 

57)  Turkey  and  its  Destiny:  the  Result  of  Joumeys  made  in  1847  and 
1848.  Lond.  1850.  2  vols.  8.  Vgl.  Athen.  1850.  Febr. ,  Berliner  Magazin  f. 
Litt,  des  Auslandes  1850.  Nr.  52  u.  58. 

58)  Picturesque  Sketches  of  Grece  and  Turkey.  By  Aubre^  de  Vere, 
Lond.  1850.  2  vols.  ^  Pr.  2t  s.  Auszüge  daraus  s.  im  Cotta'schen  Ausland 
1851,  Nr.  13  ff. 

59)  Voyage  en  Orient,  par  Ad.  Joanne,  T^  1  et  2,  Bruxelles  1850. 
204  u.  214  SS.  gr.  12.  mit  Holzschnitten,  und:  Wanderings  of  a  Pilgfrim  in 
search  of  the  Picturesqu'e  during  Four-and-Twenty  years  in  the  East;  with 
Revelations  of  Life  in  the  Zenana.  lUostrated  with  Sketches  from  Nature. 
L«nd.  1850.  2  vols.  gr.  8.  mit  Kupfern.    Pr,  2  U  12  s.  6  d. 

60)  Two  Years'  Resideiee  !■  «  Levantiiie  Family.  By  Bayle  St.  Jofm, 
Lond.  1850.  8.    Vgl.  Athen.  1850.  Jun.  S.  580  ff. 
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Syrer  nnd  das  Lebea  is  Damaskiis,  Haleb  vmd  dem  Druseti-Ge- 
hirge  *^).  la  einer  zweiten  Auflage  ersebien  auch  „Morgenland 
Hnd  Abendland,  rom  Verfasser' der  Cartons^^  Meistens  den  oben 
bezeiebneten  gewöbnlicben  Weg  zogen  J.  A,  Spencer  ®^),  ein 
Amerikaner,  obne  eig^ntlicb  gelebrte  Vorbereitung,  aber  sonst 
ein  gebildeter  und  gescbickter  Sobriftsteller  und  guter  Eoobachter 
( er  ging  von  Aegypten  über  al  -'Arisek  nacb  Palästina ) ,  zwei 
rosAtsche  Reisende  Namens  Umanei  und  RapkaUwüsck ,  deren  letz- 
terer Aegypten  bereiste >  ersterer  Aegypten,  Palästina  und  den 
S^inai  besuchte  ®'),  Charles  James  MonU ,  bei  welchem  nicht  viel 
Neues  zu  finden  ist  ®*),  Maria  Schuber  ^*)^  Moses  Marg^lioulh^^), 
Von  den  Auszügen  aus  Gustav  Hänel's  Reisetagebuebe  erschien 
eine  «weite  Mittbeilung  in  unsrer  Zeitsebrift  ®^),  ähnlich  der 
frubereii  mit  der  ganzen  Frische  des  eigentlichen  Tagebuchs  die 
präsenten  Kindrücke  der  Reise  in  gedrängter  Kürze  wiedergebend. 
NeißbcAd  bereiste  die  Gebirgsgegend  zwischen  dem  oberen  Jordan 
und  der  Küste  von  Tyrus  und  Sidon,  sein  Rericht  nebst  einigen 
Listen  von  Ortanamen»  die  er  dort  sammelte,  ist  im  Journal  der 
Asiatischen  GeseUscbaft  zu  London  gedruckt  ®^).  Von  Lt^ch's 
Bericht  über  die  Expedition  nach  dem  Jordan  und  dem  todten 
Meere  haben  wir  eine  deutsche  Uebersetzung  erhalten  ^^).  Wabr- 
seheinlicb  wird  sich  diesen  Werken  nun  bald  auch  der  Reisebericht 


61)  The  modern  Syrians;  or,  Native  Society  io  Damascos,  Aleppo,  and 
the  mounlain»  of  the  Druses.  By  Andrew  AreMhald  Paton,  Lond.  1850.  8. 
Pr.   10  s.  6  d. 

62^  The  Slast;  Sketofaet  of  Travel  in  Egypte  and  the  Holy  Land,  hy  the 
Rev.  /,  A.  Spencer,  With  Illustration»  from  original  drawings.  New  York 
(u.  London)  1850.  503  SS.  gr.  8.    Pr.  21  s. 

63)  Beide  Reisen  erschienen  In  rassischer  Sprache,  St.  Petersburg  1850. 
8.    Vgl.  Magazin  f.  d.  LiU.  des  Ausl.  1850.  Nr.  134,  Ausland  1851.  Nr.  6  ff. 

64)  The  Golden  Hörn;  and  Sketehes  in  Asia  Minor,  Egypt,  Syria,  and 
the  Hauran.  By  Charles  James  MonJt.  Lond.  1850.  2  vois.  8.  mit  lilu- 
stratioRen. 

65)  Meine  Pilgerreise  über  Rom,  Griechenland  und  Aegypten  darch  die 
Wüste  nach  Jerusalem  und  snrUek.  V»a  4.  Oct.  1847  bis  25.  Sept.  1848« 
Von  MMria  Schuher.    Gratx  1850.  a 

66)  A  Pilgrimage  te  tbe  Land  of  my  Fathers;  or,  Narrative  of  Travel 
and  Sojourn  in  Juden  and  Egypt.  By  the  Rev.  Hoses  Margoliouth,  Lond. 
1850.    2.  vols.  8.  mit  Itlustr. 

67)  Bd.  IV.  S.  323  ff. 

68)  Journ.  R.  As.  Soc.   Vol.  XII.    P.  2.  p.  348—371. 

69)  Bericht  über  die  Expedition  der  Vereinigten  Staaten  nach  dem  Jordaqi 
und  dem  rothen  Meere  von  W,  F.  Lynch»  Nach  der  2.  Aufl.  dentsoh  bearbeitet 
und  mit  dem  officietlen  bAtanischen  Berichte  versehen  von  N.  N.  W^  Meissner* 
Mit  28  Kpf.  u.  2  Karlen.  Leipzig.  1850,  8.  Das  Original  dieses  mehr  popu- 
lären als  wissenschaftlichen  Berichtes  ist  indessen  bereits  in  der  6.  Aufl. 
erschienen.  Die  wissenschaftlichen  Resultate  dieser  rühmenswerlhwi  Expedi- 
tiofi  sind  neeh  immer  nicht  veröiSentlieht  worden,  hoffentlich  wird  man  sie 
oiM  nicht    ganz  vorenthalten. 
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des  Dr.  Dielend  anreihen,  wovon  bis  jetzt  nur  ein  paar  Proben 
vorliegen  ^^).  Zum  Schlüsse  dieser  Aufzählung  erwähne  ich  noch 
das  Erscheinen  der  7.  und  8.  Lieferung  der  „Genre -Bilder  aus 
dem  Orient,  gesammelt  auf  der  Reise  des  Herzogs  Maximilian 
von  Bayern  und  gezeichnet  von  Heinrich  von  Mayr  mit  erklären- 
dem Texte  von  Dr.  Sebastian  Fischer  *%  zusammen  12  Tafeln  in 
Steindruck  und  11  S.  Text  in  gr.  fol. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  Schriften,  die  eine  directe 
Tendenz  zur  systematischen  Darstellung  dieses  Ländergebietes 
haben  und  zu  den  wissenschaftlichen  Leistungen  in  den  Littera- 
turen  der  in  dasselbe  gehörenden  semitischen  Völker.  Wenn  ich  nun 
von  den  einzelnen  Ländern  Palästina  voranstelle ,  so  geschieht  das 
nicht  gerade,  um  auf  meiner  flüchtigen  Wanderung  hier  als  auf 
einem  mir  bequemen  Terrain  länger  zu  verweilen ,  als  die  grössere 
Zahl  der  betreffenden  Schriften  etwa  mich  dazu  uöihigt,  sondern 
ich  setze  den  Fuss  dorthin  sogleich  nur,  wie  in  die  anderen  Ge- 
biete, mit  dem  Gedanken  an  die  Weiterreise  und  die  möglichst 
rasche  Erreichung  des  Zieles,  damit  aqs  meinem  Bericht  auf 
die  Leser  so  wenig  als  möglich  von  der  Ermüdung  übergehe, 
welche  mir  das  Zusammenlesen  des  dazu  gehörigen  Materials 
wohl  bisweilen  verursacht  hat. 

Man  wird  es  nicht  anders  erwarten,  als  dass  ich  unter  den 
Palästina  beschreibenden  Werken  unter  der  Jahrzahi  1850  zuerst 
den  15(691  Band  von  C.  Riller* s  Erdkunde  nenne,  welcher,  der  Be- 
schreibung der  Sinai-Halbinsel  folgend,  von  Palästina  zuvörderst 
ausser  der  Einleitung  nur  das  Jordan  -  Gebiet  nebst  dem  todten 
Meere  zum  Gegenstande  hat,  so  dass  in  den  nächstfolgenden  Ab- 
theilungen die  Beschreibung  des  Ostjordanlandes  und  die  West- 
seite des  Jordansjstemes  bis  zum  Meere  nebst  dem  nördlichen 
Syrien  enthalten  seyn  wird.  Die  Grundsätze,  nach  welchen  der 
Vf.  der  Erdkunde  die  von  ihm  begründete  Wissenschaft  behandelt, 
Charakter  und  Verdienst  seiner  weitgreifenden  und  mühsamen 
gelehrten  Arbeit  sind  so  weit  und  breit  bekannt,  dass  ich  dar- 
über mich  jedes  Wortes  enthalten  darf;  doch  kann  ich  mir  es 
nicht  versagen  zweierlei  zu  bemerken :  erstens  dass  der  Vf.  dies- 
mal, wie  es  die  grosse  historische  Bedeutung  des  Gegenstandes 
heischte  und  die  gehäufteren  Vorarbeiten  räthlich  machten,  tiefer 
als  sonst  in  die  specielle  Topographie  und  Geographie  eingegan- 
gen ist,  und  zweitens  dass  ihm  für  diesen  Zweck  eine  besonders 
reichliche  Menge   von  neuem   und   noch   nicht  genutztem   schätz- 

tarem   Material    zu    Statten    kommt,   worunter   die  Beiträge   des 
lonsul  Schultz   für  Galiläa   und  den  Libanon  gewiss    eine  bedeu- 
tende Stelle    einnehmen  werden.     An   die  Resultate   der  oben  er- 


70)  Die  Reise  von  Kairo  nach  dem  Sinai,  in  den  Monatsberichten  der 
geograph.  Gesellschaft  zu  Berlin,  neue  Folge,  VII;  von  Akaba  bis  zam  Bergte 
des  Aaron  durch  die  Wüste  von  Araba ;  im  Ausland  1860.  Oct.  Nr.  253—256. 
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wähnten  amerikanischen  Expedition  knüpft  sich  C  RiUer*s  Vortrag 
über  den  Jordan  and  die  Bescbiffung  des  todten  Meeres  (Berlin 
1850.  8.).  Von  C  von  Raumer*s  Palästina  ist  eine  3.  verbesserte 
und  vermehrte  Auflage  erschienen,  ebenso  eine  3.  Auflage  von 
Slrauss'  Sinai  und  Golgatha.  Dazu  die  2.  Auflage  des  in  Göttingen 
herausgekommenen  Blattes  in  Tondruck:  „Das  heilige  Land  aus 
der  Vogelschau :  Darstellung  der  Ortschaften  u.  Städte ,  welche  im 
A.  und  N.  T.  erwähnt  sind/'  und  /.  KiUos  Scripture  Lands  and 
Bible  Atlas  with  25  maps  ( Lond.  1850 ).  Tuch  gab  in  einem 
Programm  aus  einer  arabischen  Reise  den  Bericht  über  den  Weg 
von  Damaskus  nach  Ramleh  ^^).  John  Bogg  schrieb  im  Journal 
der  Geogr.  Society  von  London  ^^)  über  die  Lage  von  Abila 
Lysaniae  Luc.  3,  1 ,  sein  Resultat  ist  kein  andres  als  das  früher 
von  E.  Robinson  gewonnene.  Die  kaiserl.  Akademie  zu  Wien 
unterstützt  die  Reisen  des  Hm.  von  Kremer  im  Orient.  Mehrere 
Berichte  und  Mittheilnngen  von  ihm  enthalten  die  Sitzungsberichte 
der  Akademie,  namentlich  Nachrichten  über  Haleb  und  Damask, 
die  dortigen  Moscheen  und  Schulen,  nebst  einer  Inhaltsangabe 
des  grossen  historisch  -  geographischen  Werkes  von  Mas'üdi 
(o^^y  ^La>')>  vo"  welchem  Hr.  v.  R.  ein  Exemplar  (wie  es 
jedoch  scheint,  nur  den  ersten  Tbeil)  aufgefunden  hat  ^^),  ferner 
Notizen,  die  er  auf  einem  Ausfluge  von  Damask  nach  Palmjra 
» sammelte  ^  *) ,  und  Auszüge  aus  der  arabisch  geschriebenen  Reise 
eines  gelehrten  Derwisch,  der  durch  Syrien  und  Aegypten  nach 
Mekka  ging  im  J.  1105  H.  ^^).  Ceber  Beirut  und  seine  Alter- 
thümer  berichtet   der  österr.  Consul  von  Adelsburg  '«). 

Wie  schon  die  letztgenannten  Arbeiten  sich  zum  Theil  mit 
älteren  Zuständen  der  semitischen  Völker  beschäftigen,  so  will 
ich  jetzt  erst  noch  diejenigen  Schriften  namhaft  machen,  welche 
sich  auf  deren  alle  Geschichte  und  Litteratur  beziehen.  Zunächst 
das,  was  das  alte  Testament  angeht,  woran  sich  anhangsweise  die 
rabbinische  und  neujüdische  Litteratur  Qigen  mag. 

Von  Stier  und  Theiles  Polyglotten-Bibel  sind  im  Laufe  des 
J.  1850  drei  neue  Hefte  erschienen  ^^).  Tischendorfs  Ausgabe 
der  Septuaginta  giebt  zwar  abermals  den  Text  des  Codex  Vati- 
canus,    doch    hat   der  kritische  Apparat   durch  Vergleichung   der 


71)  Reise  des  Scheikh  Ibrahim  el-Khijäri  el-Medeni  darch   einen  Theil 
PalUstina's,  von  F.  Tuch.   Pfingstprogr.  Leipzig  1850.    19  S.  4.  ' 

72)  VoL  XX.  P.  1.  1850.   S.  38  «f. 

73)  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  zu  Wien.   Philos.-hist.  Cl.   1850.  April-Mai 
S.  203  «f.  304  «f. 

74)  Ebend.  Juni-Juli  S.  84—99. 

75)  Ebend.  Oct.  S.  313—356  u.  Dec.  S.  823—841. 

76)  Ebend.  Febr.-März. 

77)  Heft  2.  3  u.  4  des  2.  Bdes.     Vgl.  Ztschr.  IV,  480. 
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ältesten  HandschrifteB  gewoanea^  uad  gelehrte  ProlegomeDeo  er- 
h^hem  de«  Werth  des  Buches  ^  ^ ).  Grinfield  vertheidigt  die  Auto- 
rität der  Septuagiata  ^^)«  Eine  deutsche  Uehersetzaag  des  A«  T.'« 
yea  E,  Hever  hat  mit  deo  poetischen  BücheiH  begenDen,  worin 
aueh  die  kleinsten  rhythmischen  Theile  der  Verse  in  besonderen 
Zeilen  auftreten  ^^).  Die  Im  J.  18d0  erschienenen  exegetischen 
Arbeiten  über  das  A«  T.  sind  folgende.  F.  Böttcher  gab  einen 
Nachtrag  zu  seiner  im  vorigen  Jahre  veröffentlichten  exegetisch- 
kritischen Aehrenlese  zum  A.  T.  ^^).  Die  ersten  Lieferungen 
TOB  Heinemanns  Uebersetzung  des  Pentateuch  sind  schon  unter 
der  Jahrzahl  1849  aufgeführt  worden  ^^)*  Ewald  setzte  seine 
Erklärung  der  biblischen  Urgeschichte  fort  ^  ^  )•  Eine  kleine  in 
London  «erschienene  Abhandlung  über  die  hebräische  Kosmogo- 
oie  '*)  ist  mir  eteht  näher  bekanntgeworden«  Eine  ausführliche 
Unterirachung  der  Völkertafel  Gen.  10  gab  Kmbel  ^^),  SUckel 
»wehte  voD  neuem  den  Weg  der  Israeliten  aus  Aegypten  nach  dem 
rothen  Meere  zu  bestimmen  ^^).  Schröring  schrieb  über  die  Ent- 
wendung der  ägyptischen  Gold-  und  Silbergeräthe  durch  die  Israe- 
liten «^).  Eine  kritische  Beleuchtung  der  Stellen  1  Sam.  9>  4  ff. 
10,  2  ff.  (über  Ramathaim  Zophim  und  RahePs  Grab)  steht  in  Kilio^s 
Journal  of  Sacred  Litterature  für  1850,  ebenso  ein  Aufsatz  über  das 
Wunder  Josua's.     Ueber  das   Buch  Jesaia    oder  einzelne  Theile 


78)  Vetos  Testamentum  ^aece  ioxta  LXX  interoretes.  Textum  Vat. 
Romanam  emendatins  edidit,  argumeota  et  loces  Novi  Test  paralleles  notavit, 
omDem  lectioois  varietatem  codicam  vetast.  Alexandrioi,  Epbraemi  Syri,  Fri- 
derico-Aagustani  subiunxit,  commeotationem  isagogicam  praetexait  Prof.  Dr. 
Omst,  Tischendorf.    Lips.  1850.  2  tomi.   8. 

79)  An  Apology  for  the  Septuagint;  in  which  its  Claims  to  biblical  and 
canonical  aathority  «re  briefly  stated  and  vindicated.  By  E.  W»  Grinfield, 
Lond.   1850.    200  S.   8. 

80)  Die  h.  Schrift  des  A.  T.'s,  übersetzt  und  erläutert  von  Prof.  Dr. 
Ernst  Meier,  1.  Tb.  Die  poet.  BB.  des  A.  T.  1,  Abth.  Sprüche  und  Lieder 
aus  den  histor.  Büchern.  Das  Lied  der  Lieder  oder  das  Hohelied.  Das  Biicfa 
Rut.  Die  Klagelieder  Jeremia's.  Der  Prediger  Salomo's.  2.  Abth.  Die  Psal- 
men.    Stuttgart  1850.  8. 

81)  in  den  TheoL  Studien  und  Crttiken  1850. 

82)  Ztschr.  IV,  481. 

83)  Jahrb.  d.  bibl.  Wissenschaft.  II.  1850.  In  dem  so  eben  mir  zuge- 
kommenen III.  Jahrbuch  1851  ist  dieselbe  bis  zum  Schiuss  der  Schöpfungs- 
geschichte fortgeführt. 

84)  T^e  Hebrew  Cosmogony  and  Modern  Interpretation.  1850.  8. 

85)  Die  Völkertafel  der  Genesis.  Ethnographische  Untersachongen  von 
Ä.  Knobeh    Giessen  1850.  8.    S.  Ztschr.  V,  266  f. 

86)  Sticket,  der  Israeliten  Auszug  aus  Aegypten  bis  zum  rothen  Meere, 
in  den  Tbeol.  Studien  u.  Grit   1850.    H.  2. 

87)  Fr,  Schröring,  Alttestamentiiches.  lieber  die  Entwendung  der  ägy- 
ptischen Gold-  und  Sllbergefasse  and  Kletder  2  Mos.  3,  21  f.  11,  2  f.  12, 
35  f. ,  in  d.  Ztschr.  f.  die  gesammte  luther.  Theo'lt^ie  von  Rudel bach  und 
Guericke  1850.  H.  2. 
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iMuielkeii  Itegeii  CMinetttare  vor  von  Sehegg  **),  4er  in  katboli- 
«cher  Tendenz  die  Vnlgata  znr  Norm  des  Ve««tä«dnisse8  macht, 
von  Meier  ^^)  und  von  Siier,  der  den  letzten  Tbeil  dez  Baches 
dem  Propheten  des  8.  Jahrhunderts  vindiciren  witi  ^^}.  fiine 
Znsaminenstelltingf  jüdischer  Anstegungen  von  Jes.  Cap.  >53  ent- 
hält Kitto's  Journal.  Bin  Comnrentar  über  Micha  ist  von  2*.  lloorJa 
«n  erwarten.  Den  Arnos  commentirte  Ryan  ®').  Die  Capitel  AO 
und  51  des  Jeremia  erläutert  eine  Schrift  von  Nägelsh^teh  ®^)« 
Ueber  das  Buch  Daniel  sind  drei  Commentare  erschienen:  der 
«tue  v«n  dem  greisen  amerikanischen  Theologen  Moses  Slwärt  ^'), 
eine  fleissig^  Ai4>eit,  deren  kritischer  Tbeil  die  Antbenticität  des 
B.  Daniel  mühsam,  aber  ohne  irrenden  Brfolg  zu  veitheidigen 
sucht;  der  zweite  von  Hilzig  ^^),  in  prägnanter  Kürze,  aber  mit 
der  ganzen  dem  Verfasser  eignen  Schärfe  des  Urtheils  Text  und 
historische  Verbältnisse  des  Buchs  erörternd,  und  ein  dritter  von 
Oumming  ^^),  der  mir  nicht  näher  bekannt  geworden  ist«  Die 
Psalmen  sind  von  neuem  übersetzt  und  commentirt  von  Alexander, 
Professor  am  theologischen  Seminar  zu  Princeton  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  einem  dort  sehr  anerkannten  Exegeten  *®),  und 
von  Äigner  ^^).  Ps.  58  behandelt  ein  Programm  von  Gliemann  ^^}. 
Das  Buch  Hieb  fand  zwei  neue  Ausleger,  Hahn  ^^)  und  ScMoH- 
mann  ^^^).     Eine  Abhandhing  über  „die  Stellung  und  Bedeutung 


88)  Der  Prophet  Isaias.  Uebersetzt  und  erklärt  von  Feter  Schegg.  Mün- 
chen 1850.    2  Thle.  8. 

89)  Der  Prophet  Jesiga  erklärt  von  Ernst  Meier,  1.  Hälfte.  Pforzheim 
1850.  8. 

90)  Jesaias ,  nicht  Psendo-Jesaias.  ">  Aoslegang  seiner  Weissafon^en  Kap. 
40—66.  Nebst  Einleitung^  wider  die  Pseodo-Kritik.  Von  B.  Stier,  l.  Lief. 
Bannen  1850.  8.    (2.  Lief.  1851.) 

91)  Lectures  in  exposition  of  the  Prophet  Amoa.  By  Vimc.  W.  Aymi« 
Lond.  1850.  gr.  12.    Pr.  5  8.  6  d. 

92)  Der  Prophet  Jeremias  «nd  Babylon.  Eine  «xeget-ertt.  Abhandlung 
von  Dr.  C.  W,  Ed.  Nägelshach.    Erlangen  1850.  8. 

93)  A  Commentary  an  the  Baok  of  Dastel.  By  Moses  SttMfi.  Boston 
1850.   496  SS.  8. 

94)  Das  Buch  Daniel.  Erklärt  von  Ferd,  Hitzig.  Leipzig  1850.  8. 
>(tO.  Lief,    des  Kurzgefassten   exeget.  Handbuches  zum  A.  T.) 

95)  Prophetic  Studies;  or,  Lectures  on  the  Book  of  DanieL  By  the 
Rev.  John  Cumming.    Lond.  1850.  8. 

96)  The  Psalms,  translated  and  explained  by  J.  A.  Alexander.  New  York 
1850.  8. 

97)  Die  Psalmen  oder  Preisgesänge  Davids  und  andrer  beUigen  Männer 
des  allen  Bnqdes.  XJeb«ra.  u.  kurz  erläutert  von  Jes.  Aigner.  Augsburg 
1850.  8. 

98)  Psalm  LVIII.  Üebers.  u.  erkl.,  nöbst  einigen  Bemerkk.  zu  Ps.  CXXJ 
von  F.  W.  Gliemann,    Progr.  d.  Gymn.  zu  Salzwedel  1850.  4. 

99)  Gommentai^  über  fl.  Buch  Hiob  vwi  Dr.  H.  jL  Hahn.  Berl.  1850.  8. 
#00)  Das   Buch   Hiob.    Verdeutsobt   u»    erläatert  von   SMoHwumn.     (In 

2  Abth.)    1.  Abth.   Berl.  1850.  8. 
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des  B.  Hiob  im  A.  T.  nach  seiBem  didactischen  and  dramatischen 
Charakter  <'  gab  Hupfeld  ^  ^  ^  ).  Von  Ihn  Ezra's  Commentar  zum 
B.  Esther  fand  sich  in  einer  alten  Handschrift  ein- von  dem  ge- 
druckten ganz  abweichender  Text;  er  wurde  von  Zedner  edirt  ^^^). 
.Unter  ßöUchers  kühn  formenden  Händen  erhalt  nicht  bloss  das 
Hohelied,  sondern  auch  der  Debora-Gesang  einen  fast  modernen 
Zuschnitt  zum  Drama  ^^^).  Dagegen  werden  wir  durch  die  Be- 
arbeitung des  Hohenliedes  von  GoUz  um  ein  Jahrhundert  znrück- 
gestossen  *®*). 

Hieran  schliesse  ich  die  Erwähnung  biographisch-litterarischer 
Notizen  über  frühere  ISxegeten,  einer  ausführlichen  Arbeit  von  Munk 
über  Abnlwalid  mit  Auszügen,  namentlich  der  Einleitung  aus  dessen 
grammatischem  Werke  ^°^),  eines  Aufsatzes  von  Dukes  über  die 
Familie  Kimchi  ^  ^  ®  ) ,  und  Nhe  über  Joseph  Abudacnus  und  sein 
hebräisches  Lexicon  ^^^).  Auch  enthält  KiUo's  Journal  of  Sacred 
Literature  einen  belehrenden  Aufsatz  über  das  frühere  Studium 
des  Hebräischen   in  England. 

Für  hebräische  Grammatik  weiss  ich  nicht  viel  Neues  an- 
zuführen. In  England  sind  ein  paar  Elementarwerkchen  er- 
schienen ^^*),  und  in  Ritto's  Journal  wurde  von  D.  H.  Weir  (Prof. 
in  Glasgow),  James  G.  Murphy  und  Sam,  Lee  ein  fruchtloser  Streit 
über  die  Bedeutung  der  hebräischen  Tempusformen  geführt  ^^^), 
Ton  der  15.  Auflage  der  Gesenius'schen  Grammatik  ist  in  Schwe- 
den eine  Uebersetzung  erschienen ,  während  die  16.  deutsche  Aus- 
gabe so  eben  im  Druck  beendigt  wurde. 


101)  in  der  Deutschen  Ztschr.   f.  christl.  Wissenschaft  u.  christl.  Leben 

1850.  St.  35-37. 

102)  Abraham  Aben  Esra's  Commentary  on  the  Book  of  Esther.  Gopied 
from  an  old  MS.  in  the  Harleian  CoUection  and  edited,  for  the  first  time, 
hy  Joseph  Zedfier.    Lond.  1850. 

103)  Die  ältesten  BühDendichtungen*  Der  Debera-Gesang  und  das  Hohe 
Lied  dramatisch  hergestellt  und  neu  übersetzt  von  F.  Böttcher.  Leipz.  1850. 8. 

104)  Das  Hohe  Lied  Salomonis ,  eine  Weissagung  von  den  letzten  Zeiten 
der  Kirche  Jesu  Christi ,  ausgelegt  von  Dr.  G.  F.  G.  Goltz,    Berl.  1850.  8. 

,105)  Notice  sur  Abou'l-Walid  Merwan  ihn  Djana'h  et  sur  quelques  autres 
grammairiens  hebreux  du  X^  et  du  XI^  siecle,  suivle  de  Tintroductioo  du 
Kitab  al-Luma'  d'Ibn  Djana'h  en  arabe  avec  une  traductlon  fran9ai8e,  par 
S.  Mufik,  im  Journ.  asiat.  1850.  Apr.  Jul.  Sept.  Nov.-Dec.  Dazu  ein  Nach- 
trag ebend.  1851.  Jan.     (Das  Ganze  auch  in  einem  besondern  Abdruck :  Paris 

1851.  214  S.  8.) 

106)  im  Literaturbi.  des  Orient  von  Fürst,  1850. 

107)  Note  sur  un  lexique  hebren ,  qu'a  publie  k  Louvain  en  1615  Joseph 
Abudacnus  dit  Barbatus,  chretien  d'Egypte,  par  FeUx  IV^e.  Extr.  du  Mes- 
sager  des  sciences  bist  de  Belgique.  Gand  1850.  12  S.  8.  (20  exz.  tlr^s 
a  part). 

108)  De  Bwrgh's  Compendium  of  Hebrew  Grammar.  Lond.  1850.  8.  — 
Hebrew  for  self-instruction ,  by  Wheeler,   Lond.  1850.  8. 

109)  Vgl.  einen  früheren  gegen  Lee  gerichteten  Aufsatz  Ewald's,  abgedr. 
in  dessen  Jahrb.  IIL  185i. 
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Zar  biblischen  Binleitung  gehört  eine  Schrift  von  Hane- 
berg  ^  ^  °)  9  and  ein  Aufsatz  von  Treuenfels  über  den  Bibelcanon 
des  Josephns  mit  einem  Anhange  über  den  Esdras  Graecus  und 
dessen  Gebrauch  bei  Josephns  ^^^)«  Von  der  englischen  Ueber- 
setznng  der  de  Wette'schen  Einleitung  erschien  eine  2.  Auflage  ^  >  2)« 
Um  ferner  die  völlige  Unwissenschaftlichkeit  eines  von  Gossler 
begonnenen  Werkes  zu  kennzeichnen,  bedarf  es  wohl  nur  der 
Aiänhrung  des  Titels  des  erschienenen  ersten  Heftes  ^^').  Un- 
bedeutend ist  auch  das  Werkchen  von  Igel  ^^*).  Auf  hebräische 
Geschichte,  Alterthümer  u.  s.  w.  beziehen  sich  Schriften  und  Auf- 
sätze von  Creuzer  ^  *  * ) ,  Scheuchzer  ^  * «) ,  Smilh  *  *  ^) ,  Frankel  *  ^ «), 
Füllner  **^),  der  populären  Litteratur  dieser  Art,  die  besonders 
in  England  viel  vertreten  ist,  nicht  zu  gedenken.  Von  einzelnen 
Aufsätzen ,  die  mir  zu  Gesicht  gekommen  sind ,  glaube  ich  noch 
den  durch  Scharfsinn  und  selbständige  AuflTassung  sich  auszeich- 
nenden Artikel  „Judenthnm^^  von  E,  Reuss  in  der  Hall.  Encjclo- 


110}  Versach  einer  Geschichte  der  biblischen  Offenbarang  als  Einleitunf 
in's  A.  u.  N.  T.  Von  Dr.  Dan,  Hmeherg.  Regensburg  1850.  8.  Vgl.  Ewald 
Jahrb.  III.  S.  199  f. 

111)  im  Lit.-Blatt  des  Orient 

112)  De  Wette's  Gritical  and  Historical  Introduction  to  the  Ganonical 
Seriplores  of  the  Old  Testament.  Transl.  and  enlarged  by  Theodore  Parker, 
2.  ed.    Load.  1850.    2  vols.  8. 

113)  Die  h.  Schrift  in  ihrer  Ursprache ,  von  H.  Gossler.  Auch  u.  d.  T.: 
Einleitung  in  die  h.  Schriften  des  A.  u.  N.  T.'s ,  mit  besondrer  Rücksicht  auf 
die  Herstellung  der  Bekenntnisseinheit  in  Deutschland.  Die  Ursprache  und  die 
uralten  Ueberlieferungen.  Die  Hypostase  und  der  Geist  der  reinen  Kabbalah 
(Urtradition) ,  od.  die  Philosophie  der  h.  Schriften.  1.  Bd.  1.  H.  Lippstadt 
1850.    8. 

114)  Laz,  Elias  Igel  0*^3112)  Ö^ÜDD^  s.  variae  interpretationes  cri- 
ticae  et  grammaticales  de  Biblia  V.  T.  et  de  Onkelos;  quibus  accedunt  alia 
scripta  hebraica  et  chaldaica.    Leopoli  1850.  29  SS.  8. 

115)  Ueber  neue  Beiträge  zur  jüdischen  Geschichte  aus  griechischen 
Historikern,  von  F,  Creuzer,  in  d.  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1850.  S.  535—553. 
Es  sind  die  von  Feder  und  von  C.  Müller  edirten  Fragmente,  welche  der 
Vf.  für  seinen  Zweck  ausbeutet 

116)  Phul  und  Nabonassar.  Eine  chronologische  Untersuchung  von  Ä. 
Scheuchzer.  Zürich  1850.  24  SS.  8.  Der  Vf.  verschiebt  die  gewöhnliche 
Zeitberechnung,  so  dass  er  Phul  und  Nabonassar  identificirt  (seit  747  v.  Chr.), 
und  in  Folge  dessen  der  Regierung  des  Manasse  statt  55  nur  35  Jahre  giebt. 
Vgl.  Ewald  Jahrb.  III.    S.  194. 

117)  The  Doctrine  of  the  Cherubim;  being  an  Inquiry,  critical,  exegetical 
and  practical,  into  the  Symbolical  character  and  design  of  the  Chernbic  Fi- 
gores  of  Holy  Scripture.    By  George  Smith,    Lond.  1850.    164  SS.  8. 

118)  Frankel,  Zur  Frage  über  das  Verhältniss  des  alexandrin.  und 
palästin.  Judenthums,  namentlich  in  exegetischer  Beziehung.  Mit  einer  Nach- 
schrift von  Anger  über  die  chronolog.  Bedeutung  der  jüdischen  Inschrift  von 
Berenice.     Ztschr.  IV,   102  ff. 

119)  Notionem  immortalitatis  apud  Hebraeos  exposuit  Dr.  G.  Fülluer. 
Halis  1850.  8. 

V.  Bd.  ^^ 
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pädie  namhaft  machen  zu  müsgen.  Der  zweite  Theil  des  Allge- 
meinen Volks -Bibellexicon's  von  Hoffmann  und  Redslob,  der  die 
Jabrzahl  1850  trägt,  ist  schon  beim  1.  Theile  mit  aufgeführt  ^^^)» 
Einige  hier  einschlagende  Abhandlungen  über  das  Verhältniss  der 
Chronologie  des  Josephus  zur  Bibel  enthält  Kitto^s  Journal* 

Für  die  Förderung  der  rabbinischen  LiUeratur  knüpfen  sich 
Erwartungen  an  einen  in  London  zusammengetretenen  „Verein  für 
jüdische  Litteratur  ,^^  wenn  er  sich  nicht  auf  blosse  Uebersetzun- 
gen  beschränken  wird.  An  sich  war  es 'ein  glücklicher  Gedanke, 
gerade  dort  in  der  Nähe  so  vieler  noch  nicht  genug  ausgebeuteter 
Schätze  dieser  Litteratur  solche  Position  zu  nehmen.  Wir  wür- 
den dabei  besonders  auf  die  Thätigkeit  des  durch  seine  „Auswahl 
historischer  Stücke  aus  hehr.  Schriftstellern^^  rühmlich  bekannten 
Hrn.  Joseph  Zedner  rechnen,  von  welchem  zunächst  eine  „Einlei- 
tung zur  Geschichte  der  hebr.  Litteratur'^  in  Aussicht  gestellt 
wird.  Zedner  arbeitet  beim  britischen  Museum.  Ebenso  ist  Stein* 
Schneider  in  England  beschäftigt,  um  die  hebr.  Druckwerke  der 
Bodleiana  zu  revidiren  und  ein  Verzeichniss  der  dort  befindlichen 
Michael'schen  Handschriften  anzufertigen. 

Goldenlhal  giebt  im  1.  Bde.  der  Denkschriften  der  Wiener 
Akademie  „Grundzüge  und  Beiträge -zu  einem  vergleichenden  rab- 
binisch-philosophischen  Wörterbuch'^  Die  Ausführung  des  Planes 
zu  einem  solchen  Wörterbuche  wäre  wünschenswerth.  Die  Ter- 
minologie der  philosophischen  Schriften  der  Juden  im  Mittelalter 
ruht  grösstentheils  auf  der  arabischen,  ist  ohne  Einsicht  in  die 
letztere  nicht  leicht  -  zu  verstehen  und  darum  häufig  missver- 
standen  12  1). 

Grossentheiis  gehört  hierher  auch  Steinschneider' s  Artikel  in 
der  Ztschr.  (Bd.  IV.  S.  145  ff. )  über  „die  kanonische  Zahl  der 
muhammedanischen  Secten  und  die  Symbolik  der  Zahl  70",  sofern 
die  darin  gegebenen  gelehrten  Zusammenstellungen  überwiegend 
auf  jüdische  Schriften,  besonders  auf  die  Midrasch-Litteratur  zu- 
rückgehen. 

Was  ausserdem  von  neujüdischen  Sachen  zu  meiner  Kennt- 
niss  gekommen,  ist  von  sehr  ungleichem  Werth:  ein  biographi- 
sches Werk  von  Carmoly  über  eine  jüdische  Gelehrtenfamilie  aus 
Portugal  im  13—16.  Jahrhundert  **2),  eine  Ausgabe  des  1^*»n 'O, 
der  dem  R.  Tam  beigelegt  wird,  mit  deutscher  Uebersetzung  ^^3)^ 
eine  neue  Publication  von  Geiger  (ohne  Jahrzahi),  enthaltend  das 
Sendschreiben  des  Maimonides  über  Religionsverfolgung  und  Abfall, 

120)  Ztschr.  IV,  477. 

12t)  Ich  sehe  soeben,  dass  diese  Abhandlung  bereits  Ztschr.  IV,  497 
aufßferührl  ist  und  dass  der  Sonderdruck  derselben  allerdings  die  Jahrzahi 
1849  rührt. 

122)  U.  d.  Titel:  «•»'»n''  -asb  Ü'>J2^  «^^i^  *1B0.    Frankf.a.M.  1850.  8. 

123)  On  naa^lb  OrT?-^»?!  'IXO'^t^  *1B0.    Ebend.  1850.  8. 
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nebst  einer  Biographie  des  Maimonidea  ^^*)y  Lawsotis  Buch  über 
biblische  Legenden  im  neueren  Orient  ^^')  und  eine  Abhandlung 
von  poetischen  Legenden  des  Talmud  *2®),  femer  ein  Aufsatt 
ober  hebräische  Poesie  im  Mittelalter  ^2^),  Gugenheimer's  Schrift, 
die  Beligionslehre  des  R.  Abraham  ben  David  betreffend  '^^),  und 
endlich  zwei  auf  Aledicin  bezügliche  Bücher  von  Brecher  *^^)  und 
von  Wunderbar  ^^^),  Der  unten  stehende  Titel  der  letzteren  sagt 
fast  mehr  als  die  Schrift  selbst  in  ihrer  unwissenschaftlichen  Dar- 
stellung und  ihrem  undeutschen  Stil. 

Von  den  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  arabischen  LH- 
leratur  erwähne  ich  zuerst  die  herausgegebenen  Texte  und  deren 
Uebersetzung  und  anderweite  Bearbeitung. 

Der  L  Band  von  Slane*s  Ibn  Kbaldün,  mit  der  Jahrzahl  1847 
und  dem  Druckorte  Algier  auf  dem  Titel,  scheint  erst  in  diesem 
Jahre  dem  Buchhandel  übergeben  zu  seyn  ^^^),  Wüsienfeld's  Ihn 
Khallikan  hat  nach  längerer  Unterbrechung,  die  durch  Herausgabe 
des  Nawawi  und  des  Kazwini  herbeigeführt  wurde,  mit  dem  12« 
und  13.  Fascikel  seine  Beendigung  erreicht.  Die  Register,  die 
den  13.  Fase«  füllen,  sind  eine  sehr  zweckmässige  Zugabe. 
Unterdess  hat  der  ausserordentliche  Fleiss  des  Herausgebers  nicht 
nur    eine    nützliche   kleine  Schrift   über   die   arabischen    Stämme- 


124;  ÖÜjiSnb  iatt5rt  n*ia«.  Mose  ben  Maimon.  Studien  von  Dr; 
Abraham  Geiger. 

126)  Legends  and  Traditions  of  some  of  the  principal  events  and  persons 
mentioned  in  the  Otd  Testament,  existing  among  the  Jewish,  Orientaf ,  and 
other  nations.  By  J.  Parker  Lawson.  Edinburgh  1850.  272  SS.  8.  Pr.  3  s.  6  d. 

126)  Poetical  Legends  of  the  Talmud,  in  Kitto's  Journal,  Jul.  1850. 

127)  Ebend. 

128)  Die  Religions-Philosophie  des  R.  Abraham  ben  David  ha-Levi  nach 
dessen  noch  ungedruckter  Schrift  „Emoiia  rama''  in  ihrem  innern  u.  histor. 
Zusammenbange  entwickelt  von  Dr.  Joseph  Gugenheimer.  Augsburg  1850. 
69  SS.  8.  (nach  einer  Münchener  Hdschr.) 

129)  Das  Transeendentale,  Magie  und  magische  Heilarten  im  Talmud. 
Von  Dr.  Gideon  Brecher,    Wien  1860.  8.    S.  Ztschr.  V,  274  f. 

130)  b«^\ö'«  "»aib  !l»1D^Sl  riD^böl  n»Dn.  ßiblisch-talmudische  Me- 
dicin  od.  pragmat.  Darstellung  der  Arzneikunde  der  alten  Israeliten,  sowohl 
in  theoretischer  als  praktischer  Hinsicht.  Von  Abraham  bis  zum  Abschlüsse 
des  babylon.  Talmuds,  d.  i.  von  2000  v.  Chr.  bis  500  n.  Chr.  Mit  Einschluss 
der  Staalsarzneikunde  u.  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Theologie.  Nach 
den  Quellen  in  gedrängtester  Kürze  bearbeitet  von  R.  J,  WtMderbar.  Erste 
Abth.  AUgem.  Einleitung,  mit  Einschluss  der  Geschichte  u.  Literatur  der 
israelitischen  Heilkunde.  Materia  medica  u.  Pharmacologie  der  alten  Israeli- 
ten.   Riga  u.  Leipz.  1850.  119  SS.  8. 

131)  Histoire  des  Berb^es  et  des  dynasties  mnsulmanes  de  1'  Afrique 
septenlrionale :  par  Abon  -  Zeid  Abd  -  er-  Rahman  Ibn  Mohammed  Ibn  Khaldoun. 
Texte  arabe.  T.  I.  Publik  par  ordre  de  M.  le  ministre  de  la  guerre.  Co!- 
lationne  sur  plusieurs  mss.  par  M.  le  baron  de  Slane,  interprete  principal 
de  Tarmee  d* Afrique.     Alger  1847.  4. 

28* 
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namen  zu  Tage  gefördert  ^^^),  einen  Vorläufer  der  beabsichtigten 
genealogischen  Tabellen ,  die  er  bereits  der  Versammlung  in  Darm- 
stadt ankündigte,  sondern  auch  einen  interessanten  litterarhistori- 
schen  Artikel  für  die  Zeitschrift  geliefert  über  die  Tabakät  vom 
Secretär  des  Wakidi  ^^^),  Sprenger  hatte  auf  ein  Ms,  vom 
1.  Bande  dieses  Werks  als  ein  Uuicum  hingewiesen  und  mit  Recht 
den  hohen  Werth  desselben  für  die  Geschichte  Muhammad's  her- 
vorgelioben  (Ztschr.  III,  450  f.).  Wüslenfeld  macht  auf  fünf  Go- 
thaer Hdschrr.  aufmerksam  (Nr.  409 — 413  in  Möller's  Cat.)  und 
hat  gefunden ,  dass  diese  zusammengenommen  ungefähr  die  Hälfte 
jenes  grossen  historisch-biographischen  Werkes  enthalten ,  welches 
bald  in  12  bald  in  15  Bände  abgetheilt  wurde.  Endlich  hat  derselbe 
eine  autograpbirte  Ausgabe  von  Ibn  Kutaiba's  Kitäbu  '1-ma'arif 
publicirt,  jenem  genealogisch -historischen  Compendium,  das  in 
Kürze  die  für  den  gebildeten  Muslim  nöthigsten  Data  zusammen- 
fasst  ^  ^  *).  Sogleich  habe  ich  noch  eine  andere  Frucht  ausdauern- 
den und  dankenswerthen  Fleisses  in  diesem  Studienkreise  auszu- 
zeichnen. Der  5.  Band  des  für  dieses  Studium  unentbehrlichen 
bibliographischen  Lexicons  des  Ha^i  Khalfa  ist  von  Flügel,  nach- 
dem er  eine  traurige  Störung  durch  Krankheit  überwunden,  glück- 
lich vollendet  worden  ^^^),  und  sind  jetzt  bereits  mehrere  Bogen 
des  6.  Bandes  gedruckt,  der  Text  und  Uebersetzung  beschliessen 
wird.  Dozy  in  Leiden  druckt  an  der  5.  Lief,  der  Ouvrages  arabes; 
ferner  ist,  wie  ich  höre,  der  2.  Band  seiner  Historia  Abbadidarnm 
beinahe  beendigt,  und  auch  von  dem  lange  erwarteten  Catalog 
der  Orient.  Hdschrr.  der  Leidener  Bibliothek  soll  demnächst  eine 
1.  Lieferung  erscheinen  *^®).  Von  dem  geographischen  Lexicon 
Maräsid,  welches  Juynboll  herausgiebt,  haben  wir  im  J.  1850 
die  beiden  ersten  Fascikel  erhalten  ^^'').  Seine  Herausgabe  des 
AbuM-Mahäsin  wird  darum  nicht  beiseit  gesetzt.    Von  Haarbrückers 


132)  Muhammed  Ben  Habib  über  die  Gleichheit  und  Verschiedenheit  der 
arabischen  Slämmenamen.  Aus  einer  Leydener  Hdschr.  heraus^,  von  F,  Wü- 
stenfeld,    Göltingen   1850.  8. 

133)  Wüstenfeld,  über  das  Kitab  al-f^hakat  al-kabir  vom  Secretär  des 
Wakidi,  Ztschr.  IV,  187  ff. 

134)  Ibn  Coteiba's  Handbuch  der  Geschichte.  Aus  den  Hdschrr.  .  .  . 
herausg.  von  Ferd,  Wüstenfeld,     Göttingen  1850.   4. 

135)  Lexicon  bibliograpbicum  et  encyclopaedicum  a  Mustafa  ben  Abdallah 
Katib  Jelebi  dicto  et  nomine  H^gi  Khalfa  celebrato  compositum.  Ad  codd.  . . . 
primum  ed.,  tat.  vertit  et  commentar.  indicibusque  instruxit  Gust,  Fluegeh 
T.  V.     Lond.  1850.  gr.  4. 

136)  Soeben  ist  mir  der  1.  Bd.  zugekommen,  der  die  Hdschrr.  encyclo- 
pUdischen  und  bibliographischen  Inhalts,  Grammatiken  und  Lexica,  Metrik  u. 
Rhetorik ,  Briefe ,  Sprüche  und  die  Werke  allgemeiner  Bildung  enthält :  Cata- 
logus  codicum  orientalium  bibiiothecae  academiae  Lugduno  -  Batavae  auct. 
R.  P.  A,  Dozy.    Vol.  J.     Lugd.  Bat.  1851.    364  SS.  8. 

137)  S.  die  Anzeige  des  1.  Fase,  Ztschr.  IV,  402  ff.  Bereits  liegt 
Fase.  3  vor  mit  der  Jahrzahl  1851. 
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deutscher  Uebersetzang  des  Schahrastdni  ist  der  1.  Bd.  er- 
schienen ^ '  ^ ) ,  der  Druck  des  2.  Bandes  ist  beinahe  voll- 
endet. Wie  es  das  Verdienst  dieser  Uebersetzung  ist,  eine  so 
gewichtige  Autorität  für  die  Religions-  und  Sectengeschichte  der 
Muhammadaner  zugänglicher  zu  machen ,  so  k^nn  Amold's  Ausgabe 
der  Mu'allakdt  ^'^)  mit  den  berichtigten  und  erweiterten  Scholien 
der  Calcuttaer  Edition  und  kritischen  Anmerkungen  dazu  dienen, 
beim  arabjschen  Unterricht  in  das  Studium  der  alten  Dichter  ein- 
zuführen, und  gleicher  Weise  mag  die  von  Dielerici  edirte  Alfija 
mit  dem  Commentar  des  Ihn  'Akil  zum  Verständniss  der  gram- 
matischen Sprache  der  Araber  leiten  ^*^).  Welzslein's  Ausgabe 
von  Zamakhschari's  lexicalischem  Werke  (Ä.^(XS./a)  ist  vorläufig 
mit  dem  arabischen  Registerheft  abgeschlossen  (Leipz.  1850.  4.), 
persisches  Register  und  Prolegomena  sollen  später  erscheinen. 
Defremery  übersetzte  wieder  eine  interessante  Partie  aus  dem 
grossen  Reisewerke  des  Ihn  Batuta,  die  Krim,  das  Kiptschak  und 
die  Bulgaren  betre£Fend  ^*^),  Ein  beträchtliches  Stück  aus  der 
grossen  Chronik  des  Ibnu'l'Athir  will  Tomberg  nach  einer  Hand- 
schrift in  Upsala  ediren,  und  ein  erstes  Heft  ist  bereits  fertig. 
Die  Pariser  Bibliothek  besitzt  jetzt  durch  Slane's  Verdienst 
eine  vollständige  Handschrift  dieses  Werkes ;  sollte  nicht  die 
Herausgabe  des  Ganzen  durch  vereinte  Kräfte  zu  Stande  zu 
bringen  sejn?  Während  die  2.  Ausgabe  des  Sacj'schen  Hariri 
durch  Reinaud  und  Derenburg  noch  ihrer  Vollendung  harrt,  ist 
eine  neue  Ausgabe  der  Makamen  mit  Randglossen  in  Bulak  er- 
schienen ^*^)y  und  Preslon  hat  eine  Auswahl  von  20  Makamen 
ins  Englische  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen  ^*^), 
Eine  Ausgabe  des  Hariri  mit  einem  neuen  arabischen  Commentar 
von  Maulawi  Karimu-ddin  ans  Dehli  sollte  in  Agra  erscheinen. 
Wegen  sonstiger  Thätigkeit  der  Pressen  in  Indien  für  arabische 
und  persische  Litteratur  verweise  ich  auf  Sprengers  Bericht  in 
der  Ztschr.  Bd.  IV.  S.  116  ff.  Zum  Jus  muhammadanum  gehören 
nicht  weniger  als  fünf  Werke  und  Aufsätze:  das  schon  erwähnte 


138)  Aba-'l-Fat'h  Muhammad  asch-Schabrastfini's  Religionsparrbeien  and 
Pbilosophen-Schulen.  Zum  ersten  Male  vollständig  aus  dem  Arab.  übers, 
u.  mit  erklär.  Anm.  versehen  von  Dr.  Theodor^  Raarhrücker,  1.  Tbeil.  Die 
muhammadanischen,  jüdischen ,  christlichen  u.  dualistischen  Religionspartbeien. 
Halle  1850.  8. 

139)  S,  Ztschr.  V.  S.  270  f. 

140)  Alfijjah  Carmen  didaeticum  grammaticum  auctore  Ihn  Malik  et  in 
Alfijjam  commentarius  quem  scripsit  Ihn  'Akil.  '  Ex  libris  impressis  Orientali- 
bus  et  manu  scriptis  ed.  Fr.  Dietericu  Lips.  1851.  4.  Das  1.  Heft  davon 
erschien  1850.     S.  Ztschr.  IV,  405.  V,  404. 

141)  Journ.  asial.  1850.  Jul.  S.  50—75  und  Sept.  S.  153—201. 

142)  Ztschr.  V,  271  ff. 

143)  Ebend. 
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von  Perron  übersetzte  Malikitisclie  Reclitsbuch  ^**)9  ein  anderes 
über  das  mukammadaniscbe  Handelsrecht  von  Baülie  ^^^),  ein 
Artikel  von  Kazem  Beg.  über  Geschichte  der  muhammadanischen 
Rechtskunde  ^^^),  ein  noch  in  Aussicht  stehendes  Buch  von 
Tomauw  über  schiitisches  Recht  *  *  ^  ) ,  und  Uebersetzung  eines 
Abschnitts  aus  Mäwerdi's  Staatsrecht  über  Anbau  des  Bodens  und 
Wasserrecht  von  v.  Kremer  ****).  Von  Lanes  vortrefflicher  engli- 
scher Uebersetzung  der  1001  Nacht  ist  eine  neue  Ausgabe  er- 
schienen ( Lond.  1850).  Auch  Loknian's  Fabeln  fehlen  nicht, 
Derenhurg  bemühte  sich ,  sie  in  einer  neuen  Edition  herzustel- 
len ^^^).  In  Kasan  wurde  ein  arabisches  Gebetbuch  gedruckt 
( 16  SS.  kl.  8.)*  ISit^  Specimen  heutiger  arabischer  Poesie  von 
dem  gelehrten  Scheikh  Tantdwi  enthält  unsre  Zeitschrift  (Bd.  IV. 
S.  245  f.). 

Acht  arabische  Inschriften  aus  Caucasien ,  von  Chanykow  copirt 
und  erklärt,  sind  von  Dorn  mitgetheilt  im  8.  Bde.  des  Bulletin  der 
Petersburger  Akademie,  und  eine  von  Amari  in  der  Revue  ar- 
ch^ologique  ^^^)  von  einem  Palastbau  bei  Palermo.  Letztere  war 
bisher  nicht  gelesen  und  beweist,  dass  dieser  Bau  nicht  sarace- 
nisch  ist,  wie  man  glaubte,  sondern  dem  normannischen  Fürsten 
Wilhelm  II.  angehört.  Hammer- Pur g stall  bespricht  einen  halb  bud- 
dhistischen, halb  moslimischen  Talisman,  ein  auf  dem  Lotus 
ruhendes  Gebetrad  mit  der  heiligen  Formel  der  Buddhisten  Om 
mani  padme  hum,  14  Mal  wiederholt,  und  eben  so  vielen  arabi- 
schen Sprüchen  ^^^).  Dessen  Abhandlung  von  den  Siegeln  der 
Araber,  Perser  und  Türken  ist  schon  im  vorigen  Bericht  auf- 
geführt »*2). 

Das  Leben  Muhammad's  und  seiner  Nachfolger  von  Washington 
Irving,  so  glänzend  es  stilisirt  ist,  hat  für  die  Wissenschaft  keine 
sonderliche  Bedeutung;    die   englischen  Kritiker   erkennen   selbst 


144)  S    oben  S.  4l8. 

145)  The  Moohummudan  Law  of  Säle ;  selected  from  the  Digest  of  the 
Emperor  AurangzebOf  and  transl.  from  tbe  original  Arabic,  with  an  Intro- 
duction  and  Explanatory  Notes.  By  Neil  B,  E.  BailHe,  antbor  of  The  Mooh. 
Law  of  loheritance.     Lond.  1850.  8.     Pr.  14  s. 

146)  im  Journ.  asiat.  1850,     Fevr.-Mars  S.  158—214. 

147)  S.  Ztschr.  IV,  251.    Nun  erschienen,  s.  Zts(jhr.  V,  393. 

148)  in  den  Sitzungsberichten  d.  Wien.  Akad. ,  pbil.  -  bist.  Cl.  1850. 
Apr.-Mai  S.  267  ff. 

149)  S.  Ztschr.  IV,  404. 

150)  Lettre  a  M.  Ad.  de  Longperier  sur  Torigine  du  palais  de  la  Couba, 
pp^s  Palermo,  p.  Michel  Amari,  in  Revue  arcb^ol.  VI®  ann«e  1850.  p.  669  7. 
mit  Abbildung  auf  Taf.  131. 

151)  in  den  Denkschriften  d.  kais.  Akad.  zu  Wien,  phil.  hist.  Cl.  Bd.  I. 
(Wien  1850.  fol.)    S.  327  ff.  mit  farbiger  Abbildung. 

152)  Die  Abhandlung  ist  die  erste  in  dem  soeben  angef.  I.  Bde.  der 
Denkschriften  S.  1—36.     Vgl.  Ztschr.  IV,  496. 
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ao,  dmss  das  Leben  Mahammad's  für  englicfae  and  anerikanische 
Leser  erst  noch  zu  schreibeD  ist  ^^').  Ob  die  tod  Sprenger  an- 
gekündigte Geschiebte  Mabammad's  erschienen ,  ist  mir  unbekannt. 
Er  benutzte  dazu  den  4.  Bd.  der  Chronik  Tabari's,  den  er  in 
Lucknow  aufgefunden  bat  und  woraus  er  vorläufig  einige  Aus- 
züge mittheilte  ^  ^ «).  Eine  schiitische  Darstellung  des  Lebens  des 
Propheten  und  seiner  Lehre,  von  Merrick  übersetzt,  sey  hier 
gleich  mit  genannt,  obgleich  sie  aus  einem  persischen  Werke, 
dem  .^^LfiJt  BU>  geflossen  ist  ^^^),  Es  ist  diese  Arbeit  insofern 
TOR  grossem  Interesse,  da  die  Lehren  und  Anschauungen  der 
Schi^a    und  ihre  Literaturwerke  noch  wenig  bekannt  sind. 

Von  Bukhdrt  und  seiner  Traditionensammlung  handelt  Krehl 
in  der  Zeitschrift  **®),  von  der  Poesie  der  Araber  Dielerid  in 
einer  in  Berlin  gehaltenen  öffentlichen  Vorlesung  ^  ^  ^ ).  Krehl 
denkt  den  Bukhdri  herauszugeben;  ich  brauche  nicht  zu  sagen, 
wie  wichtig  die  Herausgabe  dieses  bedeutenden  Quellenwerkes 
für  rauhammadanisches  Recht  und  mnhammadanische  Dogmatik 
seyn   wird. 

Sprenger  schrieb  über  die  chronologische  Anordnung  der  Dy- 
nastie der  Ghassaniden  ^^^),  Tuch  über  Balduin's  IV.  Feldzug 
nach  al-Bikd'a  in  geographischer  Hinsiebt  *^^).  Von  einer  bisher 
wenig .  beachteten  Classe  der  Bevölkerung  des  südlichen  Arabiens, 

»     ü   fi 

den  «tO^t,  einer  Art  dienender  Parias,  handelt  ein  Artikel  von 
r/i,  Amaud  und  Vayssüre  *  ®  °).  Hammer-Pur g stall  las  in  der  Wie- 
ner Akademie  eine  ausführliche  Abhandlung  über  die  Namen  der 
Araber,  welche  in  den  Denkschriften  der  Akademie  gedruckt  wer- 


153)  Lives  of  Mahomet  and  bis  Successors.  By  Washington  Irving. 
Lond.  1850.  2  vols.  8.  Der  1.  Bd.  handelt  von  Muhammad,  der  2.  Bd.  vom 
den  vier  ersten  Khalifen  nebst  Hasan  und  sieben  von  den  Umajjaden.  Mir 
lag  vom  1.  Tb.  der  Abdruck  in  Bobn's  Standard  Library  vor  n.  d.  T, :  Life 
of  Mahomet.  Lond.  1850.  224  SS.  kl.  8.,  der  2.  Th.  u.  d.  T. :  Lives  of 
the  Successors  of  Mahomet,  3.  ed.  Lond.  1850.  263  SS.  kl.  8.  aus  d.  Po- 
pulär Library.     Vgl.  The  Athenaeum.  1850.  Febr. 

154)  Sprenger  im  Journ.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal  1850.  Nr.  II. 

155)  The  Life  and  Religion  of  Mohammed,  as  contained  in  the  Sheeah 
Traditions  of  the  Hyüt-ul-Kuloob.  Translated  from  the  Persian.  By  the  Rev. 
James  L.  Merrick,  Boston  1850.  8.  Merrick  war  11  Jahre  als  Missionar  in 
Persien.  Schon  Sir  Gore  Ouseley  hatte  die  Veröffentlichung  dieser  Arbeit 
durch  den  Druck  gewünscht.  Das  Ms.  handelt  in  3  Bden.  von  den  vorislami- 
schen Propheten,  von  Muhammad  und  von  den  12  Imämen.  Vorliegendes  ist 
die  Uebers.   des  2.  Bdes. 

156)  Ztschr.  IV,  1  ff. 

157)  lieber  die  arab.  Dichtkunst  und  das  Verhältniss  des  Islam  zum 
Cbristenthum.    Eine  Vorlesung  von  Dr.  Fr.  Dieterici.   Berlin  1850.  29  SS.  8. 

158)  Journ.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal  1850.  S.  469—474. 
150)  Ztschr.  IV,  512  f. 

160)  Journ.  asiat.   1850.  Apr.   S.  376—387. 
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den  soll.  Derselbe  bat  znr  Zeit  ein  umfassendes  Werk  unter  dea 
Händen ,  eine  Geschichte  der  arabischen  Litteratur.  Dem  Verneh- 
men nach  ist  der  erste  Band  davon  bereits  gedruckt,  und  neun 
Bände  sollen  noch  folgcen.  Eine  quellenmässige  Darstellung  der 
Rhetorik  der  Araber  lässt  Mehren  jetzt  in  Wien  drucken.  Der 
geschäftsleitende  Vorstand  der  D.  M.  G.  hat  diese  Arbeit  auf 
Grund  eines  von  Prof.  Fleischer  abgegebenen  Gutachtens  der 
Direction  der  kaiserl.  Staatsdruckerei  in  Wien  zur  Drucklegung 
empfohlen.    « 

Eine  gründliche  Abhandlung  über  die  heutige  Aussprache  der 
arabischen  Vocale  und  die  Betonung  des  Arabischen  in  Aegjpten 
hat  Lane  in  unsrer  Zeitschrift  gegeben  ^^^)f  ein  Gegenstück  zu 
dem  was  E.  Smith  über  die  Aussprache  in  Syrien  geschriebeu. 
Von  Wallin  sollen  wir  bald  etwas  vernehmen  über  die  genuine 
Aussprache  der  Beduinen ,  deren  Betonung  der  ägyptischen  oft 
ganz  entgegengesetzt  ist  und  in  deren  Munde  auch  die  Vocale 
einen  ganz  andern  und  metallreicheren  Klang  haben.  Wallin  hat 
in  den  Jahren  1848 — 1850  das  nördliche  Arabien  durchreist,  er 
hatte  sich  in  Sprache  und  Haltung  so  beduinisirt ,  dass  Rawlinsou, 
mit  dem  er  irgendwo  am  Euphrat  zusammentraf,  unwillkürlich  ihn 
mit  Burckhardt  verglich.  Seine  Reiseberichte  hat  er  der  geogra- 
phischen Gesellschaft  in  London  überlassen,  und  das  Directorium 
der  Ostindischen  Compagnie  lässt  Specialkarten  dazu  fertigen. 
Doch  hat  er  versprochen ,  etwas  von  den  wissenschaftlichen  Früch- 
ten seiner  Reise  unsrer  Zeitschrift  zukommen  zu  lassen ,  auch  hat 
er  bereits  zwei  beduinische  Lieder  eingesandt  ^  ^  ^  )•  Ein  paar 
andere  Proben  von  Beduinen-Poesie  sandte  v.  Kremer  von  den  Ufern 
des  Tigris  her  an  die  Wiener  Akademie  ^®^), 

Grammatiken,  Vocabularien ,  Dialoge  u.  dgl.  zur  Erlernung 
der  arabischen  Vulgärsprache,  bes.  des  algierischen  Dialects, 
haben  Colelle  *®*),  Bellemare  ^^^)  und  Paulmier  '®^)  geliefert, 
'Der  Letztgenannte  hat  dazu  mit  Hülfe  eines  Arabers  ein  Stück 
des  Gil  Blas  in  gut  Algierisch  übersetzt,  und  Cherbonneau  eine 
Anleitung  zum  Lesen  arabischer  Handschriften  herausgegeben  ^^^). 

Abgesehen    von    dem    schon    oben    erwähnten    1.   Bande    des 


161)  Lane,   über  die  Aussprache  der  arab.  Vocale  und  die  Betonung  der 
arab.  Wörter,  in  d.  Ztschr.  IV,  171  ff. 

162)  S.  Ztschr.  Bd.  V.  1851.  S.  1  ff.     Vgl.  Bd.  IV.  S.  393. 

163)  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.,  phil.-bist.  CI.  1850.  Apr.-Mai  S.25iff. 

164)  H,  Cotelle,   le  langage  arabe  ordinaire,   oa  Dialogues    arabes  ele- 
mentaires ,  destines  aux  Fran9ais  qui  habitent  rAfrique.   Par.  1850.  oblong.  8. 

165)  Ä.  Bellemare^  grammaire  arabe  (idiome  d'Algerie).    Par.  1850.  8. 

166)  Äd.  Paulmier,  Dictionnaire  fran^ais-arabe  (idiome  parle  en  Algerie). 
Par.  1850.  8.    Pr.  7  fr.  50  c. 

167)  Exercises   pour  la  lecture  des   manuscrits  arabes,    recaeilUs    par 
M.  Cherbonneau.    Par.  1850.  8. 
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Dozy*Bchen  Catalogs  hat  Tomberg  nan  auch  ein  Verzeicbniss  der 
arabiseben ,  persischen  und  türkischen  Handschriften  der  Univer- 
sitätsbibliothek in  Lund  (50  Numern)  gegeben  '®^),  wie  wir 
ihm  schon  ein  Verzeicbniss  der  in  Upsala  befindlichen  verdanken. 
Von  Dorn  haben  wir  einen  Catalog  der  muhammadanischen  Hand- 
schriften der  öffentlichen  kais,  Bibliothek  zu  St.  Petersburg  zu 
erwarten,  GoUwaldl  arbeitet  am  Catalog  der  Kasaner  Handschrif- 
ten. Sprenger  hat  die  handschriftlichen  Schätze  der  muhammada- 
nischen  Litteratur  in  Indien,  besonders  in  Lucknow,  näher  unter- 
sucht, und  fangt  jetzt  an,  bibliographische  Berichte  zu  geben  '^^)« 
Schliesslich  erwähne  ich  hier  Haneberg*s  Schrift  über  das  Schul- 
wesen der  Muhammadaner  ^^^), 

Was  Phönicien  betrifft,  so  hat  uns  dieses  Jahr  einen  neuen 
Band  des  ^over^'schen  Werkes  gebracht,  worin  eben  so  gründlich 
als  ausführlich  die  phönicischen  Colonieu  besprochen  werden  ^^'). 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  syrischen  Litteratur. 

Curetons  syrische  Evangelien  nach  einer  alten  merkwürdigen 
Hdschr.  mit  sehr  eigenthümlichem  Texte  sind ,  wie  ich  aus  sicherer 
Quelle  weiss,  schon  vor  Jahr  und  Tag  gedruckt,  aber  bis  jetzt 
noch  nicht  ausgegeben ,  weil  —  die  Vorrede  noch  nicht  geschrie- 
ben ist.  Cureton  hat  auch  eine  Ausgabe  der  Peschittba  des  A.  T.'s 
verbeissen  auf  Grund  der  vortrefflichen  Hdschrr. ,  die  das  Britische 
Museum  besitzt.  Eine  etwas  weit  ausholende  Schrift  von  Wichet- 
haus  stellt  fleissig  zusammen,  was  zur  Geschichte  der  Peschittba 
des  N.  T.'s  gehört,  und  sucht  ihren  kritischen  und  hermeneuti- 
schen  Werth  näher  zu  bestimmen  ^^^).  Von  dem  Usns  criticus 
der  syrischen  Versionen  des  N.  T.'s  handelt  auch  Uhlemann  ^^^)« 
Der  Zeitpunkt  für  diese  Untersuchungen  ist  nicht  glücklich  ge- 
wählt, da  zu  erwarten  steht,  dass  dieselben  durch  die  bevor- 
stehenden Publicationen  Cureton's  neue  Grundlagen  gewinnen 
werden.  Von  Bernsteins  syrischen  Studien,  einer  ansehnlichen 
Reihe   von  Berichtigungen    einzelner   Stellen    und  Wörter    in  ge- 


168)  Codices  orientaies  bibliotbecae  regiae  Universitatis  Lundensis  rc- 
censuit  C.  J.  Tomherg.    Lundae  1850.    40  SS.  4. 

169)  Äl,  Sprenger  y  Arabic  Bibliography.  I.,  in  der  Bibliotbcca  Indica 
No.  21.     S.  Ztscbr.  V.  S.  95  unten. 

170)  Abhandlang  über  das  Schul-  und  Lehrwesen  der  Muhainedaner  im 
Mittelalter,  in  d.  kön.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  gelesen  von  Dr.  Dan,  Hancherg, 
Manchen  1850.  4. 

171)  Die  Phönicier.  Von  Dr.  F,  C.  Movers,  2.  Bdes.  2.  Tbl.  Ge- 
schichte der  Colonien.  Auch  u.  d.  T. :  Das  phönicische  Allerthum.  Von  Dr. 
F.  C.  M,  2.  Tbl.  Gesch.  d.  Col,  Berl.  1850.  8.  Vgl.  Götl.  Anz.  1851. 
St.  68. 

172)  De  Novi  Testamenti  Versione  Syriaca  antiqua  quam  Peschitho  vocant 
libri  quattuor.     Scripsit  loannes  Wichelhaus.     Halis  1850.  8. 

173)  De  Versionum  N.  T.  syriacarum  ctilico  usu.  Scr.  Fr*  Uhlemann. 
(Progr.  d.  Friedr.-Wilh.-Gymnas.  zu  Berlin.)     Berl.  1850.  4. 
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druckten  Byrischen  Werken,  enthält  der  4.  Bd.  der  Zeitschrift 
Fortsetzung  und  Schluss.  Die  Herausgabe  der  Chronik  des  Bar- 
hebraeus  hat  Bernstein  aufgegeben  und  auf  die  dafür  in  Aussicht 
gestellte  Unterstützung  der  D.  M.  G.  ausdrücklich  verzichtet» 
Profi  Tullberg  in  Upsala  wird  diese  Chronik  auf  Kosten  der 
schwedischen  Regierung  ediren  und  den  2.  Theil»  die  Kirchen- 
geschichte,  hinzufugen.  Dagegen  hat  Bernstein  nun  sein  syri- 
sches Lexicon  in  Angriff  genommen,  ich  meine  nicht  den  fiar 
Bahlul,  den  er  nach  früherem  Plane  Torweg  geben  wollte,  son- 
dern sein  eignes  Lexicon.  Möge  diese  lange  ersehnte  Arbeit 
glücklichen  Fortgang  haben.  Es  werden  zu  diesen  Druckwerken 
bei  Teubner  in  Leipzig  ganz  neue  syrische  Typen  geschnitten  nach 
Tullberg's  Vorzeichnungen.  Nach  der  kleinen  Probe,  die  mir  da- 
von vorliegt,  wird  es  eine  gute  Schrift  werden  im  Charakter  der 
Jakobitischen  oder  mehr  noch  der  Maronitischen  Handschriften  ^^*)» 
Eben  so  sehr  bedürfen  freilich  unsere  Druckereien  der  älteren  nesto- 
rianischen  Schrift,  welche  dem  Geschmacke  und  der  Gewohnheit  der 
Östlicher  wohnenden  Syrer  allein  zusagt.  Diesen  nestorianischen 
Charakter  stellt  die  Schrift  dar,  welche  die  amerikanische  Mission 
in  Urmia  hat  anfertigen  lassen  zum  Behuf  einer  Ausgabe  des 
A.  T.'s  in  altsyrischer  Sprache  mit  nebenstehender  neusyrischer 
Uebersetzung  ^^^).  Mit  derselben  wird  jetzt  auch  ein  periodi- 
sches monatlich  erscheinendes  Blatt  in  neusyrischer  Sprache  ge- 
druckt, welches  dieselbe  Mission  zur  Belehrung  der  sjrrischen 
Christen  gegründet  hat  ^^^).  Von  den  in  syrischer  Sprache  er- 
haltenen ,  von  Cureton  edirten  Epistolae  festales  des  Athanasius 
wird  Henry  BurgesSy  wie  veriautet,  eine  englische,  und  Prof. 
Larsow  in  Berlin    eine   deutsche  uebersetzung  herausgeben. 

Noch  will  ich  hier  die  Notiz  einschalten ,  dass  wir  von  einem 
Mitgliede  der  D.  M.  G«,  Dr.  Chwolsohn  in  Petersburg,  ein  Werk 
über  die  Ssabier  zu  erwarten  haben,  das  nach  allem,  was  ich 
davon  durch  Privatmittheilung  weiss ,  überraschend  neue  Resultate 
bringen  wird.  Die  kais.  russische  Akademie  hat  es  unter  ihren 
Schutz  genommen  und  wird  es  auf  ihre  Kosten  drucken  lassen. 
Endlich  erwähne  ich,   bevor    ich    das    semitische  Gebiet  verlasse. 


174)  Eine  Probe  derselben  wurde  in  der  Berliner  Versammlang  vorgelegt. 

175)  Auch  hiervon  worde  ein  vom  Missionar  Perkins  aus  Urmia  einge- 
sandtes Probeblatt  in  Berlin  vorgelegt. 

176)  In  Berlin  wurde  auch  hiervon  die  erste  Monatsnumer  des  Jahrgangs 
1849  vorgelegt.  Seitdem  hat  unsere  Bibliothek  durch  die  Güte  des  Hm. 
Perkins  den  ganzen  Jahrgang  1849  erhalten.  Dieser  ist  zum  Theil  noch  mit 
der  früher  dort  angewendeten  Schrift  gedruckt,  die  zweite  Hälfte  von  Nr.  8 
ab  schon  mit  der  vorhin  erwähnten  neu  geschnittenen  etwas  kleineren  Schrift. 
Jede  Nr.  hat  1  bis  1-|  Bogen  in  grösstem  Quart.  Der  Inhalt  bezieht  sich  auf 
Religion,  Erziehung,  gemeinnützige  Wissenschaften  und  andere  vermischte 
Gegenstände.  In  den  letzten  Numern  finden  sich  sogar  einige  versificirte 
Stücke,  diese  wie  alles  andere* in  neosyrischer  Sprache.  Vgl.  sehon  Ztschr. 
IV,    519. 
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einer  mir  xagekommeneD  kleineo  Schrift  von  Kämpf  über  «eniti- 
8che  Studien  *''^). 

Es  wird  nicht  recht  thunlich  seyn,  bei  unserer  litterarischen 
Wanderung  der  geographischen  Folge  und  Angrenzung  der  Län- 
der consequent  nachzugeben »  wie  wir  denn  schon  im  Vorangehen- 
den einige  gewagte  Sprünge  gemacht  haben.  Auf  Anlass  der 
Anzeige  einiger  ost- türkischer  Drucke  setzen  wir  daher  einen 
Fuss  in  die  europäische  Türkei  zurück,  um  alles  zusammenzu- 
fassen, was  über  türkische  Litteratur  überhaupt  erschienen  ist« 
Grossentheils  gehören  hierher  Peipers  „Stimmen  aus  dem  Morgen- 
lande oder  deutsch-morgenländische  Frucht-  und  Blumenlese^S  d.  i. 
üebersetzung  eines  Capitels  aus  einem  türkischen  Sittenbuche  und 
Anderes  der  Art  aus  türkischen ,  persischen  und  arabischen  Hand- 
schriften und  Drucken  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehn. 
Ich  kann  nicht  verhehlen,  mir  wollte  es  beim  Durchlaufen  des 
Buchs  zuweilen  bedünken,  als  kämen  diese  Stimmen  aus  den 
Zweigen  jenes  im  Koran  erwähnten  Baumes,  der  weder  ein 
morgen-  noch  ein  abendländischer  ist;  doch  ist  der  Inhalt  man- 
nichfaltig  und  das  Bemühen  des  Vf.'s,  zur  Verbreitung  orientali- 
scher Studien  mitzuwirken,  anerkennenswerth  ^7^).  Von  Hammer^ 
PurgstalVs  englischer  Üebersetzung  der  Reisen  Eviija  Efendi's  ist 
jetzt  der  2,  Band  erschienen,  nachdem  der  1.  Bd.  bereits  im  J. 
1834  ausgegeben  worden  war  ^^d).  In  Beresins  „Bibliothek 
orientalischer  Historiker"  bildet  den  1.  Bd.  das  Scheibäni-Nämeh, 
eine  Geschichte  der  mongolischen  Türken  im  Dschagatai'schen 
Dialect  ^  ^  ^),  In  Aussicht  sind  noch  Kazembegs  Üebersetzung  des 
Derbend  Ndmeh,  Zenkers  Ausgabe  der  Kjrk  Sual,  und  Baki's 
Diwan,  welchen  Nathaniel  Bland  zu  ediren  vorhat.  Ein  tatari- 
sches Lesebuch  mit  Katechismus  wurde  zu  Kasan  gedruckt  >^^). 
Reisewerke,  welche  die  Türkei  mit  befassen,  sind  schon  oben 
erwähnt.  Nachträglich  bemerke  ich ,  dass  der  2.  Bd.  von  Charriers 
Saihmlung  von  Correspondenzen ,  Denkschriften  und  diplomatischen 
Urkunden  sich  auf  die  Handelsverbindungen  Frankreichs  mit  den 
Türken  zur  Zeit  Suleiman  des  IL  bezieht  ^^^). 


177)  ücber  die  Bedeutung  des  Studiums  der  semit.  Sprachen,  eine  An- 
trittsrede von  Dr.  Saul  Isaak  Kämpf,     Prag  1850.   29  SS,  8. 

178)  Das  Nähere  über  den  Inhalt  des  Buchs  s,  Ztschr.  V,  115—118. 

179)  Narrative  of  Travels  in  Europe,  Asia,  and  Africa,  in  the  seventeenlh 
Century ,  by  Evliya  Efendi ;  transl.  from  the  Turkish  by  Joseph  von  Hammer. 
Vol.  ][.     Lond.  1850.  4. 

180)  S.  hierüber  und  über  die  weiter  za  erwartenden  Baude  Ztschr. 
IV,  518.  V,  260. 

181)  S.  Ztschr.  IV,  4l5. 

182)  Negociations  de  la  France  dans  le  Levant ,  ou  correspondances, 
memoires  et  aetes  diplomatiqnes  des  ambassadeurs  de  France  k  Constantinople 
etc.  Publiees  pour  la  premiere  fois  par  JB.  Charrier,  T.  II.  Paris  1850.  4. 
(zu  den  „Collections  de  doGoments  inedits  sur  rbistoire  de  Fraoce"  geborig). 
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Auch  möchte  ich  hier  die  Erwähnung  eines  Aufsatzes  des 
Dr.  van  Hahn,  österreichischen  Consuls  in  Janina,  über  ein  alba- 
nesisches  Alphabet  einschalten,  welches  derselbe  von  dem  phönici- 
sehen  Alphabet  herzuleiten  versucht  ^  ^  ^), 

Nach  Kleinasien  ladet  uns  Deutsche   nicht  bloss  L,  Ross  zur  ^ 
Gründung   von    Colonien    ein   ^®^),   sondern    auch    ein   russ.    Hr. 
TschichalscHeff  in  einem  Artikel  der  Revue  des  deux  mondes  *®*)5 
während  uns  andrerseits   sogar  Central -Afrika  als  lockender  An- 
siedelungsplatz empfohlen  wird  ^^^). 

Ausser  der  2.  Ausgabe  seines  Buches  über  den  Kaukasus  ^^^) 
hat  Mor,  Wagner  einen  neuen  Reisebericht  über  Kolchis  und  Trans- 
kaukasien  gegeben  ^  ^  ^  ).  Auch  dürfen  wir  BodensledCs  muntere 
Schilderungen  nicht  vergessen,  die  uns  in  diesen  Gegenden  so 
heimisch  machen  ^®^).  Endlich  gehört  hierher  die  Schrift  des 
Amerikaners  Dilson  *®°). 

Von  Brosset's  georgischer  Geschichte  (Wakhtang's  Chronik) 
ist  nun  der  erste  Theil  vom  Text  sowohl  als  von  der  französi- 
schen üebersetzung  in  je  zwei  Lieferungen  fertig  geworden  ^^^), 
Derselbe  erklärte  acht  georgische  Inschriften  ^^^),  und  gab  An- 
merkungen zu  dem  kurzen  Reisebericht  von  Perevalenko  ^^^), 

Was  Armenien  betrifft,  so  ist  der  grosse  Ararat  am  18.  August 
dieses  Jahres  (1850)  von  Oberst  Chodsko,  Staatsrath  Chanykow 
und  andern  russischen  Beamten  nebst  60  Soldaten  abermals  er- 
stiegen zum  Behuf  trigonometrischer  Messungen  ^  ^  *).    Aus  einem 


183)  Bemerkungen  über  ein  albanesisches  Alphabet  von  Dr.  J.  G,  von  Hahn, 
in  den  Sitzungsber.  der  Wien.  Akad.  phil.-hist.  Cl.  1850.  Dec.  S.  841—867, 
mit  einem  Facsimile. 

184)  L.  Ross,  Kleinasien  und  Deutschland.  Reisebriefe  und  Aufsätze 
mit  Bezugnahme  auf  die  Möglichkeit  deutscher  Niederlassungen  in  Kleinasieo. 
Halle  1850.  8. 

185)  Revue  des  deux  mondes,  15.  Mai  u.  1.  Juni  1850. 

186)  Ad.  Ungar  j  Central-Afrika ,  ein  neuer  und  wichtiger  Ansiedelungs- 
punkt für  deutsche  Colonisten.    2  Thle.    Stuttg.  1850.  8. 

187)  Der  Kaukasus  und  das  Land  der  Kosaken  in  den  Jahren  1843—46, 
von  Moritz  Wagner.    2.  Aufl.    Leipz.  1850.  8. 

188)  Reise  nach  Kolchis  und  nach  den  deutschen  Colonien  jenseits  des 
Kaukasus.  Mit  Beiträgen  zur  Völkerkunde  und  Naturgeschichte  Transkanka- 
siens,  von  Jlfor.  Wagner.     Leipz.  1850.  8. 

189)  Tausend  und  ein  Tag  im  Orient,  von  A,  Bodenstedt,  Forlsetzung 
und  Schluss.     1850.   kl.  8.    (Bd.  1  erschien  1849.) 

190)  Circassia ,  or  a  Tour  to  the  Caucasus ,  by  George  Leighton  Ditson. 
New  York  1850.  «. 

191)  Histoire  de  la  Georgie  depuis  T  antiquite  jusqu'au  XIX.  siecle , 
publice  en  georgien  p&r  M.  Brosset,  1.  partie.  St.  Petersb.  1850.  gr.  4.  — 
Histoire  de  la  Georgie  ....  Traduite  du  georgien  par  M.  Brosset,  1.  partie. 
Histoire  ancienne,  jusqu'en  1469  de  J.-C.    St.  Petersb.  1850.  gr.  4. 

192)  Bulletin  bist  phil.  de  l'acad.  de  St.  Petersb.  T.  VIII.  No.  6. 

193)  Ebend.  No.  7. 

194)  Magazin  f.  Lit.  des  Auslandes  1850.  Dec.  Nr.  156. 
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Briefe  des  General  Monleith^  der  früher  in  der  persischen  Armee 
diente,  theilt  Defrimery  Nachrichten  über  die  Ebene  des  Ararat 
und  den  Unterlauf  des  Araxes  mit  ^®^).  Bodensledl  Hess  eine 
Vorlesung  über  Einführung  des  Christenthums  in  Armenien  druk- 
ken  ^^^),  und  Paul  BöUicher  gab  eine  Vergleichnng  der  armeni- 
schen Consonanten  mit  denen  des  Sanskrit  ^  ^  ^  )•  Das  arische 
Element  der  armenischen  Sprache  war  allerdings  schon  früher 
erkannt  von  Petermann,  Gosche,  Windischmann;  Bötticher  stellt 
aber  gegen  300  Wörter  zusammen,  so  dass  das  arische  Contin- 
gent  in  der  armenischen  Sprache  hier  als  ein  stärkeres  hervor- 
tritt, wenn  auch  vielleicht  das  eine  oder  andere  jener  300  Wörter 
bei  strenger  Musterung  wieder  zurücktreten  wird  in  den  dunklen 
Haufen,  der  vor  der  Hand  noch  als  anderweitiger,  nicht  classi- 
ficirter  Bestandtheil  der  Sprache  stehen  bleibt. 

Ich  wende  mich  nunmehr  zu  dem  Flussgebiet  des  Enphrat 
und  Tigris,  einem  Gebiet,  wo  für  die  Geschichte  des'  Orients 
immer  eine  starke  Ader  pulsirte,  einem  Boden,  dessen  Souterrains 
uns  in  den  letztverflossenen  Jahren  mit  den  )LOstbarsten  Alter- 
thumsschätzen  und  historischen  Monumenten  beschenkt  haben, 
deren  vollständiger  wissenschaftlichen  Ausbeutung  freilich  erst 
noch  die  Lösung  einiger  harter  Räthsel  vorausgehen  muss,  — 
ich  meine  das  Gebiet  der  Keilschriflen. 

Ich  nenne  vorweg  ein  Werk,  das  gerade  auf  diesem  Gebiete 
eine  orientirende  geographisch  -  historische  Umsicht  nimmt  und 
Rechenschaft  giebt  über  die  von  England  aus  unternommene 
Euphral-Expedilion  unter  Lieut.-Col.  Chesney,  Die  jetzt  erschiene- 
nen ersten  zwei  Bände  sind  theils  geographischen  und  statisti- 
schen ,  theils  historischen  Inhalts ,  ein  3.  Band  wird  über  die  Re- 
sultate der  früheren  Reisen  des  Col.  Chesnej  berichten ,  und  Bd.  4 
die  Resultate  in  Bezug  auf  den  eigentlichen  Zweck  der  Expedi- 
tion, die  Möglichkeit  der  Beschi£Pung  des  Euphrat,  darstellen  ^^^). 
Ferner  bewegt  sich  hauptsächlich  auf  diesem  Gebiet  ein  kleines 
Reisewerk  von  Flelcher  ^^^).  Der  Verfasser  lebte  zwei  Jahre 
lang  in  Mosul ;  er  sucht  sein  Verdienst  mehr  in  unterhaltenden 
Scenen-  und  Charakterschilderungen,  als  in  gelehrter  Forschung, 
doch    geht   er   auch   auf   die  Geschichte    der  nestorianischen  und 


195)  Nouv.  annales  des  voyages  1850.  Sept. 

196)  F.  Bodenstedt,  Die  Einführung  des  Christenthums  in  Armenien. 
Berl.  1850.    34  SS.  8. 

197)  Zlschr.  IV,  347  ff. 

198)  The  Expedition  for  the  Survey  of  the  Rivers  Euphrates  and  Tigris, 
carried  on  by  order  of  the  British  Government  in  the  years  1835,  36  and 
37;  preceded  by  Geographica!  and  Historical  Notices  of  the  Regions  situated 
between  the  Rivers  Nile  and  Indus.  By  the  Licut.-Coi.  Chesney,  Vol.  I  and  11. 
Lond.  1850.  gr.  8.  mit  Kupfern  u.  Atlas. 

199)  Notes  from  Nineveh,  and  Travels  in  Mesopotamia,  Assyria  and 
Syria,  by  the  Rev.  J.  P,  Fletcher,  Lond.  1850.  2  vols.  12.  Vgl.  Athenaeum 
1850.  Jul.  S.  731.    Kitto's  Journ.   1851.  Jan, 
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jakobitischen  Kirche  ein.  Flandin's  archäologische  Reise  in  Persien 
wird  stückweise  in  der  Revue  des  deux  mondes  mitgetheilt  ^^^). 
BoUas  Briefe  über  die  ersten  assyrischen  Funde  wurden  in's 
Englische  übersetzt  ^^^).  Ebenso  fand  Layard*8  „Nineveh  and 
its  Remains^S  das  im  Original  bereits  sechs  Auflagen  erlebte» 
einen  deutschen  üebersetzer.  Diese  Arbeit  zeichnet  sich  vor  vielen 
andern  der  deutschen  Wissenschaft  nur  zur  Schmach  gereichenden 
Uebersetzungsfabrikaten  ans ,  sie  giebt  das  Original  vollständig 
und,  abgesehen  von  einigen  wenigen,  doch  argen  Fehlern,  im 
Ganzen  richtig  und  sorgfältig  wieder ,  auch  sind  die  Abbildungen 
treu  wiederholt  ^^^)*  Auch  das  grosse  die  Monumente  Ninive's 
auf  100  Tafeln  abbildende  Werk  Layard's  ist  erschienen,  sowie 
seine  Inschriften-Sammlung;  beide  tragen  aber  schon  die  JahrzabI 
1851.  unterdessen  nehmen  die  Ausgrabungen  an  verschiedenen 
Stellen  ihren  guten  Fortgang.  So  fand  z.  B.  Lajard  in  Nimrud 
schon  zu  Anfang  des  J.  1850  drei  grosse  Kessel  und  viele  Vasen 
aus  kupferhaltiger  Bronze,  Elfenbeinschmuck  und  Utensilien, 
Näpfchen  u.  dergl.  mit  getriebener  oder  eingegrabener  Arbeit, 
einige  Schilder,  Griffe  von  Schwertern,  auch  viele  Knöpfe  aus 
Perlmutter,  und  überhaupt  eine  Menge  Gegenstände,  die  zur 
Veranschaulichung  des  Lebens  und  Treibens  der  alten  Bewohner 
Assyriens  und  zur  Kunde  ihrer  religiösen  und  mythischen  Em- 
bleme dienen  ^^^);  ja  bei  einer  neuen  Aufgrabung  in  Kuyunjik 
stiess  man ,  wie  Layard  in  einem  Briefe  an  Rawlinson  sich  •  aus* 
drückte,  auf  „das  assyrische  Reichsarchiv^S  ein  Zimmer  voll  von 
Tafeln  aus  Terra  ootta  mit  vollständig  erhaltener  Schrift,  in 
Haufen  vom  Boden  bis  an  die  Decke  aufgeschichtet.  Noch  haben 
wir  nicht  vernommen,  was  diese  Urkunden  enthalten  ^^*),  Viel- 
versprechend sind  auch  die  Nachgrabungen ,  welche  unter  Aufsicht 
des  Col.  Williams  in  Mesopotamien,  Babylonien  und  Susiane  von 
Loflus  u.  A.  angestellt  werden.  Namentlich  hat  sich  bereits  ein 
ungeheurer  Ruinenhaufen  südlich  von  Babel,  der  den  Namen 
Warka  trägt,  als  eine  wahre  Mine  von  Alterthümern  ausgewiesen. 
Man  hat  da  ausser  einer  Unzahl  von  Backsteinen  mit  Keilschrift 
viele  alte  Särge  aus  gebranntem  Thon  gefunden  mit  grüner  Gla- 
sur überzogen  und  mit  Figuren  in  erhabener  Arbeit  geziert,  ferner 
Krüge,  Figuren  und  Statuetten  aus  Thon  und  Bronze,  Schmuck- 


200)  Revue  des  deax  mondes  1850.  Jal.  ff, 

201)  Bottd*8  Letters  on  tbe  discoveries  at  Nineveh.  Translated  from  the 
French,  by  C.  T.     With  a  Plan,  Plates,  and  Inscriptions.    Lond.  1850.  8. 

202)  ^tMfm  Henry  Layard,  Niniveh  und  seine  Ueberreste.  Nebst  einen 
Bericbte  über  einen  Besuch  bei  den  cbaldäischen  Christen  in  Kurdistan  und 
den  Jezidi  oder  Teafelsanbetern ;  sowie  einer  Untersuchung  über  die  Sitten  n. 
Künste  der  alten  Assyrier.  Deatsch  von  Dr.  Nie,  Napoleon  Wüh,  Meissner, 
Mit  94  Illastr. ,  6  Plänen  n.  e.  Karte.     Leipz.  1850.  gr.  8.    Ldpr.  6  ^ 

203)  S.  das  Athenaenm  2.  März  1850.  S.  241.    Liter.  Gaz.  9.  März  1850. 

204)  Athen.  1850.  Ang.  S.  909. 
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Sachen,  PfeilspitzeD ,  ein  Sebwert  u.a.m.  ^^^),  Von  diesen  und 
andern  in  Sengbera,  ümgbeir  und  andern  Orten  gefundenen  Sa- 
chen hat  Williams  bereits  eine  Sendung  an  das  Britische  Museum 
geschickt.  Rawlinson  las  auf  einem  zu  dieser  Sendung  gehörigen 
Backstein :  „  Cjrus  Sohn  des  Cambjses  ^S  und  auf  verschiedenen 
Terracotta  -  Täfelchen  von  2  bis  3  Zoll  Länge  und  Breite  die 
Namen:  Nabopolassar,  Nabokodrosor>  Nabonid,  Cjrus,  Cam- 
byses  2  0  6). 

So  entsteigt  dem  Boden,  der  die  Trümmer  der  assyrischen, 
babylonischen  und  persischen  Weltherrschaft  deckt,  in  bunten 
Massen  ein  gewaltiges  Material  mit  seinen  zahlreichen  Räthseln, 
die  den  ganzen  Witz  moderner  Gelehrsamkeit  und  allen  Scharf- 
sinn des  gereiften  Geistes  in  die  Schranken  fordern.  Kaum  zehn 
Jahre  sind  es  her,  dass  auf  Botta^s  Zauberschlag  der  Hügel  tou 
Kborsabäd  sich  aufthat,  und  schon  wimmelt  es  von  Gestalten  und 
Documenteb  um  uns  her,  die  uns  das  Leben  jener  alten  Reiche 
offenbaren  sollen.  Ihrem  Grabesschlummer  entrückt,  in  den  Mu- 
seen von  London  und  Paris  uns  vor  Augen  gestellt  und  durch 
Bild  und  Abdruck  für  alle  Welt  zugänglich  gemacht,  sollen  die 
stummen  Denkmäler  uns  Rede  stehen  über  ihre  Geschichte  und  die 
Geschichte  derer,  welche  sie  für  die  Nachwelt  bereiteten  und  auf- 
stellten. Es  ist  nun  wohl  nicht  zu  verwundern,  wenn  bei  so  ge- 
häuftem Andringen  des  Materials  die  wissenschaftliche  Bewältigung 
desselben,  die  Deutung  und  Unterbringung  der  Bildwerke  und 
Geräthe,  und  namentlich  die  Entzifferung  und  Erklärung  der  zahl- 
losen Inschriften  nicht  gleichen  Schritt  halten  konnte,  obwohl  die 
dahin  gehenden  Bemühungen  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  For- 
schern', Rawlinson  an  der  Spitze ,  bereits  einige  Erfolge  errungen 
haben  und  der  Hoffnung  Raum  geben,  dass  der  eingeschlagene 
Weg,  wenn  auch  nicht  ohne  Schwanken  und  tbeil weises  Abirren, 
einst  zum  Ziele  führen  wird.  Allerdings  aber  scheint  gerade  in 
diesem  Augenblick  die  Forschung  über  diese  Dinge  und  insbeson- 
dere die  Entzifferung  der  Keilschrift  in  einer  Krisis  begriffen ,  die 
ich  meinestheils  nicht  zu  stören  oder  unzeitig  zu  prognosticiren 
wage.  In  solchem  noch  Zweifel  aller  Art  zulassenden  und  der 
Vollendung  und  Sicherheit  erst  zufuhrenden  Stadium  ist  indess 
die  Forschung  nur  bei  der  assyrischen,  babylonischen,  medischen 
und  anderen  Abarten  der  Keilschrift;  denn  bei  der  persischen  Gat- 
tung ist  bis  auf  einige  Dutzend  Fragzeichen  in  Rawlinson  s  Glos- 
sar ^o^)   und   einen   nöthig  gewordenen  Nachtrag    zu  dessen  Bc- 


205)  Athen.  1850.  Jan.  S.  669.  kng,  S.  821.  Lit.  Gaz.  11.  Mai  u. 
15.  Jan.  1850. 

206)  Athen.  1851.  März  S.  301. 

207)  Joarn.  of  the  R.  As.  Soc.  Vol.  XI.  P.  1.  1849.  Die  zweite  Hälfte 
des  Glossars,  welche  Part  2  dieses  Bandes  enthalten  wird,  ist  noch  nicht 
erschienen. 
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bandlung^    der   Inschrift    Ton    Behistiin  208^    Alles    in   Ordnung'. 
Dieser  Tbeil  der  Forschung  hat  daher  im  Laufe  des  Jahres  fast 
ganz  geruht,    und  ist  mir,   abgesehn  von  Recapitulation  der  bis- 
herigen Resultate   in   allgemeineren  Schriften,   sonst  nichts   vor- 
gekommen als  Lassen* s  Erklärung  eines  von  Grotefend  mitgetheiK 
ten  Siegels  ^^^),     Desto  fleissiger  sind   die   übrigen  Keilschrift- 
Gattungen  besprochen  worden.     Gebührender  Weise  gedenken  wir 
zuvörderst  der  kräftig  ausdauernden   und  dabei  von  Eitelkeit  und 
Selbstüberhebung  so  fernen  Bemühungen  Rawlinsoris.     Wenn  frei- 
lich   ein  Theil   des  Publicums,   im  Vertrauen   auf  den  Mann  und 
die  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel ,  aber  ohne  richtige  Schätzung 
der  Schwierigkeiten ,   mehr   von   ihm  erwartete ,    als   er  nach  der 
dermaligen  Lage  der  Dinge  zu  leisten  im  Stande  war,  so  konnte 
dieser  zu  hoch  geschraubten  Erwartung  nur  ein  gewisses  Gefühl 
der  Täuschung  folgen,  sofern  die  Mittheilungen,  welche  Rawlinson 
zunächst  zu  veröffentlichen    für   gut  fand  ^^^),    nicht    viel  mehr 
enthielten,    als  was  uns  durch  Berichte  über  seine  in  der  Asiati- 
schen Gesellschaft   zu   London   am    19.  Januar  und    16.  Februar 
gehaltenen   Vorträge   schon   bekannt   geworden   war  ^^^).       jR/« 
Untersuchungen   beziehen    sich   vorzugsweise   nur   auf  assyrische 
und  babylonische  Scbriftdenkmale ;   die   von  Andern  mit  dem  Na- 
men der  medischen  bezeichneten  Texte   nennt   er  skythisch ,   ver- 
steht  aber  unter   Skythen    (in    den   assyr.    und  babyl.  Inschriften 
Tsimri)  im  Allgemeinen  die  verschiedene  Nationalitäten  einschlies- 
senden  neben   der   ansässigen  Bevölkerung  wohnenden  Nomaden- 
stämme.    Als  eine  besondere  Classe  stellt  er  dann  noch  die  Denk-  • 
mäler  von  Susiane  und  Elymais  hin.     Die  Entzifferung  der  Schrift- 
zeichen selbst  und  ihrer  Bedeutung  ging  begreiflicher  Weise  von 
den    dreisprachigen    Inschriften    der   Achämeniden    aus,    und    R, 
allein  unter  allen  seinen  Mitarbeitern  hatte  bis  jetzt  den  Vortheil, 
neben  den  sonst  bekannten  Texten  dieser  Art   auch    die  Inschrift 
von    Behistun    zu   benutzen.       Er   will   in    der   Schrift   Merkmale 
ägyptischen  Ursprungs  entdeckt  haben.     In  der  Sprache  der  assy- 
rischen   und  babylonischen  Keilinschriften    erkennt   er,    wie  mehr 
oder  weniger  alle  Anderen,    vorwaltend   das   semitische  Element, 
wenn  auch    nicht   in    der   geregelten  Gestaltung,   in  welcher  wir 
die  Sprache  der  westlicheren  Semiten  kennen.     Was  das  Histori- 
sche betrifft,   so  sieht  R.  in  den  Namen  des  N.  W.- Palastes  von 


208)  Note  OD  the  Persian  Inscriptions  at  Behistun.  By  Major  Rawlinson. 
XXI  S.,  ein  zu  Vol.  X  des  Journ.  of  the  R.  As,  Soc.  gehöriger  Nachtrag, 
der  dem  Vol.  XII.  P.  2  angehängt  ist. 

209)  Zeitschrift  für  d.  Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  VII.  S.  277  ff. 

210)  On  the  Inscriptions  of  Assyria  and  Babylonia.  By  Major  H,  C. 
Rawlinson  in  d.  Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  Vol.  XII.  P.  2.  (Lond.  1850) 
Art.  X.  S.  401-483. 

211)  S.  besonders  das  Athenaeum  v.  26.  Jan.  1850.  S.  104,  u.  v.  2.  März 
S.  234  ff.,  auch  Lit.  Gaz.  23.  Febr.  1850  n.  a.  Zeitschriften. 
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Ninrnd  die  älteste  KÖDigsreihe ,  nämlich  Assar-adan-pal  =  Sarda- 
napal  mit  seinen  Vorgängern  Temen -bar  1.  und  HevenkJ. ,  und 
einigen  seiner  Nachfolger,  namentlich  seinem  Sohne  Temenbar  11., 
dem  der  aufgefundene  Obelisk  angehört  und  die  Erbauung  des 
Centralpalastes  von  Nimrud.  Dann  kommen  die  Könige  der  Mo- 
numente von  Khorsabad,  die  R.  nicht  sehr  geneigt  ist  mit  den 
in  der  Bibel  erwähnten  Königen  Salmanasser,  Sargon,  Sanherib 
und  Esarhaddon  zu  identificiren.  Ceberhaupt  stellt  er  zur  Zeit 
das  Meiste  und  selbst  die  Lesung  der  Namen  noch  als  ungewiss 
hin,  und  ich  muss  vermuthen,  dass  ich  nicht  der  einzige  bin, 
auf  den  die  Rawlinson'sche  Darstellung  der  Sache,  unbeschadet 
der  Achtung  vor  dem  ernsten,  fleissigen  und  eindringenden  Stre- 
ben des  Verfassers,  in  Betreff  des  Graphischen  sowohl  als  des 
Linguistischen  und  der  historischen  Annahmen  den  Eindruck 
grosser  Unsicherheit  gemacht  hat.  Die  Inschriften  von  Van  lie- 
fern die  Namen  von  fünf  armenischen  Königen;  in  den  babyloni- 
schen fand  R.  den  Nabokhodrossor  und  dessen  Vater  Nabopolassar. 
Wichtig  sind  ausserdem  die  Völker- ,  Länder-  und  Ortsnamen ,  die 
in  den  Inschriften  genannt  werden,  die  erwähnten  GÖtternameu  u.  A. 

Doch  ich  muss  auch  die  Männer  nennen ,  die  gleichzeitig  mit 
Rawlinsou  und  zum  Theil  vor  der  VeröffeDtlichung  seiner  Arbeit 
an  diesen  Studien  sich  betheiligt  haben.  An  assyrischen  Texten 
hat  sich  besonders  de  Saulcy  versucht  in  vier  Aufsätzen  über  die 
Königsnamen  ^^^)  und  einer  Erklärung  der  Beischrift  des  Gumata 
auf  dem  Monument  von  Behistun,  welche  Rawlinsou  an  Reinaud 
mitgetheilt  hatte  ^  ^  ^).  Er  erklärt  durchgängig  aus  dem  Semiti- 
schen. Die  Namen  liest  er  meist  ganz  anders  als  Rawlinsou. 
In  Khorsabad  findet  er  namentlich  den  Sardon  =  Esarhaddon, 
unter  dessen  Thaten  die  Plünderung  Jerusalems  (Irschalem),  die 
Bedrohung  von  „Schamarin^^  u.  A.  Grolefend  identificirt  die  Kö- 
nigsnamen von  Nimrud  mit  den  in  der  Bibel  vorkommenden,  so 
dass  er  den  Obelisken  dem  Salmanasser  zuschreibt  ^  ^  *),  Auf  ein 
ähnliches  Resultat  kam  gleichzeitig  Sharpe  in  einer  im  Juli  1850  in 
derSyro-Egjptian  Society  vorgetragenen  Abhandlung  ^^^).  Grole- 
fend gab  auch  ,,  Bemerkungen  zur  Inschrift  eines  Thongefasses 
mit  ninivitischer  Keilschrift^^  2^®).  Luzzalto  will  in  der  assyri- 
schen Schrift  nichts  von  syllabiscben  Zeichen  gelten  lassen,  und 


212)  Zwei'  davon  in  der  Revue  archeoiogique  1850.  März ,  zwei  andere 
las  er  in  der  Alademie,  s.  ebend.  S.  765 — 783. 

213)  EbenJ  S.  42—47. 

214)  G.  F.  Groiefend  in  einer  der  k.  Gesellschaft  der  Wiss.  za  Gb't- 
tingen  vorgelegten  Abhandlang.  S.  Abhandlungen  der  k.  Ges.  d.  Wiss.  zu 
Gott.  Bd.  IV.  1850.  Vgl.  Götting.  gel.  Anz. ,  Nachrichten  Nr.  13.  v.  26.  Aug. 
1850,  u.  Nachtrag  ebend.  S.  196. 

215)  S.  Athen.  1850.  Jul.  S.  7l4. 

216)  Abhandll.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Götlingen,  a.  a.  O. 

V.  Bd.  *^^  . 
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versucht  sein  rein  *  alphabetisches  System  an  den  Texten  ^^^). 
Die  babylonischen  Texte  der  Achameniden  -  Inschriften ,  15  an  der 
Zahl,  sucht  Slem,  ebenfalls  nach  streng  alphabetischem  System, 
aus  dem  Semitischen  und  «war  fast  allein  aus  dem  Hebräischen 
und  Aramäischen  zu  erklären  ^^^),  Die  200  verschiedenen  Schrift- 
zeichen,  welche  sie  darbieten,  reducirt  er  durch  Annahme  von 
Homophonen  (nach  Löwenstern  und  Botta),  die  theils  bloss  gra^ 
phisch  verschieden  sind,  theils  auf  Modification  des  Lautes  zielen, 
auf  ein  Alphabet  von  26  Buchstaben.  Die  Sprachform,  welche 
Siem  auf  diesem  Wege  in  den  Inschriften  findet,  ist  ein  freilich 
sehr  gebrochener  Hebräo-Aramaismus ,  der  einigermaassen  an  das 
Semitische  im  Pehlewi  erinnert.  Die  Durchführung  des  graphi- 
schen Theils  hat  etwas  von  mathematischer  Strenge,  im  sprach- 
lichen Theil  erscheint  vieles  gewagt;  durch  Anwendung  des  Sy- 
stems auf  die  Behistun*Texte  und  andere  Inschriften  muss  dasselbe 
entweder  sich  bewähren,  oder  es  wird  daran  zu  Grunde  gehn. 
Eine  Art  Grund-Pehlewi ,  die  „semitische  Sprache  des  persischen 
Urvolkes  der  Elamiter,  aus  welcher  die  semitischen  Elemente  des 
(sasonidischea)  Pehlewi  herrühren"  sollen,  will  Löwenstem  sogar 
in  der  zweiten  (medischen)  Keilschrift  entdeckt  haben  ^^®),  wäh- 
rend Rawlinson  sie  skythisch  nennt  und  de  Saulcy  consequent  auf 
Westergaard^s  Wege  fortschreitend  darin  ein  gemischtes  Türkisch 
verfolgt  ^^^).  Die  Anforderung  Löwenstern's ,  in  den  Achameni- 
den Skythen  und  in  der  zweiten  Keilschrift  eine  semitische  Spra- 
che anzuerkennen,  wie  er  sie  herausliest,  macht  nüchterne  Leute 
schwindeln,  aber  auch  de  Saulcy's  rasches  Vordringen  lässt  alle 
Qualen  des  Zweifels  zurück.  Sieht  ja  doch  Holtzmann  neuerlich  in 
diesen  Inschriften  arische  Sprache  mit  semitischer  Beimischung  ^^^)» 
wahrend  Nash  sich  ähnlich  wie  LÖwenstern  äusseKe  ^^^).  So 
sind  also  die  Meinungen  der  an  diesen  Studien  sich  versuchenden 
Forscher  zur  Zeit  noch  geklüftet  und  geschieden  selbst  in  Betreff 
der  Hauptfragen,  und  es  ist  noch  gar  nicht  zu  sagen,  wohin 
sich  der  Sieg  neigen  wird.  —  In  der  babylonischen  Inschrift  eines 


217)  Etudes  sur  les  inscriptions  Assvriennes  de  Persepolis,  Hamadan, 
Van  et  Khorsabad.    Par  l^iloa^ene  luzzatio.    Padoue  1850.  8. 

218)  Die  dritte  Gattung  der  acbHmeniscbeii  Keilinschriften  erläutert  von 
JH.  A,  Stern,     Mit  einer  Steiatirucktafel.    Gbttingren  1850.  8. 

219)  Isidore  Loewenstern,  lettre  ä  M.  de  Saulcy  sur  la  deuxieme  ecri- 
ture  de  Persepolis ,  in  der  Revue  archeol.  VIe  annee  1850.  S.  490 — 496. 
fauch  als  ^ooderdrock,  Paris  1850.  4.).  —  Dessen  Remarques  sur  la  deuxieme 
ecriture  cuneiforme  de  Persepolis,  ebeud.  S.  687—728»  ^ 

220)  F,  de  Saulcy,  recberches  analytiques  sur  les  ioscriptioos  ennei- 
formes  du  Systeme  mediqu««  Deuxieme  memoire :  im  Joorn.  asiat.  1850* 
Mai-Jun.    S.  397—528. 

221)  Holtznuinn''s  Vortrag  in  der  Berliner  Versammlung,  jetzt  gedraekt 
in  der  Ztscbr.  Bd.  V.  S.  145  ff. 

222)  D.  W.  Nash  in  einer  Sitzung  4er  Syro  -  Egypt.  Society  im  Juli 
1850.     S.  Athen.  1850.  Juli  S.  714.     Vgl.  Sept  S.  953  u.  S.  1000. 
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BacksteiDft  sachte  Löwenstem  die  überlieferten  Namen  Jn^aeus, 
Mardoeempadus  oder  Merodacb,  Arcianas  und  Belibus  nachzu- 
weisen 2^^).  Die  Abbildung^  der  sechs  Flächen  dieses  Backstei- 
nes nahm  er  unversehens  Air  ein  kreuzförmiges  Monument,  bis 
der  Jrrthum  entdeckt  wurde  ^  '  *).  Ameth  Hess  die  Inschrift  eines 
in  Wien  befindlichen  Backsteins  abbilden  mit  einer  von  Rawlinson, 
als  er  durch  Wien  reiste,  gegebenen  Uebersetzung  ^'^^),  Auch 
gab  Sharpe  eine  Briäuterung  des  von  Lajard  an  das  Britische 
Museum  gebrachten  Elfenbein  -  Fragments  mit  der  Hieroglyphen- 
Inschrift  „Aubeno-Ra<^  ^  ^  ®).  Er  wies  Oben-Ra  auf  zwei  späteren 
ägyptischen  Monumenten  aus  der  Zeit  der  persischen  Eroberung 
nach  und  erklärte  jenes  für  gleichbedeutend  mit  Amnn-Ra. 
Schliesslich  will  ich  nicht  vergessen  zu  sagen,  dass  nun  das 
Prachtwerk  „Monument  de  Ninive^^  von  BoUa  und  Flandin  in 
5  Folio -Bänden  fertig  vorliegt  ^^^),  Die  neuen  Entdeckungen 
auf  diesem  Felde  sind  auch  schon  zu  glatten  und  geschickten 
populären  Darstellungen  verwendet,  namentlich  von  Vaux  ^^^)  und 
von  Blackbum  ^*®).  In  einer  Reihe  gelehrter  Artikel  **°)  sucht 
auf  der  andern  Seite  Raoul- Rocheile  die  Symbolik  der  assyrischen 
Kunstdarstellungen  zu  erklären.  Einen  widerhaarigen  Gegner 
fanden  auch  die  sichersten  Ergebnisse  dieser  Entdeckungen  an 
Ferd.  Hoefer  in  Paris,  der,  weil  die  alttestamentlichen  Propheten 
f^%Bagt  haben ,  Ninive  solle  zerstört  werden  und  verschwinden ,  es 
fUr  unmöglich  hält,  dass  es  wiedergefunden  sey,  die  aufgegra- 
benen Ruinen  müssen  neueren  Städten  angehören ,  die  Monumente 
von  Khorsabad  seyen  persisch  aus  den  Zeiten  der  Achämeniden, 
Arsakiden  und  Sasaniden,  Ninive  habe  am  Eupbrat  gelegen,  wie 


223)  Isid,  Loewenstern,  note  aar  une  taJi>le  g^nealogiqae  des  rois  de 
ßabylone  dans  Ker  Porter  ( Travels.  IT.  Taf.  72 ) ,  in  der  Revue  archeol. 
VIe  annee  S.  417-420. 

224)  Ebend.  S.  515. 

225)  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  phii.-higt.  CL  1850.  Jan.  S.  73. 
Uebrigens  ist  dies  keineswegs  das  einzige  Keilschrift-Monument  in  Deutsch- 
land. Wir  erinnern. an  das  auf  Cypern  gefundene,  weiches  im  Berliner  Mu- 
seum aufbewahrt  wird. 

226)  S.  Sharpe^s  Vortrag  in  der  Sitzung  der  Syro-Egypt.  Soc.  v. 
10.  Dec.  1850. 

227)  S,  schon  Ztschr.  IV,  463. 

228)  Nineveh  asd  Persepolis :  an  bistorical  skelcb  of  aneieat  Assyria  and 
Persia.  With  an  Account  of  the  recent  Researcbes  in  those  Countries.  fiy 
TT.  S.  W.  Vaux.  Lond.  1850.  444  SS.  gr.  12. ,  bereits  drei  Auflagen  in 
einem  Jahre.  Pr.  5  s.  Vgl.  Athen.  1850.  Jul.  S,  730  u.  778.  Kitto's  Journ. 
1851.  Jan. 

229)  Nineveh :  its  Rise  and  Ruin ,  as  iliustrated  by  Ancient  Scriptures 
and  Modern  Discoveries.  A  Course  of  Lectures.  .  .  Wilh  Addition«  and  Sup- 
plemeoiary  Notes.  By  the  Rev.  Johu  Bladäbum.  Lond*  1850.  232  SS.  12. 
Pr.  5  s. 

230)  Journ.  des  Sav.  1850.  Jan.  u.  fl". 

^  29* 
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Ktesias  bei  Diodor  meldet  (eine  Nachricht,  die  bekanntlich  auch 
anderswo  ihre  Vertheidiger  gefunden  hat,  die  aber  z*  B.  auch 
Rawlinson  gelegentlich  als  einen  blossen  „geographica!  blunder^^ 
bezeichnete  Hoefer  stellt  die  Zeugnisse  des  A.  T.,  die  er  exe- 
getisch misshandelt,  und  die  der  Griechen  und  Römer  für  seine 
Meinungen  auf  2^^),  Mit  Entgegnungen  haben  ihm  bereits  Ains- 
wörth  ^  '  '^),  Quatremdre  *  * *),  de  Saulcy  und  Mac  Carlhy  ^^*)  gedient. 

Innerhalb  der  Grenzen  der  Keilschrift-Monumente  haben  wir 
noch  wie  jüngere  Ablagerungen  der  Geistescultur  die  Sprache 
und  die  Schriften  des  Zendvolkes,  das  Pehlewi  der  Sasaniden- 
Periode  und  zuletzt  die  moderne  persische  Litteratnr  in  Betracht 
zu  ziehen. 

Die  Zend-Litteratur  hat  in  diesem  Augenblick  grosse  Hoff- 
nungen, sowohl  Westergaard  als  Spiegel  haben  eine  vollständige 
Ausgabe  des  Zend-Avesta  angekündigt,  beide,  wenn  auch  erst 
im  letzterscheinenden  Bande,  eine  üebersetzung  zu  geben  Ter- 
sprochen,  Brockhaus  aber  mit  seinem  zeitgemässen  und  daher 
überall  willkommen  geheissenen  Vendidad-Sadeh  in  lateinischer 
Schrift  vorläufig  den  Vogel  abgescbossen  ^^^).  Spiegel  gab  ein 
paar  auf  Kritik  und  Erklärung  des  Zend-Avesta  gerichtete  Ab- 
handlungen heraus  als  Zeichen  seiner  fortwährenden  Beschäfti- 
gung mit  dem  Gegenstande  '^^^),  Auch  Benfey  gab  Beiträge  zur 
Erklärung  des  Zend  auf  Veranlassung  der  Brockhaus'schen  Aus- 
gabe ^^^).  Roth  stellte  von  neuem  einen  Helden  der  altpersischen 
Sage  mit  einem  Gotte  des  Vedenkreises  zusammen.  Wie  er 
früher  nach  Burnouf's  Vorgange  den  Feridun  oder  Thra^t6na  mit 


231)  Premier  memoire  sar  les  ruines  de  Ninive,  par  M.  Ferd.  Hoefer, 
and  Second  memoire  etc.  Par.  1850.  8.  Seine  früheren  Aufsätze  stehen  in 
L'illuslration  22.  Nov.  1849  u.  26.  Jan.  1850. 

232)  Remarks  on  the  Topography  of  Nineveh,  by  W»  Fr.  u4insworth,  in 
Original  Papers  read  before  the  Syro-Egypt  Soc.  of  London.  Vol.  I,  P.  2.  1850. 

233)  Quatremdre ,  observations  sur  la  ville  de  Niniveh ,  3e  arl.,  im 
Journ.  des  Säv.  1850.  Juni. 

234)  Saulcy  im  Monitenr  und  im  Journ.  de  Tinstruction  publique,  Mac 
Carthy  in   der  Revue   de  l'orient  1850.  März. 

235)  Vendidad  Sade.  Die  heiligen  Schriften  Zoroaster*s  Ya9na,  Vispered 
und  Veiididad.  Nach  den  iithogr.  Ausgaben  von  Paris  u.  Bombay  mit  Index 
u.  Glossar  herausg.  von  Dr.  Herrn,  Brockhaus.  Leipz.  1850.  gr.  8.  S.  Hall, 
Allgem.  Monatsschr.  f.  Lit.  1850.  Febr.    S.  154.    Ztschr.  IV,  263  f. 

236)  Der  19te  Fargard  des  Vendidad.  Von  Dr.  Fr.  Spiegeh  1.  Abth. 
München  1850.  33  SS.  4.  —  Ueber  einige  eingeschobene  Slellen  im  Vendidad. 
Von  Dr.  Fr,  Spiegel.  München  1850.  42  SS.  4.  (Aus  den  Abhandll.  der 
k.  Akad.  der  Wiss.  zu  München.  Bd.  VI.)  Vgl.  Ztschr.  IV,  265.  —  Ueb.  d. 
2.  Th.  des  Yagna  u.  2  versch.  Dialekte  darin,  in  Ä.  Weheres  Indischen 
Studien  Bd..  1.  H.  3.  —  Zur  Erklärung  des  19.  Fargard  gab  ebendas.  auch 
Schlottmann  einige  Beiträge. 

237)  Einige  Beiträge  zur  Erklärung  des  Zend.  Von  Theod.  Benfey.  Göt- 
tingen 1850.  8.  ( Sonderdruck  seiner  Recension  des  V.-S.  von  Brockhans, 
aus  den  Götting.  gel.  Aoz.) 
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dem  indischeti  Trita  identifioirte  (Ztsobr.  II,  216  ff.),  so  verglich 
er  jetzt  den  Dschemscliid ,  den  Jima  der  Zendbücher,  mit  dem 
indischen  Jama,  der  in  den  Veden  noch  nicht  der  düstere  Gott 
des  Todes,  sondern  mehr  der  milde  König  der  Seligen  ist  ^^^), 
Von  Schwenk*8  Mythologie  der  asiatischen  Völker  enthält  der 
5.  Band  die  Mythologie  der  Perser  2^^). 

Aus  Sl,  Martins  Nachlass  sind  Fragmente  ^iner  Geschichte 
'der  Arsakiden  herausgegeben  worden  '^*^), 

Ueber  die  Münzen  mit  Pe^i/eu'i-Legenden ,  die  den  Sasaniden 
angehörigen,  wie  die  arabischen,  die  sich  diesem  Gepräge  an- 
schliessen,  haben  wir  zwei  neue  Mittheilungen  von  Mordlmann 
erhalten  2^^).  Er  weiset  abermals  eine  „älteste  arabische  Münze^^ 
nach  vom  J.  25  d.  H.  Edward  Thomas  führt  gar  eine  solche  vom 
J.  20  auf,  die  indes«  noch  zweifelhaft  ist  ^*^),  Letzterer  hatte 
für  seine  Uebersicht  ein  reiches  Material  aus  Öffentlichen  und 
Privat-Sammlungen  Londons  zu  seiner  Disposition.  Auch  die  von 
Dom  erwartete  Arbeit  über  die  Parsenmünzen  wird  jetzt  ihrer 
Vollendung  nahe  seyn. 

Ehe  ich  zum  Neupersischen  übergehe,  gedenke  ich  noch 
einer  kleinen  Abhandlung  von  LongpMer  über  die  Einführung 
persischer  Namen  im  Abendlande  ^*^).  Auf  einer  zu  Strassburg 
im  7.  Jahrb.  geschlagenen  Goldmünze  der  Merowioger  findet  sich 
der  Name  Cosrub,  auf  Gefassen  Cosru,  Arsacus,  in  Inschriften 
Darius,  Cyrus,  Pacorus.  Longp6rier  führt  sie  auf  die  seit  den 
Partherkriegen  zwischen  dem  Abend-  und  Morgenlande  eingetre- 
tenen Beziehungen  zurück.  Der  Name  Pabec  in  einer  am  Rhein 
gefundenen  Inschrift  ist  vielmehr  ägyptisch  ^**).  Alex»  Chodzko 
beschreibt  einen  Gebirgspass  ^^^),  den  er  in  Begleitung  des  Major 
Rawlinson  von  Teheran  aus  passirte ,  und  findet  darin  die  wahren 
niXai  Kaamaiy  namentlich  in  der  Schlucht  von  Sialek,  welche 
Alexander  der  Grosse  passirt  haben  muss.  Eine  andere  Schlucht, 
die  von  Serdere,  die  durch  Thürme  und  Bastionen  befestigt  ist, 
durchzogen  sie  auf  dem  Rückwege.     Die   letztere  passirte  auch 


238)  R,  Roth^  die  Sage  von  Dschemschid,   in  der  Ztschr.  der  D.  M.  G. 

IV,  417  ff. 

239)  Die  Mythologie  der  asiatischen  Völker,  der  Aegypter»  Grieehen, 
Römer,  Germanen  u,  Slaven.  Von  Konr,  Schwenk,  Bd.  5:  Die  Myth.  der 
Perser,  für  Gebildete  u.  die  stadirende  Jagend.  Frankf.  a.  M.  1850.  8. 

240)  J.  SainUMartin,  fragipents  d'ane  histoire  des  Arsacides.  Oovrage 
posthnme.    Par.  1850.    2  Bde.    8, 

241)  Ztsebr.  Bd.  IV.  S.  83—96  u.  S.  505—509. 

242)  Edw.  Thomas,  the  Pehlewi  Coins  of  the  early  Mohammedan  Arabs, 
in  d.  Joum.  of  the  R.  As.  Soc.  Vol.  XII.  P.  2.  (Lond.  1850.)    S.  243—347. 

243)  Adrien  de  Longperier  in  der  Revue  archeol.  VIe  annee.  S.  94 — 100. 

244)  Leemans  ebend.  S.  594,  u.  Lersch  in  den  Jahrbüchern  de^  Vereins 

V.  Alterthumsfreanden  im  Rheinlande  Bd.  5.  S.  317  ff. 

245)  Nouv.  annales  des  voyages  1850.  Sept. 
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Hommaire  de  Hell  ^*^),  Auch  lieferte  Chodsko  eineti  neuen  Anfsats 
über  Ghilan  ^^7).  Für  die  Länder  südlich  am  kaspischen  Meer 
und  ihre  Geschichte  ist  aber  DorrCs  neuestes  Unternehmen,  die 
Herausgabe  und  Uebersetzung  der  darauf  bezüglichen  Quellen- 
schriften, von  grösster  Wichtigkeit.  Nachdem  er  als  einen  Vor- 
läufer der  Sammlung  die  Geschichte  Tabaristan's  und  der  Serbe- 
dar-Fürsten  im  Gebiete  von  Sebsewar  nach  Khondemir  vorausge- 
schickt ^^^),  hat  die  Publicatiou  mit  Zehireddin's  Geschichte  von 
Tabaristan,  Rujan  und  Masanderan  begonnen  ^^^),  und  w^erden 
noch  einige  andere  Bände  nachfolgen.  „Wer  an  Sehireddin's 
Handys  sagt  der  Herausgeber  in  der  Vorrede,  „die  Geschichte 
Tabaristan's  durchgeht,  der  fühlt  mit  wohlthuender  Freude,  wie 
ihm  eine  Schuppe  nach  der  andern  vom  Auge  fallt;  wo  eitel 
Dunkel  und  Finsterniss  zu  herrschen  schien ,  da  wird  es  mit  jedem 
Schritt  vorwärts  lichter^^  Jeder  Leser  wird  dies  bestätigt  finden 
und  der  Wissenschaft  zu  diesem  Unternehmen  Glüek  wünschen. 
Inzwischen  hat  auch  Spiegel  einige  Nachrichten  über  Tabaristan 
mitgetheilt  nach  Auszügen,  die  er  aus  einer  handschriftlichen 
Specialchronik  des  Landes  machte  ^  ^  °).  Aus  Mirkhond's  grossem 
Werke  hat  Morley  auf  Kosten  des  Vereins  für  die  Publication 
orientalischer  Texte  zu  London  die  bisher  noch  nicht  gedruckte 
Geschichte  der  Atabeken  in  Syrien  und  Persien  edirt^^^)«  Dem- 
selben Vereine  danken  wir  Falconer's  Ausgabe  von  Gidmi's  roman- 
tisch-allegorischem Gedicht  Saldmdn  und  Absdl  ^^^).  Dasselbe 
stellt  die  sufische  Lehre  dar  von  der  Vernunft,  die  sich  den  leib- 
lichen Begierden  hingiebt,  dann  aber  mit  Hülfe  eines  Lehrers 
sich  von  ihnen  zu  befreien  weiss  und  hinfort  sich  in  das  Gött- 
liche vertieft     Eine  neue  Lese  aus  (iami's  Diwan  beliebig  heraus- 


246)  Ebend.  1850.   Dec. 

247)  Ebend.   1850.  Febr.     Vgl.  schoD  Zlscbr.  IV,  459. 

248)  Die  Geschichte  Tabaristaa's  und  der  Serbedare  nach  Chondeinir. 
Persisch  u.  deutsch  von  Dr.  Bernhard  t)om,  (Aus  den  Memoires  ^e  l'Acad. 
des  Sciences  de  St.  Petersbourg.  VI  serie.  Sciences  politique,  histoire,  Phi- 
lologie. T.  VIIL)    St.  Petersb.  1850.  gr.  4.    Vgl.  Ztschr.  IV,  278  f. 

249)  Muhammedanische  Quellen  zur  Geschichte  der  südlichen  Küstenländer 
des  kaspischen  Meeres,  berausg.,  übers,  u.  erläutert  von  Dr.  Bertihard  Dom, 
I.  Th.  Sehi»eddin*s  Geschichte  von  Tabaristan  ,  Rujan  u.  Masanderan.  Pers. 
Text,  herausg.  von  Dr.  B.  Dom,    St.  Petersb.  1850.  gr.  8* 

250)  Ztschr.  IV,  62  ff. 

251)  The  History  or  the  Atabeks  of  Syria  and  Persia  by  Mohammed  ben 
Khawend  Shah  ben  Mahmud  commonly  calied  Mirkhond.  Now  first  edited 
from  the  collation  of  sixteen  Mss.  by  W,  H.  Morley;  to  which  is  added 
a  series  of  fac-similes  of  the  Coins  Struck  by  the  Atabeks,  arranged  and 
described  by  W.  S.   W.  Vaux,    Lond.  1850.    104  SS.  gr.  8.    u.  7  Tafeln. 

252)  Salamän  u  Absal,  an  allegorical  romance:  being  one  of  the  seven 
poems  entitled  the  Haft  Aurang  of  MuIlä  Jämi,  now  first  edited  from  the 
collation  of  eight  Mss.  ..  >vith  various  readings,  by  Torhes  Falconer,  Lond. 
1850.   68  SS.  Text  u.  18  SS.  Varr.  gr.  4. 
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gegriffener  Einzelverae  und  kleiner  Versgruppen  giebt  Rücken 
wieder  in  unserer  Zeitscbrift  ^  ^  *).  Der  in  Hertford  für  das  East 
India  College  zu  Hailejbury  von  neuem  gedruckte  und  mit  einem 
Glossar  Tersebene  Gulistan  Sa'di's  ist  eine  expurgirte  Ausgabe, 
dock  bat  der  Herausgeber  Einiges  für  den  Text  getban  ^^^), 
Aach  die  dort  erscbienene  2.  Auflage  der  Akblil^i  Mu^sini  ent- 
hält nur  etwa  die  Hälfte  des  ganzen  Buchs  ^^^).  Man  hätte 
eine  Andeutung  solcher  Unvollständigkeit  auf  dem  Titel  erwarten 
sollen.  Sa'di's  Bostan  hat  Graf  mit  der  aus  seinem  Rosengarten 
schon  bekannten  sichern  und  anmuthigen  Leichtigkeit  über« 
setzt  ^^^)«  Der  angeblich  neupersische  „Schuster  zu  Ispahan^* 
in  Versen  von  Friedrich  von  Beyden  ist  zwar  wohl,  wie  er  sich 
uns  präsentirt,  ein  Eindringling  auf  unserem  Revier;  doch  siebt 
die  Erzählung  ganz  so  aus  wie  auf  morgenländischem  Boden 
erwachsen,  und  das  leichte  und  lockere  abendländische  Gewand, 
das  man  ihr  umgeworfen  hat,  steht  ihrer  etwas  frivolen  persi- 
schen Art  nicht  übel  ^^^)*  Eine  persische  Reise  von  Kaschmir 
nach  Yarkand  übersetzte  Dowson  ^^^).  Von  VuUer$  persischer 
Grammatik  ist  endlich  der  zweite  Theil  erschienen ,  der  die  Syntax 
und  Metrik  enthält  ^^^).  Auch  von  Beresin  wurde  eine  Gram-* 
matik  der  persischen  Sprache  und  ihrer  Dialekte  erwartet  ^^^), 
und  Dom  wird  ein  Werk  über  den  Diald^  von  Masanderan  her- 
ausgeben =2^^). 

Indien  ist  seit  der  Einverleibung  des  Pen^4b  ganz  englisch, 
überall  steht  nun  die  englische  Macht  an  den  natürlichen  Gränzen 
des  Landes*  Seit  Bezwingung  der  Mahratten  im  J,  1818  gab 
es  dort  kein  so  wichtiges  Breigniss  als  den  zweiten  Krieg  gegen 
die  Sikh's.      Der  Krieg   mit  Birma   war   ein   auswärtiger  Krieg; 


253)  Zischr.  IV,  44  ff. 

254)  Gttlistao  of  Sheikh  Sadi  of  Shiraz.  A  new  editioo,  carefally  col- 
lated  with  original  Mss.   by  E.  B.  EagtwicTc,     Hertford  1850.  8. 

255)  ,^.-**^  ^^L:>^ .  Akblak-i-MühsinI,  The  Morals  of  the  Beneficenl, 
by  Rnsain  VHiz  Ksshift.  Engraved  from  the  Mss.  Pripted  for  the  ose  of  the 
East  India  College.  Hertford  1850.  110  SS.  8.  Voran  stehen  neun  Erzäh- 
langen  ans  Sa'di's  Gulistan.  Der  Herausgeber  ist  Lient»  Col.  J.  W.  J. 
Ouseley,  Prof.  am  E.  I.  College. 

256)  Moslicbeddin  Sadi's  Lustgarten  (Bostan).  Aus  d,  Pers,  übers,  von 
Dr.  Jr,  H.  Graf,    Jena  1850.     2  Bdehen.   12. 

257)  Der  Seboster  zu  Ispahan.  Neupersische  Erzählung  in  Versen  von 
Friedrich  von  Ueyden,    Leipz.  1850.   12. 

258)  Route  from  Kashmir ,  via  Ladakh ,  to  Yarkand ,  by  Ahmadshah 
Nakhshahbandi.  Transl.  from  the  Persian  Ms.  by  Mr.  J.  Dowson,  im  Journ. 
R.  As.  Sog.    Lond.  Vol.  XII.   P.  2.   S.  372—385. 

259)  L  Ä,  Vullers  institutiones  linguae  persicae  cum  sanscrita  et  zendica 
lingua  comparatae.    Syntaxis  et  ars  metrica  Persarum.    Gissae   1850.   8. 

260)  S.  Ztschr.  IV,  251. 

261)  Ztsehr.  IV.  279. 
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der  Feldzag  gegen  die  Veste  Bhnrtpar  1824  besiegelte  nur  den 
Glauben  an  die  englische  Macht;  der  afghanische  Krieg  hatte 
denselben  noch  einmal  wanken  gemacht;  mit  der  letzten  Schlacht 
gegen  die  Sikh's  ist  jede  Hoffnung  des  Widerstandes  vor  der 
Hand  niedergeschmettert.  Thackwell  unternahm  es,  den  zweiten 
Krieg  gegen  die  Sikh's  zu  schildern  ^®^),  aber  sein  Buch  ist 
durch  das  nun  erschienene  Werk  des  Major  Edwardes  verdunkelt 
worden  ^  ^  ^  )•  Die  trigonometrischen  und  geographischen  Ver- 
messungen des  Landes  durch  englische  Ingenieurs  werden  fort- 
während weitergeführt  ^^'^).  Sonst  waren  für  die  geographische 
Erforschung  Indiens  wichtig  die  zum  Theil  von  Humboldt  ange- 
regten Reisen  und  Untersuchungen  von  Hooker ,  Slrachey  und 
Hodgaon  ^^^),  die  das  üeberschreiten  des  Himälaya*  zum  Hoch- 
lande von  Tibet  hinauf  und  die  Bestimmung  der  Schneelinie  in 
den  dortigen  Gebirgsreihen  zum  Ziele  hatten.  Eine  Spitze  des 
Gebirgs  fand  Hooker  28,172  F.  hoch,  also  572  F.  höher  als  den 
Dhawalagiri,  und  für  das  Verhältniss  des  ganzen  Gebirges  zu 
dem  tibetanischen  Tafellande  ergab  sich  eine  neue  und  correcte 
Gesammtanschauung.  Dixon  schildert  den  vor  30  Jahren  noch 
ganz  öden,  jetzt  mit  vielen  Dörfern  besetzten  Bergdistrict  Mair- 
wara  zwischen  Guzerate  und  Delhi  ^^^),  Capt.  Hay  beschreibt 
das  Thal  des  Spiti  ^^^  John  Wilson  berichtet  über  eine  Reise 
in  Sindh,  die  zunächst  den  Missionszwecken  g&lt,  aber  auch  für 
Geographie  und  Ethnographie  etwas  abwirft  ^^^).  Derselbe  gab 
eine  Cebersicht  aller  Höhlentempel  im  westlichen  Indien,  wovon 
er  Kunde  hatte  ^^^).  Die  Regierung  zu  Bombaj  hat  neuerlich 
den  Maler  Fallon   für   ein  Jahr  lang  in  Dienst  genommen  >   damit 


262)  Narrative  of  the  Second  Sikh  War  in  1848—49.  By  Edward  Joseph 
Thackwell.    Lond.  1850.  8.  (2.  verm.  Ausg.  1851.) 

263)  A  Year  in  the  Punjab  Frontier  in  1848  —  49.  By  Major  Herbert 
Edwardes,     Lond.  1851.   2  Bde.  8. 

264)  S.  einen  Beriebt  darüber  in  den  Noav.  annales  des  voyages, 
Oct.  1850. 

265)  S.  R,  Strachey  im  Joiim.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal,  Apr.  1849, 
B.  H,  Hodgson  ebend.  Aug.  1849,  und  besonders  Joseph  Dalion  HooJier  im 
Journ.  of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London,  Vol.  XX.  P.  1.  1850.  S.  49—52. 
Weitere  Berichte  sind  noch  zu  erwarten. 

266)  SlLctch  of  Mairwara ;  giving  a  brief  Account  of  the  origin  and 
habits  of  the  Mairs,  their  subjugation  by  a  British  force,  their  civilisation . . . 
Illustrated  with  Maps,  Plans  and  Views.  By  Lieut.-Gol.  C,  J,  Dixon^  Lond. 
1850. 

267)  Journ.  As.  Soc.  of  Bengal  1850.  No.  6. 

268)  Journal  of  a  Missionary  Tour  in  Sindh,  by  the  Rev.  Dr.  Wilson, 
in  The  Overland  Summary  of  the  Oriental  Christian  Speclator.  Bombay  1850. 
Nr.  96  u.  97. 

269)  Memoir  on  the  Gave  Temples  and  Monasteries,  and  other  Ancient 
Buddhist ,  BrAhmanical  and  Jaina  Remains  of  Western  India,  by  John  Wilson, 
in  d.  Journ.   of  the  Bombay  Braoch  of  the  R.  As.  Soc.  No.  XIII. 
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er  von  diesen  Tempeln  Zeichnungen  aufnehme;  die  von  Ajanta 
wurden  bereits  von  Cupt.  Gill  gezeichnet  ^''^).  Auch  Frhe  be- 
handelt diesen  Gegenstand  ^^^)>  und  Hardy  schrieb  über  indisches 
Mönchthum  ^  ^  ^).  Reiseberichte  und  sonstige  Notizen  über  Indien 
gaben  Moses  *^*),  Eervey  ^7*)  „od  Soliikoff  27s),  —  Hodgson 
föbrt  noch  immer  fort,  statistische  Notizen  und  Vocabularien  der 
Sprachen  der  Urbewohner  von  Indien  zu  sammeln  ^  ^  ®).  Ueber  den 
Bau  dieser  Sprachen  lieferte  Stevenson  einen  kurzen  Aufsatz  ^  ^  ^ ). 
—  Zwei  indische  Inschriften  werden  mitgetheilt  und  erklärt  im 
Journal  der  Asiat*  Gesellschaft  von  Bengalen  ^^^)y  die  eine 
aus  dem  J.  1216  n.  Chr.  von  Capt.  M.  Kittoe,  ^die  andere  in 
Kutila- Charakter  von  dem  Bibliothekar  der  Gesellschaft;  eine 
dritte  schon  früher  im  Bombajer  Journal  edirte  wird  von  Lassen 
neu  übersetzt  und  ausführlich  behandelt  2^^). 

Im  Bereiche  der  indischen  Litteratur  ist  es  jetzt  vorzugsweise 
der  Feda-Kreis,  der  die  Arbeitskräfte  der  Indianisten  von  Fach 
wie  das  Interesse  jedes  Orientalisten  in  Anspruch  nimmt.  Die 
weitschichtige  und  schwierige  Arbeit  ist  aber  in  der  That  in 
diesem  Augenblick  von  allen  Seiten  her  in  Angriff  genommen. 
Während  Max  Müller  den  zweiten  Band  des  Rigreda  durch  die 
Presse  fährt  ^^^)  und  FFi^^on' bereits  den  ersten  Band  seiner 
Uebersetzung  desselben  hat  erscheinen  lassen  ^^^)y  schreitet 
Weber's  Ausgabe  des  Yajur-Veda   rüstijg  vorwärts  ^^^)^  mit  dem 

270)  S.  The  Athenaeum  1851.  App.  S.  387. 

271)  Bombay  Journ.  No.  XIII. 

272)  Eastera  Monachism:  an  Account  of  the  Origin,  Laws,  Discipline, 
Sacred  Writings,  Mysterioos  Rites,  Religious  Gereinonies,  and  Present  Gir- 
camstances  of  the  Order  «of  Mendicants  founded  by  Gotama  Budha,  By  the 
Rev.  R,  Spence  Hardy.    Lond.  1850.  460  SS.  8.    Pr.  12  s. 

273)  Sketches  of  India ;  with  Notes  on  the  Seasons ,  Scenery ,  and  So- 
ciety of  Bombay,  Elephanta  and  Salsette.  By  J7.  Moses.  With  a  view  of 
Bombay.    Lond.  1850.    300  SS.  8.     Pr.  7  s.  6  d. 

274)  Ten  Years  in  India;  or  the  Life  of  a  yoang  Officer.  By  Capt. 
Albert  Hervey.  Lond.  1850.  3  Bde.  8.  Für  die  Wissenschaft  anbedeutend. 
S.  Athenaeum  1850.  Sept.  S.  943. 

275)  Lettres  sur  Tlnde,  par  le  Prince  Alexis  Soltikoff,  Paris  1850.  8. 

276)  ß*  H,  Hodgson y  Aborigines  of  the  South,  im  Journ.  As.  Soc.  of 
BcDgal  1850.   Nr.  6.     Vgl.  ebend.  1849.   Apr.  u.  Jul. 

277)  Stevenson,  Structure  of  the  Vernacular  Languages  of  India,  im 
Journ.   of  the  Bombay  Brauch  of  the  R.  As.  Sdc.   No.  XIII. 

278)  Jahrg.  1850.  Nr.  6. 

279)  Ztschr.  f.  d.  Kunde  des  MorgenL   Bd.  VII.  S.  294  ff. 

280)  S.  Ztschr.  der  D.  M.  G.   Bd.  V.  S.  93. 

281)  Rig-Veda  Sanhita:  a  Collection  of  Ancient  Hindu  Hymns,  constituling 
the  First  Ashtaka  or  Book  of  the  Rig-Veda.  Translated  by  fl.  H.  Wilson. 
Lond.  1850.  8. 

282)  The  white  Yadjur-Veda,  ed.  by  Dr.  Albert  Weher.  Part  I.  Nr.  1 
und  Part  II.  Nr.  1.  erschienen  schon   im  J.  1849,  s.  Ztschr.  Bd.  IV.  S.  443. 
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Atharva  beschäftigt  sich  Aufrecht,  und  da  wir  S4ma-¥eda  bereits 
voo  Beofej  erhalten  haben,  und  Roer  auch  zur  Herausgabe  des 
Taitirija  oder  des  schwarzen  Yajus  Hoffnung  macht,  so  werden 
uns  bald  alle  Ved»-Texte  gedruckt  vorliegen;  ein  umfangreiches, 
fast  noch  unberührtes  Feld  für  sprachliche,  historische,  geogra- 
phische ,  antiquarische  Forschungen ,  wie  sie  erst  seit  kurzer  Zeit 
in  kleinen  Anfangen  nach  der  einen  oder  andern  Seite  bin  be- 
gonnen haben.  Nach  dem  Vorgange  von  Bopp,  Lassen,  Benfey, 
Roth  u.  A*  haben  sich  in  dem  laufenden  Jahre  besonders  zwei 
periodische  Schriften  die  Ausbeute  der  Vedatexte  angelegen  sejn 
lassen,  Weher's  „Indische  Studien"  und  Hoefer's  „Zeitschrift  tnr 
die  Wissenschaft  der  Sprache"  ^^^),  Wir  werden  die  einzelnen 
darin  enthaltenen  Artikel  jetzt  in  Verbindung  mit  den  anderwei- 
tigen Schriften  aufführen.  Von  einer  Ausgabe  des  Rig-Veda  mit 
Bengalischer  Cebersetzung  sowie  von  mehrern  andern  in  Indien 
erschienenen  Werken  der  Sanskrit-Litteratur ,  welche  zum  Theil 
in  das  Jahr  1850  gehören,  habe  ich  bis  jetzt  nur  Kunde  aus 
einem  reichhaltigen  Correspondenzartikel  Müllers  in  unsrer  Zeit- 
schrift, auf  den  ich  hier  ein  für  alle  Mal  verweise  ^^*).  Von 
Langlois  französischer  Üebersetzung  der  Hymnen  des  Rig-Veda 
ist  der  2.  Band  erschienen  ^^^).  Beide  Bände  zusammengenom- 
men enthalten  vier  Aschtaka's,  also  die  Hälfte  des  Ganzen.  Der 
Werth  dieser  Arbeit  ist  wohl  schon  nach  dem  Erscheinen  des 
1.  Theils  festgestellt.  L.  stützt  sich  auf  den  Commentar  des 
Sdjana,  auch  hat  er  Yaska's  Nirukta  benutzt.  Der  Cebersetzer 
will  nicht  für  die  Philologen  geschrieben  haben,  nur  dem  Philo- 
sophen, der  das  Alterthum  liebt,  hofft  er  mit  seiner  Arbeit  nütz- 
lich zu  sejn.  Weber  hat  dagegen  den  ersten  Adhjdja  des  ersten 
Buches  des  ^atapatha-Brähmana  (2.  Theil  des  weissen  Yajus)  zu 
dem  Zwecke  wörtlich  übersetzt,  um  den  schwierigen  und  selt- 
samen Brdhmana-Stil  zugänglicher  zu  machen  ^^^),  Derselbe 
giebt  Bemerkungen  über  den  Taittirija-Veda ,  astronomische  Data 
aus  den  beiden  Yajus  u.  A.  2"^).     Der  scharfsinnigen  Benutzung 


Im  J.  1850  kamen  P.  I.  Nr.  2  n.  3.  hinzu,  Buch  5  — 13  der  VSyasaneyi- 
Sanhitä.  Noch- sind  von  diesem  ersten  Theil  ungefähr  80  Druckbogen  zu 
erwarten,  worauf  der  gleichzeitig  angefangene  zweite  Theil  fortgesetzt 
werden  soll. 

283)  Von  Weher'^s  Indischen  Studien  sind  im  J.  1850  das  2.  u.  3.  Heft 
des  1.  Bandes  herausgekommen  (s.  Ztschr.  IV,  400  f.  u.  V,  111  ff.)»  von 
Roefer^s  Zeitschrift  das  3.  H.  des  2.  Bandes.  (Im  J.  1851  erschien  bereits 
H.  1—2.  des  3.  Bdes.) 

284)  Ztschr.  V.  93  ff. 

285)  Rig-Veda  ou  livre  des  hymnes ,  traduit  du  sanscrit  par  M.  Langlois. 
T.  II.     Paris  1850.  8.     (T.  I.    erschien  1848.) 

286)  Ztschr.  der  D.  M.  G.  IV,  289  ff. 

287)  Ztschr.  f.  d.  Kunde  d.  Morgen!.  Bd.  VII.  S.  244  ff. 
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des  saehlichea  Inhalts  der  Veda's  danken  wir«,  die  neuen  und  wich- 
tigen Resultate )  welche  Weber  gewinnt,  indem  er  nachweist,  dass 
die  ältesten  Sagen  auf  die  Einwanderung  und  Verbreitung  der 
Arier  in  Indien  von  Norden  her  deuten,  nicht  von  Westen,  wie 
hisher  angenommen  wurde;  bei  welchem  Anlass  er  auch  die  Ori- 
ginalität der  indischen  Fluthsage  gegen  Burnoufs  neuerliche  Be-* 
hauptung  von  semitischem  Einfluss  in  Schutz  nimmt  und  sich  über 
das  Historische  und  Geographische  im  weissen  Yajus  und  dessen 
Verhältniss  zu  den  epischen  Sagen  des  Mahdbhdrata  weiter  ver- 
breitet 2  ^  ^).  Hoefer  übersetzt  den  Abschnitt  „über  die  Grammatik 
der  Veda's'^  aus  der  2.  Ausgabe  von  Wilsons  Sanskrit-Gramma- 
tik ^  ^  ^).  Es  ist  dies  nur  eine  sehr  äusserliche  Zusammenstellung 
der  grammatischen  Eigenthümlichkeiten  der  Veda- Sprache  nach 
Panini  und  Siddhanta  Kaumudi;  sie  wird,  wie  H.  bemerkt,  als 
erste  Grundlage  dienen  können,  worauf  eigene  Beobachtung  und 
ein  wissenschaftliches  Verständniss  der  Sprache  weiter  zu  bauen 
haben ,  denn  über  den  Standpunkt  der  Panini  sind  ja  unsere  Ver- 
treter der  Sprachforschung  bereits  weit  hinaus.  Von  der  Syntax 
des  Ablativ  in  den  Veda's  handelt  ein  Aufsatz  H,  Schweizer's  in 
Hoefer's  Zeitschrift  (Bd.  iL  H.  3). 

Neben  den  Veda^s  hat  man  auch  den  Upanischad*s  grössere 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Mehreres  davon  wird  noch  immer, 
in  Begleitung  von  Commentaren,  in  der  Bibliotheca  Indica  ge- 
druckt, welche  in  Monatsheften  zu  Calcutta  erscheinende  Sammel- 
schrift unter  Roers  thätiger  Leitung  und  Mitwirkung  ihren  un- 
unterbrochenen Fortgang  hat  ^^^),  Eine  Analyse  der  in  AnquetiFs 
Cebersetzung  enthaltenen  üpanischad's  giebt  Weber  ^^^).  Es  fin- 
den sich  darin  u.  a.  viele  neue  Andeutungen  über  das  Verhältniss 
des  Atharva-Veda  zu  den  drei  älteren  Veda's.  Roth  bespricht  die 
Sage  von  ^unah^epa  nach  dem  Aitareya-Brahmana  ^^^), 

Was  nun  die  anderweitige  Sanskrit  -  Litteratur  betrifft,  so 
haben  wir  von  Stenxler  eine  Abhandlung  über  die  indischen  Ge- 
setzbucher erhalten,  worin  er  aus  den  Citaten  der  juridischen 
Schriftsteller  ein  halbes  Hundert  Dharmasästra's  nachweist  ^^^). 
Die  erste  französische  Üebersetzung  von  Gitagovinda  lieferte 
Fauche  ^^^).  —   Von  Hesslers  lateinischer  Üebersetzung   des  Sy- 


288)  Weheres  ind.  Studien  Bd.  I.  H.  2. 

289)  Boefer^s  Ztschr.   Bd.  H.   H.  3. 

290)  S.  aber  den  Inhalt  dßfselbeii  Maw  MiUler  in  d.  Zudir.  V,  95  F. 

291)  Ind.  Studien  Bd.  LH.  2.  u.  3 

292)  Ebend.  H.  3. 

293)  Ebend.  H.  2. 

294)  Le  Gitagovinda  ou  le  ritou-sanhara ,  trad.  du  Sanscrit  en  Fran^ais 
poup  la  premiere  fois,  avec  deux  hymnes  de  Rig-veda  par  Hifypol,  Fauche, 
Par.  1850.  8. 
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stems  der  Medicio  von  SniSruta  ist  der  3«  Band  erschienen  ^^^). 
Das  erste  Specimen  eines  Sanskritdruckes  in  Schweden  ist  San- 
kara's  Jnänabodhini,  von  C.  F,  Bergsledt  herausgegeben  (üpsala 
1850.  21  SS.  4.)  mit  Typen,  die  aus  Petersburg  herbeigeschafft 
wurden.  Es  sollen  noch  andere  Drucke  nachfolgen.  Ein  Sanskrit- 
Lesebuch  edirte  Hoefer  ^^^).  Böhllingk  gah  Beiträge  zur  Kritik 
des  poetischen  Theils  im  Pancatantra  iind  im  Hitopadesa  ^^^X 
wie  Schiefner  in  Verbindung  mit  fVeber  Varianten  zu  Bohlen's 
Ausgabe  des  Bhartrihari  ^^^)»  Ceber  das  Bhatti-Kdvya  handelt 
Anderson  ^®^,).  Ein  Stück  aus  den  heiligen  Schriipiten  der  Sikhs, 
dem  Buche  des  zehnten  Guru  Govind  Sing  übersetzte  Siddons  ^  ^  ^). 

Das  Sanskrit -Lexicon  des  Rdjd  Rddhdkanta  wird  jetzt  mit 
dem  7.  Bande  wohl  beendigt  sejn  '^^).  Das  FFi^on'sche  Lexicon 
soll  in  Berlin  mit  Zustimmung  des  Verfassers  neu  gedruckt  wer- 
den,  das  von  Böhllingk  angekündigte  wird  noch  erwartet.  Der 
Letztere  schrieb  „über  die  Einwirkung  der  Consonanten  am  Ende 
eines  Wortes  im  Sanskrit''  ^^^). 

Indem  ich  nun  zu  dem  vergleichenden  Studium  der  indo-germa- 
sehen  Sprachen  komme,  freue  ich  mich  sagen  zu  können,  dass 
unser  Meister  und  Führer  auf  diesem  Felde ,  Bopp ,  mit  der  Her- 
ausgabe der  letzten  Abtheilung  seiner  Vergleichenden  Grammatik 
beschäftigt  ist,  nach  deren  Beendigung  er  sogleich  an  eine  neue 
Ausgabe  der  ersten  Abtheilung  gehen  will.  Unterdess  ist  Eastwick's 
englische  Uebersetzung  dieses  Werkes  unter  Wilsons  Revision  bis 
zu  Part  III  (London  1850)  vorgeschritten.  Gleichzeitig  arbeitet 
Bopp  an  einer  vergleichenden  Accentuations-  und  Wortbildungs- 
lehre des  Griechischen  und  des  Sanskrit.  Recht  eigentlich  ver- 
gleichend, d.  h.  das  Gemeinsame  und  den  Zusammenhang  ermit- 
telnd, greift  auch  Kuhns  Abhandlung  über  die  älteste  Geschichte 


295)  SaSnitas.  Ayurveda».  Id  est  Medicinae  Systema  a  venerabili  D'han- 
vantare  demonstratnm  a  Sa^nita  discipalo  compositum.  Nunc  primam  ex 
Sanscr^ta  in  Latinum  sermonem  vertit,  introdactionem ,  annotationes  et  rerum 
indicem  adiecit  Dr.  Franciscus  Hessler.  Tom.  III.  £rlangae  1850.  8.  Mit 
einem  Index  der  in  dem  Werke  erwähnten  Pflanzen. 

296) ' Sanskrit-Lesebach  mit  Benutzung  handschriftlicher  Quellen  herausg. 
V.  Ä.  Hoefer,  Hamburg  1850.   96  SS.  8.    Vgl.  Ztschr.  IV,  399. 

297)  im  Bulletin  der  k.  Akad.  zu  Su  Petersburg,  phiL-hist.  Cl.  T.  VIII. 
Nr.  8—10. 

298)  Variae  lectiones  ad  Bohlenii  editionem  Bhartriharis  sententiarum 
pertinentes  e  codd.  extractae  per  Ä»  Schiefner  et  Ä,  Weher»    Berol.  1850. 

299)  im  Journ.  of  the  Bombay  Brauch  of  the  R.  As.  Soc.   No.  XTII. 

300)  Translation  of  the  „Vichitra  Natak"  or  „Beautiful  Epitome"  —  a 
fragment  of  the  Sikh  Granth  entitled  „the  Book  of  the  Tenth  Pontiff.*'  By 
Capt.  Cr.  Siddons,  im  Journ.  As.  Soc.  Bengal  1850.  No.  VIL  S.  521—533 
(unvollendet). 

301)  S.  M,  Müller  in  d.  Ztschr.  V,  93. 

302)  im  Bulletin  d.  Petersb.  Akad.   T.  VIII.   Nr.  11. 
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der  indogermanischeD  Völker  in  dieses  Gebiet  ein  ^^^),  Mit 
SprachvergleicbuDg  in  einzelnen  grammatischen  Partien  beschäf- 
tigen sich  die  Abhandlangen  von  Holniboe  ^^*),  Boüer  '<*')  und 
Graefe  ^^^).  in  ganz  allgemeinen  Zügen  schildert  Keügren  in 
einer  akademischen  Rede  die  Bedeutung  des  Sanskrit  und  des 
indischen  Alterthums  für  Philologie  und  Geschichte  *^^ ),  — 
Anhangsweise  erwähne  ich  hier  noch  den  2.  Theil  von  ScMeicher's 
linguistischen  Untersuchungen,  welche  die  Sprachen  Europa's  in 
systematische  Uebersicht  bringen  '  ^  ®) »  und  die  Ankündigung  einer 
allgemeinen  Musterung  und  Classificirung  sämmtlicher  Sprachen 
des  Erdballs  von  Sleinlhal  ^^^).  Es  soll  das  eine  Art  Sprach- 
Encjclopädie  werden  oder,  wie  St.  sich  ausdrückt,  „ein  neuer 
Mithridates,  wie  er  dem  heutigen  Standä  der  SprachwissenschafÜ; 
und  dem  wissenschaftlichen  Bewusstseyn  unsrer  Zeit  überhaupt 
angemessen  ist/^  Den  Anfang  sollen  die  hinterindischen  Sprachen 
machen,  welche  in  dem  Schematismus  des  Vf.'s  die  erste  und 
unvollkommenste  Classe  bilden* 

Zur  Geschichte  und  Litteratur  des  Prahrit  gehört  eine  an- 
ziehende ausführliche  Notiz  Uoefer*8  über  Setubandha,  ein  altes 
reines  Prakrit-Gedicht  mit  Sanskrit-Uebersetzung  und  Commentar 
in  einer  Berliner  Handschrift.  Die  Abfassung  des  Gedichts  muthet 
die  Sage  dem  unerschöpflichen  Genius  des  Kalidasa  zu.  Hoefer 
will  dieses  für  die  Sprachformen  des  Prakrit  wichtige  Schrift- 
denkmal herausgeben,  wie  auch  die  Prakrit-Grammatik  des  Va- 
raruci,  über  welche  er  eine  Reihe  kritischer  Bemerkungen  vor- 
ausschickt *  *  °). 

Das  bengalische  Gedicht  Raj  Miild,  d.  i.  eine  versificirte 
Chronik  von  Tripurü ,  behandelt  Long  '  ^  ^  ).  Der  erste  Theil 
dieses  mythisch -historischen  Gedichts  soll  schon  zu  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts   geschrieben  seyn    und    gehört   demnach   zu  den 


303)  in  Weher'8  Ind.  Studien   Bd.  I.  H.  3.  S.  321-363. 

304)  Gm  Pronomen  relativom  og  nogle  relative  Gonjunctioner  i  vort 
oldsprog,  af  C.  A,  Holmboe.    Ghrisüania  1850.  12  SS.  4. 

305)  Anton  Boller,  über  die  Bildung  secnndärer  Wurzeln  im  Sanskrit, 
in  den  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  1850.    Jan.  u.  Febr. 

306)  Fr,  Graefe,  über  griechische  Verbalformen ,  die  nur  ans  dem 
Sanskrit  zu  erklären  sind,  im  Bulletin  der  Petersb,  Akad.  T.  VIII.  Nr.  11. 

307)  S.  Ztschr.  V,  269. 

208)  Linguistische  Untersuchungen  v.  A.  Schleicher,  II.  Die  Sprachen 
Europa's  in  systemat  Uebersicht.    Bonn  1850.  8. 

309)  Die  Classification  der  Sprachen  dargestellt  als  die  Entwickelung  der 
Sprachidee   von  Dr.  ff.  Steiwthal,    Berl.  1850.  8. 

310)  A,  Hoefer^s  Zeitschr.  f.  die  Wissenschaft  der  Sprache  Bd.  II.  H.  3. 
S.  457  — 521.  S,  Vorläufiges  darüber  schon  im  Jabresber.  der  D.  M.  G.  für 
1846.  S.  175  ff.,  und  die  Bemerkungen  von  Brochhaus  in  d.  Ztschr.  der 
D.  M.  G.  IV,  517  f. 

311)  Analysis  of  the  Bengali  Poem  Räj  Mala,  or  Chronicles  of  Tripura. 
By  the  Rev.  James  Long,  in  d.  Journ.  As.  Soc,  of  Bengal  1850.  Nr.  VII 
S.  533  —  557. 
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ältesten  bengaliseben  Scbriften,  die  man  kennt.  Das  Folgende  ist 
desto  neuer,  denn  es  föbrt  die  Gescbichte  des  bengaliseben  Hocb- 
iandes  Tripur4  bis  in  die  Zeiten  der  engliscben  Herrschaft  berab. 

Indem  icb  zu  den  Inseln  des  Indischen  Meeres  übergehe, 
nenne  ich  zuvörderst  ein  paar  Ceylon  betreffende  Schriften  von 
Sirr  und  Tenneni,  Die  erstere  verbreitet  sich  in  ausführlicher 
Darstellung  über  die  Geographie  der  Insel  und  die  Gescbichte 
ihrer  Bewohner,  Religion,  Regierung,  Alterthümer  u.  s.  w.  '^^). 
Die  andere  schildert  hauptsächlich  die  Bestrebungen  der  Portu- 
giesen, Holländer  und  Engländer,  das  Christenthum  auf  Ceylon 
einzufuhren ;  doch  bandelt  sie  zugleich  von  der  dort  einheimischen 
Religion  und  Sitte  ^^').  Der  Verfasser  war  Colonial  Secretaiy 
für  Ceylon  und  hat  sich  mit  den  Zuständen  und  der  Geschichte 
derselben  genau  bekannt  gemacht,  er  beabsichtigt  noch  ein  um- 
fassenderes Werk  zu  ediren.  Ueber  die  Verwaltung  Ceylon's  in 
den  letzten'  Jahren  berichtete  das  Quarterly  Review  ^ '  ^).  —  Ein 
Werk  über  Java  von  Jimghuhn  erscheint  in  holländischer  Sprache 
in  Lieferungen  ^^^).  Sonst  finden  sich  einige  wichtige  Aufsätze 
über  Java  in  der  „ Tijdschrift  voor  Nederlandsch  Indiens  die 
Hoevell  berausgiebt,  namentlich  Bleekers  Reisebericht,  Pijnappel 
über  die  muhammadanische  Zeitrechnung  auf  Java,  Nes  über  die 
muhammadanischen  Gesetzbücher  daselbst  ^ '  ^).  Die  Angelegen- 
heiten der  Insel  Banka  bespricht  eine  Schrift  von  Lange  *  * '), 
den  Krieg  der  Holländer  gegen  Bali  erzählt  Booms  '  *  * ). 
Mit  Holländisch -Indien  überhaupt  beschäftigen  sich  die  Bücher 
von  Roorda  van  Eysinga  **®)  und  von  Teenstra  ^^^).     Eine  Reihe 


312)  Ceylon  and  the  Gingalese:  their  History ,  Government  and  Religion; 
the  Antiquities,  Institations ,  Prodace  etc.  Lond.  1850.  2  Bde.  8.  Mit  Illu- 
strationen.   Pr.  24  s.    S.  The  Athenaeum  1850.  Jan.  S.  607. 

313)  Christianity  in  Ceylon;  its  Introduction  and  Progress.  By  Sir  J. 
Emerson  Tennent,    Lond.  1850.   8. 

314)  Quarlerly  Review  1850.  Dec.   S.  100—129. 

315)  Java;  deszelfs  gedaante,  bekleeding  en  inwendige  stmctunr,  door 
F.  ikmghuhn,    M.  Haarten  en  gezigten.     1.  2.  aflev.    Amsterd.  1850.  8. 

316)  Ich  verweise  der  Kürze  wegen  aaf  die  Inhaltsangabe  Ztschr. 
V,   264  f. 

317)  Het  eiland  Banka  en  zijne  aangelegenheden ,  door  H.  M,  Lange. 
Med  2  Haarten.     Hertogenbosoh  1850.   8. 

318)  Precis  des  expeditions  de  Tarmee  neerlandaise  des  Indes  Orientales 
.contre  les  princes  de  Bali  de  1846  —  49.  Breda  1850.  8«  Mit  einer  Karte 
u.  einem  Plan. 

319)  Handboek  der  Land-  en  Volkenknnde,  Geschied-,  Taal-Aardrijks- 
«Q  Staatkunde  van  Nederlandsch  -  Indie ,  door  P.  P.  Roorda  vom  Eysimga, 
3.  boek.   3.  deeL     Amsterd.  1850.  8. 

320)  Beknopte  beschrijving  van  de  Nederlandsche  overzeesche  bezittingen 
v4HtT  beschaafde  lezers  «it  «Ue  standen,  uit  de  beste  bronnen  en  eigen  er- 
varing  in  Oost-  en  West-Ifldien  gepnt,  door  M.  D.  Teenstra,  Groningen 
1850.   8. 
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TOD  Aafsätieo,  liie  sich  auf  die  Bevolkeraogr ,  Bodencnltnr  und 
Natarproducte  9  Sprachen ,  Handelswege  und  andere  Verhältnisse 
des  Indischen  Archipelagus  und  der  Küstenländer  Hinterindiens 
heziehen,  liefert  der  Jahrgang  1650  des  „Journal  of  the  Indian 
Archipelago  and  Eastem  Asia/^  Eine  nähere  Inhaltsangabe  wird 
unsere  Zeitschrift  bringen*  Ich  glaube  vorzüglich  auf  des  Heraas- 
gebers, /.  R,  Logan,  Abhandlung  über  die  Ethnologie  jener  Inseln 
■nd  Küstenländer  aufmerksam  machen  zu  müssen  ^^^).  Der  Vf. 
giebt  darin  geistreiche  und  umfassende  Ueberblicke  über  Ethno- 
logie überhaupt  und  den  besondern  Kreis,  den  er  im  Auge  hat. 
Er  gründet  seine  Ansichten  auf  die  ausführlichsten  linguistischen 
Studien,   und  haben  wir  bald  noch  mehr  von  ihm  zu  erwarten. 

Wenden  wir  uns  wieder  nach  dem  Bionenlande  von  Ostasien 
und  zunächst  der  Talarei  und  Tibel,  so  habe  ich  nur  zu  erwähnen, 
dass  der  Bericht  über  die  von  den  französischen  Missionaren  Huc 
und  Gabel  in  den  Jahren  1844  —  46  ausgeführten  Reisen  durch 
die  kalten  Berge  und  wüsten  Hochebenen  des  Landes  des  Tale- 
Lama  erschienen  ist  3^^).  Ausserdem  lag  mir  der  Anfang  einer 
gelehrten  linguistischen  Untersuchung  über  die  tibetische  Sprache 
von  Schiefner  vor,  wohl  der  erste  eingehende  Versuch  einer  com- 
parativen  Behandlung  des  Tibetischen ,  besonders  in  Betracht 
seiner  Verwandtschaft  mit  dem  Barmanischen  ^^^). 

Der  im  Februar  1850  in  China  erfolgte  Thronwechsel  hat, 
abgesehn  von  einigen  Zeitungsartikeln,  bei  uns  keine  Bewegung 
hervorgerufen;  wussten  wir  ja  doch,  dass  statt  des  auf  dem 
Drachen  aufgefahrenen  sofort  ein  anderer  Sohn  des  Himmels  den 
Thron  von  Peking  einnehmen  würde.  In  dem  seit  Anfang  des 
Jahres  1850  in  Peking  erscheinenden  Moniteur  mag  dieses  Er- 
eigniss  nachdrücklicher  betont  worden  seyn.  Ob  der  Wechsel 
etwa  auf  die  christliche  Missionssache  oder  auf  den  Handelsver- 
kehr irgend  welchen  Einfluss  haben  würde,  war  bisher  noch  nicht 
zu  erkennen.  Ceber  diese  unsere  wichtigsten  Beziehungen  zu 
China  hat  GiUztaff  während  seiner  Anwesenheit  in  Europa  uns 
mehrere  Vorträge    gehalten   ^^*).      Reisewerke    über   China    sind 


321)  JouTB.  ef  the  ladian  Archipelago  and  Eastem  Aiia.  Edited  by 
J,  R.  Logan,  Mai-Jon.  S.  252—347,  An«.  S,  441—482,  Sept.  S.  552-590. 

322)  Buc  et  Gäbet,  Souvenirs  d'un  voyag^  dans  la  Tartarie,  le  Tbibet 
et  la  Gbine.  Par.  186a  2  Bde.  8.  Vgl»  Eughte  VeuiUot  In  d.  Revae  des 
deux  mondes,  15.  Jan.  1850.   S.  991—1032. 

323)  Anton  Schiefher,  Tibetiscbe  Studien.  Einleitung,  Elementar-  und 
Lautlehre:  in  d.  Bulletin  d.  kais.  Akad.  zu  St.  Petersburg.  Bd.  VIII. 
Nr.  13-21. 

324)  Die  Mission  in  €hina.  Vorträge,  in  Berlin  gehalten  von  Dr.  Carl 
Gützlaff.  Mit  «inem  Vorworte  von  Dr.  F.  W.  Krummacker,  1 — 6.  Vortrag. 
B«rl.  1850.  8.  —  Ueber  die  flandelsverhältmsse  im  östUcben  A«ten.  Vortrag, 
gehalten  zu  Berlin  am  9.  Cot.  1850.     Berl.  1850.  8. 
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erschienen  von  Medhursl  '^^)  und  von  Bemcastle  '^^).  Das  Bach 
des  Letzteren  ist  zwar  ziemlich  oberflächlich,  aber  lebendig  und 
unterhaltend  g-eschrieben.  Es  bezieht  sich  vorzüglich  auf  Canton, 
Hongkong  und  Whampoa,  auch  Bombay  und  die  dortigen  Parseu 
werden  berücksichtigt,  und  Proben  gegeben  von  dem  englischea 
mit  chinesischen  Wörtern  gemischten  Jargon,  den  man  an  der 
Küste  hört.  Einen  Rückblick  auf  die  Geschichte  China's  und 
einen  Hinblick  auf  seine  Zukunft  will  ein  kleines  Buch  von  Rhind 
geben  *2^).  Dagegen  will  Kaeuffer  das  chinesische  Volk  in 
j^einer  ältesten  Periode  als  Spiegel  für  die  Völker  des  19.  Jahr- 
hunderts darstellen  ^^^).  Er  handelt  von  den  Quellen  unserer 
Kunde  von  China,  von  der  Natur  des  Landes  und  seiner  ältesten 
Geschichte.  Es  soll  dieses  Heft  ein  Vorläufer  eines  grösseren 
Werkes  „über  die  Religionen  der  Erde  im  Verhältniss  zur  Hu- 
manität^^ seyn.  Schott  las  in  der  königl.  Akademie  zu  Berlin  „über 
das  Reich  Karachatai  nach  muhammadanischen  und  ostasiatischen 
Quellen^^  '2  9^,  gid  kurzer,  aber  lesenswerther  Artikel  im  Athe- 
naeum  schildert  die  Silberinsel  (Kin-tang),  Ning-po  gegenüber  ^  ^  ^). 
Sie  gehört  zu  der  Tschusan  -  Gruppe  und  hat  zwar  kein  Silber, 
wohl  aber  Thee.  —  Von  dem  für  die  Wissenschaft  zu  früh  ver- 
storbenen Ed,  Biot  haben  wir  noch  eine  Frucht  seines  ausdauern- 
den Fleisses  erhalten  über  militärische  und  ackerwirthschaftliche 
Colonien  der  Chinesen  ,  wie  solche  in  chinesischen  Schrif- 
ten seit  dem  3.  Jahrb.  v.  Chr.  erwähnt  werden  ^^^j.  Auch 
hinterliess  er  eine  französische  Cebersetzung  des  Tscheou-li. 
Der  L  Band  und  ein  Theil  des  2.  waren  gedruckt,  als  Biot 
starb  (d.  13.  März  1850);  der  Rest  fand  sich  im  Manuscript  aus- 
gearbeitet vor,  und  so  ist  das  Ganze  mit  der  Jahrzahl  1851  er- 
schienen 3  3^).     üeber  die  Agricultur   in  China   handeln  auch  die 


325)  A  Glance   at  the  Interior  of  China.    By   W.  H.  Medhurst.     Lood. 

1850.     190  SS.  8. 

326)  A  Voyage  to  China.  By  J.  Bemcastle.  Lond.  1850.  2  Bde.  kl.  8. 
Mit  Ansicht  and  Plan  von  Canton. 

327)  China,  its  Pasl  Histopy  and  Future  Hopes.  By  W,  G.  Rhind. 
Lond.  1850.  gr.  12. 

328)  Das  Chinesische  Volk  vor  Abrahams  Zeiten,  zu  gutem  Theile  als 
Spiegel  fdr  die  Völker  des  19.  Jahrhunderts  dargestellt  von  Dr.  J.  Emsi 
Rud,  Kaeuffer.    Dresden  1850.  8. 

329)  S.  Monatsber.  d.  königl.  Akad.  zn  Berlin  1850.  März. 

330)  The  Athenaeum  1850.  Oct.  S.  1071.  Der  Art.  ist  R.  F.  unter- 
zeichnet. 

331)  Memoire  sur  les  eolonies  militaires  et  agricoles  des  Chinois,  par 
Ed,  Biot:  im  Journ.  asiat.  1850.    Apr.  u.  2.  Art.  Mai- Jan. 

332)  Le  Tcheou-Ji,  ou  rites  des  Tcheou,  trad.  pour  la  premiere  fois 
du  chinois  par  feu  Ed,  Biot.  Par.  1851.  2  Bde.  8.  Nebst  einer  Table 
analytique,  die  einen  3.  Bd.  bildet. 
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Büeher  von  Hedde  ***)  und  von  LSon  d'Hervey  Satnl-Denys  *^*). 
Eine  Uebersichl  der  chinesischen  Litteratur  unter  den  You^n  bis 
zur  Restauration  der  Ming  (1260 — 1368  n,  Chr.)  hat  Bazin  be- 
gonnen ^^^).  Pßzmaier  charakterisirt  ein  chinesisches  Geschicbts- 
virerk,  das  Tso-tschuen,  durch  Auszüge  und  Zusammenstellung 
mit  einer  älteren  conciser  gefassten  Chronik  ^^^),  Auch  kam 
mir  zu  Händen  ein  Artikel  über  die  Metaphysik  des  Lao-tsö  von 
Nie.  Möller  '^^).  Neumann  hat  uns  nochmals  die  ünechiheit  der 
syrisch  -  chinesischen  Inschrift  von  Singan-fu  bewiesen  ^^^),  Da- 
gegen erweisen  sich  die  im  vorigen  Jahrhundert  in  Irland  ge- 
fundenen chinesischen  Siegel  als  echt.  Eine  Schrift  von  Gelly 
führt  Gützlaff's  u.  A.  Zeugniss  dafür  an,  dass  die  Schrift  der- 
selben altchinesisch  ist;  aber  wie  und  wann  sie  nach  Irland 
gekommen,  darüber  schwankt  man  noch  zwischen  der  Zeit  der 
Phönicier  bis  abwärts  auf  Lord  Macartney  >^^).  In  China  selbst 
kat  man  im  Laufe  dieses  Jahres  die  von  den  Jesuiten-Missionaren 
vor  150  Jahren  gefundene  Judengemeinde  wieder  aufgesucht  und 
in  einem  über  die  Maassen  verkümmerten  Zustande  getroffen,  seit 
50  Jahren  ohne  Rabbiner,  so  dass  niemand  mehr  hebräisch  lesen 
konnte  und  selbst  die  Beschaeiduog  unterlassen  war.  Einige 
hebräische  Inschriften ,  die  sich  bei  der  verfallenen  Synagoge  fan- 
den, hat  man  copirt  und  diese  Copien  nebst  einigen  fragmentari- 
schen Handschriften  nach  England  gebracht,  wo  Specimina  davon 
veröffentlicht  werden  sollen  ^*^),  Noch  gedenke  ich  einer  kleinen 
Schrift  des  Archivrath  Möller,  die  als  Wegweiser  durch  das  aus- 
gezeichnete und  von  ihm  vortrefflich  geordnete  chinesische  Cabinet 
auf  dem  Schloss   zu.  Gotha  dienen  soll  ^'^^), 


333)  Le  Kang-lchi-tou ,  ou  descripüon  de  ragricaltare  et  du  tissage  en 
Chine ,  par  Isidore  Bedde.    Par.  1850.  8.  mit  Abbildungen. 

334)  Recherches  sur  l'agriculture  et  rborticulture  des  Gbinois,  et  sur 
les  vegetans ,  les  animaox ,  et  les  procedes  agricoles  que  Ton  pourrait  intro- 
duire  avec  avantage  dans  TEurope  occidentale  et  le  nord  de  l'Afrique,  par 
ie  baron  Leon  d'^Berveij  Saint-Denys,    Par,  1850. 

335)  Bazin,  le  siecle  desYou^n,  ou  tableau  bistorique  de  la  lit^ratare 
chinoise,  depuis  Tavenement  des  empereurs  Mongols  jusqu'a  la  restaaration 
des  Ming,  im  Journ.  asiat.  1850.  Jan.  Febr.-Marz  u.  Nov.-Dee. 

336)  Dr.  A,  Pfizmaier,  Notiz  über  das  Geschiebtswerk  Tjso-tschuen 
d.  i.  Tso's  Geschiebte:  in  Denkscbriflen  d.  kais.  Akad.  zu  Wien.  PbÜ.'hist. 
Cl.     Bd.  I.   (Wien  1850.   fol.)    S.  37-50. 

337)  De  la  metapbysique  de  Lao-tseu.  Tirlemont  1850.  21  SS.  8. 
(Extr.  de  la  Revue  calholique,  t.  IV.) 

338)  Zlscbr.   IV,  33  ff. 

339)  Notices  of  Chinese  seals  found  in  Ireland.  By  Edmund  Getty. 
Load.  1850.     S.  Athen.  1651.  Jan.  S.  50. 

340)  S.  einen  aus  dem  North  China  Herald  geflossenen  Art.  im  Magazin 
f.  Lit.  d.  Ausl.  1851.  6.  Mai  Nr.  54. 

341)  Ethnographische  Üebersicbt  des  Chinesischen  Reichs.  Als  Weg- 
weiser durch  das  Chines.  Cabinet  auf  dem  Friedenstein  zu  Gotha.  Von 
Dr.  J.  H.  Möller.     Gotha  1850.    XVI  u.  68  SS.   12. 

V.  Bd.  30 
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Nach  dem  kalten  Nordeo  Asiens  habe  ich  mich  diesmal  nicht 
trewafft,  und  indem  ich  für  diese  wie  für  andere  Lücken  und 
Mäng-el  des  Berichts  nochmals  um  Nachsicht  bitte,  schliesse  ich 
meine  litterarische  Wanderung  mit  der  Anführung  von  RundaU's 
zweckmässiger  und  in  ihrem  Kreise  vollständiger  Sammlung  von 
Denkschriften  üher  Japan  '*2),  und  P/l^maier«  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  der  iitno-Poesie  **^). 

So  am  Ziele  angekommen  und  mich  zurückwendend  begegnen 
mir  in  der  Erinnerung  allerdings  noch  einige  Werke,  die  sich 
auf  den  Orient  im  Ganzen  und  Allgemeinen  beziehen  und  darum 
an  einem  einzelnen  bestimmten  Punkte  des  genommenen  Weges 
nicht  wohl  unterzubringen  waren,  wie  ein  Buch  von  Macgregor 
über  orientalische  Musik  ***),  von  welchem  ich  übrigens  keine 
nähere  Kunde  habe,  und  eine  magere  und  ungenügende  Compi- 
lation  über  die  christlichen  Kirchen  des  Orient  ^*^);  auch  einige 
Werke,  die  ihren  Gegenstand  durch  vergleichende  Beziehungen 
des  Occidents  mit  dem  Orient  in  das  rechte  Licht  zu  setzen 
suchen,  wie  die  beiden  ausfuhrlichen  Arbeiten  Lajard's  über  den 
Venus-  und  den  Mithra-Dienst,  welche,  schon  früher  begonnen, 
im  J.  1850  ihren  Fortgang  hatten,  wovon  aber  meines  Wissens 
nur  die  erstere  beendigt  wurde  **®),  und  der  2.  Theil  von 
SedilloCs  Materialien  zur  Geschichte  der  mathematischen  Wis- 
senschaften ^*^). 

Uebrigens  konnte  ich  schon  jetzt  einen  Nachtrag  von  über- 
gangenen Büchern  und  Abhandlungen  hier  beifügen,  ziehe  aber 
vor,  dies  und  was  mir  weiterhin  noch  begegnet,  dem  nächsten  Be- 
richte einzufügen;  und  ich  werde  es  dankbar  anerkennen,  wenn 
Männer  von  Fach  mich  in  solcher  Hinsicht  auch  ferner  berathen 
und  unterstützen  wollen. 


342)  Memorials  of  the  Empire  of  Japon  In  tbe  ]6th  and  17th  centuries. 
Ed.  with  Notes  by  Thomas  RwidalL  Printed  for  the  Haklayt  Society. 
Lond.  1850.  gr.  8. 

343)  in  d.  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.,  phil. -bist.  Cl. ,  Febr. -März 
S.  189  ff.  Apr.-Mai  S.  321  ff.  u.  Jun.-Jul.   S.  100  ff. 

344)  Eastern  Mnsic,  By  J.  Macgregor.  Lond.  1850.  4.  Mit  Illustr. 
Pr.  2  s.   6  d. 

345)  Eastern  Gburcbes.  By  the  Author  of  Proposais  for  Christian  Union. 
Lond.  1850.  8.     S.  Athen.  1850.  Ang.  S.  812. 

346)  Felix  Lajard,  Rechercbes  sur  le  calte,  les  symboles,  les  attributs 
et  les  monaments  figares  de  Venas  en  Orient  et  en  Occident.  Paris  in  4. 
Q.  fol.  —  Dess.  Rechercbes  sar  le  calte  public  et  les  mysteres  de  Mitbra 
en  Orient  et  en  occident.    Par.  fol. 

347)  Materianx  pour  servir  a  Thistoire  compar^e  des  sciences  math^- 
matiques  chez  les  Grecs   et  les  Orientaux.    Par.  1850. 
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Von 

S*  ÜTiclielliaiis , 

Lic.  a.  Privatdocent  d.  Theol.  in   Halle. 

Oie  Schrift  des  Dr.  Grant:  The  Nestorians  or  the  Lost 
Tpibes  n.  s.  w.  New- York  1841.  (deutsch  von  Preisiverk)  hat  die 
Frage  yod  neuem  in  Anregung  gebracht,  in  welche  Landschaft 
des  assyrischen  Reiches  einst  die  10  Stämme  Israels  versetzt  wor- 
den seien.  Grant  war  der  Erste,  welcher  in  jene  Gegenden  vor- 
drang",  in  welchen  die  unabhängigen  Nestorianer  von  Dschulamerk 
die  Sitten  ihrer  Vorfahren  bewahren.  Wie  vielen  andern,  war  ihm 
dieses  Volk  als  das  schlimmste  Raubgesindel  beschrieben  worden 
und  er  war  nicht  wenig  erstaunt,  als  er  in  den  tiefen  Thälern 
und  engen  Schluchten  des  obern  Zdb,  welche  ihm  durch  die 
Natur  selbst  von  fast  unzugänglichen  Gebirgsmauern  eingeschlos- 
sen und  geschützt  schienen,  die  gastlichste  Aufnahme,  patriar- 
chalische Sitte  und  die  alt-nestorianischen  Lehren  und  kirchlichen 
Gebräuche  fand.  Diese  Nestorianer  nun  leiteten  ihren  Ursprung 
von  den  10  Stämmen  her;  die  dort  sehr  häufigen  Juden  behaup- 
teten von  sich  sowohl  als  den  Nestorianern  dasselbe,  und  da 
Granl  in  Gesichtszügen,  Sprache,  Sitten  u.  s.  w.  diese  Aussage 
bestätigt  zu  sehn  glaubte,  so  suchte  er  in  dem  oben  genannten 
Buche  die  Meinung  durchzuführen,  dass  eben  in  dieser  Gebirgs- 
gegend Kurdistans  die  10  Stämme  Israels  wiedergefunden  seien. 
Eine  leicht  zu  erklärende  Vorliebe  für  diese  Nestorianer  und  ein 
Mangel  an  gelehrtem  Apparate  sowohl  wie  an  streng  historischer 
Forschung  Hessen  ihn  seine  Ansicht  theils  auf  sehr  unhaltbare 
Gründe  stützen,  theils  dasjenige  übersehen,  was  seiner  ganzen 
Hypothese  eine  feste  Grundlage  und  weniger  einseitige  Ausbil- 
dung würde  gegeben  haben  '). 

Robinson  sprach  sich  gegen  Granfs  Annahme  aus  und  auch 
RiUer   in  seiner  Erdkunde   hielt  an    der   ziemlich   herrschend  ge- 


1)  Aeltere  Abhandlungen  über  das  Exil  der  10  Stämme,  vgl.  Calmet  in 
den  dissertt.  in  Script. ,  Baratier  in  der  Ausg.  des  Beiyamin  v.  Tudela  (dürftig) 
u.  J.  D,  Michaelis  in  den  commentatt.  Brem.  1763  (die  mir  nicht  zugänglich 
gewesen). 

30* 
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wordenen  Ansicht  fest,  dass  das  Exil  der  10  Stämme  in  Meso- 
potamien in  derselben  Gegend  zu  suchen  sei,  wohin  auch  später 
Nebucädnezar  die  Bewohner  des  Reiches  Juda  abgeführt  habe» 
In  meiner  Schrift  über  die  alte  syr.  Cebersetzung  wurde  ich 
veranlasst,  auf  diese  Frage  einzugehn  (S.  113  ff.);  da  indess 
der  Raum  eine  ausführlichere  Erörterung  dort  nicht  gestattete 
und  ich  Einiges  nachzutragen  utfd  zu  berichtigen  habe,  so  wird 
die  Wichtigkeit  dieser  Frage,  deren  Entscheidung  für  die  ge- 
sammte  Geschichte  des  Orients  von  Bedeutung  ist,  es  entschuldi- 
gen, wenn  dieselbe  hier  einer  eingehenden  und  zusammenhängen- 
den Prüfung  unterworfen  wird. 

Die  Hauptstelle,  welche  hier  in  Betracht  kommt,  findet  sich 
2  Reg.  17,  6,  wo  es  heisst,  dass  Salmanassar,  der  König  von 
Assyrien,  Samaria  genommen  und  Israel  in  Gefangenschaft  ge- 
führt und  ihnen  Wohnsitze  angewiesen  habe  'nsn^  l'l^ti^^  '^k^^ 
^«10  -»-i^T  ]t14-  Ganz  dieselben  Ausdrücke  kehren  c.  18,  11.  wie- 
der; womit  noch  zu  vergleichen  ist  1  Chron.  5,  26.,  wo  von  dea 
transjordanischen  Stämmen  Rüben,  Gad  und  halb  Manasse  be- 
richtet wird ,  dass  sie  bereits  die  Könige  Phul  und  Tiglath  Pil- 
neser  gebracht  hätten  jna  ^fl3n  ^>^1  ^"'^Hl  '^kTlk  ^^^  ^^^  **^®" 
sen  Tag. 

Es  handelt  sich  hier  zunächst  um  die  Bestimmung  der  drei 
Worte  nbri ,  ^l^ri  5  ^TIA.  Gesenius  im  Thesaurus  und  Winer  im 
Real-Wörterbuch  nehmen  l'nian  für  identisch  mit  dem  Flusse  "n^t^ 
bei  Ezechiel,  d.  i.  dem  Chaboras  in  Mesopotamien «  und  verweisen 
auf  eine  Stelle  des  Ptolemaeus  (15,  18.),  wonach  die  Gegend 
zwischen  dem  Chaboras  und  Saocoras  Fav^aviTig  hiess,  heute 
Kauschan  genannt.  Ebenso  wird  tibn  von  Gesenius  identificiri 
mit  Tib's  Gen.  10,  11.  12. ^  nicht  aber  in  Mesopotamien,  sondern 
jenseit  des  Tigris  in  Assyrien  gesucht,  wo  Strabo  KaXa^^vt] 
hat.  Ebenso  Winer,  Nach  dieser  Ansicht  würden  wir  also  hier 
drei  Districte  anzunehmen  haben:  1)  eine  nördliche  Provinz  As- 
syriens, Calachene;  2)  einen  District  Mesopotamiens  am  Chaboras, 
der  sich  bei  Circesium  in  den  Euphrat  ergiesst;  3)  die  Städte 
Mediens.  Es  leuchtet  ein,  dass  dann  die  Stellung  der  zweiten 
Landschaft  in  der  Mitte  einer  assyrischen  Provinz  und  der  Städte 
Mediens  auffallend  wäre  und  mag  auch  der  Wechsel  der  Buch- 
staben Caph  und  Cheth  zugegeben  werden,  so  möchte  man  doch 
daraus,  das«  nicht  bloss  im  Buch  der  Könige,  sondern  auch  in 
der  Chronik  der  Eine  Name  constant  ^'i^n>  dagegen  bei  Ezechiel 
constant  'i^^  geschrieben  wird,  auf  eine  Verschiedenheit  heider 
Bezeichnungen  schliessen.  Nun  ist  aber  auch  noch  hemerkens- 
werth,  dass  sich  bei  dem  ^*inn  im  Buch  der  Könige  der  Zusatz 
findet:  Fluss  Gosan*s,  was  zu  dem  Chabor  in  Apposition  zu  stehen 
scheint,  während  in  der  Chronik  neben  Chabor  mit  i  gestellt 
wird:  ^TIA  1J131  «1ST1.  Dass  es  indessen  mit  dem  Namen  Chabor 
eine  eigene  Bewandtniss    habe,   so   dass    er,    wenn   einen    FIims, 
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doch  zugleich  eine  Gegend  bedeutet,  scheint  auch  aus  den  Stellen 
im  B.  d.  KöB.  henrorzugehn ,  da  es  heisst  liintäl  nbtlä»  beide 
Male  mit  ä.  —  In  biblischen  Stellen  lässt  sich  nun  nicht  weiter 
ein  Anhaltspunkt  finden,  ausser  dass  pi3^  auch  2  Reg.  19,  12.  und 
Jes.  37,  12.  aufgeführt  wird  als  eine  von  den  Assjrern  unterwor^ 
fene  Landschaft  ^),  zunächst  zwar  mit  j^rt  verbunden,  zugleich 
aber  mit  einer  Landschaft  des  nördlichen  Assyriens,  nämlich  i'ip 
(in  Telassar),  womit  pti  auch  £z.  27,  23.  zusammensteht  ^),  so 
dass  daraus  keineswegs  die  Lage  Gosan's  in  Mesopotamien  ge- 
schlossen werden  kann« 

Befragen  wir  nun  zunächst  die  jüdische  Tradition  über  das 
Bxil  der  10  Stämme,  so  ergiebt  sich  deutlich,  dass  dasselbe 
jenseit  des  Tigris  in  dem  eigentlichen  Assyrien  gelegen  haben 
soll.  Schon  bei  2  Reg.  17,  6.  werden  uns  die  Worte,  welche 
der  specificirten  Angabe  der  neuen  Wohnsitze  der  10  Stamme 
vorangehn:  er  führte  Israel  in  die  Gefangenschaft  nach  Assur^  auf 
die  Vermuthung  führen,  es  sei  hier  das  eigentliche  Stammland 
Assyrien  gemeint.  Das  bestätigt  die  jüdische  Tradition.  Die 
alten  Uebersetzungen  geben  freilich  keine  nähere  Auskunft ;  die 
LXX  haben:  mrcixiatv  avtovg  iv  lAkai  (Alex.  IdXXai)  xal  iv 
^AßcüQ  noTUfjiotq  Fot^äv  xal  ogtj  M^dwv.  (Anders  1  Chron.  5,  26.) 
Targum,  Pesch.  und  Ar.  behalten  die  Worte  des  hebräischen 
Textes  bei;  nur  dass  der  Syrer  und  ihm  folgend  der  Araber  das 
n  vor  "»^53  -»IS?  unbeachtet  lässt,  als  hätte  er  den  Ausdruck  Städte 
Uediens  für  eine  Apposition  zu  Qalah  und  BLabor  angesehn.  Die 
Arab.  üebers.  hat  die  Formen:  ^^^j  )^t^y  ob-^*"*  ^^^^  ^^^^ 
spricht  sich  Josephus  aus,  Antiqq.  9,  15.  nav%a  %oif  Xaov  fxi%(^xiGtv 
Ün  tfjv  Mfjiiav  xal  üe^aiäa'^  womit  übereinstimmt,  dass  er  a» 
einer  andern  Stelle  (und  ihm  folgend  Hieronymus)  sagt,  noch  zu 
seiner  Zeit  seien  unzählige  Juden  von  der  assyrischen  Gefangen- 
schaft her  in  Persien  ansässig.  Er  bemerkt  nämlich  ausdrücklich 
(11,  15,  2.j,  Esra  habe  Briefe  an  alle  Israeliten  in  Medien  ge- 
schickt, es  seien  aber  nur  wenige  ihm  gefolgt  und  fügt  dann 
hinzu:  dass  also  nur  2  Stämme  in  Klein-Asien  und  Europa  unter 
römischer  Herrschaft  lebten,  während  die  10  Stämme  noch  zu 
seiner  Zeit  jenseit  des  Euphrat  (römische  Gränze)  ansässig  seien, 
viele  Myriaden,  die  man  nicht  zählen  könne.  Näher  schon  wird 
die  Localität  bezeichnet  von  Eusebius.im  Onomasticon :  IdXaaaßcoq 
rw^dvy  iv  X^Q^  MriScov  norafioly  Sv  iv  toTq  oQemv  aTKpxlad^fj  o 
^logariX;  Hieron.  Alleabar  Gozan,  nomina  fluviorum  etc.  Die  Na- 
men sind  alterirt,  aber  man  sieht,  dass  an  die  Gebirge  und  Flüsse 


1)   Wir  übersetZÄH  deshalb:    FluM  Gosnn'Sy   wenn  auch  sprachlich   es 
sich  rechtfertigen  Hesse,    dass   Gosan   Name  des  Flusses   selbst   wäre,    wie 

n^jö  *irr:, ,  "nns  ^m '  Ew,  287,  e. 

'2)  Vgl.  indessen  J.  JJ.  MichaiiHs ,  Suppl.  ad  pn. 
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Mediens  gedacht  wurde.  Dazu  kommt  nun  das  ausdrückliche  Zeug- 
Diss  des  Talmud:  S"»*!)!  IT  lian,  dass  Habor  identisch  sei  mit 
Adiahene  ^).  Dies  letztere  bat  aber  ausgedehntere  Gränzeu,  als 
man  gewöhnlich  annimmt;  die  Königreiche  Ararat,  Minni  und 
Aschkenaz  werden  vom  Targum  wiedergegeben  durch  •»373^iSi  l^^p 
n^'llrii  Gordjene,  Armenia,  Adiahene.  Auch  steht  Bzechiel  27,  23. 
^^^Tl  *)  für  pr.  Ferner  wird  Amos  4,  9.  das  schwierige  Wort 
]173^n  vom  Chald.,  Symm.  und  Syr.  wiedergegeben:  in  Armenien 
werdet  ihr  weggeführt  werden;  man  erklärte  also  den  Propheten 
aus  der  bekannten  Thatsache ,  dass  die  10  Stämme  nach  Armenieu 
in's  Exil  gekommen  wären.  Es  ist  nämlich ,  wie  sich  weiter  unten 
näher  zeigen  wird,  das  Gebirge  gemeint,  wo  Armenien,  Assyrien 
und  Medien  zusammenstossen.  Als  Zeuge  für  die  Tradition 
kommt  auch  das  Buch  Tobit  in  Betracht.  Nach  dem  griechi- 
schen ^)  Texte  bewegt  sich  die  Historie  des  Buchs  zwischen  den 
drei  Städten:  Ninive,  Ecbatana  und  Rages  in  Medien.  Die  Ruinen 
des  letztern  liegen  in  der  Nähe  von  Teheran  (vgl.  Ker  Porter), 
und  so  würde  Ecbatana  ganz  richtig  auf  dem  Wege  dorthin  von 
Ninive  liegen.  Im  Cebrigen  setzt  das  Buch  voraus,  dass  die 
Hauptmasse  der  von  Salmanassar  abgeführten  Stämme  in  der  Nähe 
Ninive's  ihre  Wohnsitze  erhalten  habe. 

Lässt  uns  demnach  die  Tradition  im  Allgemeinen  über  das 
Exil  der  10  Stämme  wenig  Zweifel  übrig,  so  gilt  es  nun,  bei 
den  Geographen  die  Namen  der  bezeichneten  Orte  zu  suchen* 
Es  ist  richtig,  dass  eine  Stelle  des  Ptolemaeus  für  sich  betrachtet 
leicht  uns  verleiten  könnte,  in  Mesopotamien  Fuss  zu  fassen.  Er 
sagt  nämlich  5,  18,  4.  xarix^i  di  rijg  x^Q^S  ^"  /"^^  ^9^g  rfj 
lAgfxivla  Tj  !Avd-efiovaia  y  vqji*  ^v  tj  XaXxrriC)  vnb  Si  ravrtjv  tj 
Fav^aviug,  Hier  rechnet  Ptolemaeus  den  obern  gebirgigen  Theil 
Mesopotamiens  zu  Armenien,  wie  es  zu  Tigranes'  Zeit  der  Fall 
war  (vgl.  St.  Martin  1.  S.  157),  und  nennt  unterhalb  Anthemusia's 
(nicht  weit  von  Edessa)  XaXxTrigy  was  dem  nbrt  zu  entsprechen 
scheint,  und  Fav^avirtg  entsprechend  dem  )1^^,  Da  nun  hier 
auch  der  Xaßci(tag  sich  findet,  so  scheint  alles  zuzutreffen.  Be- 
denken wir  aber,  dass  wir  hier  eine  flache  Gegend  haben,  die 
zum  grössten  Theil  kaum  des  Anbaues  fähig  ist,  ferner  dass  wir 
später  zwar  unterhalb  des  Chaboras  am  Euphrat  von  der  Weg- 
fuhrung  Nebucadnezars  her  sehr  viele  Juden  ansässig  finden,  da- 
gegen  im  mittlem  Mesopotamien  viel  mehr  griechische  Colonien, 


1)  In  einer  Stelle  des  Tr.  Joma  soll  ^alah  durch  Borsippa  erklärt  wer- 
den; ich  habe  aber  den  Ort  nicht  auffinden  Icönnen. 

2)  Es  finden  sich  drei  Formen:  ^'^n,  3^in,  a*^!!,  von  denen  die 
erstere  die  constante  syrische  Schreibweise  tjSk^^M  fnr  sich  hat. 

3)  Im  lateinischen  Texte  entsteht  eine  {grosse  Verwirrung,  indem  die 
Hochzeit  statt  nach  Ecbatana  auch  nach  Rages  verlegt  wird;  dort  steht  auch 
Haran  zwischen  Rages  und  Ninive. 
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und  erwägen  wir  vor  allem  das  Gewicht  der  Tradition  und  die 
Unsicherheit  der  Namen  bei  Ptolemaeus ,  so  werden  wir  genöihlgt, 
nach  einer  andern  Gegend  unsere  Blicke  zu  lenken.  Folgen  wir 
Ptolemaeus  in  das  Gebiet  jenseit  des  Tigris,  so  finden  wir  auch 
dort  und  zwar  viel  entsprechender  die  hebräischen  Namen  wieder. 
Ptolemaeus  setzt  6,  1,  2.  jenseit  des  Tigris  lA^ganu/iTig  in  den 
Norden ,  2itTaxf}vtj  in  den  Süden  und  in  die  Mitte  die  ruQotfxatot, 
Den  letztern  Namen  finden  wir  häufig  bei  syrischen  Schriftstellern 
notirt;  die  Flachgegend  um  Ninive  heisst  noch  heute  Beth  Garme. 
Zwischen  Arrapachitis  und  den  Garamaei  liegt  dann  !Adiaßrjv^i 
darüber  KaXaxtv^  ( tlbtl )  >  während  über  die  Garamaei  hinaus 
l/iQßrjXiTig  XiaQfn  gesetzt  wird.  Als  Gränze  zwischen  Assyrien  und 
Medien  wird  weiter  §.  1.  XaßwQag  rd  oQoq  (=  IlaQ/ooi&Qag  oQog 
6,  2,  3.  4,  1.  6,  1.)  bezeichnet.  Auch  eine  Stadt  Fnv^avia  nennt 
Ptolemaeus  6,  2,  10.,  aber  so  weit  nach  dem  Caspischen  Meere 
zu,  dass  sie  schwerlich  in  Betracht  kommen  kann.  Vergleichen 
wir  Strabo,  so  findet  sich  bei  ihm  der  Name  KaXaxfjvi^  (^b^) 
öfter  (ed.  Falconer  S.  735.  770.  1046).  Indem  er  von  Armenien 
redet,  sagt  er,  die  Armenier  hätten  sich  ausgedehnt  i'wg  rijg  Ka^ 
Xaxrjvijg  xal  ""Adiaßrjvijg,  welches  ausserhalb  der  Gränzen  Armeniens 
liege.  Also  gerade  wie  bei  Ptolemaeus  Calachene  neben  Adia- 
bene  an  die  Gränze  Armeniens  gestellt.  Derselbe,  nachdem  er 
von  der  Umgegend  Ninive's  (campi  Nino  vicini)  gesprochen,  fügt 
hinzu  (S.  1046):  Deinde  Dolomene,  Calachene,  Xa^fjvtj  (|T'lA?) 
et  Adiabene  et  Mesopotamiae  gentes  Gordyaeis  et  Mygdonibus  iis 
proximae,  qni  circa  Nisibim  sunt.  So  haben  wir  also  jenseit  des 
Tigris  oberhalb  Ninive  nach  Armenien  hin  Calachene  und  Chazene, 
während  diesseits  des  Tigris  das  Gebirge  oberhalb  Nisibis  (Ma- 
mov  oQog)  in  Nachbarschaft  gestellt  wird  mit  den  Gordyaeis.  Die 
Unzugänglichkeit  dieser  Gebirgsgegend  am  Tigris  von  Ninive 
aufwärts,  aus  denen  die  grossen  Nebenflüsse  des  Tigris  hervor- 
brechen, so  wie  die  eigenthümliche  Lage  zwischen  Mesopotamien, 
Armenien,  Assyrien  und  Medien,  machen  es  erklärlich,  dass  wir 
so  ungenaue  Nachrichten  von  den  Griechen  darüber  erhalten,  wie 
denn  Ptolemaeus  von  Nebenflüssen  des  Tigris  oberhalb  des  Zab 
auch  nur  einen  einzigen  aufzählt.  Es  genügt  uns,  zunächst  für 
rib'ny  feste  Anhaltspunkte  gewonnen  zu  haben. 

Gehen  wir  nun  zu  den  syrischen  und  arabischen  Geographen 
über,  so  erhalten  wir  zunächst  sehr  erwünschte  Auskunft  über 
einen  Nebenfluss  des  Tigris,  der  noch  heute  den  Namen  Khdbür 
trägt.  SchuUens  im  Index  geographicus  zur  Vita  Saladini  theilte 
zuerst  u.  d.  W.  Chaboras  die  Stelle  des  arabischen  Lexicon  geo- 
grapbicum  mit,  worin  von  dem  Khäbür  (Chaboras)  in  Mesopota- 
mien ein  änderer  i^*^-**^^  j>?^  unterschieden  wird,  welcher  zum 
Gebiete  von  Mossul  gehöre,  im  Osten  des  Tigris.  Er  entspringe 
aus  den  Bergen  der  Gegend  Durdn    (o^^^^^)   ""<*    "™  denselben 
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sei  eine  grosse  städtereicbe  Gegend  ^  )  gelegen  im  Norden  von 
Mossul.  Auch  sage  man,  er  entspringe  in  Armenien  und  fliesse 
in  den  Tigris  ^).  Von  diesem  Kh4bär  ist  häufig  bei  Assemani 
die  Rede  als  einem  Seitenfluss  des  Tigris,  der  in  der  Nähe  der 
Stadt  Bezabde  d.  i.  Dschezirat  ben  'Omar  in  denselben  münde. 
Er  wird  in  der  Geschichte  namentlich  der  christlichen  Klöster, 
die  in  jenen  Gegenden  des  obern  Tigris  ungemein  zahlreich  wa- 
ren, öfters  erwähnt  und  bald  ^Q::^>a,  bald  ^01:10  geschrieben. 
Balten  wir  nun  fest,  dass  bei  Strabo  und  Ptolemaeus  Calachene 
an  die  Gränze  von  Adiabene  nach  Armenien  gesetzt  wird,  dass 
Chaboras  bei  Ptolemaeus  ein  Berg  zwischen  Assyrien  und  Medien  > 
ist,  im  Talmud  "n^n  durch  Adiabene  erklärt  wird,  so  finden  wir 
uns  ganz  in  diejenige  Gegend  versetzt,  worin  noch  heute  der 
FIuss  Khabür  den  alten  Namen  trägt,  welcher  ganz  in  der  Nähe 
des  obern  Zab  bei  'Amddijeh  entspringt  und  einige  Stunden  unter- 
halb Dschezirah  in  den  Tigris  sich  ergiesst.  —  Schwieriger  ist 
es,  die  Namen  nbtl  und  ]na  in  der  syrischen  und  arabischen 
Geographie  wiederzufinden.  Assemani  (Tom.  III,  2.  418)  notirt 
die  Sitze  der  Metropoliten  im  Orient.     Darunter   finden   sieb    die 

Metropoliten  von  Assyrien  (9oZ|)>  von  Beth-Garme  (Garamaei 
bei  Ptolemaeus)  und  sodann  der  Metropolit  von  oa^a»«  An  der 
Stelle  dieses  Qalah  hat  Ebedjesu  Sobensis  an  einer  andern  Stelle 
^^^^xHm  und  das  pontificale  Nei^torianorum  (S,  415.)  ^N  »*, 
Unter  diesem  Metropoliten  standen  die  Bischöfe  von  Dinur,  Ha- 
madan  (Städte  in  Dscbebal  d.  i.  Medien) ,  Nahavand  und  der  Geor- 
gier. Dieses  ^^xi  identificirt  Assemani  mit  dem  arab.  .Jyl^*' 
Qolvan,  welches  von  den  arab.  Geographen  an  die  Gränze  vod 
'Irak  und  Dscbebal,  4  —  5  Tagereisen  nördlich  von  Baghddd  ge- 
setzt wird.  Es  lag  gerade  da,  wo  die  Tigris«-Ebene  endet  und 
die  Gebirge  Mediens  ihren  Anfang  nehmen.  So  sehr  nun  aber 
der  Name  zuzutreffen  scheint,  so  liegt  dieses  Holvan  doch  zu 
sehr  südlich  von  Ninive,  als  dass  es  mit  der  Landschaft  Cala- 
chene bei  Strabo  und  Ptolemaeus  identisch  sein  könnte.  Eher 
schon   würde   die  Lage   desselben    mit    dem  nbis    in    der  Genesi« 

1)  S.  aucb  Michaelis,  Suppl.   äd  Lex.    lü    dem  jetzt  beraus^egebenen 

Merafilid  steht  statt  Daran  Sausan ,    rs^S^ß^  • 

2)  Jakut  im  Moschtarik  u.  d.  W.  j^-jL^t  sagt  ebenso:  Zweitens 
Kaam»^)  j^L^,  d.  i.  der  Khhh.  von  el-Hnsantjeh^  einem  Districte  im  Osten 
des  Tigris  hei  Mofsul.  Verseihe  ist  ehenfalls  ein  Fluss ,  der  in  jenen  Bergen 
entspringt*  Auch  bei  Ibn  Schabio  e^b-Oh^beri  (msc.)  gesefaieht  durch  die 
Worte :  ;j^t^^  j^J  äa»  v*ju2j  u^U^*  ,  d.  i.  daselhst  (in  der  Nabe  von  Beled 
u.  Mofsul)  ergiesst  sich  der  Fluss  el-Khdbur  in  ihn  (den  Tigris),  desselben 
Erwähnung.  F.  T. 
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übereiostimmen ;  denn  wenn  wir  Ninire  in  den  Ruinen  Mofsul 
gegenüber  wieder  erkennen,  Resen  in  den  Ruinen  von  Nimrud, 
80  würde  ricbtig  die  Lage  Resens  Gen.  10,  12  zwischen  Ninive 
und  K^lach  ( Mofsul  und  Bioivan )  angegeben  sein ,  wobei  in- 
dessen auch  noch  die*  zu  südliche  Lage  Qolvans  Bedenken  er- 
regt. Nach  dem  arabischen  Lexicographen  ist  übrigens  der 
Nane  Qolvan  vielen  Städten  eigen  und  er  soll  jener  Stadt 
von  einem  Könige  nach  dem  Namen  eines  Satrapen  ^)  beigelegt 
sein.  Ausserdem  findet  sich  ein  »^  in  Adberbeidschiln,  aber 
es  ist  zu  unsicher,  auf  diesen  Namen  etwas  zu  bauen«  Auch 
]tia  hat  keine  rechte  Parallele.  In  geographischen  Namen  ist 
der  Wechsel  der  Laute  freilich  ungleich  grösser,  da  die  Namen 
von  anders  redenden  Völkern  falsch  verstanden  und  in  ganz  ver- 
schiedenen Lauten  wiedergegeben  werden.  Dürften  wir  das  Gozan 
der  Schrift  in  dem  Xa^'ijvri  des  Strabo  wieder  erkennen,  so  fehlt 
es  für  den  letztern  Namen  allerdings  nicht  an  einer  Analogie« 
Bei  Assemani  ist  nämlich  ^^>  Adiabene.  Der  Name  findet  sich 
bei  Elias  Damascenus  (III,  2.  S.  5.),  bei  Amrus  (S.  13.)  u.  öfter. 
So  heisst  es  z.  B. ,  dass  Adaeus  mit  Maris  und  Bartholomaeus 
das  Evangelium  verkündet  habe  in  Nisibis ,  Mofsul ,  ^j^-  und  Fars, 
wo  das  Wort  in  ähnlicher  Verbindung  vorkommt  wie  oben  Xa^tjv'^ 
bei  Strabo.  Ob  damit  das  Beiwort  zum  Khdbür  äaA'^^-  zusam- 
menhängen könnte?  ^)  Die  Verwandlung  des  ]TlA  in  Xa^tj^^ 
dünkt  uns  indess  zu  unsicher,  und  wir  halten  desshalb  bloss 
dieses  fest,  dass  wir  bei  den  Arabern  und  Syrern  den  Namen 
"lintl  gefunden  haben,  wie  bei  Strabo  und  Ptolemaeus  das  nbn. 
Auf  der  der  Ausgabe  des  Strabo  von  Falconer  beigegebnen  Karte 
ist  Chalacene  ganz  an  derselben  Stelle  notirt,  wo  der  Chabur  in 
den  Tigris  fallt.  Und  gerade  dieses  ZusaromentrefTen  beider  Na- 
men in  dem  obern  Assyrien  ist  der  Hauptgrund,  wesshalb  wir 
der  von  Vielen  vertretenen  Ansicht  nicht  beitreten  können,  das 
Qala^  mit  dem  arab.  Qolvan  zu  identificiren,  wofür  freilich  noch 


1)  Genannt  Von  ^J^^  dem  Sohne  des  ^^j*^y  dem  ein  König  sie  zu 
Lehn  gab.  Meräfsid.  Die  aus  diesem  Lexicon  ciUrten  Stellen  verdanke  ich 
der  Güte  des  Hrn.  Dr.  Arnold.  Quairem^re  hält  ^elvan  fdr  das  HA^  Gen«  10, 
ich  weiss  nicht  aus  welchen  Gründen.  —  Zu  dem  oben  berührten  tlb^  scheint 
ganz  die  Lage  der  Ruinen  von  Kalah  Shergat  zu  passen,  Layard  Nin.  II.  S.  63. 

2)  Vgl.  die  Go^jectur  von  Michaelis,  statt  ^  zu  lesen  — ,  [Die  beiden 
hier  in  Fjage  kommenden  Worte  8iS>  und  jUJumic>  haben  zuverlässig  nichts 
mit  einander  gemein,  da  aCAÄ^ikd»  von  ^AM.:fci>  (hasan)  stammt.  S.  Lubb 
el-Iubab  u.  d.  W.  Nach  Merdfsid  (u.  d.  W.)  ist  iuÄM^w^l  ein  Ort  östlich 
von  Mofsul,  zwischen  diesem  und  Dfhezirat  ben  'Omar  gelegen.  Vgl.  dazu 
noch  Ainsworth  Trav.  IL  S.  339.  Das  Castell  iUU^^^  (el-^oseiniieh) 
bei  Elmaktn  S.  177  ist  damit  nieht  in  Verbindung  zu  setzen ,  da  dies  westlich 
vom  Tigris  liegt    F.  T.] 
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Biidere  Gründe  zu  sprechen  scheinen,  von  denen  weiter  unten  die 
Rede  sein  wird. 

Wir  suchen  nun  nach  der  gfcogfraphischen  Erörterung*  der 
fraglichen  Namen  historisch  die  Spuren  der  10  Stämme  zu  ver- 
folgen, i  Chron.  5.  wird  also  zunächst  berichtet,  dass  die  Könige 
Phul  und  Tiglath  Pilneser  die  transjordanischen  Stämme  geführt 
haben  nach  Halah  und  Habor  tind  Hara  und  dem  Strom  von  Gosan. 
Hier  ist  von  den  Städten  Mediens  keine  Rede,  dagegen  wird  von 
Habor  der  Strom  Gosans  unterschieden  und  es  wird  Hara  einge- 
schoben, welches  Etliche  von  Aria  (Arran  bei  den  Arabern)  ver- 
stehn  (vgl.  Bochart,  Phaleg  HL  14),  andere  durch  Gebirgs- 
gegend übersetzen,  wie  bei  den  Arabern  das  eigentliche  Medien 
DschebAl  heisst  ^).  Wir  nehmen  im  Allgemeinen  an,  dass  diese 
Namen  von  dem  obem  gebirgigen  Theil  Assyriens  zu  verstehn 
seien.  Durch  den  Zusatz  bis  auf  diesen  Tag  macht  der  Verf.  der 
Chronik  bemerklich ,  dass  noch  zu  seiner  Zeit  diese  Stämme  dort 
ansässig  waren.  Nicht  lange  nach  jener  ersten  Verpflanzung 
wurde  dann  von  Salmanassar  auch  das  Kernvolk  des  10  Stämme- 
Reichs  aus  Samaria  in  dieselbe  Gegend  und  zugleich  in  die  Städte 
Mediens  versetzt.  Damals  stand  das  assyrische  Reich  auf  dem 
Gipfel  seiner  Macht;  Medien  und  Babel  waren  abhängig,  die 
Landschaften  Gosan,  Haran,  die  Söhne  Edens  in  Telassar  und 
viele  andere  waren  längst  unterworfen  (Jes.  37,  12.)  und  die 
assyrischen  Machthaber  verpflanzten  nach  ihrem  Belieben  die  Völ- 
ker ans  dem  Osten  in  den  Westen,  und  vom  Westen  in  den  Osten« 
Man  kann  nicht  unbedingt  behaupten,  die  den  10  Stämmen  an- 
gewiesenen Sitze  müssten  alle  sehr  nahe  zusammen  gelegen  haben, 
da  vielmehr  Staatsklugheit  eine  Vertheilung  anzurathen  schien ; 
nach  Samarien  wenigstens  wurden  sehr  verschiedene  Völkerschaf- 
ten verpflanzt.  War  es  Absicht,  auch  die  Bewohner  Jerusalems 
in  dieselben  Provinzen  abzuführen ,  so  werden  dieselben  als  ein 
Land  des  Korns  und  des  Mostes ,  des  Brodes  und  der  Weinberge 
geschildert  Jes.  36,  17.  Wie  gross  die  Zahl  der  Weggeführten 
gewesen  sei,  ist  nicht  angegeben ;  die  Israeliten  müssen  sich  aber 
bald  sehr  vermehrt  und  in  Assyrien,  Medien  und  Persien  weithin 
ausgebreitet  haben.  Nach  Esther  3,  8.  finden  sich  die  Juden  zahl- 
reich in  allen  Satrapien  des  persischen  Reichs  bis  nach  Indien 
hin.  Haben  wir  dem  Buche  Tobit  einigen  Glauben  zu  schenken, 
so  hatten  die  Israeliten  unter  Sanherib  nach  seiner  Rückkehr  von 
Jerusalem  Verfolgung  zu  leiden;  die  Stämme  waren  damals  an- 
sässig bei  Ninive,  in  den  Städten  Mediens  und  bis  zum  Caspischen^ 
Meere  hin.     Das  sehr  fabelhafte  4  Buch  Esra  c.  13,  41.  berichtet 


1)  Man  könnte  daza  auch  vergleichen  in  dem  Völker-Verzeicbniss  der 
von  Lassen  entzifferten  Keil  -  Inschrift  (^Lassen^s  Zeitschr.  VI.)  den  Namen 
Parutja,  nach  Lassen  „Bergland"  zwischen  Medien  und  Persien,  oder  S.  56 
Hariwa  (Hari-FLass,  ^Qsiae,  Herat).     Vgl.  in  demselben  Bande  S.  360. 
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von  Jnden,  die  voo  Salmanassar  jensett  des  Euphrat  geführt,  um 
nicht  zum  Götzendienst  gezwungen  zu  werden,  in  das  sehr  ent- 
fernte Land  Arseret  sich  hegeben  hätten.  Dass  die  10  Stämme 
nicht  nach  Palästina  zurückgekehrt,  sondern  in  den  Gebirgen 
Mediens  und  Persiens  zurückgeblieben,  bezeugen  nächst  obiger 
Stelle  der  Chronik  die  Juden  in  einmüthiger  Tradition.  Von 
Alexander  erbitten  die  Juden  in  Jerusalem  freie  Religionsübung 
für  ihre  Brüder  in  Medien  und  Babylonien.  Zu  der  oben  ange- 
führten Stelle  des  Josephus  kommt  die  des  Hieronjmus  ( ad 
Ezech.  24.),  dass  die  10  Stämme  in  den  Bergen  und  Städten 
Mediens  geblieben  ^).  Dasselbe  behaupten  die  Talmudisten  und 
behandeln  die  Frage,  ob  die  10  Stämme  an  dem  messianischen 
Reich  Theil  haben  werden  (Lighlfoot  zu  Act.  1,  8.).  Die  Zahl 
der  Juden  im  Orient  wurde  vielleicht  noch  gemehrt  durch  eine 
Verpflanzung  vieler  palästinensischen  Juden  theils  nach  Hjrcanien 
theils  nach  Babylonien,  welche  von  Julius  Africanus  dem  Arta- 
xerxes  Ochus  zugeschrieben  wird.  Das  Schicksal  der  Abkömm- 
linge der  10  Stämme  mag  ein  sehr  wechselndes  gewesen  sein. 
In  den  Städten  beunruhigt,  mochten  sie  sich  namentlich  in  die 
Gebirge  zurückziehen.  Die  Gebirgswälle  des  obern  Assyriens  und 
Mediens  haben  fast  allen  Eroberern  Schranken  gesetzt.  Hier  bil- 
dete sich  nach  Alexander  Media  Atropatia  als  ein  eigenes  Reich, 
Am  meisten  scheinen  die  Juden  unter  den  parthischen  und  armeni- 
schen Fürsten  Einfluss  und  Ausdehnung  gewonnen  zu  haben.  Waren 
die  10  Stämme  hauptsächlich  in  Adiabene  zu  Hause,  so  erblühte 
ihnen  eine  glückliche  Zeit  unter  der  Herrschaft  des  Izates.  In 
meiner  Schrift  über  die  alte  syrische  Uebersetzung  habe  ich  nach- 
zuweisen versucht,  dass  dieser  Izates  und  der  König  Abgarus 
der  christlichen  Legende  eine  und  dieselbe  Person  ist.  Nun  ist 
es  höchst  merkwürdig,  dass  unter  dessen  Vater  Arsamus  die  In- 
sassen von  Klein- Armenien  d.  h.  des  obern  Tigrislandes  nach 
Moses  Choren,  behaupten,  dass  sie  aus  Palästina  gebürtig  seien 
(ed.  Whist,  S.  143.).  Nicht  gar  lange  nachher  lässt  Josephus  den 
Agrippa  zu  den  Juden  reden,  sie  möchten  sich  nicht  auf  die 
Hülfe  TCüv  ix  tijg  ^Adiaßijvijg  ofA.o(pvXiav  verlassen.  Moses  Cho- 
renensis  giebt  namentlich  Nachrichten  über  die  jüdische  Familie 
der.  Bagratiden,  welche  am  Hofe  der  armenischen  Könige  die 
erste  Stelle  einnahmen  und  lange  den  väterlichen  Gesetzen  treu 
blieben  ^).     Wenn   nun   vornehmlich   in  Adiabene    sehr  bald   das 


1)  Man  v^l.  anch  Strabo's  Worte  über  den  nördlichen  Theil  Mediens : 
1^  Bi  n^oea^xrioe  o^sivrj  xal  rqaxsXa  xai  rpvxQn,  KaSovaicov  icaroixia  xdSv 
oQSivmv  xal  l4fia^8cov  fcai  TanvQow  xal  KvqtIcov  (Kardi  ?)  xal  aXXeov  rot- 
Bvrotv,   ot  fisravaazai  etalv  (lib.  XI.  p.  451  sq.  ed.  Tauchn.). 

2)  Vgl.  Smith  and  Dwight ,  Researcbes  in  Armenia  Th.  2.  S.  192  ^  über 
einen  Kron-Prätendenten  aus  dem  Hause  der  Pakradians  (Bagaratiden  bei  Mos. 
Choren.),  welcher  von  David  abzustammen  vorgab.  Jene  Familie  spielte 
lange  Zeit   eine  Rolle   in   Armenien ,   bat   eine   kurze  Zeit  sogar  den  Thron 
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Cbristenthnm  Eingang'  fand,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass 
sehr  viele  Juden  dazu  übertraten,  woraus  sich  dann  wiederum 
erklärt,  dass  die  orientalische  Kirche,  namentlich  Assyriens,  bis 
auf  die  heutigen  Nestorianer  hinab  sehr  starke  jüdische  Färbung 
bat.  Doch  blieb  eine  grosse  Anzahl  Juden  zurück  und  während 
sich  dieselben  nordwärts  nach  Armenien  und  in  die  Tartarei, 
östlich  durch  Afghanistan  bis  nach  Indien  rerbreiteten ,  scheint 
auf  den  Gebirgen  durch  allen  Wechsel  hindurch  ein  ansehnlicher 
Rest  sich  gebalten  zu  haben.  Wir  erhalten  Nachrichten  über  die- 
selben in  dem  Itinerarium  des  Benjamin  von  Tudela.  An  3  Stel- 
len spricht  derselbe  von  dem  Exil  der  10  Stämme.  Benjamin  hat 
sich  Ton  Babylon  südlich  nach  Arabien  begeben  und  berichtet  von 
den  Städten  Ö^fijsn,  D«»b''Ü  und  la-^p  (ed.  Äsher  S.  71.72),  wo 
sehr  viele  Juden  wohnten,  von  denen  man  sage,  sie  seien  der 
Stamm  Rüben,  Gad  und  halb  Manasse,  welche  Salmanassar  in 
Gefangenschaft  geführt  habe  und  die  hingegangen  seien  und 
hätten  diese  grossen  und  festen  Städte  gebaut  n.  s.  w.  Es  braucht 
kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  diese  Gegend  auf  das  Exil  der 
10  Stämme  nicht  passt;  nur  der  Name  *n^^^  erinnert  an  Habor 
und  überdem  spricht  Benjamin  von  einem  „man  sagt"  und  be*» 
richtet  nicht  einmal,  dass  die  transjordanischen  Stämme  von  Sal- 
manassar dorthin  abgeführt,  sondern  dass  sie  selbst  dorthin  ge- 
gangen seien.  ^-^  Die  2te  Stelle,  wo  Benjamin  auf  die  10  Stämme 
zu  sprechen  kommt,  findet  sich  in  der  erwähnten  Ausgabe  S.  77. 
Auf  dem  Wege  von  Susa  nach  Hamadan,  noch  10  Tagereisen 
von  dem  letztern  Orte  entfernt,  kommt  Benjamin  nach  Amaria 
(Snjn^:?^),  wo  25,000  Juden  leben.  Diese  bilden,  wie  er  sagt, 
einen  Tbeil  von  denen,  die  auf  den  Bergen  ^in&h  leben,  denn 
dort  seien  mehr  als  100  tih'^iip,  von  Israel;  hier  sei  nämlich  d«r 
Anfang  des  Landes  Medien  und  jene  Juden  seien  von  der  ersten 
Gefangenschaft,  welche  Salmanassar  weggeführt  habe  und  «ie 
sprächen  die  Sprache  des  Targum.  Zu  dieser  Stelle  giebt  der 
Herausgeber  (Tb.  2.  S.  159.)  ein  Memoir  des  Major  Rawlinson, 
Derselbe  bemerkt  zuerst,  dass  die  Lage  von  Holvdn  bisher  un- 
richtig notirt  und  auf  dem  Wege  von  Baghddd  nach  Kirmanschah 
bei  Sar-Püli-Zohäb  zu  setzen  sei.  Dies  sei  das  assyrische  ttbs, 
das  ttbtl  der  Gefangenschaft,  die  Hauptstadt  des  Districts  Cho- 
lonitis  und  das  Chala  des  Isidorus  Characensis.  Als  Gründe, 
dass  hier  der  Ort  des  Exils  der  10  Stämme  sei,  führt  er  an, 
dass  nach  Strabo  diese  Gegend  des  Gebirges  Zagrus  bald  zu 
Medien  bald  zu  Assyrien  gehört  habe,  dass  christliche  Araber  in 
ihren  Geschichtsbüchern  Halat^  durch  Holvan  wiedergeben,  dass 
der  jetzt  dort  ansässige  Stamm  Kalhur  (Elalah)  jüdischer  Abkunft 


eiogenommen  und  die  Fürsten  von  Mingrelien  sollen  aus  ihr  entsprossen  sei». 
Bei  Mos.  Gbor.  wird  ihr  Ahnherr  unter  die  Exulanten  aus  der  Zeit  Nebu- 
cadnezars  gezählt.     Vgl.  m.  Sehr.  üb.  d.  Pesch.  S.  101  not.  5. 
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zn  sein  scheine*  Die  Berge  Qaphton  bei  Benjamin  seien  akn« 
Zweifel  der  Zag^s  und  Amaria  nüfise  in  dieser  Gegend  gelegen 
haben.  Wir  müssen  es  dem  Urtheil  des  Lesers  anfaeim  geben, 
ob  ihm  diese  Gründe  die  oben  gegen  diese  südliche  Lage  von 
fiala^  geltend  gemachten  zu  überwiegen  scheinen.  Wir  bemerken 
hier  nur,  dass  Benjamin  nicht  von  Qolvan,  sondern  von  Amaria 
spricht, '  dass  die  syrischen  und  arabischen  Schriftsteller  an  der 
blossen  Namens-Aehnlichkc^t  genug  hatten,  um  alttestameatliche 
Städte  und  Orte  wiederzufinden,  dass  wir  übrigens  nicht  in  Ab<» 
rede  stellen,  dass  auf  diesen  Gebirgen  viele  Juden  ansässig  ge- 
wesen sind.  —  Gehn  wir  nun  zu  der  3ten  Stelle  über,  so  meldet 
Benjamin  S.  83.,  dass  auf  den  Gebirgen  von  Khazwia  beim  Fluss 
|T'ia  Juden  wohnen,  welche  behaupten,  dass  die  Städte  von  Nisapur 
von  vier  Stämmen,  Dan,  Sebulon  und  Napfatali  (der  vierte?) 
bewohnt  seien,  dass  die  Ausdehnung  ihres  Landes  20  Tage* 
reisen  sei,  dass  sie  viele  Städte  und  Dörfer  auf  den  Bergen 
hätten  und  dass  von  der  einen  Seite  der  Fluss  Gosan  ihr  Gebiet 
begränze.  Es  erhebt  sich  die  Frage,  wie  Benjamin  hier  auf 
den  Namen  Fluss  Gosan  kommt«  Welche  sonderliche  Begriffe  er 
von  demselben  gehabt  haben  muss,  geht  daraus  hervor,  dass  er 
S«  82  die  Stadt  ti^*^^  an  denselben  verlegt  und  dass  er  S.  5L 
von  dem  Chaboras  in  Mesopotamien  behauptet,  derselbe  fliesse 
nach  Medien  und  laufe  in  den  Fluss  Gosan.  Er  nennt  diesen 
Fluss  bllAM  ^tl3M.  im  Ganzen  ist  indess  deutlich ,  dass  er  den 
Kizil  Ozein  (Kissil  Osan)  darunter  versteht;  4  Tagereisen  von 
Hamadan  soll  Dabaristan  an  demselben  Flusse  liegen.  Es  hat 
nun  auch  nicht  an  Solchen  gefehlt,  weiche  wirklich  diesen  Fluss 
für  den  Fluss  Gosan  gehalten  haben  ^).  Asker  bemerkt,  dass 
Rennei  und  Morier  dieser  Meinung  gewesen,  indem  sie  in  einem 
Orte  Namens  Abkor  bei  Cazwin  den  Namen  Habur  zu  finden 
glaubten  ^)«  Auch  Ker  Porler  war  dieser  Ansicht,  der  sich  aber 
mehr  auf  das  Ganzania  des  Ptolemaeus  stützte,  welches  indess 
weiter  nördlich  nach  dem  Cyrus  hin  seine  Lage  hatte.  —  Ich 
glaube,  es  ist  ersichtlich,  dass  diesen  Traditionen  des  Benjamin 
kein  zu  g^sses  Gewicht  beizalegea  ist.  Er  scheint  dafür  ge- 
halten zu  haben,  dass  der  Fluss  Gosan  ein  grosser  Fluss  in 
Medien  und  der  Habor  ein  Nebenfluss  desselben  sei^  auch  wusste 
er,  dass  die  10  Stämme  nach  Medien  abgeführt  waren.  Im 
üebrigen  entnehmen  wir  seinen  Angaben,  dass  die  Juden  in  Ne>*> 


1)  Di^  Städte-Entfemtisges ,  welche  Benj.  vob  Hanadan  ans  aagiebt,  fiisd 
s«hr  irri^.  —  £iflige  Rakbinen  habea  den  Fl.  Gosan  sogar  in  die  Nähe  des 
Ganges  versetzt. 

2)  Will  man  auf  blosse  Namens-tJebereinstimmung  etwas  geben,  so  könnte 
man  sieb  auch  darauf  berufen,  dass  im  Merafsid  ein  l^olvan  genannt  wird 
als  eine  kleine  Stadt  in  Kvfcistän  bei  Nisahur,  an  der  aussersten  Gränze  wen 
KfaerasAn,  und  dass  ebenfalls  f^j>  {ö&ztn)  eine  von  den  Sladten  Nisa- 
bdr's  ist. 
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dien  äusserst  zahlreich  (in  Hamadan  50,000)  waren  und  dass  sie 
namentlich  in  den  Gebirgen  eine  fast  unabhängige  Stellung  hatten. 
Wie  im  Buche  Tobit  wir  die  Stämme  in  den  Städten  Mediens, 
Bcbatana  bis  nach  Raj  fanden,  so  finden  wir  sie  hier  in  Hama- 
dan, Cazwin  und  Nisapur.  Das  nördliche  Gebirge  und  die  Di- 
stricte  von  Adiabene  hat  Benjamin  nicht  besucht,  nur  bei  Dsche- 
zirah  (=  Betfazabde)  kam  er  in  die  Nähe  der  nördlichen  Gebirgs- 
gegend Assyriens,  und  so  erhalten  wir  nur  yon  dem  Süden  und 
in  Bezug  auf  den  Osten  von  ihm  die  Bestätigung  der  alten 
Ueberlieferung,  dass  in  den  Gebirgen  Persiens  und  Mediens  di« 
Nachkommen  der  Israeliten  lebten. 

Es  ergiebt  sich  aus  dieser  ganzen  Untersuchung,  dass  die 
genaue  Feststellung  der  fraglichen  Namen  sehr  unsicher  ist  und 
es  scheint  nicht  gerathen,  die  Unzahl  von  Hypothesen,  wonach 
man  Halah,  Qabor  und  Gosan  von  Colchis  bis  nach  Kazwin  ge- 
sucht hat,  durch  neue  zu  vermehren.  Vielleicht  geben  die  Ent- 
zifferungen der  alt-assyrischen  Denkmäler  Aufschluss.  Im  Allge- 
meinen scheint  alles  dahin  zu  führen ,  dass  in  dem  obern  Assyrien 
und  Medien,  also  den  Provinzen  Adherbeidschan  und  Dscbebal 
die  Sitze  der  Exulanten  waren  und  namentlich  möchten  wir  Adia- 
bene als  den  eigentlichen  Ausgangspunkt  betrachten ,  von  wo  sich 
die  dem  Vaterlande  doch  einmal  Entrissenen  leicht  nach  allen 
Seiten  ausbreiteten,  namentlich  aber  in  den  Gebirgen  festsetzten 
und  vor  Verfolgungen  zu  sichern  suchten.  Die  Namen  ^ninn^ 
)T1A,  Ü^^Tl  lassen  semitische  Etymologie  vermuthen;  das  erstere 
konnte  leicht  einen  Nebenfluss,  das  zweite  eine  von  Schluchten 
tief  durchschnittene  Gegend  (cf.  Gesenius  im  Thes.  und  die  Epi- 
theta des  nördl.  Assyriens  bei  Strabo  o^ttv^^  xal  TQaxeia)^  das 
dritte  ein  Gebirgsland  bezeichnen.  Die  Landschaft  Gosan  zu  weit 
nach  Osten  zu  verlegen,  widerrathen  die  Stellen,  wo  es  mit 
Haran,  Telassar  u.  a.  verbunden  ist.  So  lange  es  also  an  deut- 
licherer Nachweisung  fehlt,  scheint  es  am  gerathensten ,  bei  dem 
Calachene  des  Strabo  und  Ptolemaeus  und  dem  Rhäbür,  dem  Ne- 
benflusse des  Tigris,  stehen  zu  bleiben. 

Hat  diese  Ansicht  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  so  ist 
es  nm  so  beachtenswerther,  dass  gerade  in  der  Gebirgsgegend 
des  alten  Adiabene  bei  Juden  und  Nestorianem  die  Behauptung 
uns  entgegentritt,  dass  sie  Nachkommen  der  10  Stämme  Israels 
seien.  Mehr  und  mehr  sind  in  neuester  Zeit  Nachrichten  über 
diese  bisher  so  unbekannten  Gegenden  gegeben  worden.  Rieh, 
Narrative  of  a  Residence  in  Koordistan,  berichtet  nur  von  einem 
Besuche  der  obern  Tigris  -  Gegend  von  Mofsul  aufwärts  nach 
el-R6sch  und  dem  Kloster  Rabban  Hormuzd  (Tb.  2.  S.  88  ff.), 
aber  dann  hat  Ainsworlh  diese  ganze  Landschaft  zwischen  dem 
Tigris  und  dem  Urumia-See  durchzogen  und  im  2.  Theile  seiner 
Travels  and  researches  in  Asia  minor,  Mesopotamia,  Chaldea  and 
Armenia  (London  1842.)  beschrieben,  nnd  auch  Layard,  Nineveb 
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and  its  Remains  giebt  Bd.  1.  Cap.  6.  u*  7.  Nachricht  von  einem 
Ausfluge,  welchen  der  Verfasser  in  die  Gebirge  des  obern  ZÄb 
unternommen.  In  RiUers  Geographie  sind  die  Berichte  der  nene* 
sten  Reisenden  an  verschiedenen  Stellen  aufgenommen.  Zunächst 
ist  der  Lauf  des  Flusses  Khäbiir  (der  fast  auf  allen  Karten  ver- 
zeichnet ist,  auch  durch  ein  Versehen  auf  der  Karte  in  m.  Sehr« 
über  die  Peschito  an  die  falsche  Stelle  gekommen),  wenn  auch 
nicht  in  allen  seinen  Theilen,  doch  im  Ganzen  sicher  gestellt. 
Man  vergleiche  besonders  die  treflPlichen  Karten  bei  Äinsworih  und 
Layavd  a.  d.  aa.  00.  Ktwas  westlich  von  der  Stadt  'Amadijeh  näm- 
lich ist  eine  Wasserscheide ,  wo  nach  Westen  zu  der  Khdbür  ent- 
springt, nach  Osten  zu  der  FIuss  von  'Amadijeh,  der  in  den  Zdh 
fliesst.  Der  Khabür  fliesst  anscheinend  durch  eine  enge  Schlucht, 
indem  nach  dem  Tigris  zu  eine  Bergreihe  sich  vorlagert,  nord- 
westlich, bis  unterhalb  Zakhu  sich  ein  anderes  Wasser,  der 
Hazir-su  mit  ihm  vereinigt,  wonächst  der  Fluss  den  Namen  Peri- 
schabur  empfängt  nach  einer  daselbst  gelegenen  gleichnamigen 
Stadt.  Nun  ist  es  merkwürdig,  dass  wir  an  den  Quellen  wie 
bei  der  Mündung  dieses  Flusses  auf  starke  jüdische  Traditionen 
stossen.  In  'Amadijeh  fand  Ainsworth  sehr  viele  Juden,  welche 
sich  für  Abkömmlinge  der  10  Stämme  ausgaben.  In  der  Stadt 
Zakhu,  die  Xenophon  passirte  und  die  auf  einer  Art  Insel  im 
Flussbette  liegt,  sollen  nach  Grant  viele  alte  jüdische  Familien 
wohnen.  Etwas  oberhalb  der  Mündung  des  Flusses  liegen  end- 
lich die  Dschudi-Berge ,  wohin  die  jüdische  Tradition  das  Apoba* 
terium  des  Noah  verlegt.  Die  Sage  von  den  daselbst  noch  vor- 
handenen Resten  der  Arche  reicht  bis  in  die  Gegenwart,  und  da 
sie  schon  bei  den  Alten  sich  findet  (Josephus,  Targum,  Eusebius), 
so  nimmt  man  am  wahrscheinlichsten  einen  jüdischen  Ursprung 
an;  waren  in  der  assyrischen  Gefangenschaft  Juden  hierher  ver- 
pflanzt, so  lag  es  nahe,  einen  Berg  jener  Gegend,  wo  die  Quel- 
len des  Euphrat  und  Tigris  nahe  liegen,  als  den  Ort  der 
Niederlassung  der  Arche  ^)  zu  bezeichnen,  wie  wenig  auch  Name 
und  Höhe  der  Berge  dem  entsprechen  mochten.  Es  sind  die 
Gordyäischen  Berge,  im  Targum  Berge  Kardu ,  woraus  der  Name 
Dschüdi  entstanden  ist.  Dieselbe  Gegend  war  es  wohl,  welche 
dem  Izates  von  seinem  Vater  übergeben  wurde  und  i^  er  zum  Ju- 
denthum  übertrat.    In  welcher  Anzahl  gerade  auf  diesen  Bergen ,  in 


1)  In  späterer  Zeit  ist  die  Tradition  so  consolidirt,  dass  syrische  Schrift- 
steller den  fdr  den  Landungsplatz  gehaltenen  Berg  geradezu  die  Arche  nennen. 
So  sagt  der  Chronograph  in  Paulus'  Repert.  Th.  1.  S.  42:  "" Abdallah  herrschte 
über  Gozarto  d^Kardu  (=  Dschezirat  ben  'Omar)  |)Q^^  |Oai  c^iXUO 
fZoO^O)  ül^h'f.^2  ^*  ^*  ^^^  nahm  die  Berge  rings  um  die  Arche  (oder 
Dschebel  Dscbadi)  tu  Besitz.  Hr.  Behnsch  verkennt  in  seiner  Separataasgabe 
S.  8  den  Sinn  der  Stelle  gänzlich.  F.  T. 
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diesen  Tfaälern  späterhin  Klöster  erbaut  worden  sind,  so  wie 
in  dem  jenseits  des  Tigris  gelegenen  Gebirge  bis  Maredin  und 
Nisibis  bin,  ist  nna  Äs semani  bekannt.  Wenden  wir  uns  nun  von 
dem  Khäbür  Östlich,  so  erhebt  sich  eine  merkwürdige  Gebirgs- 
gegend mit  den  steilsten  Schluchten  und  grotesken  Felsenpar- 
thieen  bis  zum  Urumia-See,  welche  als  das  Calachene  oder  Adia- 
bene  der  Alten  gelten  muss.  Ainsworlh  besehreibt  die  Aussicht 
.von  den  hohen  Bergen  von  Rowandiz,  wo  der  obere  Zäh  all- 
mälig  aus  den  Gebirgen  heraus  in  die  Ebene  tritt  und  von  wo 
sich  nordwestlich  eine  Bergreihe  bis  Dschulamerk  zieht,  welche 
den  Lauf  des  Zab  bestimmt.  Diese  Gebirgsreihe  ist  eigentlich 
eine  Fortsetzung  der  medischen  Gebirge  und  geht  nördlich  zwi- 
schen dem  See  von  Van  und  Urumia  in  ein  hohes  Flachland  über, 
das  nach  Armenien  hinüberreicht.  In  verschiedenem  Sinne  konnte 
dieser  District  zu  Armenien,  Assyrien  oder  Medien  und  Persien 
gerechnet  werden.  Auch  hier  nun  überall  die  Tradition  von  den 
10  Stämmen  und  so  viele  Sitten  und  Gebräuche ,  die  an  die 
Israeliten  erinnern.  Wenden  wir  uns  endlich  von  hier  in  das 
eigentliche  Medien,  so  liegen  die  Quellen  des  Kizil  Ozein  nicht 
gar  zu  weit  von  denen  des  untern  Zab  und  während  fast  das 
ganze  übrige  Medien  gebirgig  ist,  zieht  sich  ein  ebnerer  Land- 
strich von  Hamadan  hinüber  nach  Kazwin  und  Teheran,  wo  die 
meisten  Städte  Mediens  liegen  mochten.  Die  Möglichkeit  lässt 
sich  freilich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  Juden  in  die  Ge- 
birge Kurdistans  sich  erst  in  der  arabischen  Zeit  geflüchtet  haben 
und  dass  sie,  anderwärts  ausgerottet,  in  diesen  unzugänglichen 
Gebirgspässen  sich  haben  fortpflanzen  können,  aber  auch  dann 
würde  eine  so  fest  gewurzelte  Tradition  nicht  ganz  verwerflich 
sein  ^),  wenn  wir  auch  die  ursprünglichen  Sitze  der  10  Stämme 
anders  zu  suchen  hätten.  Dass  aber  nicht  bloss  die  Juden,  son- 
dern auch  die  Nestorianer  von  israelitischer  Herkunft  reden, 
sichert  dieser  Tradition  ein  sehr  hohes  Alterthum,  wofür  wir 
einen  Wiederhall  finden  in  jener  Stelle  des  Moses  Chorenensis, 
wo  die  Bewohner  von  Ädiabene  Palästina  ihr  Heimathland 
nennen. 

Es  wü^e  zu  weit  führen,  wollten  wir  die  Verbreitung  der 
Juden  im  Orient  und  ihre  Geschichte  ins  Einzelne  verfolgen.  Wir 
begnügen  uns  hier  etliche  Bemerkungen  anzuknüpfen,  die  sich 
in  Folge  der  durch  obige  Untersuchungen  uns  wahrscheinlich 
gewordenen  Ansicht  über  die  ursprünglichen  Sitze  der  10  Stämme 
ergeben.  Zunächst  gewinnt  dadurch  die  Vermuthung  eine  neue 
Stütze 9    dass  der  Ort,   von  welchem    der  Prophet  Nal^um   seinen 


1)  In  dem  ganzen  Gebirgsdistrict  vom  Tigris  und  Kbabnr  zum  Uramia- 
See  hinüber  scheint  die  Tradition  von  den  10  Stämmen  überall  und  aus  Aller 
Mande  gehört  zu  werden.  Etwas  nördlich  an  der  Granze  von  Armenien  ver- 
liert sie  sich  bereits  völlig,  vgl.  Smith  and  Dwight,  Research.  II,  S.  195. 
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Beioaaieii  erhielt»  jenes  el*Koecli  sei,  weichet  nordwestlieh 
voo  dem  eAten  Ninive  liegt  nnd  neuerdings  durch  die  Besuche 
veo  Rieh  nod  Ainsworth  näher  hekannt  geworden  ist.  E»  würde 
gerade  in  einem  Districte  gelegen  haben,  der  wenigstens  dem 
Khabur  und  der  ProTins  Chalachene  ganz  benachbart  war,  nicht 
gar  weit  ron  Ninive,  wohin  auch  das  Buch  Tobit  die  Exulanten 
versetzt  So  würde  Nahum  (wie  auch  Tuch  de  Nino  urbe  hertor» 
hebt)  die  beste  Gelegenheit  gehabt  haben,  die  genaue  örtliche 
Kenntniss  der  grossen  Stadt  zu  erlangen,  die  seiner  Weissagung 
Sil  Chvade  liegt.  —  Eine  andere  Bemerkung,  die  sich  uns  auf- 
drängt, ist  diese,  dass  eine  so  grosse  Anzahl  von  Juden  einen 
sehr  mannichfachen  Einfluss  auf  die  Ausbildung  der  Religionssysteme 
des  Orients  gehabt  haben  mag«  Eine  Sage  berichtet,  wenn  ich 
nicht  irre ,  von  einem  Zusammenhang  Zoroasters  mit  dem  Prophe» 
ten  Nal|ium.  Ohne  solchen  Fabeln  die  mindeste  Bedeutung  bei- 
zulegen, ist  es  doch  leicht  möglich,  dass  der  alte  Sonnen«  und 
Feuer-Dienst,  welcher  auch  auf  den  assyrischen  Denkmalen  als 
in  jener  Gegend  uralt  einheimisch  sich  zeigt,  durch  Berührung 
nit  den  Juden  eine  mehr  geistige  Gestalt  annahm,  wie  anderer- 
seits in  dem  Buche  Tobit  nnd  andern  das  Eindringen  parsischer 
Lehren  bei  den  Juden  (vom  Geist  Asmodi  u«  a«)  sich  zeigt. 
Gerade  in  jene  Gegend  von  Urumia  .wird  ja  der  Ausgangspunkt 
Zoroasters  verlegt.  Es  ist  auch  wobi  keinem  Zweifel  unterwor- 
fen, dass  eine  grosse  Anzahl  jener  Exulanten  ihrem  Glauben 
untreu  geworden  ist,  und  so  mögen  sie  dazu  beigetragen  haben, 
hei  einzelnen  Stämmen  namentlich  der  Gebirge  Mediens,  welche 
weniger  dem  Isldm  anhängen,  jene  seltsamen  Religionsgebilde  zu 
erzeugen,  von  denen  die  Reisenden  oft  berichten  und  in  denen 
meist  die  Namen  des  A«  T«  eine  grosse  Rolle  spielen.  Auch 
alle  jene  Fabeln  von  Nimrod  u.  s.  w.  werden  die  Araber  wohl 
Ton  den  Juden  aufgefangen  haben.  —  Wir  haben  oben  die  Nach- 
richt des  Benjamin  v.  Tudela  mitgetheilt,  dass  die  Juden  in  den 
modischen  Gebirgen  die  Sprache  des  Targum  sprächen.  Vielleicht 
datirt  theilweise  der  starke  Gebrauch  der  syrischen  Sprache  jen- 
seit  des  Tigris  von  den  assyrischen  Verpflanzungen.  Die  Be- 
wohner von  Damascus  wurden  nach  ^ir  verpflanzt,  welches  nach 
Knobel  eine  westliche  Provinz  Mediens  gewesen  ist.  Ihre  Sprache 
war  die  aramäische.  Die  nach  Assyrien  und  Medien  gebrachten 
Israeliten  konnten  leichter  zu  eben  dieser  Sprache  übergehn,  die 
im  ganzen  ass3rrischen  Reiche  sehr  gebräuchlich  sein  musste ,  als 
die  ihnen  ganz  fremde  medo-persische  Sprache  erlernen.  Es  ist 
merkwürdig,  dass  gerade  in  Adiabene  die  syrische  Sprache  sich 
so  festgesetzt,  sich  so  lange  gehalten  hat.  Theilt  man  die  Be- 
wohner dieser  Gebirge  einerseits  in  die  Kurden,  andererseits  die 
Nestorianer  nebst  den  übrigen  christlichen  Parteien  und  die  Juden, 
so  haben  wir  bei  jenen  eine  der  persischen  verwandte,  bei  diesen  die 
syrische  Sprache.     Die  Nestorianer  sollen  sich  noch  jetzt  Assyreti 

V.  Bd.  ^* 
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oder  alte  Assyrer  nennen ,  wie  bei  den  Armeniern  die  Syrer  g<anz 
gewöhnlich  Assyrier  hiessen.  —  Auf  den  Einfluss  der  Juden  auf 
die  Armenier  und  ihre  Könige,  auf  die  Fürsten  von  Adiabene  und 
die  Reguli  von  Edessa,  dann  vornehmlich  auf  die  Gestaltung  der 
syrischen  Kirche,  der  syrischen  Bihel-Cebersetzung,  Bibel-Reci- 
tation  und  Anderes  habe  ich  in  meiner  oben  angeführten  Schrift 
aufmerksam  gemacht.  Der  Einfluss  der  Juden  reicht  überhaupt 
in  der  Geschichte  des  Orients  wohl  weiter  und  dringt  tiefer,  als 
es  gewöhnlich  beachtet  wird.  —  Kehren  wir  zum  Schluss  zu  den 
Nestorianern ,  von  denen  wir  ausgegangen,  zurück,  so  kann  es 
natürlich  uns  nicht  in  den  Sinn  kommen ,  alle  in  Kurdistan  leben- 
den Christen  auf  die  10  Stämme  zurückzuführen  oder  das  Exil- 
Gebiet  der  letztern  anf  die  Berge  von  Dschulamerk  einzuschrän- 
ken. Wer  weiss ,  wohin  die  Abkömmlinge  jener  Tribus ,  die  einst 
die  ass3rrischen  Könige  von  den  Bergen  Israels  entführten,  sich 
zerstreut  haben  mögen.  Aber  beachtenswerth  erscheint  eine  Tra- 
dition, die  freilich  an  sich  von  wenig  Bedeutung  ist,  da  man 
allerwärts  in  Asien  auf  Sagen  von  den  10  Stämmen  stösst,  — 
beachtenswerth  erscheint  sie,  da  so  viele  historische  Zeugnisse 
ihr  zur  Stütze  dienen,  wesshalb  wir  sie  einer  neuen  Prüfung 
hierdurch  möchten  empfohlen  haben  ^). 


1)  Nachschrift.  Die Erobening Kurdistans  findet £/fi/fvr<i  in Kojandschik 
abgebildet  (Th.  11.  S.  401).  Hat  nun  derselbe  rRecht  in  der  Vermuthnng, 
dass  der  Name  Saimanassar's  in  demselben  Bauwerke  sich  finde,  so  würde 
dadurch  unsere  Hypothese  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen.  —  Wir  erlauben 
uns  an  dieser  Steile  eine  flüchtige  Bemerkung  anzuschliessen  in  Betreff  der 
von  Lnyard  entdeckten  und  beschriebenen  Ruinen.  Nach  der  Genesis  hat 
Assur  zuerst  Ninveh  gebaut,  dessen  Lage  wir  Molsul  gerade  gegenüber 
setzen;  während  Kalah  Sherghat  uns  dem  n!b!D  zu  entsprechen  scheint» 
Gerade  zwischen  beiden  Orten  errichteten  dann  die  Könige  von  Assur  ihre 
Paläste  in  ^01  d.  i.  Larissa,  entsprechend  den  Ruinen  von  Nimrud.  Dieses 
Resen  mit  seinen  grossartigen  Königsbauten  galt  zur  Zeit  der  Genesis  für 
„die  grosse  Stadt".  Da  nun  aber  Resen  und  Ninveh  nicht  gar  weit  von 
einander,  an  demselben  Tigrisufer  lagen,  so  konnte  es  leicht  im  Verlauf 
der  Zeit  geschehn,  dass  beide  Städte  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen 
von  Ninveh  zusammenwuchsen ,  und  die  Könige  einer  spätem  Dynastie  er- 
wählten das  eigentliche  Ninveh  zum  Sitz  ihres  Ruhms,  erbauten  die  Paläste 
von  Kojundschik,  während  wieder  andere  der  assyrischen  Eroberer  an  der 
äussersten  Randspitze  an  den  Bergterrassen  von  Khorsabad  ihre  Siege  in 
prunkvollen  Abbildungen  verewigten. 
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Notizen  5  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

Notiz  Ober  die  io  der  UniTersitfits- Bibliothek  za  Lood 
aufbewahrten  Wildenbruch'scheD  Handschriften. 

Von 

Prof.  TornbernT  zu  Lund  '). 

Die  beiden  geschichtlichen  Handschriften ,  von  welchen  in  dieser  Zeitschrift 
schon  Bd.  III,  S.  121  ff.  die  Rede  gewesen  ist,  befinden  sich  seit  zwei  Jahren 
durch  die  Göte  des  Herrn  Major  £.  v.  Wildenhruch  in  der  öffentlichen  Bi- 
.biiothek  der  Universität  za  Lund.  Sie  machen  zwei  verschiedene  Werke 
ans,  sowohl  von  aussen  als  von  innen.  Das  eine,  ein  massiger  Folioband 
von  243  Blättern,  mit  28  Zeilen  auf  jeder  Seite,  ist  in  gutem,  sauberem 
Neskfai  schön  geschrieben.  Jedes  neue  Jahr  beginnt  einen  neuen  Abschnitt 
mit  grossen,  rothen  Buchstaben  auf  einer  besondern  Zeile.  Das  andere,  un- 
streitig von  demselben  Abschreiber,  ist  ein  Quartband  von  114  Blättern,  und 
jede  Seite  enthält  21  Zeilen.  Die  Schrift  ist  viel  gedrängter  und  zitfmlich 
nachlässig ;  die  Jahreszahlen ,  mit  rother  Dinte  und  auf  neuen  Zeilen ,  sind 
ohne  Zwischenräume  und  mit  gleichen  Buchstaben  wie  das  Uebrige  ge- 
schrieben« 

Von  dem  Verfasser  weiss  ich  nichts  weiter  zu  sagen,  als  was  die  an- 
geführte Stelle  der  Zeitschrift  giebt.  Vielleicht  ist  der  £mir  ^aidar  aus 
dem  firstlichen  Hause  der  Schihabiden  der  Urheber  beider  Chroniken,  ob- 
gleich in  der  letzteren  die  viel  reinere  Sprache,  die  genauere  Erzählung, 
und  die  häufigere  Beimischung  von  grösseren  und  kleineren  Versstiicken  dem 
Ganzen  einen  völlig  verschiedenen  Charakter  giebt,  wiewohl  Verse  auch  in 
der  ersteren  nicht  fehlen.  Vielleicht  ist  aber  auch  dem  Emir  Qaidar  nur  das 
letztere  Werk  zuzuschreiben,  da  es  sich  mehr  ausschliesslich  mit  der  Schi- 
b&biden-Familie  beschäftigt.  Genug,  über  diesen  Punkt  lässt  sich  nur  ans 
Syrien   selbst  Aufklärung  erwarten. 

In  dem  grösseren  Werke  finden  wir  eine  allgemeine  Geschichte  des  Islam 
bis  zum  Jahre  1109,  in  welchem  das  Haus  Ma'n  erlosch,  in  der  gewöhn- 
lichen Weise   der  arabischen   Chroniken  erzählt.     Der   Verfasser  beschäftigt 


1)  Herr  Prof.  Tornberg  gewährt  uns  durch  diese  Notiz  das,  was  die 
Sehlussworte  des  in  Bd.  IV,  S.  261  u.  252  abgedruckten  Briefauszugs  hoffen 
Hessen.  Zugleich  kommt  er  meinem  oben  S.  46  in  Bezug  auf  die  Geschichte 
der  Schihabiden  geäusserten  Wunsche  entgegen ,  indem  seine  Notiz  bedeutende 
Beiträge  zur  Ausfüllung  des  dort  gegebenen  Grundrisses  enthält.  Um  daher 
die  Vergleichung  zu  erleichtern ,  habe  ich  den  Namen  der  hier  vorkommenden 
Schihabiden  dieselben  Ordnungszahlen  beigefügt,  unter  welchen  sie  dort  auf- 
geführt sind.  Fleischer. 

31  * 
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sich  jedoch  mit  den  Schicksalen  des  Westens,  besonders  des  griechiseheo 
Reiches,  mehr  als  diess  sonst  bei  den  Arabern  üblich  ist  Wiewohl  nicht  aus- 
gesprochen, zeigt  sich  doch  bald  die  Absicht  desselben,  die  Gesch4cht6 
des  Libanon,  oder  vielmehr  die  der  in  ResruAn,  es-Schdf  und 
Wlidi-et-Teim  regierenden  arabischen  Fiirstengeschlechter  zu  behandeln. 
Aber  erst  im  Jahre  502  wird  diess  ganz  deatlich,  wo  der  Chronist,  S.  176, 
die  Stammtafel  des  Haoses  Ma'n  aufstellt  and  die  Gründung  der  Macht  dessel- 
ben in  es-Sch6f  und  Resrulin  besehreibt.  Die  wenigen  zerstreuten  Pfotizeii 
über  Syrien ,  die  er  vorher  gegeben ,  berühren  bloss  allgemeine  Verhältnisse, 
die  uns  längst  bekannt  sind.  Wegen  der  im  Jahre  511  erfolgten  Verbin- 
'dung  der  Ma'niden  mit  den  Tenükhiden,  die  damals  es-Scbuf  bewohnten, 
wird  auch  dieser  Familie  nachher  eine  nähere  Aufmerksamkeit  gewidmet. 
Unter  dem  Jahre  557,  S.  203,  werden  das  erste  Mal  die  Schih&biden 
erwähnt.  Sie  waren  damals  ans  l{)[aurftn  nach  Wftdi-et-Teim  gezogen ,  wo  sie 
zu  Qdsbeija  residirten.  Schon  558  begannen  die  Ma'niden  durch  Heirathen 
und  wechselseitige  Hulfleistungen  ihre  friedliche  Vermischung  mit  ihnen, 
welche  nie  aufhörte  und  zuletzt,  als  die  erstem  ausstarben,  die  Stamm« 
häupter  bewog  die  Schibabiden  in  die  Rechte  der  Ma'niden  einzusetzen.  Mit 
diesen  drei  Häusern  beschäftigt  sich  der  Verfasser  vorzüglieh,  doch  ohne 
Plan  und  Ordnung,  wie  es  die  Ereignisse  eben  an  die  Hand  geben  * ). 
Der  Anfang  des  Buches  lautet  so : 

oJ(i£*j^P  oLd^'^t^  ^^iXJt  ^Uj  WfOyt^  oLuiUJt  c«Aa4  aU  Ju^t 

y^\^  ^Qü  ^^:>?  ^  oL^t^  )i^\  ^u  ^  in»y»3  id^t  ji^\ 

jtsl^i  M^^^-^^t  2^1^  <W^^  ^J^^'ii^f^  i>^  l^>)  ^^^^  ^LftM9 

K^vX»   l^^xXJ«  »^  ^  lUrfli^  K^»  9jr\^  er  \:^j  i^!/Äj|  iO^J 

*uUt » A1U3  ^Lä^?  ^\  jy^  o^j^"^^^  c?!^«  UblÄ>  (st  ^y>;y») 

C?'^3  '^j-  ^-^I^^  U*^^  j-?/f^»3  g/^'^  '^j^^  li^^^j^'  C5'  Jy^' 

I)  Ich  übergehe   in  dieser  Notiz   alles  Allgemeine,  indem   ich    lediglich 
die  bervorstecheaden  Data  über  diese  drei  Familien   aushebe. 
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0^3*3  /^^^  AJA^  ^Uyt3  s:>^^|  iüo5L  ^,^^  iJ^jjXl\  -bUdÜt^ 
O  5/^  O**  VM^^  ^^  J^  U^^^y^/^  •iUÜJ  ij)ÜL.3  •UbJI  ^ 

VoD  den  hier  g^naBiiteii  Qaeliea,  die  häufig  eitirt  werden,  i«t  yy^  s,^AJ>ifQ 
zweifelhaft  Wiewohl  S.  213  hei  dem  Jahre  569  unter  diesem  Namen  an- 
geführt, heisst  er  doch  in  der  Erzählung  von  den  Rreuzzügen  jV^im^j^« 
und  wieder  S.  224  ^y^  wft&iJ.  Ich  vermuthe  daher,  dass  der  Verfasser 
mit  diesen  drei  Namen  den  bekannten  Wilhelm  voaTyrus  bezeichnet 
Ob  seine  Geschichte  ins  Arabische  übertragen  ist,  kann  ich  nicht  bestim- 
men. Die  Annalen  des  Baronias  sind  bekanntliofa  zu  Ren  arabisch  gedn^ckt 
{ßchvuwrrer^  Bibl.  arab.  S.  249)  und  gewiss  durch  die  Maroniten  in  Syrien 
verbreitet  Ausser  diesen  Schriftstellern  werden  sehr  oft  ed-Dhehebi, 
Ibn  el-Djauzi's  ^Ujll  ^^j^j  Ibn  eUQariri,  ganz  im  Anfange  Si'id 
ibn-A^med  el-Andalnst,  beim  Jahre  623  Ibn  el-Athir,  und  824 
4Alit^l^ti(*»Uj^^f  «JUft  von  el-2ilkÄni(2  J^ÜO^«  eitirt  Ibn 
Subät   hatte  eine  ausführliche  Geschichte   der  Tenukhiden  bis   zum  Jahre 

926  geschrieben,  die,  im  Besitze  unseres  Verfassers,  12  (j^ty  ausmnehte 
(S.  388). 

Für  die* fünf  ersten  Jahrhunderte  der  Hidijra  enthält  das  Buch  nur  Be- 
kanntes. Mehrere  Jahre  werden  ganz  übergangen ,  und  nicht  selten  leitet  der 
Verfasser  mit  der  gewöhnliehen  Formel  XJLmmJI  nSj^  ^ ,  wnter  dem  letzfge- 
nmmien  Jahre,  Dinge  ein,  die  sieh  in  einem  folgenden,  hier  ausgelassenen» 
zugetragen  haben,  ^-^  ein  Versehen,  welches  ohne  bestimmtere  Nachriefaten 
eine  missliche  Confusion  hervorbringen  würde.  Erst  mit  dem  Jahre  502 
(S.  176)  werden  die  Ma'niden  folgendermassen  eingeführt: 


1)  st  'lij^t,  wie  im  Catal.  libb.  mss.  bibl.  Sen.  Lips.  S.  534,  Col.  1, 
Z.  9  V.  u.,  m.  d.  Anm.  Fl. 

2)  Bei  ]|Jadji-Kbalifa  habe  ich  dieses  Buch  nicht  gefunden.  T. 

Ich  vermuthe  ^L/U^   oder  ^L^sjH;   s.  Veth's  Lubb-el-lubÄb  unter 
diesen  Namen.  Fl. 
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'.^•^'J^f  VJUÄ3  o«^  ^^  *V*^'  "^^^^  J^=^  ^^^^'  ''^  ^^ 

xLuöä ;?  Kjo^^l  v/«^t5  sui^i^t  vyJJ  er  («i^)  j^itsXXi!  ^^  JUt^^ili 
j^  H^UJt  ^j'i  ULää  U;U  ^I<3  v>»t  ^  Jl*  J^j  ^♦^1^1-  u^ 

j  iuü^^il  vyJJ  ^^  viüLj  o"^^  ;>*^'3  r^y^  ^/*L<i3  'i^^ßs 
Q^  tj^!  ÄÄju,  ^Ht^  r*^  r^  ^  i»-*^^  ^^  c^'  4^.*^  *^  sÄt^i  öU3 
^^  »aJ^  ^LSj  oU  ^-  KaaIÜ  ^LvXH  v5y^  8;jj^  er  Jj>j5  wj^J  t5^ 
?5j*Ä  e;*'*  -i^^'  *i^*^  äu^DLtut  «yaUj>  gj/'^rt  o^  crjl-^  .xm^ 

Noch  lange  fliessen  die  Nachrichten  von  diesem  Hause  sehr  spärlich.  S.  181, 
im  Jahr  611 ,  wird  weiter  erzählt,  wie  der  Frankenkönig  Balduin  den  Fürsten 
Ma'n,  der  sich  ihm  auf  ^>^'!Jt  ^j^  in  den  Weg  gestellt,  besiegte.  Als 
dieser  nnn  einsah,  dass  das  Gebiet  von  Qaleb  seinem  Stamme  keine  Sicherheit 
mehr  gewährte,  zog  er  mit  den  Ajjdbiden-Arabern  nach  el-Beqa'  cUuJt, 
nnd  ging  dann  za  Toghtikin,  der  ihm  viele  Artigkeit  erzeigte  und  ihn  bat 
mit  seinem  Geschlechte  nach  dem  die  Meeresküste  beherrschenden  Theile  des 
Libanon  zu  ziehen.  Ma'n  gehorchte  und  begab  sich  nach  es-Scbuf ,  wo  er  eine 
Burg  erbaute,  von  welcher  aus  er  mehrere  glückliche  Ausfälle  ^e^efi  die 
Franken  an  der  Küste  machte.  Bald  verstärkt  durch  das  Bündniss  mit  den 
Tenukhiden,  gab  er  das  Zeltleben  auf  und  befahl  den  Seinigen  Häuser  zu 
errichten  und  das  Land  zu  bebauen.  Wegen  der  Eroberung  ][][auran's  durch 
die  Franken  flohen  die  muslimischen  Einwohner  jener  Gegend  nach  es-Schüf, 
und  sowohl  durch  diese  Flüchtlinge,  als  durch  die  unaufhörlichen  Ansiede- 
lungen von  Eingebornen  des  Libanon  wurde  dieser  Landstrich  sehr  bald  stark 
bevölkert.  Nach  dreissigjähriger  Begierung  starb  Ma'n  und  sein  Sohn  Junus 
folgte  ihm  in  dem  Emirat. 

S.  195,  beim  Jahre  541,  wird  kurz  angeführt,  dass  Mughir-ed-din,  Herr 
von  Damascns;  dem  Emir  Bokbtor  ^J^  j  dem  Tenukhiden,  mit  welchem 
Ma'n  sieh  verbunden,  das  Gränzgebiet  von  Beirut  überliess.  Thahir-ed- 
din,  einer  seiner  Söhne,  erhielt  549  das  Emirat  über  Wadi- et-Teim  von 
Nur-ed-din ,  der  demselben  556  noch  mehrere  Dörfer  um  Beirut  gab ,  so  dass 
er  500  Reiter  zum  Kriege  mit  den  Franken  zu  besolden  vermochte.  S.  203 
liest  man  folgende  Genealogie   der  Tenukhiden: 

8^  er  Oysas*-    (sie)  ^_5*Xil  v^f^t  ^1   ^.y^  J1   (3^  IhK? 
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^^/^  i^olÄtt  ^^^t  g^^t  i,\  ikx^  \jiji^  ^^\  j^Uä  ci^  *JUä^ 

cH  cÄj-^=^'  cH  i^  cr^  /^  cr^  ^!/  ^^  jy^=^^  /a^"**  'r*-^ 
^  vJ^^  c;?  «»xb'  ^y  lJ^  (2jj  e)'''^^*'^  o^'  C^^lj  t^  "^^  '^^' 

Die  Kriege  wider  die  Franken  fielen  nnglücklicb  aus,  so  dass  Thabir- 
ed  -  din  nach  dem  Gebiete  von  Beirut  entflieben  musste ,  und  die  Franken 
besetzten  Wfidi- et- Teim.  Auf  der  n'acbsten  Seite  findet  man  weiter  beim 
Jabre  557  ein  sebr  wicbtiges  Capitel  über  die  Ankunft  der  Scbibobiden  in 
Wadi-et-Teim.    Wir  setzen  es  ganz  her: 

SyA^  U^  (20)  JuJL/.  ^^1  si;^>Ji  ^i  i  ^^^  ^\  Ji^  ^\  ^:>\^ 
f^  i}f3^  XLuült  vj^^^  vk^  ^^>^  c-ty«^!  cXaJU  y^^^  ^-^  (*W^'  (i^^ 

iM  o!;.^^  er  rl^^  ^j^  ^^^  ^^j^'  ^j^S  i^->^'  er  o^^  z^ 

v3üJJU  ^-«^t  *JL5  U  Q5/öU<  ^  Uli  *jJU!  J^"^!  (dJlj  er  JL:>^^^ 
y.Liu  ^|;>^  o»  ^>^=^j^  .^^  !^^*>^  .^^i^»-*>  b^^  ^oLäJf  ^ 
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»  Jk^Ä«^«  /^  i^^Ä^Ö  l>Jj-J5  'mI^\  ;UX3t    ^^Jt  \0^9^  ^^jjLSktx 

\yc>ß  f^\^  wÄjj^UxJt^  jiil  ^^  >-^t^  iH-^äi  rflvXJ«  wAA  J«  ^ 

K^  \Jja\3  Ubü  tß:*A=?^  <tf5i4C5i»  ^:>;5^3  «ilJiL  ^J  ^^^-S?  LJU"  U-l^t^^l^p 
^1^1^  c^lJUxe  ^^3  l^s^  »LüC^^t  j.<>^3  ÜO^  (st  ^I^^)^IjO  ..^aa^ 

yjj  J^äju  jA^^  ;?^f  gyÄÄ  os.ee^  vl^  vSr^l^^l  l^itf^  t^Lä  Uää^ 
^'i\  (21)  j^  ^-S?  «^'5(,LS  «Ä4Ä  ^^  Aj^t^  o^^f  ^JU^  i^f^^  ^t 
^^{3  (25)  ^  jf/i\  xj^f^  (24)  er-Ufi  ^"it  (23)^wXft:>-  j^"5(t  (22)  täUU 
/Ä-'itj  (28)  ^U>  ^"Jt^  (27)  Jc-«-^  ^"ift  *4Ä^JL-i3  (26)  wüLe 
D*  ^ji^j  J  *U»  ^  y*N^  ^  ^^  ^^^LAß  e)->^UJt3  (29)  »jT 
^I^-S»   (i)  ^f  er  ^3^  ^1^3  ^!  ^Ol3  [3JJJ3  a^fi«Jf^t 

gjjjTtt  L^jUs  f^yc^f  8^yjat  si^\  vi^jtf  j^3  80^1  j^t  if  Ä^-^j 

er  0WÄ^f3  |;^^-bü>  *)  JLflj  ^^^J  ^^♦^^  qI(3  cy-=>|;5  LT^^  CW  l- 
0*3(3 13  »^^^^  nSi^\^   ÄftJU  ^^t  ^1^3  j»,^^LÄju  w^^Ä  Jt  j^^aSaJI  ^6aö 

i!  ^L^f  L^  e;,  JUäJt  ^«^3  JLb^^!  JL*il  t>iJ3  vJLÄöJf  J5I  5  1^ 

1)  8t.  ,^^AJail,  s.  oben,  S.  53,  l.  Z.  FL 

2)  Wahrscheinlich  ULc.  Fl. 

3)  1.  ^Lyo^  odor  rh*^*  ^^* 
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i«  jÄÄ^  ,«4439«^  o>^/^  *^'  ^'  1>^'^>  !>*^  z^**'  z/^^  u^j^ 

J^  ^/*»  ^  t^«.^^»!^  8UU  \^jloy  \jAi\  oJL>/  ^i  Owi«)  jU^t  ^ 
gj^*^t  tp^  J|>s>*1tt  o«^^^  JUfiJf  JUCJ^t^  JL^j^t  (j^jj^  (^  f^^L-Ao 

^LU^  U^ä^f  ^:^  ^t  v;^  er  JiUi^Lbd'^t  eUä  i  giy^^i/Uo^c:^^^ 
^^.a^y  L^L>  juoä  J^^LiS  ^^t  W3  <(2)  ic^s^^  if  ^U.  (er) 
^x»  A5^  j-^^  ^r^  Ä  vLfÄ>^  '^♦^^  «^^^  er  M*  ti  1^ 
^/^^  Vjä  vi  l^j3>  UaaöIö^  ä»  f^;*--' >*  u*^W  KjUu^  (•^j^Läoö  er 
Ä»>^3  >ft«U»  vLfÄ>^  Jj/^*^  JW^I^  g^j-^^«  ^H^y^sUiOüMd 
t^i^t  ^UoJt  JUC3  Jlyüi  er  ^M^j^  U^Lä^  »^L:^  er  ^t  <^' 

;>*^*^3   (««•  (jfÄ^I^W  (jte^WI^  ^jSi\  ^>4^j^3  r^^^  0>^V^ 

r^  er  «>^j-^  o»  ^^^  /*^^'  (^«^^  u*-^»  g^y^'  W^  zh^^ 

^t  SjAfi  ^41^^  iUläit  vi  efcJua^^  Jb>^  AgiUMM^3  (j^LiJ^  '^^^%  p^ 

,>^  ySj  L^  er  'jJ^^  **^^  It-'^'^^  Jl^jJ'  «il^-Lj  ^^«.fJU  Ms^^4.^ 
it  J^jju  ^"JH  v^-x-^  J  Jl^in  er  1^  l*  J^  »^JyX-^<^  jol  ^t^ 
u*j^3 1,^^  tj.|^  luJ  d^y^  jühi\y  gjüüli  »^Lu  ^aJJ«  j^  o^hUi^ 
^iU  i;i^  w^3  (.1.  i^o.  Uyä)  J^^  ^  ^LbU»  j.^  *^L^J 

UU  lU  e)>^3  k^^  (i^i  "^^^  vi  ..^«^  ^^1^  iUIL^Äit  Q^A^  «AftJU 
il  J^3  U3  (5)  ;^»^3«AJt  (^  f^  tiSiy\  ^^  j^  iC^  jU1>  iJ  Ji^^tj 
^^5^f3  ^t  Uä^  U>I  ^tf^  MÜÜt  ty^t^  sX^  ^^J  gj^  L^l> 

1)  1.  jliSli\.  Fl. 

2)  I.  luSi^^  Gaalooitis.  Fl. 

3)  St.  ^W^jJl,   8.  oben,  S.  54,  Z.  17.  Fl. 
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JüUU  ^^  Jww^y  L^l:>-  ^  ^?^^  vV>  ^  sjuä^\  V^U>  ^  U^ 

^lJ^I  i,\  g^^   y^^'if^  Jj>;5    ^U   JÜilS    »^AJiÄ    j^^    jLfiÄ*<»,l 

Dieser  Gastbesuch  wird  bald  von  Monqidh  (20)  erwiedert,  der  seinen 
ihn  begleitenden  Sohn  Malbammed  mit  einer  Tochter  des  Jdnus  verhei- 
ratbet,  und  im  Jahre  559  giebt  Monqidh  eine  Tochter  dem  Jüsuf,  einem 
Sohne  des  Junns.  Diese  Erzählung  von  der  Uebersiedelung  der  SchibAbiden 
kommt  noch  einmal  S.  212  unter  dem  Jahre  568,  und  der  Sieg  über  die 
Franken  unter  den  Jahren  569  und  570  vor.  Solche  Wiederholungen  der- 
selben Begebenheit  zu  verschiedenen  Zeiten  sind  in  diesem  Werke  sehr  häufig, 
und  der  Leser  kann  dann  schwerlich  wissen ,  in  welches  Jahr  er  das  Erzählte 
wirklich  versetzen  soll.  Doch  habe  ich  gefunden,  dass  gewöhnlich  das  letzt- 
angeführte  Jahr  das  richtige  ist.  In  der  nämlichen  Weise  berichtet  unser 
Chronist  S.  221  beim  Jahre  570  die  schon  erwähnte  Heirathsverbindung, 
nachdem  er  einen  Angriff  des  Jünns  auf  die  Franken  der  Küste  und  seinen 
Sieg  über  dieselben  berührt  hat. 

Von  dieser  Zeit  an  geht  die  Geschichte  der  Ma'niden ,  Scbihäbiden  und 
Tenükhiden  parallel  mit  den  allgemeinen  Ereignissen  in  der  islamischen 
Welt.  Der  Emir  Monqidh  macht  im  Jahre  573  seine  Aufwartung  bei  $ala^- 
ed-din,  von  welchem  er  gut  empfangen  wird.  In  demselben  Jahre  stirbt  der 
Ma'nide  Jünus,  dessen  Sohn  Jusuf  ihm  in  der  höchsten  Gewalt  über  Djebel- 
es  -  Schuf  nachfolgt.  Der  Verfasser  giebt  jedoch  diese  Begebenheit  weiter 
unten  richtiger  beim  J.'  589  an.  Im  folgenden  Jahre  590  stirbt  auch  Monqidh 
zu  ^äsbeija,  und  sein  ältester  Sohn  Nedjm  (21),  der  sehr  gerühmt  wird, 
erhält  die  Regierung  in  Wadi-et-Teim.'  Die  folgenden  Begebenheiten  werden 
sehr  kurz  angegeben.  Jusuf,  der  Ma'niden- Emir,  stirbt  621;  sein  Sohn 
'Abd-Allah  Seif-ed-din  übernimiqt  das  Oberemirat  in  es -Schuf.  Der 
Scbihübide  Nedjm  stirbt  in  demselben  Jahre,  und  sein  ältester  Sohn  'Ämir 
(31)  folgt  ihm  in  der  Regierung.  Unter  'Amir  machten  die  Franken  von 
es-Schaqif  aus  einen  Einfall  in  Wadi-et-Teim  und  die  Schihabiden  mussten 
ihnen  weichen.  Als  aber  die  Ma'niden  jenen  zu  Hülfe  eilten ,  flohen  die 
Franken  eiligst  aus  dem  Lande  (S.  248).  Wir  finden  jedoch  auch  hier  den 
Verfasser  mit  sich  selbst  in  Widerspruch ;  denn  der  Tod  Jusuf 's  kommt  unten, 
J.  638,  noch  einmal,  und  hier  richtiger  vor;  auch  der  Tod  Nedjm's  wird 
besser  unter  J.  640  angegeben  ^),    dessgleichen  der  erzählte  Krieg  mit  den 


1)  Schwerlich  „besser";  vgl.  die  Angabe  über  die  Regierungszeit  des 
Fürsten  Ne^m  oben  S.  54,  Z.  26,  wonach  sein  Tod  in  das  J.  622  fallen 
würde.  F 1. 
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Franken  von  es-Sehaqif  im  J.  642.  D6r  Tenukhide  Qä^ji  Djemil-ed-din 
ibn-Nedjm-ed-din  erhält  J.  650  mehrere  Dörfer  im  westlichen  Syrien  vom 
Sal|än  en-Nasir.  Im  folgenden  Jahre  verschied  der  Ma'niden-Först  'Abd-Allak 
Seif-ed-din,  dessen  Sohn  'Ali,  mit  einer  Tochter  'Amir's  vermählt,  Herr 
Sber  es-Schdf  wird.  'Amir  der  Schibabide  stirbt  659  (S.  275)  nnd  sein 
einziger  Sohn  Qorqmas  (32)  (j^Ui^J  ^)  wird  sein  PCachfolger.  Die  zahl- 
reichen Verwandten  dieses  Fürsten  zetteln  bald  eine  Empörung  gegen  ihn  an, 
die  er  aber  mit  grosser  Klugheit  und  Besonnenheit  674  vereitelt  und  seine 
Gegner  vernichtet  (S.  281).  Dieser  Oberemir  verschied  zu  {lasbeija  683, 
und  sein  ältester  Sohn  Sa'd  (33)  war  sein  Nachfolger.  In.  demselben  Jahre 
kamen  die  Mongolen  nach  Wüdi-et-Teim ,  und  wir  lesen  von  ihrem  Einfalle 
folgende  Nachricht: 

^t  0\j\  BjAÄ^  JÜ^j^  jW^yöj  J^^  «L*AoL>  ^c  .y^.r^  1>1«>3 
^UwVaö^^  djid\  fc>^  waSäj  (»^aJJ  f^^  JL>.^  Q,  Lä^>  C*-^?^  O^  ^^«^ 
(sie)  »ta^  C^  ^^  d^J^\  Qß  JJUa^  vS^  ^^  (st.  v^.^)  V"^^ 

t^j^U  (sie)  ^U  ^1«  1%^!^  LJLi.  «^a;;!«  v^;^  8^  OuX^!^  JjÜUs«^ 
jjtw»  KaJI  OiXo^l^  ;iUU  vi;Jy  S^UaS.  ^<  ^JLe  ÄA>Um^  ÄjüUtl  ^ 
^^J  V^^S  l^y^  0="^-^  *»JLaä^^   *j>;;^  i^Ä^  /i^*^  iM'  v)^^^^ 

V^^  wXJLft  öUJj  BwXXJ^  g^Li>  jSU^sy.  JU«JI  ^Lö  ^5;»  iCßU  ^<j  jj^ 
ä)Ü3  vj  Mbo  f^^jf^^  (j^^U  asjU  i^^^  J^  /A^'it  »L5>5  *>J5  ^/^M^l 

:L>5  ^  c^^  l5^^3  ^^  (st.  oSu)  v4>wJL-  4^«:t  u^.^^^  ^'  j^U*^' 

I^aS  yL«S^  !>-V^3  !>^^  1>^^  l^^3  I^L^^»  ^^/«^  M-^  lM'  er 
^jIj  j4^3  oofcA-  ^^t  <ja^  MI->jJ<3  L^AJ*  [^^**^  L5>^  L*-^  ^ 

Ot^L^Jt  iL^i  Q^  JJlä  »-A-Lft  J<JC>l3  AiU^  »jUU^  äüLajI^  iü^{ 
wX^^  J^ju^  ^^J  ^Uj  M>Ü  C5OUJ  vi  (^j^^^=^  e>^  '^j^  C)>^^^3 
^L>  J^  ^y>  *i  y^  J>i<  o"5(  JUS  :^^i  J^  ^OÄ»  ^  J^l 


1)  Oben,  S.  54,  Z.  28,  steht  die  weichere  osmanische  Form  j^J^.     Fl. 
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^sj^  *^^  o*  («'•  V^)  V<J^5  ^'<Aa  J^U  l4«u«>  o>^t  tyä^j 
ta\ /ji,  JsHy  Ja»  ^jü  ^  JUsJLi  1}04&>t,  uSi\  ^^  l^l(,  luM 

^  L,L*-J1  ^1,  M^,y^«  U  vjuJ-  .X*-.  ^V!  ^[^y  <(i)  t^**^ 

Jlib^t  £.<y0,  iC^V^t  ^4«,  w^t,  J^alt  (jtj»  4^1  ,.5vX4W  t.»^ 

Jjflfij,  ^tJm  Jp.li  <gUji^l5  ^yjS.  ^  v,*äX3  ^I  fc-«ä  coir  ^jü> 

CW-J'  O*  a^^  cjVl^  **-  0*5  ^  «3j:J  ^5  '<Ji>6^  8j^  O* 
^1  lASe  0>äy  (sie)  o>««^t  gy^^  lyM  i>r^l^W  «j««^t  «sS'^t  o'  >^* 

t^^yü\y\i&iLi  (*)  ^yjüH,  v^ü?.  Ji"  ^  ^  ]yh\^\y  aß\:>  <M« 
y^  U  ^ä^L  ^yU*l^J  t^^t  ^^  &*.  ^^  Ou«  ^^<  ^1  .k^JU:^ 
(3)  f^jJSy  dy»l\  ^jJi  jÄftle  sXi^ß,  *6Ltj;i\  y^  (^\  «.X-Ä  ^ 

^u.*^!  juc-s  t^ii^  <  ji^  ^  ^«^>  jusii  joÄii  4^t  j^ir 

\^ya*i  i^\  p:^y  I^UL^  ;»-.jvX3  &*at  ^y^  [^a  luJi  (,;väjiS  U, 

iL^'ÜÜI   t^^^   BJO-f;  Xa^  P'*^  mL^  ^   JUU.  ^"^t  (^^Ü    Lfjt;»-» 

t^^  ^5ü>  jJUft,  j»3;U  i  ^^t^  ^  ;jütj  ofc^  dUi-  ^  iÜUÜ  ^>c 

y»^  «^  >  \y4^  U,  ?y-W  (*)  tyai«<,  jJUüW  »».ÄJi^j  Jib-^LS.  i« 
(^  1»/^;  iUL^"}!!  t^Slbl,  äCiU.'^t   t^4^j  L«uu  ^U>a{  eJ>}j  J^JV^t 

t^Uj  SjMi-y  f*^i  ^>o  !^jä.l5  jJUii  yLä.^5  RTO'/I  U^^  <äU3 
«^3  Xj^Ärf  j  UmÜI  it  tyUb,  p^JÜf  ^^  i^yt,  v^^U^i  pt^ 


>     >  >*  >  > 


1}  ^^jwSi  und  I^AAAM  vulgär  für  ^^  aad   [^^am*  FL 

2)  WabrscbeiDlich  ^yüijt^  st.  f^\^^QAeifyJsKi\^9X.fy.^^\^.  FL 

3)  1.  \ü/SSi>>^\^  oder  l^fisJül^.  FL 

4)  L   |>^^t.  FL 
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»ys  K>i^  jJÜLö.  (^t  «du»,  pUJt  o:)lf  er  «X'^  *<r^  1^  i^ 
^^  jilS,Uü  ,^ßAaf  \^j^  ^i  «pKl  Ä  /««  o'5f  »-^"Jf!  M^l  >S 
o»^"^  '^  ?^  ^  <^i-^  !y^y  eM  'l^ss^  cA^t  /«^i  it  !>«» 

^U.  l»ja«i  «  »..LhJt  ^  /Sit  «uJU»;^  cfeSili^  i>c  «);JU»  ^jl  iXS 

üuÄ  Juiij  f^,  ^^  jjuys  «vuSj  ;»*ai^  1I.I3  La.«,  I^J^f,  ;jÜUi. 

^llä  &«,uü  er*  ^  "^  1^/^  g/^'^  *-^  ^  '-^■A--  ^  '^'J^-fs  '^r^ 
\y^  ,j.M^t  «soOi.  U,  'j-V  :1j  ^LäI  iJüLT  gLjjcJ«  At  f^si-ö 
o^j^is  u»jU  isiUfUM.  ;itu  ji^äi  iA3- 1.  Jo>y  ;iUL»3  ;!Ul*-^  (^oüiäj^ 

l5.xa5  «>ä»4iJ  *cR:*.Ä.i^  U«t»>^  jWS'  Jj  UU.  v>ol  jjU-  ^  ^I, 
j*^  ;U  ^  (Ji^  falj»  J?^iü  iUa.U  i!  ^y5>L!  tyJb.^  ;»3L*lya. 

^yl>jJ<  (tt.  wJkSUs)  vjiilö  er  4*  f,^  ^a  gls*»a  ^>*sJJ  ^:>Sy  Slf 
U,)0^^i  \y*^)  «i^  OWU3  <^l  t^Uo,  ^t  It  <^U»  i^>  ^l-?H^*^ 

^Ult  f^\  i  JLuJt  Jjjt^^Lil,  v^l^  >^^  ^j^S  l-^^  /«^  *l-:^ 
^jl}^  gia*»  ,^1  kXjb«0)  LmjL&  ^/m^  ^Ai«  «X3'ij  t.^Oi'r^}  JJÜj^  q* 
iuU^I^  «X«^  ^^Ij  ,^1  Ji»  X«S)t  ^  ^a  */^Uilj  ^  «X£ä&J 

JU  ^ji*  ^3^«  /i\  ^»5  £>  Jia»  ^  c;«  1JU5  jul«  ^JUj  Jj>/i 
^  süyj!  Ais  \j3Ly  jüjjui  ii  jjuut  ^Uj  w*r/  «r^y^^W  v'  r*  i^**/« 

Xy»^,  ö^»  ^t  i5ul»  J*  ^^.ft-.*»»  ^f  ^i  ^"5»  ^  J^i  eJiiJl 

.^ , « 

1)  d.  h.   Mundvorräthe ,  s.  meine    Diss.   de  ffloss,   Habicht.     S.  99  >  und 
Quntremh'e,  Hist.  des  Salt.  Maml.  1.   S.  22.  Fl. 
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^UUll  Q^  » JJLc  ^^  ^^  1^*5(1  Wut  S^\^  (jö^  J>»J'  cAft=^  c;^ 

\x.«-i  lj^!j3  ^^i  ^^jI^  v>:i-j  it  *j>y3  xaU--^  ^^^^  5ä4-  J^ 

iXJ^  ^UfiJt  «5Uj  ^J-wJ•5(f  ^  v:>JL>3  ^LSJJf^  ^UjJ(  L^'iU^  sX3^  ^Im^JÜi 
^hm  ^fJy*J|  JL>  L^LT  ^/^  U«^^  c)''^^^*^  (J^A  *^I>^  '♦^ 
^Laö  ^IvX^  ^  j^  \j»\ji  Uob^  il^U^  V/^b  oi^  (y»  «^!>^ 
fcil^l  cotjj  L^L^f  JUU  c^  g^^^OJl  (st.  o^Jü^)  0;i>^;5  l^fy^. 
I^:>^L>  Jji&  (2)  L^t  auK^  xLju  J^^  &jU;>  J^ü^t^  JüU;>i  ^jXS^'y 

«JL^i  /2»(  ^^  »lXm  j^'^  ubc«  aJ  giAoi  ,^c^  ^>^^^  ^^««^^  (»^^ifi 

t^'VI  ^\i  &«4  ^4^1^  j^t  iUM^  yS^  L^Afi  j^/^  ^^1^^  L^(  *^fi 
\y^jJ^   0^iX^\  J^LJI  jyX^\   er  ^^   M;l^  J    f^y^J  O^I 

er  B^U  /äJIj  v^^f^  j^f  «dJAJ  («)  ^^^  dj^.  ^  »j^  r>^ 
^  «x^UJI^LLä^l  j^  vf^  iyu.^^  ^^\  K4>  er  g^>*3  M^ 

^   o  » 

1)  Kd^^U   ein  leneres  Verbalnomen  von  y^^  ^    eine    Gegend    dorch- 
slreifen,  durchziehen.  FL 

2)  Wahrscheinlich  ist  vor  L^t  ein  Wort  wie  c^^>JI   ausgefallen.    Fl« 

3)  Wahrscheinlich  ^^"^;,  Fl. 

4)  Wahrscheinlich  v..JUäj.  *  Fl. 


5)  Wahrscheinlich  ^j^iy,  Fl. 
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il  ^?3  <^UÜ  JujuoJt  iCJU»  JUÄ  ^C-  ^^^  o-UJf  ^LT  ^• 

Juua£>^  Jüu-  ^^<  j.L.t  ^JwT  JlJf  i,«5:Jo  Jji  c^aSj^  «^  :S  La^aöIs»* 
jiL2>3  {joM^  (*)  i»L>3  (»-fASaju  (j<*UJV  J^f  ^^O  VpAX-^^  Ja^OS  iwLt  j 
kii^IOj  wXju^  ^"if  0U5  I^aJLT  liiU>  tsU^t  ^^;>  jUiXÄ  *l^^  «5Ü J  Ju^ 

Nach  dieser  traurigen  Erzählung  werden  im  Folgenden  die  Bewegungen 
unter  den  Völkern  des  Libanon  berührt,  die  im  J.  705  mit  gänzlicher  Ver- 
tilgung und  Unterjochung  durch  Aqnsch  el-Afram,  Statthalter  von  Damascus, 
beendigt  wurden.  S.  311 ,  J.  721 ,  wiederholt  der  Verfasser  den  Bericht 
vom  Tode  SaM's.  Sein  Sohn  Qusein  (34)  erhielt  nach  ihm  die  Regierung, 
die  er  bis  zum  J.  750  führte,  wo  er  starb  und  seinem  ältesten  Sohne  Abu- 
Bekr  (35)  das  Oberemirat  hinterliess.  Im  letztgenannten  Jahre  starb  auch 
der  Ma'nide  Sa'd-ed-din,  dessen  Sohn  'Otbmän  Herr  über  es  -  Schuf  wurde 
und  die  Tochter  jenes  Abu-Bekr  heirathete  (S.  317).  Abu -Bekr  verschied 
zu  Qdsbeija  778,  und  ihm  folgte  sein  Sohn  Mul^ammed  (36)  (S.  321); 
doch  finden  wir  beim  J.  795  Ausdrücke ,  die  anzudeuten  scheinen ,  dass  dieser 
Regierungswechsel  erst  damals  Statt  fand.  Unser  Chronist  berichtet  im  J.  791 
(S.  322)  von  einem  Kriege  zwischen  den  Tenukhiden  und  den  Bewohnern 
Kesruan's  einerseits,  und  den  Turkomanen,  die  sich  in  der  Nachbarschaft 
von  Beirut  J.  706  niedergelassen  hatten,  andererseits,  in  welchem  die  Tenu- 
khiden viel  litten.  —  Muhammed,  Abu-Bekr's  Sohn,  der  seine  Zeit  nur  in 
Wollüsten  und  Vergnügungen  hinbrachte,  starb  807  (doch  weiter  unten  809) 
worauf  sein  Sohn  Qäsim  (37),  der  bis  zum  J.  846  lebte,  die  Herrschaft 
erhielt.  Noch  während  Muhammed's  Leben  hatte  Timur  Syrien  mit  Krieg  über- 
zogen, und  die  Bewohner  des  Wadi-et-Teim  mussten  noch  einmal ,  wie  vor  den 
Mongolen ,  nach  den  Bergen  des  Libanon  fliehen.  Von  Qiisim  wird  erzählt, 
dass  die  Franken,  welche  gegen  Damascus  in  Marsch  waren,  ihn  bei  dem 
Versuche ,  ihnen  den  Weg  zu  sperren ,  aus  dem  Felde  schlugen.  Nach  seinem 
Tode  regierte  sein  Sohn  Al^med  (38)  bis  in  das  Jahr  859  (S.  347),  nach 
einer  andern  Stelle  aber  (S.  351)  bis  889  *). 


1)  Wahrscheinlich  falsche  Schreibart  st.  OiA^^^.  Fl. 

2)  *L>3  ist  als  falsche  Vorausnahme  des  nächstfolgenden  zu  tilgen.    F I. 

3)  Nach  S.  54,  Z.  6  v.  u.,  würde  sein  Tod  in  das  J.^  880  fal- 
len ,  was  indirect  dadurch  bestätigt  wird  ,  dass  sein  Sohn  'Ali  ,  der 
nach     Si    54,    Z.   5    v.    u.,    29   Jahr    regierte,    nach    dem    gegenwärtigen 
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Der  Ma'flideiiriifst  Melkam,  ^»^^9  starb  885,  and  hatte  feinen  Solm 
Jünns  in  der  Regierung  aber  es-Scbuf  zum  Nachfolger.  Als  873  die  Pest 
ganz  Syrien  verheerte,  wnrde  auch  die  Faniilie  des  Schih&biden  A^med  davon 
so  schwer  heimgesucht,  dass  nur  ein  einziger  Sohn,  'Ali  (39),  übrig  blieb, 
der  nach  seinem  Vater  das  Emirat  erhielt    S.  352,  J.  900,  liest  man  von  ihm : 

^^f  lu>I  OJj  Jüto  ik^^Mi  BjUti  „^3  ^  ^ArS\  ^\3  JÜUjf  »JJ)  Jtj 

j^  jooj  cViJt  j.A>  if  :aj  vy^  *^'  ^  /«^<  i^^  ii>?UMO  ^^ 

Q^^^^Ji  (j<  (jaJLi»  s^^  s^-u^Väj  »A^Lä  U^  i^^äW  U*4>^  ;A'«^'  *JL> 
fccLjt  aJI  oot  w5^AJf  ^^  «wfj^  cLa  UJj  (sie)  H,3^t  iCalfi  w  J^t^ 

^  ^♦-y^J  (3^Jj  iL^'  J^'jJ  c5^^-*-^'3  &jL:J=Uöf3  ^  Nachdem  er  905  auf 
Ka^imw4.^!  _^  Bekr  besiegt  und  gelb'dtet,  ging  er  nach  Qlisbeija,  wo  er  in 
Ruhe  bis  zu  seinem  Tode  im  J.  909  regierte.  Sein  Sohn  Mansur  (40)  *) 
folgte  ihm.  Auf  Veranlassung  der  Eroberung  Syriens  und  Aegyptens  durch 
Sul(an  Selim  erzählt  unser  Schriftsteller  S.  357  Folgendes: 

^^.i2>5  ^JUili  *f^'5(!  i1  wüa^^  Su^UÜf^LvXJt  ^  iüyill  s^ixx^^^ 

li^-l«  ^5c>  o^^p^f  *fy»^  er  1^^*43  iU^ayJf  ^Uc  jHH«'»'^  t^l 
(2)  'i^\yJ\  sjd;>  ij^  fpir  jjü'X  ^^/öL>  (Sic)  IjJLT  ^  cnrfi>>u:i 

^ILJLJ  Lco^  u»^"«!  J^  ^^  ^1  ^^.aJI^  ^"Jd  ^Jüij  iCf^f^ 

^Oii\  jsk  ^"i\  ^jAs>  {^j^^  (ich  übergehe  das  Gebet)  Lc JÜ5  |wXfl>  j«JU 
jOfi  «^  ^  ^UdUJf  JUj  ^•^UaÄflJI  JL^  J-^iJ^  ^^XSj  U jJt  «5ÜO  er 


Auszuge    im   J.   909   starb.      Jedenfalls    ist   daher   die  letztere    Angabe    die 
richligere.  F  l. 

1)  leb  habe  mir  erlaubt,  srtatt  des  Melham  der  Handschrift,  in  Ueber> 
einstimmung  mit  S.  54,  Z.  6  v.  u. ,  und  mit  dem  hier  gegebenen  Auszüge 
selbst,    S.  498  Mansur  zu  schreiben.  Fl. 

2)  St.  %^SSj>\^  der  Tscherkessen ,  d.  b.  der  circassischen  Mamluken, 
gegen  welche  Selim   zu  Felde  zog.  Fl. 
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«^t  JSaU  ißiXi  juil  wc?.f,  V&i£^\t  J-a.jJ{  JJu»  Jlä^  ^jOj  *)^> 
Ji"  ^ytf,  Jjf  ^ylIal*-  ^ßt  ^üJt  tiX«  ^giM  ^\  v^  vaö^l  (sie)  üUj  cfi 

J^l  ^j^  U  ,3*XJJ  ^  ^^t  J.aO  ^\  Juu  JLSi  jyUaLJ»  ^  I^J^ 

Jy«:?.  »itifj  o'v*^  »^^  fei*  ^l-***  /-*-*"^'i  Vj*J'  >>^  i-e  i^«-iJt 
V«,  (»ic)  *Jlr  ^5jia  jJü'vXlj  ^Uft  vi,  jjU^  il  JULmJJ  t^JUwsP  ^yl  ^_^t5 
^{iXa-  ^ylÄj  ^ILU  iC^.U«u-.  ^y^5J-*S'  v>il#  ^>ft  J-ik^  iülä  °1(L.  jJULe 
,^  l*  JOe,  <  Ja»  i^JJ^  ^Lbct,  «.^Ou.'^n  (ji./]i  ^^NilS  ^\i3Ui\ 

(*)  >>j*>  ü>*'^a  c)J>»ft*5  1^^  li^-l-rj  *^  li  l>%^la  gl^'  er* 

1)  Lj^Lij  zn  Resroftn  gehörig,  am  westlichen  Abhänge  des  Libanon, 
fast  unter  gleicher  Polhöhe  mit  Ba'lbek,  aber  hoch  oben  am  nordwestlichen 
Fosse  des  ij<jÄ*»  J.*» .  F.  T. 

2)  Merllsid-el-it(ila  :   vJLwwtO  ,j^  (^  i^j»- .  F 1- 

3)  Näher   als   lj>tl3   nach   dem  Kamme   des   Haaptgebirges ,   aber  etwas 

nach  Südwest  des  {J^J<^  J^-t-^  ^^^^  ^^'  ^^  U^r-^^*  ^^^  ®^  '^i/-^ 
^^UJUJ!?  ^^  ^  F.  T. 

4)  ^3ij,bA9  und  ^m^I«^   liegen  im  Districte   von  Kesro^.    Letztern 

Namen  führt  zwar  aach  ein  Ort  im  untern  Gharb,  südöstlich  von  Beirut, 
indessen    entscheidet    die   Zusammenstellung^   für   das    Kesroanische.      Ferner 

jij^  liegt  mehr  nach  dem  Meere  zn,  unfern  der  Bay  von  Dfhüneh*    Gerade 

südlich  von  Ghazir  und  östlich  von  Dlhüneh  liegt  UJlfi  J«.>>Lm,  und  weiter 
nach  Süden  das  bekannte  Vsy!o  {*j^ ,  vulgo  'Anturah ,  auf  dem  hohen  Rücken, 
der  nördlich  den  Nahrel-Kelb  begrünzt''  (Robinson" s  Pah  Bd.  3.  S.951.)  F.T. 

5)  Q^tt  und  ^j^^j  wie  y^^j^m,^^  Districte  im  Libanon:  el-Meln 
östlich  von  Beirut ,  el  -  Dfhurd  südlich  von  el  -  Metn  und  östlich  von  el  - 
Gharb.       .,  ^,  F.T. 

6)  ÜLojj  =r  ÜL«^  v£>s^  liegt  im  Districte  eUMetn.  (Ao&tns.  Pal. 
Bd.  3.  S.  950.)  F.  T. 

V.  Bd.  ^^ 
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;»»^;5  «;^  \:^  Ä<  IP/«  V-i^  «i5^^  y^y  (JM-ä  cfc*  U>^  v5 
^  (^)  L*Li  yk^  ?Üi  UJL»  «^  J^U  J^3  ^IjjJf  i  K3yu 

BiMer4«se!i,  der  Eidr  äb»r  Kfesru&n  wafd^  starb  924.  Ibm  foli^e 
in  der  Reg^jerang  sein  Bruder  ^a8an,  den  bald  der  dritte  Bruder  Qäd-Bey 
erm«»irdete ,  worauf  -et  Herr  In  Kesruftii  ward  (S.  359). 

S.  361  beg^innt  der  in  dieser  Zeitscbrift,  Bd.  III,  &  122,  scboo  berührte 
Abschnitt    über   die   Tenükhiden    vom   J.  570    bis  zum  J.   874,    worauf 

S.  375  unter  dem  Titel:  ^y^  i^  <XJ^*^«3,  eine  ziemlicli  ausfahrliche 
Personali^esobiebte  der  einfcelien  Fürsten  dieses  Geschlechtes  folgt.  Hier 
wird  zuletzt  der  Tod  des  Emir  Djem&l-ed-din  'Abd-All4h,  J.  884,  er- 
zählt, nach  welchem  sein  Vetter,  der  Emir  Seif-ed-din  Abü-Bekr  Stamm- 
fürst  ward.    Des  vorigen  Stammbaum  wird  folgendermassen  gegeben  (S.  388) : 

^\  qUaI^  /^^'  \^^  iXumJ!  sÜ\  \Xka  ^%XJt  JU:>  ^"Xt   v,^^i.mO  Ltt^ 
j^lA«J!  ^\  ^\  SUt/  SÜj JÜt  ^j-^wU  ^"i\  ^i\  ^   ^^JJI  JU>  y^^t 

^^y^M^c  ^^  wxr<  (2J^<  ^  c^'  »-^-^^  *üt  jvi-^^^^  Qjf  (^V^  vjLä^' 
(äjVJ^  ^*A-i-^  f^^  e)*-^'  a^'  r^  a^^  us^  &^  "^"^  cr^^  g^^'*  o^^ 

S.  389  kehrt  det«  Verfasser  zum  J.  926  zurück.  !m  J.  945  Start)  der 
Schihäbiden  -  Emir    Mansur,    und    die   Regierung    fiel   dann   «einem- Sohoe 


1)  ^j^^  «in  District  nördlich  von  Kesrudn ,  nalle  deiti  Hleeresttrer  und 
südlich  vom  Adonisflusse.    (Hohins.  Pal.  Bd.  3,  S.  9W.)  F.  T. 

2)  St.  iwLijA«JI,   arab.'pers.  das  Begnadiguitgsschreiben.  Fl. 

3)  erweicht  aus  (^j,  <^,  Fl. 

4)  Oben,  S.  487,  Z.  11,  HOiJS,  Fl. 
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Melha«  (M)  za,  4er  bei  seinem  Tode  im  J.  973  eeipen  Sohn  Mtosfir 
ei-Baqeri  (42)  zam  Nachfolger  hatte.  S.  d<^5,  /.  080,  wird  gesagt,  dass 
naeh  dem  Tode  des  Ma'oiden  Fakhr  -  ed  -  diu  das  Gebiet  des  Emir  Mansor  iba 
'Asöf  vom  Nahr-el-Keib  bis  zur  Sgyptiseben  Gräoze  und  ^ama  aasgedehai 
wurde.  Im  J.  991  starb  der  Ma'nide  Qorqmas,  dessen  Sohn  Fal^hr- ed- 
din II.  ihm  in  der  Regierung  folgte  (S.  396).  Dieser  gerieth  bald  in  mehrere 
Händel  mit  den  Paschas  der  hoben  Pforte ,  und  die  unaufhörlichen  Zerwürfnisse 
Kwiaehen  de«  verschiedenen  Parjteiea  unter  den  Drusen  selbst,  worjü»  die 
Pjepbaliat  ^}  eine  wichtige  Rolle  spielen ,  nehmen  sowohl  in  diesem  Werke 
9h  in  d^n  Ideineren  die  Aufmerksamkeit  des  Chronisten  sehr  in  Anspruch^ 
Um  das  Land  Kesruan  zu  schlitzen,  lieferte  ^akhr - ed -  diu ,  J.  1007,  dem 
Jusuf  Pascha  ihn  Sifa,  U^^  o^W  ®^^  Schiacht  am  Nahr-el-Kelb ,  in  wel- 
cher Jusuf  besiegt  wurde,  und  Fakbr-eß-din  lie;srua,n  nebst  Beirut  und  de« 
Domänen,  s^Jj^j  der  Familie  'Asof  besetzte.  Ifach  einem  Jahre  sebloss 
man  jedoch  Frieden;  Fakbr-ed-din  gab  seine  Eroberungen  auf  und  kehrte 
nach  es -Schuf  zurück.  Aber  die  feindseligkeilen  rabten  nicht  lange,  und 
im  J.  1014  fand  wiederum  ein  Treffen  zwischen  denselben  bei  Djunije, 
iu3j.:>,    statt,  worin  Fakhr-ed-din  nochmals  den  Sieg  behielt. 

Mit  dem  J.  1021  wird  die  Geschichte  der  Begebenheiten  in  Syrien  voll- 
ständiger, und  der  Verfasser  giebt  umständliche  Nachricht  von  der  Theil- 
nahme  der  Ma'niden-Fürsten  an  den  Angelegenheiten  des  Landes.  In  jenem 
Jahre  brach  die  Feindseligkeit  zwischen  Fakhr-eddin  und  dem  Vezir  Nasüb 
P,asieba,  ,L^I^  ^ya^^  in  offenen  Streit  aps.  Der  Sohn  des  Veair's  zog  l^ege« 
Wadi-et-Tetm ,  das  er  verheerte,  während  der  Angriff  auf  es -Schuf  durch 
Geld  abgewendet  wurde.  Die  Familie  der  Schihubiden  .hatte  schon  geraume 
Zeit  um  das  Land  gehadert.  Diese  Uneinigkeit  wurde  jetzt  dahin  ausge- 
glichen, dass  der  Emir  'Ali  (43),  Mansur's  Sohn,  ][^dsbeija  mit  dem  untern 
Wadi-et-Teim  erhielt,  das  obere  aber  mit  Rascheija  dem  Emir  A^med  (44)  •) 
zufiel. 

Als  Fakhr-ed-din  lange,  aber  vergebens,  seinen  Feinden  tapfern  Wider- 
stand geleistet,  wurde  er  J.  1022  gezwungen  nach  Europa  zu  fliehen,  wäh- 
rend der  Krieg  zwischen  den  türkischen  Hauptleuten  und  den  Gebirgsvölkern 
bis  in  das  folgende  Jahr ,  vorzüglich  um  Paneas ,  fortgeführt  ward.  In  Italien 
angelangt,  fand  Fakhr-ed-din  zu  Pisa  bei  dem  Herzoge  von  Toscana  eine 
gute  Aufnahme.  Als  aber  der  Grossvezir  gefallen  und  ein  Freund  und  Gönner 
Fakbr-ed-din's  in  dieses  wichtige  Amt  eingerückt  war,  kehrte  dieser  nach 
Syrien  zurück ,  konnte  jedoch  nichts  für  sich  thun  und  ging  nach  sieben 
Monaten  wiedw  nach  Toscana.  Sein  Bruder  Junus  führte  während  seiner 
Abwesenheit  die  Regierung  in  es -Schuf.  Endlich,  nachdem  er  5  Jahre  und 
2  Monate  in  fremden  Ländern ,  und  zuletzt  ein  Jahr  zu  Neapel ,  zugebracht 
hatte,    ging  Fakhr-ed-din  J.  1027    (S.  425)   in  sein  Land   zurück    und    nahm 


1)  Bei   Volney  (Reise  nach  Syrien  und  Aegypten ,  deutsche  Uebers.,  Jena 
1788,  Th.  2,  S.  49)  heisst  diese  Familie  Djambelat.  FI. 

2)  Statt  Ahmed  steht  oben,  S.  55  u.  56,  flosein. 

32  * 
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im  folgenden  Jahre  wirksam  Theil  an  den  unaufhörlichen  Streitigkeiten  der 
vielen  kleinen  Herren »  wie  Ibn-Sifä  u.  a.  Ein  friedlicher  Vergleich  kam 
zwar  am  Ende  des  Jahres  zu  Stande,  bald  aber  brach  der  alte  Hader  zwi- 
schen dem  Hause  Ibn-Sifa*s  und  den  Ma'niden  von  neuem  mit  grosser  Heftig- 
keit ans,  und  Intriguen  wurden  unausgesetzt  von  Fakhr-ed-din  zu  Constan- 
tinopel  gegen  jenes  Haus  angezettelt. 

Im  J.  1037  fand  das  Gefecht  bei  Naba  'Andjar,  «^Uo  m  ^)  statt,  In 
welchem  die  Ma'niden  unter  Fakhr -  ed  -  din ,  der  jetzt  das  Sandjakat  $afed 
erhalten,  mit  Unterstützung  der  Schihabiden  das  syrische  Heer  unter  Mustafa 
Pascha  überwanden  und  den  Anführer  zum  Gefangenen  machten.  Dieser  war 
zum  Streite  aufgereizt  worden  durch  el-Kurdi  {lamza  und  Ibn  Qarfusch  *), 
(j!^^  Qi^^  f^j^  i^j-^^y  erbitterte  Feinde  Fakhr  -  ed  -  din's.  Die 
ewigen  Unrahen  in  Syrien  scheinen  endlich  den  Grossherrn  ermüdet  zu  haben, 
"^r  sandte  J.  1043  ein  Heer  dahin,  welches  Fakhr -ed- din  als  Gefangenen 
nach  Gonstantinopel  führte.  Hier  gelang  es  ihm  zwar  seine  Verzeihung  aus- 
zuwirken, er  blieb  jedoch  unter  Bewachung  und  wurde  nach  einiger  Zeit 
zum  Tode  vernrtheilt  und  hingerichtet.  Die  Ma'niden  besassen  nach  ihm 
Kesruan.  Der  bedeutendste  von  ihnen  war  Mel^am,  der  im  J.  1069  als 
Inhaber  des  Sandjakats  $afed  starb  (S.  476).  Nach  dieser  Zeit  sieht  man 
die  Ma'niden,  Schihabiden,  Tenükhiden  und  andere  in  diesen  Gegenden 
mächtige  Familien  stets  von  den  Paschas  von  Tripolis,  $aida  u.  s.  w.  be- 
unruhigt. Sie  nahmen  als  Besiegte  gewöhnlich  ihre  Zuflucht  nach  es-Schiif, 
Kesruan  und  den  unzugänglichen  Höhen  und  Thälern  des  Libanon.  Endlich  ent- 
setzte man  Ahmed  ibn-Ma'n,  den  Enkel  Fakhr-ed-din's ,  J.  1106  der  Herr- 
schaft über  die  sechs  ihm  zugehörigen  Districte :  el-Djurd ,  es-Schuf ,  el-Metn, 
el-Gharb,  Djezzin  (rrJJ^  f*^^)»  ^"^  Kesruan  *),  besetzte  seinen  Palast  zu 
Deir  -  el  -  Qamar  und  nöthigte  ihn  zu  riehen.  Beim  nächsten  Thronwechsel 
zu  Gonstantinopel  bekam  er  seine  vorigen  Besitzungen  wieder  und  kehrte  nach 
Deir-el-Qamar  zurück.  Er  starb  jedoch  schon  im  Jahre  1109  und  mit  ihm 
erlosch   der  Stamm    der  Ma'niden.    Die   letzten  Worte   der  Handschrift  sind: 

*^*3   ^j^^  ^\   J^l  ^yf  oli^  ooLT  ijAj  Jö  i  If.i  I    j-A-^^ 


Die  Quarto-Handschrift  beschäftigt  sich  vorzüglich  mit  der  Geschichte 
der  Schihabiden ,  nachdem  sie  in  die  Rechte  der  Ma'niden  eingetreten. 
Die  Erzählung  geht  bis   zum  Jahre   1216.     Der  Anfang  ist  folgender : 

1)  S.  Uobins.  Pal.  Bd.  3,  S.  893  u.  894,  Anm.  F  L 

2)  Aus  dem  Hause  flarfusch,  welches  mit  der  Provinz  BaMbek  belehnt 
ist;  s.  üobins,  PaL  Bd.  3,  S.  895.  Fl. 

3)  S.  RoWfw.  Pal.   Bd.  3,  S.  945—951.  PI. 
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^b  Juu  Q  <c5^^.L^  U  J^  ^^^  ^*i  L5AJ!  j^6^  ^sX^\  jjjt  er 

er  (^  v^-^  ^  u^Iv3^  ^\^l  J[^l  oUläj^  xJL^u.  ^JJt  |»LX.>!^ 
JLS  cX5  er  «^«^  d  er**^'  ^^  *-^a«^^^  £^t  <^l  3^  v^  ^^  o''^ 

J.A>  »>^  vj  ^Ujjf  viot^  er*  »^M^  V;'^'  ^  er^*^^  w^Ljl/  fcX^^ 
iit5üJ  J(^  e)'"^'  cot>5»-  er  ^  «^-äUäj  Lo  suil  vjux^t  l^^^  ^UJ 
Jls^.^  'e)"^'^  Hj^mü  kÄüC^^t  Jlm^  3!  j^ls  e;^  ääS  ^^  lJc>! 

Nach  dem  Erlöschen  der  Ma'niden  versammelten  sich  die  Scheikbs  in 
„den  sieben  Districten  des  Libanon**  und  erwählten  za  ihrem  Oberhaupte  den  Emir 
Beschir  (45)  vom  Hause  Schihsib,  dessen  Wabi  von  Musfafä  Pascha,  dem 
Statthalter  von  $aidä,  bestätigt  wurde«  Er  starb,  J.  1120,  nach  neunjähriger 
Regierung,  wie  man  glaubt,  an  Gift,  das  die  Familie  ll^aidar's  (92),  seines 
Nachfolgers,  ihm  beigebracht  haben  soll.  Schon  im  folgenden  Jahre  brachen 
Feindseligkeiten  gegen  Qaidar  aus,  durch  die  Partei  derJemenidea,  ^uJU^ity 
veranlasst,  welche  die  Wahl  der  Schihsibiden  missbilligten.  Als  jene  ob- 
siegten, entfloh  Qaidar ;  aber  1122  besiegte  er,  unterstützt  von  den  Qaisiden, 
iuAMw^ty  seine  Feinde  bei  'Ain  Dara,  V;^^c;h^(^)f  ^°^  ^^S  1°  Deir-el- 
Qamar  ein.  Er  starb  1143  (S.  13  r.),  mit  Hinterlassung  von  neun  Söhnen, 
von  denen  Melham  (93)  das  Oberemirat  erhielt.  Er  war  ein  kriegeri- 
scher Mann.  Im  J.  1162  übersiedelte  er  die  übrigen  Scbihdbiden-Emire  nach 
Beirut,  welche  Stadt  er  von  dem  Statthalter  von  ^aidft  gepachtet  hatte. 
Durch  eine  schwere  Krankheit  wurde  er  1169  genöthigt  die  oberste  Gewalt 
feinen  Brüdern  Mansür  (96)  und  A^med  (94)  anzuvertrauen,  und  ging  dann 
nach  Beirut,  wo  er,  einzig  mit  Andachtsübungen  beschäftigt,  bis  ins  J.  1173 
lebte.  Ahmed  starb  1184,  worauf  sein  Sohn  *)  Jiisuf  (103)  in  Deir-el- 
Qamar  regierte,  Mansur  aber  zu  Beirot  blieb.  Als  das  aegyptische  Heei 
unter  Muhammed  Bey  Abu-d-dheheb,  der  sich  mit  Thühip  el-'Amr,  ^«xit  J^L^^ 
vereinigt  hatte,  in  Syrien  einfiel,  nahm  Mansür  Partei  für  die  Aegypter,  weil 
er  feindlich  gegen  'Othmän,  Pascha  zu  Damascus,  dem  der  Einfall  galt,  ge- 
sinnt war,   da  dieser  sich  Jusuf,    dem   von  Mansür  gehassten  Sohne  seines 


1)  Gewöhnlich  'Andara,    im   Districte    Cy^ij    s.   Robins*   Pal.    Bd.  3, 
S.  949.  Fl. 

2)  Nach  S.  58,  Z.  8,  war  Jüsuf  Ahmed's  Neffe ,  Sohn  des  Fürsten  Melham. 
So  auch  Volney,  Reise  nach  Syr.  u.  Aeg. ,  deutsche  Uebers.  Tb.  2,  S.  36.     F 1. 
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Bruders,  freundlich  gezeigt  hatte.  Die  Aeg^ypter  zogen  aber  bald  unver- 
ricbteter  Sache  wieder  ah  und  Mansur  masste  alles  Land  dem  ehen  genannten 
Jnsaf  ahtfeleh  (S.  39  v.).  'Ali  Bey ,  den  das  Belrageü  Ahn-d-dheheb'S  bei 
dem  syrischen  Zage  verdächtig  schien,  wurde  in  seinem  Glauben  an  Ver- 
räiherei  durch  Tbahir  el-'Amr  bestärkt.  Abu-d-dheheb ,  gewarnt,  fioh  nach 
Oberägypten.  Als  aber  *Ali  Bey  den  Isma'il  Bey,  einen  Freund  Abu-d- 
dbeheb's ,  gegen  ihn  i^andte,  vereinigten  sich  beide  gegen  'Ali,  marscbirten 
auf  Cairo  los,  und  'Alt  entfloh  nach  'Akka,  wo  Thdhir  el-'Amr  ihn  wohl 
aufnahm. 

Im  J.  1185  komAit  es  zu  offeneA  Sti'eite  zwischen  den  Metawile  *)  und 
Jdsuf  mit  seinen  Verbündeten ;  die  ersten  siegen  und  dringen  weiter  vor, 
um  ihre  Vorlheilc  zu  verfolgen  (S.  42).  JÄÄuf ,  von  der  'otbm^isehen  Re- 
gierung mit  Truppen  aus  Damascus  unterstützt,  zieht  zur  Belagerung  ^aida's. 
Tbahir  el-'Amr  und  ^Ali  Bey,  die  von  Russland  Beistand  gegen  die  Pforte 
erbeten  und  erbalten  hatten,  kommen  mit  dem  Heere  der  Metawile,  ihrer 
Freunde,  heran.  Bei  Berak-et~Teli,  JJCit  ^^jij  entspinnt  sich  ein  hart- 
ifackiges  Gefecht,  das  mit  der  Niederlage  Jusafs  urrd  des  'othmdnischeit 
Heeres  endigt.  Die  russische  Flotte  geht  dann  unter  jJ^^^^^am*  nach  Beirut, 
das  verheert  wird. 

Im  i.  1180  ^ird  Ahmed  Bey  el-Dje^zaf  MBtesellim  ton  B^irfft^ 
wo  er  ungeachtet  des  Widerspruchs  von  JAsafs  Seite  sich  befestigt  Der 
Emir  Mansdr  bittet  dann  seinen  Freund  Thähir  el  -' Arar  um  Hälfe ,  und  dieser 
beilegt  die  russische  Flotte  unter  J>><^W^^(^  Beirut  vier  Monate  zu  be- 
lagern ,  worauf  el  -  Djezzär  die  Stadt  aufgiebt ,  die  jetzt  tvieder  von  Jdsttf 
eidgenommen  wird  (S.  46).  Mittlerweile  wirkt  sich  Thfihir  el-'Amr  die  Ver- 
zeihung der  Pforte  und  die  Statthalterschaft  von  $aidd  ms.  Abn-d-dheheb 
fällt  wieder  1188  in  Syilen  ein  und  erobert  Jaffa;  Tbahir  el-'Amr  muss 
nach  $afed  fliehen.  Nach  mehreren  gläcklichen  Unternehmangen  stirbt  Abu« 
d-dbeheb  plötzlich  und  hat  in  der  Regierung  Aegyptens  seinen  Sohn  Ibrdhim 
Bey  zum  Nachfolger.  Gegen  Tbahir  empörten  sich  später  seine  Truppen  zu 
'Akkä  und  erschossen  ihn ,    als  er  entweichen  wollte. 

Das  hohe  Ansehen  des  Emirs  zu  Deir-el-Qamar  erhellt  daraus  ^  daas  er 
in  den  Zerwürfnissen  der  verschiedenen  Fürsten  in  Wadi-et-Teim  ubd  änderer 
Stammhäupter  in  Syrien  gewöhnlich  zum  Schiedsrichter  erwählt  wurde.  Im 
J.  1192  fing  die  Uneinigkeit  Jüsufs  mit  seinen  Brüdern  Seid  Ahmed  (104) 
und  Efendi  (107)  an.  Das  Ende  davon  war  der  Tod  des  letzten  und  die 
Flacht  Jdsufs ,  da  auch  die  Grossen  des  Landes  sich  gegen  ihn  empörten. 
Er  begab  sich  zu  el-Djezzür  nach  'Akkä ;  dieser  nahm  ihn  gut  auf  und  lei- 
stete ihm,  jedoch  unter  harten  Bedingungen,  Hülfe,  mit  der  er  den  Aufruhr 
beschwichtigte  und   nach  Deir-el-Qamar  zurückkehrte. 

Unter  dem  J.  1197  (S.  64)  lesen  wir,  wie  el-Djezzar,  der  jetzt  *Akk«i 
und   $afed  erobert  hatte,    die  Unterwerfung  des  Districtes  Beschara  *)  ein- 


1)  S.  Äo&tfw.  Pal.   Bd.  3,  8.  895.  Fl. 

2)  S.  Robins.  Pal.  Bd.  3,  S.  890  u.  892.  Fl. 


Digitized  by  LnOOQ IC 


Tanbetg,  NhU  ü^  4h  Wü4enbrm^'afihen  ttmdm^rr.  mImhA    503 

leitete,  welche  ihm  auch  ^elaag.    Die  Pforte  machte  ihn  lt99  zam  Pascha 

von  Damascos,    welcher  Würde  er  jedoch  schon  1201  enthoben  ward. 

« 

Als  Jüsof  das  Joch>  welches  el-BjezzSr  ihm  anf^elegt,  abzoschötteln 
Vergehens  versucht,  zog  er  sich  nach  dem  Districle  el-Metn ,  zarUck,  indem  er 
Deir-el-Qamar  dem  Schihabiden  Beschir  (118)  ibn-Qdsim  (116)  Uber§^ab, 
welcher,  von  ei-Djezzär  unterstützt,  von  diesem  sogleich  den  Glefeh|  erhielt, 
Jdsuf  ganz  aas  dem  Lande  zu  vertreiben,  was  er  aach  that,     Jusof  wanderte 

nun  nach  Damascns  aus,  wo  el-Utun  q^^I  Ibrahim  Pascha  Ihm  freundlich 
eotgegenkmii.  Im  J.  1204  setzte  der  betrügerische  ei-Djeazar  Jdsof  wieder 
in  seine  vorigen  Rechte  ein.  Durch  alle  seine  Intriguen  wollte  der  gewinn- 
süchtige Mann,  den  wir  im  erwähnten  Jahre  als  Pascha  von  Damascos  wieder 
finden,  nur  Geld  zusammenscharren;  als  daher  Beschir  ^usuf  überbot,  wurde 
dieser  zu  ' Akkä  gefesselt  ins  Gefängniss  geworfen ,  und  Beschir  erhielt  Erlaub- 
niss  das  Land  zu  besetzen.  Dieses  und  das  folgende  Jahr  suchte  Beschir ,  mit 
el-Djezzär's  Hülfe,  ^eine  Rechte  über  das  Bergland  geltend  zu  machen;  die 
Sebeikbs  aber,  welche  die  Schihabiden  0aidar  (106)  und  Qai4Am  (108)  0 
zu  Oberemiren  erwählt  und  in  die  Regierung  eingesetzt  hatten ,  leisteten 
mh  dem  Volke  tapfem  Widerstand,  und  el-DjezzAr  bewilligte  zuletzt  diesen 
zwei  Emiren  die  Investitur  (S.  86  v.).  Beschir,  der  jetzt  ins  Gefängniss 
wandern  musste,  erhielt  schon  1208  von  el-Djezzär  die  Freiheit  und  seine 
vorige  Macht  wieder,  welche  er  nur  zu  sehr  zu  seinem  Vortheile  benutzte. 
Nach  vielen  Beschwerden  gelang  es  endlich  el-Djezzär  im  J.  1209  ihn  ge- 
fangen zu  nehmen,  worauf  der  £mir  ^usein  (101)  Qerr  zu  Deir-el-Qamar 
ward.  Als  el-Djezzftr  1210  des  Paschaliks  Damascus  entsetzt  würde,  ging 
die  Sonne  der  Gnade  von  neuem  über  Beschir  auf.  In  seine  so  oft  verlorene 
Würde  noch  einmal  eingesetzt,  zog  er  nach  einigen  Treffen  wieder  in  Deir- 
el-Qamar  ein. 

Im  J.  1212  (S«  96  v,)  wurden  el-Djezzfir  und  das  Volk  im  Laode  von 
dem  Gerüchte  sehr  beunruhigt,  dass  die  Franken  in  Aegypten  eingefallen 
seyen,  und  im  nämlichen  Jahre^  erfuhr  man  den  Sieg  bei  Abukir  und  dass 
England  im  Bündniss  mit  der  Pforte  sey.  Der  Grossherr  erliess  hierauf  be- 
zügliche Fermane  an  el-Djezz&r.  Unter  dem  J.  1213  (S.  99  v.)  wird  der 
Einfall  der  Franzosen  ip  Syrien,  die  Einnahme  von  Jaf&  und  die  Belagerung 
'Akka's  erzählt.  Durch  einen  Zufall  erhielt  Beschir  Gelegenheit  sich  die 
Vermitteluag  des  Gommodore  Smith  bei  el«-Djezzär  zu  veraehaffea.  Dieser 
war  desswegen  ungehalten  wf  ih«,  weil  er  keine  Trappen  auf  Verlangen  des 
Paseha's  geschickt  hatte.  Smith,  der  bei  el-Djezzär  kein  Geb^r  fand ,  wandte 
sich  dann  gerade  an  die  hohe  Pforte,  und  als  der  Grossvezir  nach  Syrien 
kam,  erhielt  Beschir  die  Regierung  von  es -Schuf,  Wadi  -  et  -  Teim ,  Ba'lbek, 
das  Gebiet  der  Metawile,  el-Beqll'  und  Djubeil.  Smith,  der  noch  einmal 
naeh  Beirut  kommt,  findet  da  nicht  mehr  Beschir,  der  den  Tr^ppeq  el-Djezzär's 
hat  weichen  müssen.    Er  aehreibt  ihm  dann  folgenden  Brief: 


1)  Oben,  S.  58,  Z.  15,  Q^v^je.  F"!- 
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s^Ü^  jAbu^t  o)L  ^LtJL.  (f)  l(p  ^^LLJUJI  y:^»^  ^jr^U  e^.*<w  ^r 
uyiJ»  J^-CJI  w^  ^^t  i!  (1)  ^UÄ«Jt  ^•-JU  ^^LbUJt  8j,Ä^ 

4^t  l4^>^  O^..AO  ^L^  Uyoi  je  JUoUAxit  Kj^^Jt  (ts^Jlc  Lf^  c^^t 
^«^  RaUJJ  iÜ^JÜJ  >olÄ*  ^13  ^^J^'i!  ^JükJI  LU>t  Ä^l^  J.>:J  8jc 
^^:>!  b  ^^  "i^  ^y^  j:Ji\  ^•tic'il  ^^u  w^i  Juwaj  w^ji  ^^c  dJI  «La 

jU:^  i  LäL^  y^-^  vJLju*|  fvXjJ  ^Jj  Xjj^ ^0^^*5(15  ^^  ^j  i  VÄ^oe^ 
o^iJ^  (st.  /jLiJüJ^)  ^.Li>yi3  v^«;Jb  ijU-.:^!  it  Jw^^  ^t  iX^ 
KJ^^AU^  «^  l^iX^  ^Ljo  Jö  ^"^t^  ttJ^e  e>^^  «Ju:^  sJtXs>\  ^  Vj^ 

ekJL-ß  j^L^t  y  äIM  U-ä  ^^3  U>^3  (^)ol5L^J  er  ^^  "^  ^^ 

^  Bjyo  Joö^J  Uij  i^^:>  v^  öLä^»  (jäJUJ  ^^  .^♦JLfeJ  litj  ^^"Jlt  v5 

^1  iulfi  J>^5  ^joJt  Äj  3.ÄA*«  w!  ^JUaÜ  ^^^  LäL  ^I^  i«  1J^ 

•^^^LJt^  U:^  ui^Aft  JjyiÄj  ^t  1X4  "if^ 

In  der  Zwischenzeit  besetzten  die  Söhne  Jdsafs,  von  denen  die  Vor- 
nehmsten Qasein  und  Sa'd>ed-din  waren ,  Deir-el-Qamar  nebst  anderen 
Gebieten,  und  Beschir  floh  nach  Damascos.     Smith  bewog  ihn  jedoch  nach 


1)  Ist  es  denkbar,  dass  ein  englischer  Gommodore  dem  osmanischen 
fiochmutb  nnd  dem  morgenländischen  Vorurtheil  soweit  nachgegeben  haben 
sollte,  seinen  König  einen  Statthalter  des  Grossberrn  zu  nennen?  Unmöglich! 
Enthielt  die  Urschrift  wirklich  eine  solche  Phrase ,  so  kann  sie  nur 
durch  die  Dummheit  oder  Unverschämtheit  des  Goncipienten  hineingekommen 
seyn.  F 1. 

2)  Von  dem  pers.-türk.  lül^  aa»,  gew.  lüL^Lk:>y  „arsenal  militaire, 
et  convoi  de  munitions/^    Biancbi.  FI. 
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Tripolis  za  kommen,  wo  der  Grossvezir  sich  aofhielt,  am  nach  Aeg^pten 
gegen  Napoleon  zu  ziehen.  Der  Grossvezir  versprach  Beschir  20,000  Mann 
gegen  el-Djezzär;  aber  im  Bewnsstsein  der  Ueberlegenheit  el-Djezzär's  und 
der  Unmöglichkeit,  ein  so  starkes  Heer  zn  verproviantiren ,  folgte  Beschir 
lieber  dem  Gommodore  Smith  nach  Gypem.  Die  Niederlage  des  Grossvezirs 
verdüsterte  bald  wieder  die  Aussichten  Beschir's,  der,  zn  Ende  des  J.  1214 
in  Syrien  angelangt,  nach  el-Qisn,  q*^^\  ^)  ^  ging  and  seine  Zaflucht  zu 
'Ali  Bey  el  -  As'ad ,  cXitAM^t ,  nahm ,  der  in  W&di  Rawid  lagerte.  Die  Landes- 
einwofaner  fingen  allm'älig  an  für  ihn  Partei  za  nehmen,  und  im  folgenden 
J.  1215 ,  am  5.  Tischrln  I.  (S.  109)  konnte  er  nach  Kesrudn  gehen.  Nach 
einem  Vergleiche  mit  den  Bend-'Amäd,  v>Uoy  und  einem  Siege  über  die 
Truppen,  die  von  §aidil  aus  gegen  ihn  gesandt  waren,  kam  er  am  6.  Tischrin  II. 
in  Deir-el-Qamar  an ,  wo  er  jedoch  nur  kurze  Zeit  verweilen  konnte.  Endlich 
gelang  es  Djirdjis  Bdz,  jL  (jM^y^,  darch  einen  Bund,  den  er  heimlich 
mit  Beschir  schloss,  den  Pascha  el-Djezz&r  zu  überlisten.  Als  dieser  seine 
Pläne  vereitelt  sah  (der  Verfasser  sagt  gut  von  ihm,  S.  112  r. :  ^.Sj^  jj 
^1^099  j  j{li^LÄi>l^  "^t  J^t  }^^{}^  y^^y  zog  er  entrüstet  seine  Trappen 
zurück.  Nachdem  der  Friede  unter  den  verschiedenen  Stammfürsten  geschlos- 
sen war,  begab  sich  Emir  Beschir  wieder  nach  Deir-el-Qamar. 

Nun  geht  unser  Chronist  zur  Schilderung  der  Angelegenheiten  Europa's 
während  der  jetzt  durchlaufenen  Zeit  über  und  fangt  mit  der  französischen 
Revolution  an.  Aber  mitten  in  der  Erzählung  schliesst  er  plötzlich  mit  einer 
abgekürzten  Uebersetzung  des  Testamentes  Ludwigs  XVI.,  die  wir,  zum  Be- 
hofe  einer  Vergleichung  mit  der  Uebersetzung  S.  de  Sacy's,  hier  beifügen: 

(j-axsJi  ^3^1^  ^ii\^  yJi\  (jMXS'iit  eyuJi  f,^ 

^yj\  ^i  Uoj3  öUU«  ^^\f  j-Äwß  (j^LJl  (1.  u-^y )  jjJ^  lj| 

{jo^kj^  J-^(  er»  iSy*^^  **^  *^'*^  f^  kS"^^  ^a^5  py^'  KS^^^t^ 

1)  S.  RoUne.  Pal.  Bd.  3,  S.  937.  Fl. 

2)  Dieses  Wort ,  gewiss  ^aaJUj  oder  yf^'S  zu  schreiben ,  deutet  auf 
eine  italienische  Vorlage  zarück,  die  das  ^ranz.  le  Temple  in  11  Tempio  ver- 
wandelt haue.  Fl. 
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J*o^tj^l,  *A-UJ(^a«W«  ^^j^*4i<.  litj^^^JJ^ 

(^1*  jkJ  Äi«<>ywM)  JK'yi  u*r^  (jMjkXSJt  u*  JoäAA  J.,mJU>i>ä|  L^lbL« 
^^15  Q4-saXj.  U  JXj  Oi/e»}  LX-iU  Üt^<  cr^f  i^^^f^  ****SJ  g-*>Jf 

«in  ^l^^  ^t  ^y^'Uo^  c>«ij-oJi*  iX.»  J^  gjuwit  £>^  KmjjS  yj^ji^ 
Ad^L^  iUwOXJt  ^  QjO^^^  i^U^^t  c^  ^  8Ubitit  (Pt Jk^Jc^  UW 
Jw-.^1^  gwi-^tt  Jui*-J»  qL^'I  vXiu  er  L«*^  CÄ:«^^'^   »iJ^rjlJ   lUAXatt 

JUJvXj  J^  q!  iLaJr  Ä-jj-c  ^W  g^j^awf^  ^iß  v>rt3  k*^  r'^h 
KftiLi^  LiUad  (jS(3Ui*f  (^  1^5*^3  c5^*^'  £^^  O^  C^^^^^^t  ^^  Ä^oili^ 
vtt*J^>  J^y  v>^  «^5^  o'^^  1^^^  N^^^LÜI  iU^^I^  i>ÜUciU 
>..*A4  ^^  »iUuj  Ä-^t  g^j.*to2ft3  ^^cISj  ^^S  iuotüU  L4JM  f  J^i^U  U:t»> 
O^  (/^  l'«^^^^  (J^j^^  (»i^g^^  toUy  ^vXJEU^t  ^U  v:;AjÜÜt  ^JuAi 

^♦^yü^  iU5»»jJU  |?UJI  ^h»;a  e>t  «JL^t^  ^|  ^yu  ^t  |»i>Jf  J^Ly 


1)  Vulgär  8t.  it»Ä^m j   von  Si^^ina^,    verursachen.  Fi. 
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J^j.  ^  <^vXj|  ^^Jusil  s^\S:l\  j^\  it  jSLi^L^  ^^^  ^\^\  JiJl 

e)«  JÜJ-»  JL-f  v5^J^  '?3^  ^  c^  l^^>^  *LI«  r-^^-^  C)'  ;*^*^'5 
^)  ^j^  XjblM  1)^-^5  cfS-^H-*^  l^^dUASB-f  J^^  j3r^^  J^  ;^^Uö 

|jUai4  j^  U4b  (1)  cnrfiiUMU  t^>^  f^  ^  J-T  J^  Jfl  t^  ^^ 

'S  fft«^  Ja  iXij>^  o^  iM'  c^^^  o'  'H^  V^5  ^4^^^j^  »^^ 
^^V^3X^«S  "^  "'  ^^^3  O^  *JUä^  (l.  üt)  lüt  U  i1 1^^  o^'  '"**** 

3  ^:jJ&mXa  f^LT  j^^-^xJ»  (jolÄÄ'Jft  tikJjf  JwCi  jÄ-i-j  Q«  ju*öjl3 
1^  J  ^♦JUt  Uf3  jJJt  ^^^.  U  S  öU^^i^  Mi  CRr»#  |>ä»^ 
Jt!)>'^3  rM>^'  v^**^V  1^**  !>^^  ^^  dj  CÄ:«!*^  '>l^  u^LaJ'  er 
t.51  A-if  v^JuJj  ^^^-Aö^t^  c5>JL5  J^  er  .^H^^f  ^^  ^j-ä  ^  JvXj 
I^M^  ^0J\^  C^*^^^  -^"^  "^^  <^  ^•^  "^  JL-*flyiJt  »J  c^A^-üj^ 

(3)  .JL..Lh,U 

Für  die  neaere  Geschichte  Syriens  köooea  diese  beiden  Werke  von 
grossem  Nutzen  seyn.  Sie  enthalten  viele  Data,  die  man  anderswo  vergeblich 
suchen  wird.  Auch  als  Sprachdenkmäler  verdienen  sie  gewiss  die  Aufmerk- 
samkeit der  Gelehrten.     Ausser   den  gewöhnlichen   Unregelmässigkeiten    und 

-  -  ^         -  - 

1)  I.  t:;>:äftA^J   die  Urschrift!  „de  rester  tonjours  anis  entre  enx/'    PI. 

S)  1.  t^^jAAju*  die  Urschrift:  „de  regarder  ma  soeur  comme  une  seconde 
mere."  Fl. 

3)  Die  Urschrift:  „Je  croirais  calomnier  les  sentiments  de  la  nation/*  — 
Mit  dem  verunglückten  Versacfae,  diese  Kcht  französischen  Anfaagsworte  des 
16.  Abschnittes  der  Urschrift  zu  arabisiren,  bricht  die  Uebersetzang  ab.     Fl. 
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ÄbweicbaDgen  von  dem  classischen  Arabisch  bieten  sie  viele  eigenthnmlicbe 
Redensarten  und  eine  grosse  Anzabl  fremder  Wörter  dar,  die  jetzt  auf  dem 
Libanon  in  Gebrauch  sind. 


Zu  Bar-Hebraeus. 

Nach  Bar-Hebraens  Ghron.  syr.  S.  142.  ereignete  sich  im  J.  812  n.  Chr. 
in  den  Nachmittagsstanden  des  14.  Mai  eine  totale  Sonnenfinsterniss ,  welche 
nach  einer  Daaer  von  2  Standen  ungefähr  1  Stunde  vor  Sonnenuntergang 
endete  und  während  der  stärl^sten  Verdunkelung  so  bedeutend  war,  dass  man 
Licht  anzünden  musste.  Es  ist  dies,  so  weit  bis  jetzt  bel^annt,  die  einzige 
Erwähnung  dieser  Finstemiss  als  einer  totalen,  während  die  Chronisten  des 
9.  Jahrh.  ihrer  mehrfach  als  einer  zu  Byzanz  beobachteten  partialen,  obschon 
sehr  starl^en  Verfinsterung  gedenken.  Hiervon  hat  der  unter  den  Astronomen 
rühmlichst  bekannte  Hr.  Dr.  d^Ärrest,  Observator  an  der  Sternwarte  und 
akademischer  Docent  zu  Leipzig,  Veranlassung  genommen,  die  genannte  Fin- 
stemiss nach  allen  Umständen  zu  berechnen ,  um  dadurch  einen  streitigen 
Gegenstand  in  der  Theorie  der  Mondsbewegung  der  Entscheidung  näher 
zu  bringen.  Die  betreffenden  Mittbeilungen  finden  sich  in  den  Berichten 
über  die  Verhandlungen  der  Königl.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften  zu 
Leipzig,  Mathematisch -phys.  Glasse,  1850.  S.  63  ff. ,  aus  welchen  wir  ent- 
nehmen, so  viel  für  die  Stelle  bei  Bar- Hehr,  von  Wichtigkeit  ist.  Die 
Rechnung  weist  eine  totale  Sonnenfinsterniss  nach.  Die  Gurve,  welche 
die  Axe  des  Schattenkegels  auf  der  Erdoberfläche  durchläuft,  durchschneidet, 
von  Südamerika  aasgehend,  den  atlantischen  Ocean,  berührt  die  Nordwest- 
spitze Afrika's,  zieht  über  das  mittelländische  Meer  und  durchläuft  Mesopota- 
mien im  36.  Breitengrade.  Nimmt  man  nun,  wie  Hr.  d*A,  nach  guten  ge- 
schichtlichen, durch  die  Rechnung  selbst  weiter  unterstützten  Gründen  voraus- 
setzt, die  in  jenem  Jahrhundert  berühmte  Sternwarte  zu  ar-Rakkah  am  Euphrat 
(nach  Chesney  unter  35<>  55'  35"  n.  Br.  und  39®  3'  58"  östl.  L.  von  Green- 
,  wich)  als  Beobachtungsort  an,  so  zeigt  die  Rechnung: 

Anfang  der  Finsternlss      3^  19,>°S      wahre  Zeit  zu  ar-Rakkah 
„    der  totalen  „  4    18«   59»     „        „      „  „ 

Ende    „        „        „  4    21     23       „        „      „ 

„     der  Finstemiss  5    21,9  „        „       ♦,  »» 

Untergang  der  Sonne         7      2,8  „        „       „  „ 

mithin  eine  totale  Verdunkelung  von  dritthalb  Zeitminuten,  eine  Dauer  der 
ganzen  Finstemiss  von  2  Stunden  und  2  Minuten,  und  zwar  so,  dass  etwa 
anderthalb  Stunden  vor  Sonnenuntergang  die  ganze  Eklipse  ihr  Ende  erreichte. 
Bar-Hebraeus  referirt  daher  so  genau ,  wie  man  vom  Chronisten  auf  irgend 
erwarten  darf.  Ja,  den  Werth  und  die  Zuverlässigkeit  seiner  Angaben  wird 
man  erst  recht  ermessen,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  Theophanes 
die  Dauer  derselben  Finstemiss  zu  Gonstantinopel  zu  vierthalb  Stunden  an- 
giebt,  andere  die  Finstemiss  sogar  auf  den  12.  Mai  verlegen,  während  die 
Rechnung  für  Gonstantinopel  (unter  41®  (V  16"  n.  Br.  und  1  46'  35,3" 
östl.  L.  von  Paris): 
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Anfang  der  Finsterniss    2^  31,™2  wahre  Zeit  za  Gdnstantinopel 
Ende       „  „  4    26,5        „        „       „  „ 

Grösste  Phase  3    23,9        „        „      „  „ 

und  zwar  eine  Bedeckong  von  10,61  Zoll  am   südlichen  Theile  der  Sonnen- 
scbeibe  nachweist  Dr.  Tu\jb. 


VorzeichDUDgeD  für  eioe  Reise  nach  Tibet,  DsoDgarien, 
Turkestan  und  den  Kwänlun- Bergen. 

Von 
H.«  Qützlaff« 

Eine  Zeit,  die  so  reich  an  Ereignissen,  so  mannichfach  an  Ergebnissen, 
so  wunderbar  in  der  Entwicklang,  moss  auch  für  das  mittlere  Asien  von  Be- 
deutung werden.  Es  wäre  viel  leichter  gewesen  im  Mittelalter  die  Schwärme 
der  nach  Westen  dringenden  Mongolen  aufzuhalten,  als  den  Einfluss,  wel- 
chen Europa  auf  jene  Länder  aus'dben  wird ,  zu  beschränken.*  Dies  wird 
hoffentlich,  wie  gewöhnlich,  nicht  durch  Gewalt  der  Waffen  geschehen;  denn 
jene  Länder  sind  ja  beinahe  unzugänglich ,  und  nur .  die  wilden  Horden, 
welche  Hanger  und  Kälte  ertragen  können,  könnten  als  Eroberer  dort  er- 
scheinen. Dem  Sieger  bieten  diese  Länderstrecken  auch  nichts  dar,  und 
bei  solcher  Sachlage  werden  Helden  auch  gegen  grossartige  Unternehmungen 
gleichgültig.  Aber  für  den  Christen ,  für  den  Menschenfreand,  für  den  INatur- 
forscher,  für  den  Geographen,  überhaupt  für  wissenschaftliche  Zwecke,  bieten 
jene  Gegenden  eine  reiche  Ausbeute  dar,  um  so  mehr  da  sie  noch  sehr 
wenig  bekannt  sind  und  in  ihrem  Schoosse  unermessliche  Schätze  bergen. 
Mögen  sie  doch  bald  ein  Gegenstand  ernster  Nachforschungen  werden,  und 
möge  das  Streben  aller  derer,  die  solch  ein  Unternehmen  beginnen,  auch  auf 
das  allgemein  Nützliche  gerichtet  seyn ,  nicht  allein  für  die  Wissbegierigen  zu 
sammeln ,  sondern  auch  den  Unwissenden  Mittel  zur  Verbesserung  ihrer 
Zustände  an  die  Hand  zu  geben.  Wissenschaft  wird  uns  dann  erst  wichtig, 
wenn  sie  zum  Heile  der  Menschheit  dient,  und  jedes  Bestreben  der  Art  wird 
durch  Anwendung  aufs  Leben  geadelt.  Schroff  theoretische  Grandsätze,  wie 
schön  sie  aach  seyen,  fracbten  wenig;  wir  wollen  etwas  haben,  das  für  den 
Nomaden  handgreiflich  und  für  den  Bewohner  jener  Alpenländer  unter  Eis 
und  Schnee  von  Nutzen  werde. 

Die  Zwecke  dieser  Reise  würden  von  der  mannichfachsten  Art  seyn.  Zunächst 
würden  allerdings  wissenschaftliche  Forschungen  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
ziehen,  aber  bleibende  Beziehungen  zur  gegenseitigen  Hülfe  müssten  doch  immer 
die  Hauptidee  seyn.  —  Das  Land,  dessen  Untersuchung  von  so  grosser  Wichtig- 
keit ist,  liegt  recht  eigentlich  im  Mittelpunkte  Asiens,  im  Norden  des  Himalaya, 
im  Süden  vom  Altai,  im  Osten  des  Belortagh  and  im  Westen  der  Provinzen 
Kansu  und  Szetschuän.  Die  Gesammtstrecken  stehen  mehr  oder  weniger  unter 
der  Herrschaft  der  Chinesen,  die  leidliche  Ordnung  eingeführt,  bebaut,  wo 
es    möglich   war,    Wege   gebahnt,  Posten   errichtet,    und    die   Wildheit   der 
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EiDWobaer  00  sienlidi  ^züb«t  tiabeo.  Räiiiierei««  «b4  Mord  slad  selten, 
das  Besitzthum  der  Güter  ist  sicher,  uod  man  kann  mit  grossen  Karawa- 
nen sehr  gat  reisen,  ohne  die  Mähen  der  Kanfleate  des  westiiebaa  Asiens 
oder  des  innem  Afrilca  zu  erdulden.  Der  Verfasser  hut  mit  Leaten  gesproiche«, 
welche  die  Reise  gemacht,  and  die  nicht  genug  die  Ordnung  und  die  löUieheB 
Einrichtungen  preisen  können ,  welche  den  Reisenden  unter  grossen  Schwierig- 
keiten und  Entbehrungen  das  Unternehmen  versüssen.  —  Bisher  jedoch  waren 
solche  Unternehmungen  wegen  der  grossen  Strenge,  mit  der  man  die  west- 
liclMen  Grunzen  bewachte ,  für  Europler  fteinahe  unmSglidi.  Jetzt  hat  sich  dies 
so  ziemlich  verändert.  —  Bedürfnisse  wie  di«  von  Thee  ^ifld  Seide,  welche 
nur  China  befriedigen  kann,  Handelsverbindungen,  welche  durch  die  Ver- 
wandtschaft der  Gränzvölker  unvermeidlich  waren,  verlangten  bedeutenden 
Verkehr  mit  dem  Westen.  Man  «achte  diesen  Chinesischer  Seits  auf  alle 
mögliche  Art  zu  beschränken.  Dies  gab  Ursache  zu  Kriegen,  zu  Empörun- 
gen, welehe  dem  Staate  uageheaere  Smnmen  kosteten,  und  man  frag^  sich 
natörlich:  ist  die  Landessperre  nothwendig,  and  müssen  wir  Immer  Mlllioneii 
daran  verw^iden,  am  unsere  ZMle  in  «ller  Strenge  aufrecht  z«  eriialten'? 
Da  man  dies  nun  verneinen  masste,  so  fasste  der  verstorbene  Kaiser  im  1. 1846 
de«  Eatsehlass,  den  ganzen  Handel  frei  zu  lassen,  und  alle  Plackereien  weg- 
suräumen.  Dies  ist  nun  geschehen ,  and  seitdem  bat  sieh  natürlich  der  Ver- 
kehr »ehr  ^ehehen,  and  zahlreiche  Kaufleute  und  Reisende  erscheinen  jährlieh 
auf  den  Atiii^ten  von  Jarkand  and  Kasehg«',  and  viele  derselben  ziehen  von 
dort  weiter  aaeh  de«  Nerdea  und  Osten. 

Die  Frage,  welche  sich  Her  natürlich  erhebt,  ist  die  naeh  dem  Wege, 
den  maa  an  aehmen  habe,  nm  jene  Gränzstädte  za  erreiehen.  Dazu  iiieten  sidi 
versohiedeM  Strassen  dar.  Die  beste  und  «ntsprec^endste  würde  über  Rerat 
gehen ,  wx>  sich  die  Gelehrten  an  die  Karawane  anschlössen ,  wek%e  üher  die 
Itodiebene  Pamir  and  darch  Bad«chselran  nach  Tarkestan  geht.  Diese  zieht 
immer  im  Sommer  dahin,  4a  sonst  jene  Hochländer  unzugänglich  sind.  Eine 
andere  Roote  wäre  die  darch  Bahistan  über  die  Tsungling- Kette;  dies  ist 
ein  vielfach  besuchter  Weg,  und  der  Handel  ist  <von  tlieser  Seite  aus  sehr 
Mühend.  Ein  dritter  Weg  würde  durch  Kaschmir  in  gerader  Richtung  naeh 
Tibet  letten;  ein  vierter  und  sehr  gefährlicher,  obgleich  jetzt  allgemeifi 
offener ,  durch  Kokand  und  das  Syr-Thal.  Auf  diesem  Wege  ist  der  Handel 
am   ausgedehntesten ,   und  befindet  sich  jetzt  sehr  in  Zunahme. 

Als  Vorsichtsmaassregel  müsste  man  ganz  vorzüglich  empfehlen,  aneli 
den  'Schein  politiseher  Absichten  zu  vermeiden.  Alles  was  Argwohn  er- 
regen kann,  wie  unbedeutend  auch,  sollte  fem  gebalten  werden.  Die  Mit- 
glieder der  Expedition  sollten  sich  ganz  der  Karawane  einverleiben ,  und  sich 
vom  ersten  ^s  zum  letzten  Reiseplatz  nützlich  zu  machen  suchen,  wie  dies 
ga«s  besonders  durch  medioinische  Hülfe  geschehen  kann.  In  demselben 
Grade  wie  sie  ilure  Reisegefährten  durch  Liebesdienste  gewinnen ,  and  die  Vor- 
artheile  darch  zuvorkommende  Güte  verwischen,  werden  sie  auch  Erfolg 
haben.  Man  muss  praktisch  auf  die  Menschen  zu  wirken  suchen,  durch 
nnwidersprechliche  thatsäohliche  Beweise  seine  Ueberlegenheit  darlegen ;  nor 
dann  erst  wird  es  möglieh,  eine  Stellung  zu  behaupten  und  Einfluss  aasza- 
üben.     Der   wissensdwiftliofae   Fortschritt   des  Westens    giebt    viele  Mittel  an 
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di«  Hmid,  mn  Mb  den  Einfeborae«  auf  ^a  VortheiUmfteste  zu  zetgen.  In 
dieser  fiiosicht  spricht  der  Sefareiber  dieses  sieht  theoretiseh ,  seodern  grü&det 
seine  Behaaptftog  asf  die  £rfahriing  der  Vergangesheit.  Steif«  Sieihstsiiebt, 
die  Alles  nach  ihren  eigenen  Anstellten  wiU  geerdaet  haben,  die  sieh  nie 
naeh  ^mstäfiden  bequemen,  nie  nachgeben,  nie  sieh  die  Voikselgenthümlioh ket- 
ten aneignen ,  nre  d^tfcb  Liebe  und  Geduld  Sehwierigkeiten  überwinden  wölke, 
würde  wohl  am  sehfidltohstea  aaf  die  Ansführnng  des  Uatemehmens  ^nwlrkea. 
Den  Altseieaären  der  Brüdergemeinde ,  welche  diese  Exfiedition  begleiten  soll- 
ten, um  nach  der  Dsnngarei  and  M^ngAlei  za  kommen,  seilte  ganz  beson- 
ders 4er  Auftrag  gegeben  werden.  Immer  vermittelnd  und  liebevoll  zu  han- 
deln, and  so  recht  das  Bild  Aea  Erlösers,  der  ui  ihnen  wirkt,  dburzustellea« 
Ein  solcher  Einfluss  ist  anwiderstehlicb. 

Der  flaoptgegeostaiid  der  Untersuehangen  ist  geelegiaeber  Art.  Jene  Län- 
der zeigen  ausserordentliche  Schiditen  von  Bergen,  welche  noch  die  meinen 
Sparen  4er  Urwelt  an  sich  tragen«  Es  iat  ein  Reichthnm  von  miaeralogtschea 
Schätzen  vorhaadea,  der  aar  angezeigt  sn  werden  hraoeht,  um  far  die 
Menschheit  von  Nutzen  zu  werden.  Das  PlanzeMneteh  in  jenen  hohen  Gegen- 
den iA  ganz  eigeaer  Art,  und  tritt  mit  den  wunderlichsten  ErseheimHigen 
hervor.  Das  Thierreich  hat  gleiehfalls  etwas  Ansserordeatlicbes.  Die  Mea- 
schenstämme  sind  am  so  merkwürdiger,  da  sie  eine  ae  grosse  Rolle  ge* 
spielt,  der  Welt  eine  neue  Form  gegeben,  eine  gimz  nnerwarbete  <ieatal- 
toBg  der  Dinge,  im  Osten  sowohl  als  im  Westen,  bervorgerufen  haben.  Die 
Ausbeute  an  spracblicber  und  gescfaicbtUcher  Kunde  wird  höchst  hedentend  se)«n, 
und  die  Wissensebafi:  viel  gewinnen. 

Bei  ihrer  Ankunft  in  Jarkand  oder  Kasi&gar  sollte  sieh  die  Expedition 
in  zwei  TheUe  tbeilea ,  4ler  eine  das  Hknmeiiigefeirge  (Tiea  sehan)  übersteigen 
und  Alles  das,  was  enm  J^^orden  desselben  zwischen  dem  Altai,  dem  Timur- 
ttt-See  und  China  gelegen^  genau  untersacben ,  und  wo  möglich  ihre  For* 
schnngen  auch  nach  «der  nordwestlichen  Mongolei,  Kobdo  und  überhaupt  nach 
LUiosotai  ausdehnen.  Der  zweite  bat  ein  ^ungenkein  grosses  Feld  vor  aksh, 
Tibet  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  von  BaUistan  bis  nach  Sifan ,  mit  den  Un- 
geheuern Flüssen,  welche  jene  Länder  der  Länge  nach  durehstreichen.  Dann 
die  Länderstrecke  längst  äea  Südrandes  des  Himmelsgebii^eis ,  die  acht  Be- 
zirke der  Usbeken,  and  die  beiden  U^  des  Tamir  l>is  zum  Lobsee.  Jm 
Osten  Tibets  angelangt^  würde  sie  ganz  vorzüglich  ihne  Aufmerksamkeit 
dem  grossen  Knoten  des  Kwänlun-Gebirges  widmen,  nahe  den  Quellen  des 
^wangho  und  langtsaekMag ,  und  ermitteln^  ob  dies  nicht  der^n^ease  Rücken- 
wirbel ides  Festlandes  sei.  Kokonor  bietet  ein  grosses  Feld  für  Nachfor- 
schungen ;  mit  seinen  versohiedenartigen  Bei^n ,  den  Seen  und  dem  Pflaazen- 
reiche  so  ganz  eigner  Art,  hat  es  hohen  Reiz  für  den  Naturforscher.  Da 
aber  dort  die  Wiege  der  Hunnen,  eines  Volkes,  das  so  grossen  £aiifluss  «uf 
den  ganzen  Westen  gehabt,  so  würde  eine  Untersuchung  der  Ureinwohner 
von  grosser  Wichtigkeit  seyn.  —  In  Tibet  giebt  es  viele  Naturwunder;  der 
Nordrand  des  Himaleh-Gebirges ,  der  Östliche  Theil  desselben,  welcher  den 
Europäern  noch  ganz  unbekannt  ist,  dann  das  grosse  Tafelland  mit  seinen 
Strömen,  der  unerschöpfliche  Reichthum  an  Mineralien,  die  wunderliche  Pflan- 
zenwelt ,   sind   in   der   That   Gegenstände ,    deren   Untersuchung    die   reichste 
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Ausbeute  gewähren  wird.  Nehmen  wir  nun  noch  das  VoIIl  selbst  hinza, 
dessen  häusliche  und  gesellschaftliche  Einrichtangen ,  das  Priestertham ,  die 
Vergöttlichung  eines  armen  elenden  Menschen ,  und  Lhassa ,  den  Hauptsitz  der 
Abgötterei  des  ganzen  innem  Asiens,  wohin  Pilgrime  von  allen  Seiten  her 
strömen ;  so  wird  ein  Besuch  daselbst  wohl  nicht  so  ganz  vergeblich  seyn.  — 
Betrachten  wir  ferner  die  Völker  Sifan's,  die  verschiedenen  Stamme  in  jenen 
Riesengebirgen,  wo  der  Mensch  in  Höhlen  und  Löchern  lebt  um  sich  gegen 
die  Kälte  zu  schätzen ;  die  herrlichen-  Thäler  mit  üppigem  Pflanzenwuchse, 
und  das  Ganze  in  seiner  so  auffallenden  Verschiedenheit  von  allen  anderen 
Ländern :  soll  da  nicht  der  Wissbegierige  hinziehen ,  um  die  Quellen  des 
Munan ,  Menakon  und  anderer  Ströme  zu  entdecken ,  welche  von  jenem  hohen 
Alpenlande  auf  die  Halbinsel  jenseit  des  Ganges  rauschend  sich  herabwälzen  ? 

Im  Norden  des  Himmelsgebirges  liegt  die  Dsungarei  mit  ihren  Seen ,  ihren 
Bergen  und  ihrem  eigenthümlichen  Pflanzenreiche.  Wohin  das  Altai-Gebirge 
sich  erstreckt,  da  trifft  man  auch  Metallreichthum ,  und  vielleicht  würde 
dieser  nicht  geringer  gefunden  werden,  als  der  an  der  entgegengesetzten 
Seite,  im  Asiatischen  Russland.  Dieses  scheidende  Gebirge  selbst  hat  seine 
Merkwürdigkeiten,  und  man  findet  dort  Krater,  welche  einst  gewaltig  von 
Lava  sprühten.  Dann  weiter  östlich  in  der  Richtung  von  Hami  sind  die 
Salmiakseen  und  jene  von  Schwefeldunst  verpestete  Strecke  mit  ausgedehnten 
Wiesen    und  fruchtbarem  Getreidewuchs. 

Wenn  man  bedenkt,  wie  viele  Versuche  gemacht  worden,  um  in  das  innere 
Afrika  vorzudringen :  sollte  das  innere  Asien  nicht  den  zehnten  Theil  der  dorthin 
gewendeten  Aufmerksamkeit  verdienen  ?  Die  rauhesten  Eisfelder  Siberiens  bat 
man  durchreist ,  die  heissesten  Gegenden  häufig  besucht ,  nur  das  Innere  Asiens 
bleibt  eine  terra  incognita.  Möge  denn  das  Unternehmen,  dort  vorzudringen, 
nicht  aufgeschoben  werden.-  Man  spreche  nicht  von  Unmöglichkeiten,  denn 
vor  noch  sehr  Kurzem  unternahmen  und  vollendeten  zwei  Französische  Mis- 
sionäre einen  noch  viel  ausgedehnteren  Zug.  Es  versteht  sich  von-  selbst, 
dass  man  sich  Gefahren  und  grossen  Entbehrungen  aussetzt;  dies  sind  Dinge, 
die  mik^len  dergleichen  Unternehmungen  verbunden  sind,  und  vor  denen  man 
doch  nicht  erschrecken  sollte.  Es  könnte  auch  wohl  der  Fall  seyn ,  dass 
die  Chinesische  Regierung  die  Expedition,  nachdem  sie  ihre  Arbeiten  voll- 
endet, über  Land  nach  Schanghai  oder  Kanton  sendete;  und  auf  diesem  Wege 
könnten  die  Reisenden  so  manche  Entdeckung  machen  und  dabei  noch  einen 
grossen  Theil  des  Innern  von  China  sehen« 

Für  Religion,  für  Wissenschaft,  für  die  Civilisation  jener  Völker  ist  dieses . 
Unternehmen  von  sehr  grosser  Wichtigkeit ,  und  ich  hoffe ,  dass  der  in  Berlin 
zu  diesem  Zwecke  gebildete  wissenschaftliche  Verein  die   regste  Theilnahme 
finde,     und   dass   dasselbe    noch  vor  dem  Ablauf   dieses   Jahres    ins   Leben 
treten  möge. 

Hongkong,   d.  22.  Mai  1851. 
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Aus  einem  Briefe  Gfltzlaffs 

an  Prof.  Fleischer. 

Hongkon§f,  d.  22.  Mai  1851. 
—  ,Jcfa  habe  oeulich  in  en^^lischer  Sprache  das  Leben  Taukwang^s,  des 
lelztverstorbenen  Kaisers  von  China,  geschrieben.  Sie  werden  es  bald  gedrackt 
sehen.  Nun  arbeite  ich  an  einer  Lehensheschreibung  aller  Mandschu-Kaiser 
and  an  dem  English-Chinese  und  dem  Chineee-English  Dictionary ,  welche 
beiden  Werke  nach  vielen  grossen  Mühen  endlich  das  Licht  sehen  werden.  — 
Ich  bedaare ,  Ihnen  melden  zu  müssen ,  dass  das  Chinese  Repository ,  nachdem 
es  zwanzig  Jahre  bestanden,  im  künftigen  December  seine  letzte  Numer 
herausgeben  wird.  Es  war  ein  vortreffliches  Journal  über  die  Zustände  der 
östlichen  Länder ,  von  den  ausgezeichnetsten  Sinologen  geschrieben.  —  Die 
Chinesische  Gesellschaft  hier  wird  eine  iMtschu-Grammatik  von  Dr.  Bettel- 
heim  veröffentlichen.  Wir  haben  verschiedene  andere  Aufsätze,  die  bald  er- 
scheinen sollen,  z.  B.  der  Einfluss  der  Chinesen  auf  Asien  j  die  Mohammedaner 
in  China,  u.  A.  —  Ich  hoffe  Ihnen  künftig  unter  Anderem  eine  Uebersicht 
der  chinesischen  Literatur  zu  liefern.  Man  hat  so  ungeheuer  viel  gesehrieben 
und  zusammengetragen,  dass  sich  endlich  di«  Frage  aufdrängt,  was  diese 
zahllosen  Bücher  im  Ganzen  genommen  enthalten. 


Das  ägyptische  Museum  zu  Turin. 

(Aus  einem  Schreiben   des  Dr*  Bm^ACla  an  Prof.  Fleischer.) 

Turin,  d.  21.  Juli  1351. 
^  —  Das  Museum  zu  Turin  hat  einen  wohl  verdienten  Ruf  und  jeder 
Aegyptologe  sollte  vor  allem  hierher  eine  Pilgerfahrt  unternehmen.  Die 
Sammlung  ägyptischer  Antiquitäten  aller  Art,  deren  Haupttheil  eine  Acquisi- 
tlon  der  bekannten  Sammlang  Drovetti's  ist,  gewährt  ungemein  reichhaltige 
und  eben  so  wichtige  als  belehrende  Aufschlüsse ,  so  dass  es  sieh  wohl  der 
Mühe  verlohnte,  hier  ein  ganzes  Jahr  dem  angestrengtesten  Studium  za  wid- 
men. Der  gegenwärtigen  Aufstellung  nach  zerfallen  die  Alterthümer  in  zwei 
grosse  Abtheilongen ,  deren  erstere  im  Erdgeschoss ,  die  andere  in  der  vierten 
Etage  des  Akademiegebäudes  hierselbst  ihren  Platz  gefunden  hat.  Die  Ab- 
theiiung  im  Erdgeschoss  enthält  die  kolossalen  und  kolossalsten  Monumente 
in  Stein,  die  in  der  That  zu  den  schönsten  ihrer  Art  gerechnet  werden  dürften 
und  von  denen  schon  eine  ziemliche  Anzahl  publicirt  worden  ist.  Zwei  grosse 
Säle  sind  mit  Stand-  und  Sitzbildern  von  Königen  und  Königinnen,  von  Für- 
sten und  Priestern  (Sie  wissen,  weiter  hinab  stiegen  die  Aegypter  nichlj, 
mit  Stelen ,  Säulen ,  Särgen ,  Altären ,  Denksteinen  angefüllt.  Vorläufig  will 
ich  Ihnen  nur  diejenigen  Monumente  genauer  bezeichnen,  welche  für  mich 
ein  besonderes  Interesse  hatten  und  die  ich  mir  zu  einer  besonderen  Publi- 
cation  für  die  Zeitschrift  unserer  Gesellschaft  vorbehalte.  Die  berühmte, 
fast  möchte  ich  sagen  berüchtigte ,  trilingue  Stele ,  von  welcher  der  Abbe 
A.  Peyron  zuerst  in  seiner  Schrift :  Untersuchungen  über  Papyrusrollen,  kopti- 
V.  Bd.  33 
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sehe  Handsobrifteo  und  eine  Stele  mH  dreifacher  Inschrift  im  königlichen  ägy- 
ptischen Maseam  zu  Turin  (1824)  der  gelehrten  Welt  eine  Notiz  gab,  hatte 
zu  viel  Reiz  fdr  mich ,  um  nicht  vor  allen  ^  übrigen  Monumenten  mich  ihres 
Anblicks  zu  erfi*euen  oder  — -  darüber  in  Klagen  auszubrechen.  Sie  werden 
gewiss  von  dem  Verniehtungsurtheile  gebort  haben,  welches  der  Verfasser 
eben  genannter  Schrift  über  diese  Säule  gefällt  hat.  „Die  Eigenschaft  dieser 
Inschrift,"  sagt  er,  „als  dreifacher,  und  das  Beispiel  der  von  Rosette,  hatten 
die  Neugierde  der  Gelehrten  und  ihre  Hoffnungen  erregt,  die  Gränzen  der 
hieroglyphiscben  und  demotiscben  Kenntnisse  erweitern  zu  können.  Daher 
onlerhandelte  Dr,  Young,  leidenschaftlich  begierig  wenigstens  einen  Gyps- 
abdruek  davon  zu  haben,  mit  dem  Agenten  Drovetti's;  jedoch,  wiewohl  er 
die  Rechte  seiner  Kenntnisse  gelte.id  zu  machen  suchte  durch  die  Versiche- 
rung :  dass  er  der  einzige  Sterbliche  sei ,  der  den  Werth  eines  solchen  Denk- 
mals hinlänglich  »u  würdigen  vermöge  (Young,  an  Account  etc,  p,  36),  erhielt 
er  dennoch  nichts.  —  Allein  diese  dichterischen  HoBnungen  verschwinden, 
sobald  man  die  Stele  etwas  näher  betrachtet.''  Diese  tragische  Geschichte 
konnte  mich  dennoch  nicht  abhalten,  die  Hoffnung  zu  hegen,  wenigstens  einiges 
von  dem  demotischen  Texte  zu  entziffern,  obgleich  ich  die  Versicherung 
Peyron*s  recht  wohl  kannte ,  der  a.  a.  (>.  bald  hernach  fortfährt :  „der  zweite 
Theil  enthält  eine  demolische  Inschrift  von  VZ  Zeilen ,  allein  so  zerstört, 
dass  ich  nicht  ein  Wort  davon  herauszubringen  im  Stande  war."  Und  so 
habe  ich  denn  aus  eigener  Anschauung,  aber  nach  vieler  Mühe  und  mit  un- 
säglicher Sorgfalt  mitten  in  den  fortlaufenden  Lacunen ,  ans  denen  hier  und 
da  Spuren  des  demotiscben  Textes  hervorschimmern,  doch  so  viel  erkannt, 
um  die  Inschrift  zu  restituiren  und  in  Correspondenz  mit  dem  griechischen 
Texte  zu  setzen.  Indess  scheint  der  demotische  Text  weit  kürzer  gefasst 
zu  sein,  als  der  griechische;  dieser  enthält  32,  jener  dagegen  nur  t2 Zeilen, 
so  dass  das  Verhältniss  wie  8:3  ist;  vergleicht  man  dagegen  die  Inschrift 
von  Rosette ,  in  welcher  der  demotische  Text  32 ,  der  griechische  54  Linien 
einnimmt,  so  sieht  man,  dass  auf  ungefähr  3  Zeilen  demotischen  Textes  nur 
5  Zeilen  griechischer  Inschrift  kommen ,  wogegen  das  Verhältniss  der  Turiner 
Stele  viel  zu  gross  und  gleich  von  vorn  herein  undenkbar  erscheint.  Ich 
bemerke,  dass  die  Inschrift  ein  Decret  enthält,  welches  unter  der  gemein- 
schaftlichen Regierung  der  Kleopatra  und  Caesarion's  abgefasst  ist  Weil  Ich 
mich  einmal  bei  den  Decreten  befinde,  so  erwähne  ich  Ihnen  zunächst  eine 
Inschrift  von  26  Zeilen,  welche  sich  auf  der  Rückseite  des  Sessels  der 
Gruppe  des  Königs  Horus  befindet  und  von  welcher  zuerst  Champollion  1.  j. 
in  seiner  Premiere  lettre  a  M.  de  Blacas,  p.  59  gesprochen  hat.  Er  glaubte 
hierin  ein  Decret  zu  erkennen ,  welches  dem  der  Inschrift  von  Rosette  ähn- 
lich und  zu  Ehren  des  Königs  Hör  und  seiner  Tochter  Tmauhmot  abgefasst 
sei.  Ich  werde  auch  diese  Inschrift  und  meine  Meinung  darüber  der  Redaction 
unserer  Zeitschrift  mit  Nächstem  zusenden. 

Grosse  Sarkophage,  wie  die  Museen  zu  Berlin  und  Paris,  besitzt  Turin 
nicht.  Unter  den  vorhandenen  ist  mir  jedoch  ein  steinerner  Sarg  in  Mumien- 
form aufgefallen,  welcher  einem  prieslerlithen  Todten  aus  Sais  Faikemnef- 
harhätk  angehörte.  Derselbe  liefert  mir  nämlich  einen  neuen  Beweis  für 
meine    schon    mehrfach    aufgestellte   Behauptung,    dass    das   Todtenbuch    ein 
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Ritoal  gel,  worin  ieh  vollstäodig  der  Ansicht  Champollion's  folge.  Dieter 
Sarg  eBthäU  auf  dem  Boden  in  sebönen  horitOBtal  laufenden  Hieroglyphen 
daa  72.  Capitel  des  TodtenritoaU ,  welches  mithin  zn  den  Stücken  gehörte, 
die  nach  ägyptischem  Ritus  aaf  den  Sarg  zu  schreiben  waren.  Dm  Todtea* 
rttnal   gieht  selbst  den  Beweis  hierfdr,   da  das  angeführte  Capitel  darin  mit 

den  Worten  schliesst:    Ar  res   kni  tan   her  to  ar,tt\  am  s;ti.u  hä  ielß-f 

1  .24356  7  891011 

est  recitandos  hie  über  saper  terra  factus  (scriptns)  in  litteris  in  conditorto. 

Andere  Capitel  dagegen   waren  allein  zum  Vorlesen   bestimmt,    daher   endet 

z.  B.  das  Capitel  68  des  Rituals  mit  den  Worten :  Ar  res  rd  pen  Aü-f  Ak-f 

7,8        91011,^1  .2  4         3  $ 

em-futst   hir  am  nuter  xar   d.    i.  est   recitandum   hoc   capat  (quando)    est 

67  8  91011 

veniens   ad  manifestalionem    in   divinis  inferis. 

Zu  loben  sind  die  kleinen  Modelle  ägyptischer  Tempel,  welche  von 
französischen  Officieren  in  Aegypten  angefertigt  sind.  Ich  wünschte,  es  exi- 
stirten  von  allen  bemerkenswerthen  Tempeln  and  Palästen  derartige  Copien, 
die  besser  als  Pläne  und  Zeichnungen  die  altägyptische  Arcbitectur  versinur 
liehen  und  einen  anschaulicheren  Begriff  von  dem  Totalanblick  eines  solchen 
Monumentes  gewahren. 

Die  zweite  Abtheitung  der  Alterthümer  in  einer  der  oberen  Etagen  des 
Akademiegebäudes  besteht  ans  mehreren  Sälen ,  die  mit  den  leichter  zu 
transportirenden  Monumenten  angefüllt  sind,  welche  sich  sämmtlich  unter 
Glas  befinden.  Selbst  die  Stelen,  die  in  den  Wänden  eingemauert  sind, 
haben  Glasdecken,  —  eine  Weise  die  Denkmäler  zu  schützen,  die  mir  sehr 
praktisch  erscheint  und  wohl  Nachahmung  verdiente.  Ich  denke  hierbei  an 
die  frei  stehenden  Stelen  in  Berlin.  Die  Sammlung  dieser  Denksäulen  in 
Turin  ist  gleichfalls  reichhaltig;  unter  ihnen  befinden  sich  mehrere  historisch 
äusserst  wichtige,  welche  zum  Theil  schon  publicirt  und  ausgebeutet  sind. 

Ich  will  Sie  nicht  mit  der  Aufzählung  aller  der  Gegenstände  des  Cultus 
und  des  gewöhnlichen  Lebens  ermüden,  mit  denen  auch  dieses  Museum 
reichlich  bedacht  ist.  Gestatten  Sie  mir  nur,  Ihnen  noch  einige  Worte  über 
die  hiesigen  ägyptischen  MSS.  sagen  zu  dürfen,  die,  wie  Sie  sich  denken 
können ,  für  mich  das  meiste  Interesse  hatten.  Ich  beginne  mit  den  Papyrus- 
rollen, welche  in  dem  alten  heiligen  Dialekte,  und  daher  in  hieroglyphischer 
und  hieratischer  Schrift  abgefasst  sind.  An  der  Spitze  der  Todtenrituale 
steht  seiner  grossen  Vollständigkeit  wegen  das  bekannte  Turiner  Todtenritual 
(rituel  funeraire  de  Turin,  Champ.),  das  Sie  aus  der  übrigens  sehr  fehler- 
haften Publication  des  Professor  Lepsins  kennen  werden.  Lepsius  setzt  die 
Abfassung  „dem  Style  der  Hieroglyphen  und  den  Figuren  nach  in  die  Blüthe- 
zeit  des  zweiten  ägyptischen  Reiches;  ungefähr  in  das  15.,  14.  oder  13.  Jahrb. 
v.  Chr."  (s.  Einl.  zum  Todtenbuch  S.  17).  Mir  dagegen  ist  es  zur  Gewissheit 
geworden,  jenes  MS.  1000  Jahre  berabrücken  zu  müssen ,  da  eine  demotische 
Beischrift  aus  den  Zeiten  der  Lagiden  unterhalb  der  Abtbeilungen  c  und  d 
des  Cap.  144  steht,  die  mit  derselben  Dinte  und  von  derselben  Hand  wie 
der  übrige  hieroglypbische  Text  geschrieben  ist.  Diese  Inschrift  lautet: 
%ta  At  en  ierM  sA-geteh  d.  i.  oy^  i|ut  n  THpoY  cg&ctie^,    onus  (est) 
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pater  omniam  usqae  ad  aeternam.  Aach  der  EigeDname  des  Verstorbenea 
Auf  ans,  so  wie  der  seiner  Matter  Tsenmin  (nicht  Se.t-uta  nach  Lepsias' 
Lesang),  gehören  in  die  Zahl  derer,  welche  häufig  in  der  Lagidenzeit  vor- 
kommen, and  finden  sich  in  den  griechischen  Acten  durch  Eftowxos  und  JSefi- 
fiivts  aasgedrückt.  —  Die  äbrigen  religiösen  Papyrasrollen ,  kürzere  Copien 
des  Leichenrituals ,  sind  wichtig  für  die  Kenntniss  der  Varianten ,  welche  zur 
Aufstellung  des  Urtextes  und  zum  richtigen  Verständniss  desselben  wesentlich 
beitragen.  Ich  werde  die  Turiner  Varianten  in  Gemeinschaft  mit  dem  Pro- 
fessor der  Rhetorik  zu  Tarin,  Herrn  Camillo  Orcurti  (attache  aa  mas«e), 
so  wie  die  Berliner  Codices  in  Kurzem  publiciren.  Wir  hoffen  beide,  dem 
Stadium  der  Hieroglyphik  hierdurch  einen  wesentlichen  Dienst  zu  leisten. 
Interessant  und  fast  einzig  in  seiner  Art  ist  ein  hieratischer  religiöser  Text, 
welcher  sich  im  Innern  eines  Mumienkastens  befindet  und  zu  dem  verstor- 
benen ägyptischen  „fiöniglichen  Schriftgelehvien  Botehamen'*  gehört  In  die- 
sem richtet  der  Verstorbene  sein  Gebet  an  den  König  Amenhotep  —  Ameno- 
pbis  I.  — ,  den  er  wie   eine  Gottheit  anruft. 

Ich  habe  Ihnen  so  eben  den  l>famen  des  Prof.  C.  Orcurti  genannt.  Ich 
freue  mich ,  Ihnen  die  Mittheilung  machen  zu  können ,  dass  die  ägyptischen 
Studien  in  dem  eben  so  bescheidenen ,  als  kenotnissreichen  Gelehrten  einen 
Bearbeiter  gefunden  haben,  der  gewiss  mit  Ehren  seinen  Platz  in  dem  Kreise 
der  ägypto logischen  Forscher  behaupten  wird.  Er  vertritt  gegenwärtig  factisch 
die  Stelle  des  leider  halb  erblindeten  Director  Chevalier  Baruccbi ,  von 
dessen  Freundlichkeit  und  Güte  ich  Ihnen  nicht  genug  sagen  kann.  Die  erste 
Arbeit  des  Hrn.  Orcurti,  die  in  einer  der  Sitzungen  der  Akademie  zu  Tarin 
vorgelesen  wurde,  betrifft  das  Todtenritual  und  die  Varianten  in  den  ver- 
schiedenen MSS. ;  es  ist  diess  eine  scharfsinnige  und  dankenswerthe  ünler- 
suchnng,  die  unserer  gemeinschaftlichen  Herausgabe  des  Rituale  funebre  ve- 
terum  Aegyptiorum  gewiss    nicht  fehlen  soll. 

Unter  den  historischen  MSS.,  welche  das  Tnriner  Museum  in  reicher 
Fülle  enthält,  war  es  zuerst  der  hochberühmte  „Papyrus  von  Turin",  welcher 
meine  ganze  Neugierde  erregte,  da  er  ursprünglich  eine  vollständige  Liste 
der  allägyptischen  Pharaonen  nebst  Angabe  ihrer  Regierungszeit  im  Einzelnen 
und  summarisch  und,  wie  es  scheint,  bis  zur  XIX.  Dyn.  enthielt,  gegenwärtig 
aber  leider  grausam  zersplittert  und  zertrümmert  nur  noch  in  Fragmenten 
vorliegt  » ),  Sie  werden  wissen,  dass  über  die  muthmaassliche  Ordnung 
und  Zusammenstellung  der  vorhandenen  Fragmente  gestritten  worden  ist. 
Neuerdings  nun  hat  die  Kritik  ein  neues  Hülfsmittel  in  den  Inschriften 
der  Hinterseiten  gefunden,  die  eine  Rechnung  enthalten.  Diese  sind  bis  jetzt 
noch  nicht  veröffentlicht,  sollen  aber,  wie  ich  gelesen  und  erfahren,  mit 
nächstem  in  England,  und,  irre  ich  nicht,  von  Wilkinson  herausgegeben 
werden.  Ich  spreche  Ihnen  die  Hoffnung  aus,  dass  der  englischen  viel- 
leicht eine  Publication  in  Deutschland  zuvorkommen  wird ,  der  ausserdem  die 


1)  Das  Verdienst,  diese  Fragmente  in  die  jetzige  Ordnung  zusammen- 
I!  fif  ^c  f;??°'  ^®^"**''*  bekanntlich  Herrn  Prof.  Seyffarth;  s.  diese  Zeitschr. 
Bd.  III.  &.  125.  D.  Red. 
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nicht  mit  aofgenommeDen  kleineren  Fragmente   beigesellt  werden  sollen,    die 
im  Maseom   besonders  aufbewahrt  werden. 

Sie  können  Sich  leicht  eine  Idee  von  dem  Reichthum  an  ägypt.  Handschrr. 
bilden ,  welche  das  Tariner  Maseum  besitzt ,  wenn  ich  Ihnen  sage ,  dass  aas 
Mangel  an  Raum  ein  ganzer  Schrank  mit  MSS.  aaf  Leinwand  and  Papyrus  an- 
gefüllt ist,  die  dem  Aage  des  besachenden  Publicams  verschlossen  sind.  'Die 
historischen  Urkunden  darunter  sind  meistentheils  werthvoll  und  ich  habe  mich 
auch  hier  mit  dem  Professor  Orcurti  vereint,  dieselben  ihrer  historischen 
F9lge  und  Wichtigkeit  nach  in  Deutschland  zu  veröffentlichen.  Ich  meine, 
eine  solche  Publication  könne  nicht  ohne  Nutzen  sein ;  die  chronologischen 
Untersuchungen  bewegen  sich  heut  zu  Tage  noch  zu  sehr  auf  dürrem  Stoppel-  ^ 
felde.  Nur  altägyptische  Original-Urkunden  und  historische  Berichte  im  Zu- 
sammenhange übersetzt  und  veröffentlicht  können  Ideen  geben,  die  für  den 
Historiker  eben  so  nützlich  wie  für  den  Leser  und  Lernenden  interessant  sind. 
Ich  muss  Ihnen  gestehen ,  dass  es  mir  für  jetzt  sehr  gleichgültig  ist,  in  welchem 
Jahre  vor  Chr.  Geb.  MenA-MSnSs  den  ägyptischen  Thron  bestieg;  mir  genügt 
die  relative  Stellnag  der  Pharaonen  und  Dynastien  zu  einander ,  die  geschicht- 
lich nur  durch  derartige  Originalurkunden  entwickelt  werden  kann. 

Und  nun  zum  Schluss  etwas  von  meiner  Specialität,  den  demoticis.  Dass 
auch  die  MSS.  der  ägyptischen  Volkssprache  und  Schrift  des  Museums  eben 
nicht  die  letzten  waren,  denen  sich  mein  Studium  zuwendete,  wird  keiner 
ausdrücklichen  Versicherung  bedürfen.  Vor  meiner  Reise  hatte  ich  in  meiner 
im  MS.  (44.  eng  geschriebene  Bogen)  nun  vollendeten  „Grammatica  demotica 
sive  enchorica,  oder  Grammatik  der  Volkssprache  und  Schrift  der  alten 
Aegypter  ans  dem  Studium  der  Kanfcontracte ,  öffentlichen  Decrete,  Leichen- 
papyre,  gnostischen  Stücke  und  anderer  Monumente  des  ägyptischen  Alter- 
thums  entwickelt  und  zusammengestellt**  —  die  Epochen  der  demotischen 
Schriftentwicklnng  und  ihre  Charakteristik  aus  eigener  Anschauung  aufwärt. 
Dur  bis  zu  den  Zeiten  des  Darins  durchführen .  können.  Die  berühmten 
Psammetich-Urkunden  waren  mir  unbekannt  geblieben,  wenigstens  konnte  ich 
aus  den  Proben  der  Anfänge  dieser  Acten  in  Young's  Dictionär  zu  Tattam's 
koptischer  Grammatik  so  gut  wie  gar  nichts  schöpfen.  In  Turin  zeichnen 
sich  aus  der  Epoche  des  Psammetich  vorzüglich  zwei  Papyrus*  aus ;  sie  haben, 
was  äussere  Form  anbelangt,  die  grosse  Eigenthümlichkeit,  dass  der  Papyrus 
nicht  der  Länge  nach  beschrieben  ist  wie  die  übrigen  demotischen  Acten, 
sondern  der  Quere  nach,  so  dass  man  beim  Aufwickeln  sogleich  Zeile  für 
Zeile  lesen  kam;. 

Der  eine  Papyrus  besteht  aus  9  durch  Absätze  getrennten  und  von  ver- 
schiedenen Händen  herrührenden  Stücken ,  die  zusammen  39  Linien  einnehmen. 
Der  andere,  welcher  eben  so  lang  ist,  enthält  10  Stücke,  die  gleichfalls  verschie- 
dene Handschriften  zeigen.  Ausserdem  befindet  sich  unter  dem'  Glase  des  erst- 
genannten MS.  ein  dritter  Papyrus  (sign.  IV,  1)  von  16  Zeilen,  der  aus 
derselben  Zeit  des  Psammetich  herrührt  und  mit  dem  Inhalte  der  beiden 
grösseren  Acten   in  Zusammenbang    steht. 

Sogleich  beim  ersten  Anblick  dieser  U/'kunden  ward  es  mir  klar,  dass 
hier  bei  weitem  mehr  der  hieratische  als  der  demotische  Charakter  vorherrscht ; 
und  ein  gründlicheres  Studium  lieferte  den  Beweis,  dass  mir  hier  die  demotische 
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neransgeüer  des  Kig-veda  im  Laufe  seiner  Arbeiten  für  wünsehenswerth  hält, 
und  weiches  auch  andern  Sanskritisten  willkommen  sein  wird ,  die  jetzt  ihre 
Aufmerksamkeit  dem  kritischen  Studium  des  Ri^-veda  schenken. 
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6.  Die  Art  and  Weise,  in  welcher  das  Unternehmen  bewerkstelligt  wer- 
den soll,  ist  folgende.  Acht  oder  zehi  Studenten  des  Sanscrit- College 
erhalten  in  ihren  Schreibestanden  Theile  eines  Ms.  zum  *Gopiren.  Jedes 
Blatt  wird  collationirt  von  einem  der  Pandits  fdr  Grammatik,  der  es  dann 
einem  zweiten  und  dritten  Pandit  öbergiebt  In  dieser  Weise  wird  die  Ab- 
schrift berichtigt,  ehe  sie  in  die  Drackerei  kommt.  Der  erste  Theil,  etwa 
ein  Neuntel  dessen  was  gedruckt  werden  soll,  ist  fertig  zum  Druck.  Die 
Gorreclur  wird  einigen  der  besten  Grammatiker  von  Benares  übergeben,  die 
den  Text  nochmals  zu  revidiren  und  zu  collationiren  haben.  Die  letzte  Correctur 
würde  nicht  mehr  von  meiner  und  Hrn.  HaU's  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  als 
wir  gern  dem  Studiuni  eines  so  wichtigen  Werkes  widmen. 

7.  Meine  Ansicht,  so  wie  die  der  Pandits,  ist,  dass  das  Werk  seine  Kosten 
decken  würde.  Auch  finden  sieh  gerade  jetzt  Vortheile  in  Benares  für  die 
Durchführung  eines  solchen  Werkes ,  wie  sie  selten  sind ,  und  die  man  nicht 
unbenutzt  lassen  sollte.  Der  vorzüglichste  ist  die  Anwesenheit  des  besten 
Grammatikers  in  Indien ,  Kä^inath  ^astri ,  der  jetzt  Professor  an.  unserem 
College  ist.  Der  Druck  des  Werkes  kann  beginnen  so  wie  die  Bewilligung' 
des  Gouvernements  gegeben  ist.    Ich  habe  die  Ehre  u.  s.  w. 

James  R.  Ballantyne.^' 
Diess  war  die  Eingabe  vom  Mai,  und  es  liegt  mir  jetzt  bereits  eine 
Druckprobe  vor,  die  mir  Hr.  Ballantyne  in  einem  Briefe  vom  4.  Juni  von 
Benares  zuschickte.  Das  Gouvernement  hat  den  Vorschlag  bewilligt.  Der 
er^te  Theil  wird  in  1000  Exemplaren  gedruckt ;  die  folgenden ,  mit  Ausnahme 
des  Anyddhikära,  in  einer  kleinern  Auflage.  Nehmen  wir  hierzu  die  hoffent- 
lich ununterbrochene  Fortsetzung  der  Bibiiotheca  Indica,  so  wird  es  an  Ma- 
terial für  Sanskrit-Studien  nicht  fehlen. 


IVIisrelle«  Das  kürzlich  dem  grössten  Theile  nach  wieder  aufgefundene 
angeblich  Origenische  Werk  0tXoaofpovfieva  §  xara  itaaiSv  ai^ioscov  k'ksyxoi 
(ed.  E,  Miller^  OXon.  1851),  das  nach  B.  IX.  wenigstens  von  einem  Schrift- 
steller aus  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrb.  herrührt,  enthält  IX,  30.  p.  308  sq. 
bei  Darlegung  Ats  Messiasglaubens  der  gleichzeitigen  Juden  folgende  Stelle: 
der  Xqiatos  werde  nach  Bekriegung  aller  Völker  Jerusalem  zur  nolt^ 
ßaoiXlg  machen,  eig  rjv  intavva^et.  aTtav  ro  i&vog,  aal  TtdXiv  ini  rä  «^ 
XctTa  M&ri  anoxataatrjasi  y  ßaadevov  xal  Is^arevov  xal  xaroixovv  iv  t^b- 
Ttot&rjaßi  iv  x^ovotg  ixavoTg'  k'Ttsna  inavaatrjvai,  %ax  avxciv  TtoXegiov 
iniavvaxd'^VTCov  iv  ineivc^  r  c^  TtoXe/ieo  iteoeXv  rov  Xq  tar  6v  iv 
f^^X^^^^'  ^Ttetra  fisr^  ov  noXv  r^v  avvräXsiav  xal  ixnvQOfaiv  rov  nav^ 
rög  i'Xiarfjvat^  xal  ovrcag  rot  ite^l  rrjv  avdaraoiv  ^o^a^Ofieva  i7tnekea&f}vat 
X,  r.  X,  Da  jüdische  Schriften  nur  den  Messias  Sohn  Josephs  im  Kriege  fallen 
lassen  (s.  bes,  de  Wette,  de  morle  J.  C.  expiat.  p.  76 sqq.,  Gfrörer,  d.  Jahrh.  des 
Heils,  IL  S.  258  ff.) ,  so  liegt  der  Angabe  unseres  Autors  jedenfalls  eben  diese  — 
von  ihm  ungenau  aufgefasste  — Meinung  zu  Grande,  und  wir  haben  dann  hier  die 
früheste  Spur  jener  Ansicht  and,  was  damit  zusammenhängt,  der  Unterschei- 
dung eines  Messias  ben  David  und  M.  b.  Joseph ;  denn  die  bisher  bekannte 
älteste  sichere  Stelle  war  (da  vom  Sohar  nach  den  neueren  Ergebnissen  über 
die  Jagend  desselben  abzusehen  ist)  Talm,  hob.  Succa  fol.  52  a,  wo  Zach. 
12,  10.  12  von  Einigen  auf  die  Trauer  :»1rt31ö  t\ÜV  p  tT'lüÖ  b^  bezogen 
wird.  Anger. 


Digitized  by  VnOOQ IC 


521 


Bibliographische  Anzeigen. 

The  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britäin  and  Irela/nd, 
Vol.  XI  Q.  XII.    London  1849  u.  1850.  8. 

(Vgl.  Bd.  III,   S.  367  f.) 

Der  XI.  Band  dieses  JournaVs  gehört  noch  zu  den  Rawlinson'' schein  Ar- 
beiten über  altpersische  Keilschrift,  und  enthält  seiner  ersten  Hälfte  nach, 
die  ans  bis  jetzt  allein  vorliegt  und  die  die  Jahrzahl  1849  trägt,  den  Anfang 
des  Glossar's.  Es  ist  dies  ein  Specimen  ausserordentlichen  Fleisses,  and 
wenn  der  Vf.  desselben  noch  an  gar  manchen  Orten  ein  Fragezeichen  stehen 
lassen  masste  and  Leser  von  Fach  vielleicht  hier  and  da  noch  eins  hinza- 
fögen  möchten,  so  lässt  sich  doch  mit  vollem  Recht  behaupten,  dass  diä 
schwierige  Forschung  durch  diese  Arbeit  vielfach  gefordert  und  in  nicht  weni- 
gen Dingen  zu  einem  sicheren  Endresultat  geführt  worden  ist. 

Gleichzeitig  erschien  im  J.  1849  die  erste  Hälfte  und  im  J.  1850  der 
Schluss  des  XII.  Bandes,  der  wieder,  wie  die  früheren  Bände,  Abhandlungen 
vermischter  Art  bringt,  welche  wir  der  Reihe  nach  hier  kürz  erwähnen  wollen. 

Art.  1.  (h%  ihe  Dynasty  of  the  Sah  Kings  of  Swrashtra,  hy  Edward 
Thomas,  S.  1 — 77,  mit  7  Tafeln  Abbildungen  von  Münzen  und  Münzlegenden. 
Der  von  Hrn.  Th.  mit  Umsicht  und  Sorgfalt  behandelte  Gegenstand  hat  zur 
Zeit  noch  viel  Dunkles,  und  die  Forschung  hat  sich  oft  noch  auf  Vermuthun- 
gen  und  Voraussetzungen  zu  stützen ,  die  erst  ihre  weitere  Bestätigung  oder 
Berichtigung  erwarten,  obwohl  der  Vorrath  an  den  betr.  Münzen  durch  neue 
Funde  bedeutend  gewachsen  ist,  seit  das  Journal  im  VI.  Bde.  zuerst  die 
Aufmerksamkeit  darauf  lenkte.  Man  kennt  14  Fürsten  der  Ssih  -  Dynastie, 
welche  in  Suräschtra  (Guzerdt)  herrschten,  deren  Namen  alle  durch  Münzen 
bezeugt  werden,  ausgenommen  Swämi  Rudra  Dama,  der  in  der  Inschrift  an 
der  Brücke  bei  Girnar,  aber  nicht  auf  den  Münzen  vorkommt.  Die  Aera 
dieser  Münzen  hält  Hr.  7%.  für  die  Sri  Harscha-kerai ,  und  so  setzt  er  sie 
in  die  Zeit  zwischen  180  bis  60  vor  Chr. ,  was  ungefähr  mit  Prinsep^s  Be- 
stimmung zusammentrifift.  Die  Entzifferung  der  entstellten  griechischen  Le- 
genden auf  dem  Avers  der  Münzen  hat  er  nicht  weiter  fordern  können.  Zur 
Vergleichung  hat  Hr.  Th,  in  einem  Anhange  auf  vier  Tafeln  die  Abbildung 
der  indoskythiscben  und  übrigen  Münzen  wiederholt,  die  Prinsep  im  Bengal. 
Journal  Bd.  IV  u.  V  behandelte. 

Art.  2.  Summary  of  the  Geology  of  Southerii  India  hy  Capt,  Newhold, 
S.  78 — 96,  der  Schluss  des  im  9.  Bde.  abgebrochenen  Aufsatzes. 

Art.  3.  Illustration  of  the  Route  from  Seleucia  to  Apohatana,  as  given 
hy  Isidorus  of  Charax ,  hy  C,  Masson,  S.  97—124,  ein  werth voller  Artikel 
für  die  Aufhellung  einiger  geographischer  Data.  Hr.  M,  bereiste  selbst  die 
Strasse  von  Bagdad  nach  Hamadan ,  welche  mit  dem  alten  Wege  von  Seleucia 
nich  Ekbatana  grossentbeils  zusammenfallen  muss ,  da  Seleucia  nur  4  deutsche 
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Meilen  SSO.  von  Bagdad  lag  und  da  ein  Theil  des  Weges  darch  eine  Wüste  länft 
mit  kleinen  bebauten  Flecken ,  welche ,  wie  heute ,  so  notfiwendig  schon  im 
Alterthom  die  Stationen  bestimmten.  Den  axoZvos  des  Isidor  nimmt  M.  für 
das  kleinere  Maass  dieses  Namens,  wonach  schon  firatostbenes  rechnet,  und 
so  geben  die  Angaben  desselben  für  die  Entfernung  von  Seleucia  nach  Apo- 
batana  =  129  Schoeni=:322^  engl.  M. ,  den  Seh.  zu  ^  engl.  M.  gerechnet. 
Wehh  fand  die  Entfernung  von  Bagdad  bis  Hamadan  mittelst  des  Perambulator 
zu  323^  engl.  M.,  was  eine  genügende  Ueberelnstlmmung  giebt.  Hiernach 
gewinnt  also  die  frühere  Annahme,  dass  Ecbatana  mit  Hamadan  zu  identifi- 
ciren  sey,  eine  neue  Stütze,  wie  denn  die  Hypothese  von  Williams,  welche 
durch  Las8€H*s  sprachliche  Deduction  so  viel  Schein  gewonnen  hat,  dass 
nSmlich  Ecbatana =lspahän  sey,  in  der  That  grosse  sachliche  Schwierigkeiten 
hat.  Dass  aber  Isidor's  Apobatana,  die  firjTqSnoXiQ  MtiBias  mit  dem  Tempel 
der  Anaitis,  wirklich  Ecbatana  sey ,  lässt  sich  kaum  bezweifeln.  Hr.  Jlfiia^oii 
sucht  auch  die  Zwischenstationen  der  Strasse  näher  zu  bestimmen  und  giebt 
beachtenswerthe  Bemerkungen  z.  B.  über  Artemita,  Chalonitis,  Karin«  =sKe-^ 
rand,  Cambadene,  KonkobarcraRangavar  u.  A.  Auch  theilt  er  Näheres  mit 
über  die  Seulpturen  in  BisitAn,  wo  er  ausser  dem  durch  Rawlinson  berühmt 
gewordenen  Darius-Monumente  noch  die  ältere  Scnlptur  der  Semiramia  und 
sogar  Spuren  der  angeblich  syrischen  Inschrift  erkennt,  ausserdem  aber  auch 
den  Namen  Gotarzes,  also  ein  parthisches  Memento  nachweist  So  untere 
scheidet  er  auch  In  Tak-i-Bostan  Seulpturen  verschiedener  Perioden  und  er- 
wähnt, dass  sich  in  der  Nähe  noch  der  verstorbene  Prinz -Vicekönig  von 
Kermanschah  Muhammad  'Ali  Mirzä  durch  sein  in  Felsen  gehauenes  Bild  mit 
idem  Kaliftn  und  seiner  Favorit-Sclavin  verewigt  hat.  Vieles  bleibt  aber  in 
diesen  an  Alterthümern  so  reichen  Gegenden  noch  späteren  Reisenden  zu  er- 
forschen übrig,  und  vor  Allem  sollte  die  Umgebung  von  Hamadan  genauer 
untersucht  werden«  Eine  kleine  Karte  zur  Orientimng  und  eine  Abbildung 
der  Rpinen  des  von  Isidor  erwähnten  Artemis-Tempels  von  Konkobar  sind  der 
Abhandlung  beigefügt. 

Art.  4.  RiTport  on  the  Progre^  of  the  (kOture  of  the  China  Tea  Plant 
in  the  Himdlafjas,  from  1835  to  f847>  by  J,  Forhes  Royle,  S.  125—152. 

Art.  5.  On  the  Rocic  Inscriptions  ofKapur  di  Gin,  DhauU,  and  Gimar, 
hy  l^-of.  H.  B.  Wilson,  S.  153  —  251,  mit  3  iithogr.  Tafeln.  Die  von 
Jlffis^oii  entdeckte  und  copirte  Inschrift  von  Kapur  di  Oiri  ist  mit  den  in 
Girnar  ubd  Dhauli  gefundenen  wesentlich  gleichen  Inhalts,  wie  dies  theil- 
weise  schon  von  Downson  und  Norris  im  VIII.  Bande  des  Journals  nachge- 
wiesen wurde.  Hr.  Wilson  erweist  nun  die  Gleichheit  des  Inhalts  und  der 
Sprachform  durch  vollständigere  Znsammenstellung  der  drei  parallelen  Texte 
in  latein.  Umschrift  mit  Uebersetzung  und  kritischen  Bemerkungen,  wozu 
Tforris  mit  der  grössten  Mühe  und  Sorgfalt  die  beigefügte  möglichst  genaue 
Abbildung  der  Inschriften  hergestellt  hat.  Prinsep  hielt  für  den  Zweck  der 
in  diesen  Inschriften  in  Form  von  Edicten  enthaltenen  Vorschriften  die  Ver- 
breitung der  buddhistischen  Grundsätze  in  Indien  und  stellte  die  Ansicht  auf, 
dass  der  in  denselben  genannte  Fürst  Priyadasi  (oder  Piyadasi)  jener  Asoka 
sey ,  der  Enkel  des  Gandragupta ,  dem  die  Tradition  der  Buddhisten  so  grossen 
.Religionseifer  zuschreibt.     Wilson  zeigt,   welche  Schwierigkeiten  diese  An- 
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Dahme  habe,  ohae  jedoeh  selbst  eioe  positive  Aasieht  über  die  historifelie 
GeltoDg  des  Namens  Priyadasi  aafzastellen.  Die  Sprache  der  drei  Inscbriftea 
ist  ein  verschieden  scbattirtes,  dem  Sansiuit  noch  ziemlieh  nahe  stehendes 
Pali ,  and  Prinsep  fand  diess  in  der  Ordnong ,  da  Pali  die  heilic^e  Schriftsprache 
der  Buddhisten  sey.  Dies  ist  indessen  nnr  für  die  Buddhisten  in  Ava,  Siam 
und  Ceylon  richtig,  für  das  obere  Indien  aber  nicht  nachweisbar,  da  dort 
die  älteren  Schriften  der  Raddbisten  vielmehr  in  Sanskrit  geschrieben  worden, 
W.  glaubt  daher,  dass  die  Inschriften  vielmehr  das  damalige  Volksidiom  der 
betreffenden  Gegenden  darstellen.  Durch  diese  neue  Beleuchtung  der  In- 
schriften ist  Vieles  in  ein  besseres  Licht  getreten,  doch  ist  damit  die  Unter- 
suchung noch  nicht  zum  Abscbluss  gebracht. 

Art.  6.  The  Pehlvi  Coins  of  the  earhj  Mohammedan  Arabs,  By  Edward 
Thomas,  S.  253—347,  mit  3  lithogr.  Tafeln  (Alphabet  und  Münzlegenden), 
ein  verdienstlicher  und  wichtiger  Beitrag  zu  weiterer  Erläuterung  der  Münzen 
mit  Pehlwi  -  Legenden ,  die  des  Dunkeln  und  Rätbselhaflen  noch  so  Vieles 
bieten ,  wichtig  besonders  durch  Benutzung  eines  reicheren  Materials ,  wel- 
ches der  Münzfünd  MasswCs  und  mehrere  Londoner  Privatsammlungen  dem 
Vf.  des  Aufsatzes  gewährten. 

Art.  7.  Oll  ihe  Mountainous  Counfry,  the  portion  of  Asher,  between 
the  Coasts  of  Tyre  and  Sidon,  atid  the  Jordan.  By  Captain  Newbold. 
S.  348  —  371.  Der  Vf.  durchreiste  den  bezeichneten,  noch  wenig  durch- 
forschten District  im  J.  1845,  indem  er  von  Tyrus  naclT  dem  Castell  Maren, 
an  der  Spitze  des  See's  Huleh  vorüber,  nach  Banias  und  zurück  über  Hasbeia 
und  Schakif  nach  Sidon ,  und  an  der  Küste  von  Akko  über  Tyrus  nach  Sidon 
ging.  Er  giebt  zuerst  statistische  und  geologische  Notizen  mit  kurzen  topo- 
graphischen Beschreibungen,  dann  die  eigentlichen  Reise  -  Routen ,  und  eine 
Liste  von  Ortsnamen  in  den  Districten  von  Besch&ra  und  Schakif,  zur  Er- 
gänzung der  von  E.  Smith  gesammelten  Listen. 

Art.  8.  Bonte  from  KashmW,  viA  Ladaich ,  to  TarJiand,  by  Ahmed  Shah 
Nakhshahbandi,  Translated  from  ihe  Persian  MS.  by  Mr.  J.  Dowson, 
S.  372 — 385.  Diese  Reisenotizen  worden  im  J.  1846  auf  Lord  Elphinstone's 
Verlangen  von  Ahmed  Shah,  einem  angesehenen  Scbeikh  zu  Kaschmir,  nach 
der  Erinnerung  niedergeschrieben.  Es  ist  zum  Theil  derselbe  Weg,  den 
Moorcroft  ging  und  Mir  'Izzet-Allab,  dessen  Tagebuch  in  Vol.  VII  des  Journals 
gedruckt  ist 

Art  9.  Beplies  to  Queries  in  relation  to  China,  proposed  by  Sir  G.  T. 
Staunton  in  the  year  1846.  By  Dr.  C.  Gutzlaff,  S.  386—400.  Die  Aus- 
kunft, welche  Gätef<i/f  auf  die  vorgelegten  Fragen  giebt,  bezieht  sich  haupt- 
sächlich auf  Hong-Kong,  Tschusan  und  Ningpo,  wo  er  am  längsten  ge- 
wohnt hat. 

Art.  10.  On  the  Inscriptions  of  Assyria  and  Babylonia.  By  Major 
H.  C.  Rawlinswi,  S.  401—483.  Rawlinson  veröffentlicht  hier  vorläufig 
seine  beiden  Vorträge,  die  er  in  der  Asiatic  Society  d.  19.  Jan.  und  d. 
16.  Febr.  1850  gebalten,  doch  etwas  anders  geordnet  und  mit  erläuternden 
Noten.  Das  vollständige  Memoir  sollen  wir  noch  erwarten,  und  vernehmen 
einstweilen  nur  eine  Auswahl  von  Resultaten  in  populärer  Darstellung.  R. 
geht  aus  von  den  Mitteln  und  Wegen   der  Entzifferung  und  von   der  Sprach- 
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form,  die  er  in  den  issyrisehen  and  babylonischen  Inschriften  gefanden. 
Letztere  ist  ihm  entschieden  eine  semitische.  Dann  spricht  er  über  den  In- 
halt der  Inschriften. .  Aatrltfitofi  hält  bekanntlieh  den  Rainenhägel  Nebi  Yünos, 
Mosal  gegenüber,  fdr  das  eigentliche  Ninive,  Koyaivjik  fdr  die  nördliche 
Vorstadt  (vielleicht  =  Mespila),  KborsAbäd  identificlrt  er  mit  ^yj^j^to 
(Sargon),  das  JAkät  als  eine  alte  zerstörte  Stadt  bei  dem  neueren  Orte 
ObUuwj^. bezeichnet,  and  Nimrad  hält  er  fdr  das  biblische  nbn  and  das 
griechische  Larissa.  Ueber  die  noch  sehr  schwankenden  historischen  Resultate 
8.  dies.  Bd.  ans.  Ztschr.  S.  449«  R.  führt  vorzüglich  den  Inhalt  der  Inschriften  des 
N.-W.-Palasts  von  Nimrad  and  der  an  dem  dort  gefundenen  Obelisken,  dann 
derer  von  Kborsabfid  vor;  die  übrigen  erwähnt  er  nur  ganz  kurz  und  weist  öfter 
darauf  hin ,  wie  von  neu  zu  entdeckenden  Denkmälern  weitere  Aufklärungen 
zu  erwarten  sind;  namentlich  hofft  er  aus  einer  neuerlich  von  Layard  in 
Koyuigik  ausgegrabenen  historischen  Inschrift  von  dem  Sohne  des  Erbauers 
von  Khorsabad  die  Entscheidung  darüber,  ob  dieser  Sanherib  ist  oder  nicht 
(S.  470.  Anm.  2).  Insbesondere  weist  er  auch  auf  die  zahlreichen  Ruinen 
der  eigentlich  babylonischen  Städte  hin,  die  einem  grossen  Theile  nach  von 
Nebukadnezar  gebaut  zu  seyn  scheinen  (S.  477),  und  deutet  schliesslich  auf 
die  künftige  Ausbeute,  die  im  unteren  Babylonien,  in  Susiana  und  Elymais 
zu  erwarten  ist.  Wenngleich  nun  der  Forschung  noch  vielfach  die  festen 
und  gesicherten  Grundlagen  fehlen,  so  weiss  doch  die  scharfsinnige  Com- 
binatiou  K.*«  aus  den  Denkmälern  schon  eine  gute  Reihe  von  Daten  za  er- 
mitteln ,  von  welchen  manche ,  besonders  solche,  die  sich  an  oft  vorkommende 
Namen  von  Personen ,  Ländern  und  Städten  knüpfen ,  in  einen  hellen  ge- 
schichtlichen Vordergrund  treten. 

Noch  ist  dem  XII.  Bande  des  Journal  ein  Nachtrag  za  Bd.  X.  angehängt, 
enthaltend  Verbesserungen  und  neue  Erläuterungen  zu  dem  dort  aufgestellten 
persischen  Texte  der  Inschrift  von  Behistun,  welchen  Rawlinsun  nochmals 
an  Ort  und  Stelle  mit  dem  Original  verglichen  bat.  Es  sind  XXI  besonders 
paginirte  Seiten,  die   dem  X.  Bande  beigebunden   werden  können. 

E.  Rödiger. 


Revue  archMpgique,  \lle  annee  1850 — 51. 
Unter  den  Aufsätzen  dieses  Jahrgangs  der  Revue  archeologiqne ,  welche 
den  Orient  angehen ,  ist  der  ausfabrlichste  der  von  Champollion-Figeac  in 
vier  Artikeln  (S.  397—407.  461—472.  589—599.  653-665)  über  den  Turi- 
ner  Königs-Papyrus,  Die  Haupttendenz  dieser  Artt.  geht  dahin,  zu  zeigen, 
dass  die  erste  Gopie  dieses  wichtigen  Documents,  welche  Champollion  d. 
Jüngere  im  J.  1824  anfertigte ,  und  die  sein  Bruder  hier  zuerst  (auf  Taf.  149) 
mit  aller  Genauigkeit  edirt,  noch  jetzt  ihren  Nutzen  hat,  sofern  sie  nicht, 
wie  die  an  sich  verdienstliche,  aber  doch  immer  nur  conjecturale  und  in 
einigen  Stücken  bereits  bestrittene  Zusammenordnung  der  Fragmente  dieses 
Papyrus,  welche  Seyffarth  bewerkstelligt  hat,  sondern  die  vereinzelten  Frag- 
mente giebt ,  wie  sie  nun  einmal  im  Original  vereinzelt  waren ,  ehe  8,  sie  zu- 
sammenfügte.   Auch  beschreibt  der  Vf.  die  unvollendete  handschriftliche  Arbeit 


Digitized  by  VnOOQ IC 


Bibliographische  Anzeigen.  525 

seines  Braders  aber  den  Papyrus  genan  und  bis  in  alle  Einzelheiten  und 
zeigt,  wie  SalvolinVs  Aasgabe,  abgesehen  davon,  dass  sie  ein  Plagiat  ist, 
das  Manascript  Champollion's  nicht  einmal  richtig  nnd  vollständig  wiedergiebt 
Hierzu  gehören  einige  Beriehtigangen  von  Emnum.  de  Rouge  S.  559 — 566. — 
/^osfährlieher  ist  demnächst  auch  die  Mosternng  der  armenist^ien  Münzen  der 
iKwpenischen  Dynastie  von  Victor  Langlois  (S.  262  —  275.  357—368  u.  416 

—  426).  Der  Vf.  dieser  Monographie  benatzte  ausser  dem  Münzcabinet  der 
Pariser  Nationalbibliothek  besonders  die  reiche  Sammlung  des  Marquis  de 
Lagoy  in  Aix,  und  war  so  im  Stande,  seine  Vorgänger,  selbst  Brosset  und 
KraGFt,  in  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  der  Beschreibung  dieser  Münzen 
zu  überflügeln.  —  Derselbe  giebt  S.  220^223  eine  kürzere  Bemerkung  über 
eine  armenisch-arabische  Münze  von  Hethum  I.  (13.  Jahrb.).  —  Henri  Lavoix 
bespricht  (S.  671 — 679)  einige  der  seltenen  maurischen  Münzen  mit  lateini- 
schen Legenden,  deren  wahren  Ursprung  zuerst  Saulcy  erkannte,  nachdem 
man  sie  früher  entweder  unerklärt  gelassen  oder  ganz  falsch  angesehen  hatte, 
wie  z.  B.  Adler  im  Mus.  cuf.  Borg.  (11,  172)  eine  solche  Münze  dem  Gon- 
stantinus  Porphyrogeneta  beilegt.  Man  liest  auf  denselben  z.  B.  SLDFRTlNSPN 
d.  i.  SoLiDus  FeRiTus  IN  SPaNia,  und  INNDNINDSNSSDSNDS  d.  i.  IN 
Nomine  DomiNl  Non  DeuS  NiSi  Solus  DeuS  Non  Deo  Socius,  entsprechend 
den  bekannten  arabischen  Legenden.  Unerklärlich  wäre  das  Jahr  111,  wel- 
ches der  Vf.  auf  einigen  dieser  Münzen  finden  wollte,  da  in  diesem  Jahre 
der  Hi^ra  der  rein  arabische  Typus  dort  längst  feststehen  musste.  Der  Vf. 
denkt  an  unabhängige  Statthalter ,  aber  der  geübte  Blick  Longperier^s  sah  die 
betreffende  Bucbstabengruppe  INDGXI  richtiger  an ,  er  liest  sie :  indictione  XI, 
was  auf  das  Jahr  95  H.  führt,  und  weist  viele  Beispiele  solcher  Angabe  der 
Indictionen  auf  Münzen  nach  in  einem  folgenden  Artikel  (S.  725  —  7129).  — 
Unter  der  Aufschrift :  „Antiquitcs  assyriewaes"  giebt  ferner  Longperier  (S.  427 

—  451)  Bemerkungen  zur  Kritik  von  Ferd.  Hoefer's  verkehrten  Behauptungen 
(s.  dies.  Bd.  uns.  Zlschr.  S.  451  f.) ,  desgleichen  etwas  über  den  Namen  Khorsabad 
01jIXm^.j>,  und  schliesslich  über  die  Unsicherheit  von  Rawlinson's  bisheri- 
ger Deutung  der  assyrischen  Inschriften.  —  Zuletzt  führen  wir  noch  einen 
kleinen  Artikel  von  Löwenstem  an  über  die  sogenannte  Inschrift  von  Tarku 
(S.  455  —  457),  jene  angebliche  Keilinschrift,  die  man  aus  V^ilsen's  Reise 
kannte  und  mit  deren  Erklärung  Burnouf  sich  noch  abmühte.  Grotefend  halte 
sie  bereits  im  J.  1820  für  verdächtig  erklärt.  Hr.  Löwenstern  fand  gelegent- 
lich ,  dass  sie  schon  von  Wilsen  in  der  ersten  Ausgabe  von  Hyde's  Relig. 
vet.  Pers.  Taf.  XIV.  Nr.  5  abgebildet  ist,  und  aus  einer  dazu  gehörigen 
Notiz  S«  517  dieses  Werkes  ergiebt  sich,  dass  sie  im  J.  1667  von  einem 
englischen  Kaufmann  Sam.  Flower  aus  Persepolis  gebracht  worden  und  dem- 
nach aus'  beliebig  ausgewählten  Proben  dortiger  Inschriften  zusammenge- 
setzt ist.  E.  R. 


i)  De  Vorigine  de  la  tradition  indienne  du  deluge  par  F.  Nive:  Ex- 
trait  des  Tios,  d*Avril  et  de  Mai  1849  des  Annales  de  philosophie 
chretienne,    Paris  chez  Benjamin  Duprat.    36  SS.  8. 
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H)  Le  tradiiion  tndiemie  du  deluge  dans  sa  forme  la  pht9  tmcienne  par 
F.  IVdve;  Eivtrait  des  Nos,  de  Jamnerj  Fevrier,  Mars  et  Avril  J861 
des  Annales  des  phüosaphie  direUenne^  Paris  ehez  Benjamin  DapraU 
69  SS.  8. 

Bwmonf  hatte  in  der  Vorrede  zam  dritten  Tfaeiie  seiner  Heraasgabe  des 
Bhägavata-ParSna  p.  XXIII  die  Bekaaptong  amfgestellt,  dass  die  Fluihsage 
ursprünglich  Indien  fremd  sei  und  erst  semitischem  Einflasse  ihre  Aufnahme 
in  die  indische  Literatur  (resp.  das  Mab4-Bbärata)  verdanke.  Dieser  Ansieht 
schlössen  sich  Lassen  and  JBof^  an,  und  die  erstere  der  oben  genannten 
Abhaadlangen  ist  ebenfalls  nur  eine  populäre  Darstellung  dieser  Ansicht  in 
derselben  Art  und  Weise,  in  welcher  wir  Hrn.  Prof.  Nhte  schon  andere 
dergU  Sohriftcben  verdanken.  In  dem  zweiten  Hefte  der  „Indischen  Studien" 
wies  ich  aber  die  Fluthsage  in  der  alterthümlichea  Fassung,  in  der  sie  sieh 
im  (latapatha-Brlihmana  vorfindet,  nach,  und  dadurch  implicite  die  Möglich- 
keit jener  Behauptung  zurück.  Prof.  N^e  hat  nun  in  der  zweiten  der  obigen 
Abhandlungen  diesen  Gegenstand  nochmals  einer  sehr  ausführlichen  Unter- 
suchung unterworfen,  welche  in  der  That  alles  hier  in  Betracht  kommende 
Material  vereinigt.  Seine  Beweisführung  ist  hauptsächlich  gegen  diejenigen 
gerichtet,  welche  Indien  für  das  Vftterland  der  Fluthsage  halten,  und  in 
dieser  Beziehung  vollständig  erschöpfend:  eben  so  wenig  indess  kann  ich  der 
Ansicht  zustimmen,  die  sich  als  sein  Endresultat  ergiebt  und  die  im  Wesent- 
lichen mit  der  Bttmouf^schen  Auffassung  identisch  ist,  dass  nämlich  die 
Fluthsage  nach  Indien  von  Westen  her  eingeführt  sei.  Zwar  da  die  Redactton 
des  (latapatha-Brahmana  keinesfalls  über  das  5.  Jahrb.  v.  Chr.  hinausgeht  (ob 
auch  schon  viele  darin  enthaltene  Stücke,  und  resp.  gerade  das  hier  in  Be- 
tracht kommende  Stück ,  offenbar  bedeutend  älter  sind ,  als  die  Redactionszeit), 
so  ist  chronologisch  ein  durch  die  Schiffahrt  vermittelter  Einfluss  der  baby- 
lonischen Sage  allerdings  möglich j.  aber  bei  dem  Mangel  aller  und  jeder 
wirklichen  Kennzeichen  dafür,  halte  ich  doch  aar  zweierlei  für  wahrschein- 
lich :  entweder  es  ist  die  Fluthsage  eben  eine  uralte  noch  in  die  Zeit  des 
Zusammenwohneus  der  späteren  Semiten  und  Indogermanen  zurückgehende 
Tradition,  oder  dieselbe  bat  sich  erst  später,  aber  noch  während  der  Nach- 
barschaft beider  Völkerstämme  entwickelt :  bei  welchem  derselben  zuerst  ? 
darüber  fehlt  nach  meiner  Ansicht  jegliche  Spur.  In  der  indischen  Fas- 
sung der  Sage  nun,  wie  sie  im  ^atap.  Br.  vorliegt,  ist  offenbar  die  histori- 
sche Erinnerung  an  die  Einwanderung  über  die  nördlichen  Berge  her  mit 
dieser  alten  Sage  vermischt  worden,  sei  es  dass  wirklich  ein  ähnliches  Er- 
eigniss  die  nächste  Veranlassung  dieser  Einwanderung  ward,  sei  es  dass  die 
Vermischung  mit  jener  Sage  eine  rein  willkürliche  ist.  Jedenfalls  aber 
scheint  mir  die  Sage  selbst  eine  von  den  Ariern  nach  Indien  mitgebrachte, 
nicht  eine  später  erst  vom  Westen  her  zu  ihnen  eingeführte.  So  sehr  ich 
auch  sonst  geneigt  bin ,  dem  westlichen  Einflüsse ,  wo  irgend  historische 
Spuren  davon  sich  finden ,  sein  Recht  werden  zu  lassen ,  so  sehe  ich  doch 
absolut  keinen  Grund,  der  sich  hier  für  denselben  geltend  machen  Hesse ^ 
die  alterthümliche  Fassung  der  Legende  aber  im  (lat.  Br.  bürgt  mir  im 
Gegentheil  für  ihre  Genuinüät.  —  Zu  bedauern  ist  es ,  dass  Prof.  Jfii)e  nicht 
die  in  Paris  (Dev.  181)   befindliebe  Handschrift  der  £^ii-Sehaie  jenes  Ab- 
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Schnittes  der  (atapatha - Br.   hat  benutzen   können;   vielleicht  hätte  dieselbe 
interessante  Varianten  geboten.  A.  W. 


Samachschnrii  lemcon  arabicum  ptrsicum  ew  codd.  ms9,  lApsiensibus , 
Oxonieflsibus ,  Vindobonetisi  et  BeroUnensi  edidit  atque  indicem  /irnftt- 
cum  adjecit  Dr.  J.  G.  Wetzstein,  Regie  Borussorum  Coneul  Dama- 
ecenus.  Lipsiae,  Barth.  1850.  T.  •  und  269  SS.  gr.  4.  (n.  9  ^) 
Der  vom  Herausgeber  autographirte  Text  erschien  seit  1844  in  drei  Lie- 
ferungen. Im  vorigen  Jahre  wurde  dazu  der  gedruckte  Index,  ein  alphiabeti- 
sches  Verzeicbniss  der  im  Werke  erklärten  arabischen  Wörter  nebst  lateini- 
scher Bedeutungsangabe,  als  viertes  und  vorläufig  letztes  Heft  mit  dem  obigen 
Gesammttitel  ausgegeben.  Ein  persischer  Index  und  die  Prolegomena,  welche 
der  Herausgeber  versprochen,  fehlen  noch,  sollen  aber,  wie  ein  Vorwort 
des  Verlegers  sagt,  seiner  Zeit  nachgeliefert  werden.  Dem  Texte  voraus 
schickt  der  Herausg.  eine  arabisch  geschriebene  Erklärung  an  den  Leser,  in 
welcher  er  sich  kurz  über  sein  Verfahren  und  über  die  von  ihm  benutzten 
Handschriften  auslässt.  Er  nennt  deren  im  Ganzen  sieben:  1.  2.  und  3.  ge- 
hören der  Bodleyana  zu  Oxford,  4.  ist  im  Besitze  des  Herausgebers,  6-  in 
der  K.  K.  Bibliothek  zu  Wien,  6.  in  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin,  7.  in 
der  Leipziger  Stadtbibliothek.  —  Aus  diesen  Handschriften,  weiche  in  Folge 
der  vielen  Ueberarbeitungen  des  Werkes  sowohl  in  den  arabischen  Wörtern, 
als  in  den  persischen  Erklärungen  mannichfach  differlren,  stellt  der  Herausg. 
seinen  Text  in  der  Weise  zusammen,  dass  er  die  nach  den  meisten  oder 
besten  Händschriften  wahrscheinlich  von  Samachschari  selbst  herrührenden 
Artikel  und  Erklärungen  ohne  nähere  Bezeichnung  aufführt,  die  Zusätze  und 
Varianten  anderer  Handschriften  aber  unter  die  im  Vorwort  angegebenen  Ver- 
weisungszifi'ern  und,   was   die  Erklärungen  betrifft,   hinter   die   erstgenannten 

stellt.  —  Samachschari  beginnt  sein  Werk ,   *^Si\  SwCvXS-^  (Prodromus  hu- 

manitatis)  betitelt,  mit  einer  arabisch  abgefasstcn  (zwischen  den  Zeilen  per- 
sisch übersetzten)  Vorrede.  Von  den  am  Schlüsse  derselben  aufgezählten 
füiif  Abschnitten  hat  der  Herausg.  natürlicli  nur  die  drei  er&tei  lexikalischen 
aufgenommen:  1)  die  Nomina  S.  T— aöJ  2)  die  Verba  S.  aI  — Mj  3)  die 
Partikeln  S.  1*av  — I^aa;  hingegen  die  beiden  letzten  grammatischen:  Ab- 
wandlung der  Nomina  und  der  Verba,  weggelassen.  Die  Nomina  sind  grup- 
penweise so  aneinander  gereiht,   dass  sich  in  jedem  Abschnitt  (vW)  c^ioem 

Haupt-  oder  allgemeinen  Begriff,  z,  B.  sä;^^,  ^^vX«^,  KXX),  ^0}  y  yup, 

alle  damit  synonymen,  verwandten  oder  das  Allgemeine  individualisirenden 
und  detaillirenden  Wörter  unterordnen.  Das  Nähere  über  die  Zusammen- 
stellung der  Verba  und  Partikeln  giebt  Catal.  libb.  mss.  Bibl.  Sen.  Lips. 
p.  332  u.  333.  Nach  dem  Abschnitt  von  den  Partikeln  werden  Zusätze 
und  Berichtigungen  gegeben,  welche  die  meisten  Fehler  des  im  Allgemeinen 
sauber  und   sorgfältig   geschriebenen  Textes   verbessern,   und  ausserdem  aus 
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4er  Berliner  Handschrift  manches  Nene  beibringen.  Aach  der  Index  liefert 
einige  TextverbesSemngen  nach.  Doch  sind  noch  nicht  alle  Versehen 
getilgt,  und  in  die  Berichtigangen  und  Zusätze  selbst  haben  sich  wieder 
Fehler  eingeschlichen.  —  Durch  den  Index  hat  der  Herausg.  das  Anffindön 
der  arab.  Wörter  des  Textes  erleichtert  und  zugleich  in  den  lateinisch  bei- 
gefngten  Bedeutungen  einen  Theil  der  persischen  Originalerklämngen  über- 
setzt, so  dass  dadurch  die  Brauchbarkeit  des  Buches  sehr  erhöht  wird,  wenn- 
gleich andererseits  ein  Blick  auf  eben  diesen  Index  hinreicht,  die  Hoffnung 
deis  Hrn.  Verlegers ,  dass  Samachschari's  Lexicon  dem  Anfänger  nun  den 
Golius  und  Freytag  ersetzen  könne,  als  eine  zu  sanguinische  darzustellen« 
Die  Sorgfalt,  mit  der  die  Wörter  im  Index  zusammengetragen  sind,  verdient 
Anerkennung.  Vermisst  hat  Ref.  bei  den  Zeitwörtern  die  Aufführung  der  im 
Texte  oft  beigegebenen  üblichsten  Verbalnomfna ,  bei  den  Hauptwörtern  öfters 
die  gebrochenen  Plurale,  seltener  einen  ganzen  Artikel.  Die  Fehler  in  der 
arabischen  Wörterreihe  beschränken  sich  meist  auf  Weglassung  und  Ver- 
wechselung diakritischer  oder  vocalischer  Zeichen  und  Punkte.  Derer  giebt 
es  aber  allerdings  nicht  wenige.  Indessen  sind  in  diesem  Theile  Herausgeber 
und  Corrector  bei  weitem  aufmerksamer  gewesen  als  in  der  lateinischen 
Uebersetzung ,  wo  —  abgesehen  von  den  vielen  unlateinischen,  schiefgewählten 
Ausdrücken ,  die  wir  gern  jedem  verzeihen ,  der  Arabisches  durch'  Latein 
wiedergeben  will  —  gar  manche  grammatische  und  sinnverwirrende  Fehler 
unterlaufen,  die  sich  nicht  aus  einem  Schreibfehler  erklären  lassen,  wie  flos 
flava  (3,  c,  14),  colfis  parva  (74,  b,  16),  calamitas  grave  (135,  b,  6),  fru- 
tices  spinosae  (139,  c,  5),  pecten  quae  (236,  c,  11),  camelum  aberratum 
(237,  c,  23);  'Izräil,  der  Todesengel,  zweimal  (188,  b,  23  und  94,  a,  6) 
mit  Isräfil,  dem  Auferstehungsberold ,  und  ^JuJt,  camelus,  einmal  (208, 
b,  11)  mit^Ui>t,   asinus,    verwechselt.  Blau. 


Das  phönizische  Alterthum,  In  drei  Thdlen,  Von  Dr,  F.  C  Movers, 
Zweiter  Theil.  Geschichte  der  Colonien,  Berl.  Dümmler  1850.  660  SS.  8. 
(Von  des  Vfs.  „Phöniziern"  II.  Bdes.  2.  Th.)     3|  ^ 

Mancherlei  Specialarbeiten  über  phönicische  Colonien  hatten  bisher  nicht 
vermocht ,  Bocharts  stoffverwandtes  Werk  (Cbanaan.  De  coloniis  ,et  sermone 
Phoenicuffl.  16460  entbehrlich  zu  machen  und  ihm  seinen  zweihunderijäbrigea 
Ruhm ,  unübertroffen  zu  sein ,  zu  rauben ;  erst  jetzt  wird  durch  den  vorlie- 
genden Band  von  Movers'  Arbeiten  über  die  Pbönicier  die  Weltstellung  dieses 
mächtigen  Volkes  in  so  neuem  Lichte ,  in  so  grossartiger  Gesammtäuffassung, 
in  so  reicher  Detaillirung/der  gelehrten  Welt  vorgeführt,  dass  dem  beharr- 
lichen Fleisse ,  dem  gelstreichen  Scharfsinn ,  der  trefflichen  Darstellungsweise 
des  Vfs.  auch  ein  Bochart  seine  Huldigungen  darbringen  und  sich  für  über- 
wunden erklären  würde.  Die  Fülle  des  Werkes  mag  durch  folgende  Inhalts- 
anzeige wenn  nicht  veranschaulicht,  so  doch  angedeutet  werden. 

Von  den  zwölf  Capileln ,  in  die  das  Ganze  zerfällt,  enthält  Cap.  I.  eine 
eiofdbrende  Abhandlung  über  die  Colonien  der  Pbönicier  überhaupt,  über 
deren  Entstehung,  Einrichtung,  Verwaltung.     Cap.  2.  unter  dem  Gesammttitel : 
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ColoniaUnythen  eoneeDtrirt  asf  drei  SagenkreUe :  1)  WandenngeB  des  Rronos, 
2)  WaDdenmgeD  der  AsUrte ,  3)  Waoderangen  des  Herakles ,  alles  was  Sber 
den  ältesten  Verkehr  der  PhÖnicier  mit  anderen  Völkern  in  den  Sagen  von 
Götterzügen ,  in  genealogisehen  Combinationen  and  sonstigen  onhistoriscfaen 
Darstellungen  angedeutet  ist,  und  weist  nach,  wie  diese  drei  Mythenkreise 
den  drei  Perioden  phönicischer  Colonisation,  der  byblischen  Periode,  der 
sidonisehen,  der  tyrischen  parallel  gehen:  wobei  auch  in  manche  dnrch  syn- 
kretistische  Willkür  verworrene  Partie  der  abendländischen  Mythologie  mehr 
Gnss  nnd  Floss  gebracht  wird.  —  In  Cap.  3:  Zeitalter  der  Coloaien,  wer- 
den die  drei  genannten  Perioden  beziehnngsweise  als  die  vor  1400  v.  Chr^ 
die  von  1400—1100  v.  Chr.,  die  von  1100  —  826  v.  Chr.,  dem  Jahre  der 
Flucht  £U8sa's,  näher  bestimmt,  und  eine  Fixirnng  der  Stiftungszeit  einiger 
Colonien  mit  vielem  und  nicht  nnbelohntem  Müheaufwand  versucht.  Da  sich 
indess  die  Quellenangaben  über  das  Alter  der  Colonien  nur  auf  einige  der 
wichtigsten  und  bekanntesten  Plätze  beschränkten,  so  lässt  der  Vf.  von 
Cap«  4.  an  statt  der  chronologischen  die  geographische  Anordnung  eintreten, 
und  beginnt  sonach  mit  den  Pflanzstädten,  die  dem  Mutterlande  Phönicien 
zunächst  lagen,  von  da  allmälig  weiter  schreitend  bis  zu  den  äussersten 
Küsten  Spaniens.  Cap.  4. :  Colonien  in  Syrien,  Mesopotamien ,  Cilicien  ,  Palä- 
stina, Aegypten;  Cap.  5.:  Colonien  auf  den  losein  Cypern,  Rhodus,  Kreta; 
Cap.  6. :  Colonieh  auf  den  Inseln  im  ägäischen  Meere ,  an  der  Propontis  und 
am  Pontus  —  sind  drei  Abschnitte ,  die  auf  biblische ,  phönicische  und  abend- 
ländische Quellen  basirt  und  mit  mythologischen,  ethnographischen  und  histo- 
rischen Notizen  reich  durchwebt  ein  imposantes  Bild  von  den  Phöniciern  als 
ältesten  Hauptvermittlern  alles  Land-  und  Seeverkehrs  zwischen  drei  Welt- 
theilen  entwerfen. 

Es  sind  diess  die  Gruppen  von  Colonien  ,  deren  Lage  sowohl  auf  eine 
ältere  Gründung  als  auch  auf  eine  längere  direcle  Verbindung  mit  dem  Mutter- 
lande schliessen  lässt  Einer  andern  Kategorie  gehören  die  zahllosen  west- 
licheren Pflanzstädte  an,  die  der  Mehrzahl  nach  entweder  secundären  oder 
nicht  rein  jhönicischen  Ursprunges  sind ,  nämlich  die  auf  Sicilien ,  den  Küsten 
Unteritaliens,  den  liparischen  Inseln,  Malta,  Gaulos  und  Kossura,  welche  in 
Cap.  7,  die  in  Afrika,  welche  in  Cap.  9  u.  10,  die  auf  Sardinien  und  den 
Balearen,  welche  im  11.  Cap.,  endlich  die  in  Spanien,  welche  im  12.  Cap. 
besprochen  werden.  Von  einer  gprossen  Menge  der  in  diesen  Gegenden  ge- 
legenen Städte  ist  es  nachgewiesen,  dass  sie  theils  von  afrikanischen  Bevb'l- 
kerungselementen ,  theils  in  Gemeinschaft  mit  solchen  colonisirt  wurden;  bei 
vielen  andern  lässt  sich  dasselbe  aus  der  Lage ,  dem  Namen ,  den  Sitten,  dem 
Cultus  abnehmen.  —  Der  Vf.  hat  sich  hier  ein  sehr  grosses  Verdienst  erwor- 
ben, indem  er  die  ahm  zu  Gebote  stehenden  Nachrichten  über  die  Bevölke- 
rung und  Urgeschichte  Nordafrika's  sorgfältig  sichtete  und  versuchte,  diesen 
verworrensten  Knäuel  der  Ethnographie  so  viel  als  möglich  zu  entwickeln. 
Cap.  8.  behandelt  die  Völkerverhältnisse  im  nördlichen  Afrika,  und  wir  haben 
nach  den  hier  gewonnenen  Resultaten  unter  den  libyschen  Stämmen  drei 
Schichten  zu  unterscheiden:  1)  dunkelfarbige  aus  Oberägypten  und  Aethiopieu 
eingewanderte  Stämme  (Mauren  und  Garamanten);  2)  die  nomadischen  Ür- 
völker  Libyens  (Gätuler,  Sophaken,  Maziken) ;  3)  die  ackerbauenden  Libyer 
V.  Bd.  34 
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(GjrzaoteD,  Ztnefcen).  Aus  Veraiisehaiig  dieser  Völker  mit  sefaoti  1b  uralter 
Zeit  eiof^waDderten  eanaanitiselieo  Staminen  ging  ^as  weit  verbreitete,  nicht 
allein  in  Nordafrika  ansässige,  sondern  auch  aaf  die  gegenüber  liegenden 
Küsten  und  die  westliehen  Inseln  des  Mitteineeres  versprengte  Volk  der 
Libyphönicier  hervor  (Gap.  7.  9.  10.  tU  12).  Die  ganze  Untersacbang  giebt 
viele  neae  nnd  überraschende  ^afsehlosse  and  ist  sehr  gediegen,  obwohl  sie 
nicht  alles  weitere  Arbeiten  auf  diesem  Felde  überflüssig  erscheinen  lässt, 
da  namentlich  die  für  ethnographische  Forschungen  so  wichtige  und  nothige 
Kenntniss  der  libyschen  Sprache  noch  sehr  im  Argen  liegt  —  Auch  ist  Ref. 
im  Stande  gerade  über  die  Urgeschichte  der  Berberstämme  gar  manche  in- 
teressante Notiz  ans  arabischen,  beziehendlich  berberischen  Qaellen  den  vom  Vf. 
benutzten  hinzuzufügen,  sowie  er  eine  Berücksichtigung  und  Würdigung  dahin 
einschlagender  namhafter  Vorarbeiten  (z.  B.  von  Aldrete  u.  Gastiglioni)  ungern 
vermisst.  —  Das  Aeussere  ist  dem  innem  Werthe  des  Buches  angemessen, 
und  wenn  sich  auch  ausser  den  am  Schlüsse  aufgeführten  Druckfehlern  und 
Verbesserungen  noch  eben  so  viele  nicht  corrigirte  nachweisen  lassen,  so  sind 
sie  doch  selten  sehr  sinnstörend.  Blau. 


Triton  und  Enphemos  oder  die  Argonauten  in  Libyen»    Eine  mythologische 
Abhandlung  von  Friedr.  Waier.    Kasan  1849.    21*2  SS.  a     1|  .^ 

Wer  sich  überzeugen  will,  wie  sehr  es  für  manche  unserer  classischen 
Philologen  noch  Bedürfniss  ist,  den  Forschungen  der  Orientalisten  eine 
grössere  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  der  vergleiche  dieses  Buch  mit  den 
'ahnliche  Kreise  berührenden  Gapiteln  in  Movers*  eben  angezeigtem  V^^erke. 
Ohne  auf  Einzelheiten  einzugehen,  sei  nur  bemerkt,  dass  der  Vf.,  wo  er 
irgend  das  Gebiet  morgen! ändischer  Wissenschaft  betritt,  unklar  und  unbestimmt 
wird.  Triton  und  Libyen  sind  übrigens  sehr  bald  abgemacht,  und  der  Vf» 
bezweckt  mit  seinem  Buche  nichts  Geringeres,  als  fast  alle  griechischen  und 
viele  asiatische  Gülte  auf  den  Monddienst  zurückzuführen  und  die  Theorie 
der  heiligen  Siebenzahl  mit  eiserner  Gonsequenz  zum  Factotum  der  Welt  zu 
machen.  Bewundernswerth  ist  allein  die  überschwengliche  Einbildungskraft 
des  Vfs. ,  mit  der  er  im  Bilde  des  Mondes  und  seiner  Phasen  alle  möglichen 
irdischen  Gegenstände  sieht,  und  die  an  Nork  erinnernde  Kühnheit  seiner 
Phantasieen.  Blau. 


Die  ffebrew  Antiquarian  Society  in  London. 
In  England ,  das  die  werthvollsten  Schätze  der  hebräischen  Literatur  in  der 
Bodleyana  und  im  British  Museum  aufgespeichert  hat,  ist  man  im  Begriffe  eine 
Gesellschaft  zu  gründen,  deren  Aufgabe  die  Veröffentlichung  wichtiger  hebräi- 
scher Handschriften  sein  soll.  Der  uns  vorliegende  Prospectns  verspricht  die 
Edition  grammatischer  und  lexikalischer  Werke  ven  Menachem  ben  Saruk, 
Vunasch  ben  Labrat,  Jona  Ibn^G'annAc^ ,  Tanchum,  Jedaja  Penini  Bedar- 
sehi,  Josef  Ibn  Kaspi,  exegetischer  Schriften  von  Abraham  Ibn-Esra  und 
Mordechai  Comtiani,  philosophischer,  historischer  und  mathematischer  Arbeiten 
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▼OD  Saadkt,  JJbnikmm  b.  ChiHm,  M^sei  Ihm^Tubm,  Smtdia  Ihn-Dmdm, 
*Ä$Hr$m  d^  RmsH,  «nd  «teilt  als  Bedinipniig  zum  Beitritt  zu  dieser  Gesell^ 
jebaft  aar,  dasi  jedes  Mitglied  sich  verpfliclite ,  jakrUch  SO  DracUof^ 
4  5  Sgr.  abEmehiiieii.  Wenn,  wie  im  Prospectss  versprochen  wird,  %m 
fibmite  in  London  daf&r  Sorgpe  trägt,  dass  die  versdüedenea  Werke  eorreet 
und  mit  guten  Prolegomenen  versehen  erscheinen,  so  iiami  die  Gesellschaft 
viel  zur  Fördemng  der  Wissenschaft  im  Allgemeinen  beitragen ,  da  derjenige 
Theil  der  hehr.  Literatur,  der  nicht  confessionell  nnd  von  allgemeinem  In- 
teresse ist,  den  Weg  zur  Presse  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  hat.  Aller- 
dings könnte  die  Gesellschaft  eine  grössere  Zahl  von  Mirgliedern  erlangen, 
-  wenn  der  Preis  der  Druckwerke  nicht  so  hoch  gestellt  würde,  indem  5  Sgr.  für 
einen  Druckbogen  auf  dem  Gontinent  ziemlieh  theuer  ist.  —  Als  Probe  der 
ersten  Thatigkeit  liegt  uns  ein  chronoiögUehek  Werk  aus  dem  11.  Jahrhun- 
dert, das  Sefer  Ha-lhhmr  von  Abrakmn  ftur  Chijßa  ans  Spanien  vor,  nach 
Pariser  und  Oxforder  Handschriften  herausgeg.  von^  H.  Filipowshi.  (London, 
1851.  8)  Die  typographische  Seite  des  Buches  ist  sehr  befHedigend,  wäh- 
rend man  in  der  vorangeschickten  Biographie  des  Vfs.  viel  Luckenhaftes 
findet.  Die  Bemerkung,  dass  die  astronomische  Bariyta  des  R.  Samuel  in 
den  Pirke  Elieser  enthalten  ist,  verdient  nicht  den  Namen  einer  EtUdeckung, 
4a  schon  von  Steinachneider  (^Hajouah^  h  S.  26),  wenn  auch  nicht  so 
apodiktisch ,  darauf  hingewiesen  wurde.  —  Derselbe  Herausgeber  veröffent- 
licht auch  eine  kleine  Taschenausgabe  von  Salomo  Ibn^GebiroVs  „Mibchar 
Ha^Feninim^  und  als  Anbang  (zum  ersten  Male)  den  a/ramäischen  Text  der 
„Megillaih  Aniiechus  '*,  nach  Londoner  Handschriften.  (London ,  1851.  32.) 
Die  „Perlenauswahi  bietet  viele  bessere  Lesarten  als  die  gewöhnlichen  Edi- 
tionen. Ob  die  aramäische  Erzählung  von  Antiochus  Epiphanes  älter  als  die 
Bücher  der  Makkabäer  sei  —  wie  diess  der  Herausgeber  im  Vorwort  behauptet  — , 
bedarf  erst  einer  genauem  Prüfung.  —  Zwei  Jahre  vorher  edirte  derselbe 
Herausg.  ein  hebr.  Jahrbuch  „Sefer  Ha-Asif  (Leipzig,  1849.  8.),  welches 
von  S.  1 — 64  das  niblrirSl^  1IDD   von  Alfarnbi  enthält         A.  Jellinek« 


Hajonah.   Zeüschriß  fwr  die  Wissenschaft  des  Jttdenthums.     Utaer  Mii^ 
Wirkung   der  natnhaftesten  jüd.  Gelehrten   herausgeg,  von  S.  Sachs^ 
gen.  Keidanshy.     Berlin,  1851.  8.     1.  Heft.    95  SS. 
Dieses    erste   Heft    einer    neuen   hebräischen   Zeitschrift    (dessen   zwei 
erste  Abhandlungen   schon    im   J.   1848   gedruckt  worden)    ist  der    Versuch 
eines  strebsamen  russischen   Gelehrten,    durch   die  hebräische   Sprache  der 
Wissenschaft  bei   Vielen  Eingang   zu  verschaffen,    und    es   enthält:    1)   eine 
Abhandlung  über  die  Kalender   des  R.  Samuel   und  R.  Ada  von  S.  Sloniwsky. 
Die  Existenz   eines  besondem  Kalenders   von  R.  Ada  bar  Ahaba  wird  in  Ab- 
rede gestellt.     2)  Znsätze  zur  ersten  Abhandlung,    Bemerkungen   über   die 
Pirke  Elieser,  über  das  Verfaäitniss  des  jüd.  Kalenders  zun  ebristUeben  und 
Untersuchungen  über  das  chronologische  Werk  von  Isaak  Israeli,  von  Steinr- 
Schneider:   ein    sehr    lehrreicher    Aufsatz,    der   manchen  trefflichen   Beitrag 
zur  Geschichte  der  Chronologie  und  Astronomie  enthält,  und  viele  Irrthümer 
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io  Ideler's  Handbuch  der  Chronologie  berichtigt.  3)  Untersachnngen  Mber  die 
astronomische  Barajta  des  R.  Samael,  ober  Sabbatai  Donolo  (10.  Jahrb.), 
das  Buch  Jezira,  das  Alphabet  des  R.  Akiba  und  verwandte  Materien,  vom 
Herausgeber.  Hr.  S.  Sachs  zeigt  eine  ausgebreitete  Belesenheit  in  der  jüd. 
Literatur  und  gesunden  kritischen  Blick ; .  es  wäre  jedoch  zu  wünschen ,  dass 
er  sein  Material  besser  verarbeitete  und  die  Anmerkungen  nicht  zum  Text 
machte.  A.  Jellinek. 


Arabische  Handschriftensammlang 

des  Hr.  jr»  G[,  MTetzstCiiii,  K.  Preuss.  Consuls  in  Damaskus. 
(Fortsetzung  von   S.  277—284.) 

60)  ^/olX«  Q^  ^^iXjJ  ^  wA5>LaJ(  q|>jO.  Sammlung  der  Gedichte 
und  Briefe  des  Ihn  Mukänis.  125  Bl.  fol.  BaumwoUenp.  Grosse  deut- 
liche Schrift  vom  Jahre  832. 

6t)  ^^£i&^^  j^  ^^  cXri  \SliyA  ^^\yjO.  Diwan  des  bekannten  Publi- 
cisten  Ihn  (Tadscher  El-Askalany.  102  BL  fol.  BaumwoUenp.  Grosse,  sehr 
schöne  Schrift.  Mehrfach  verglichen  und  mit  Randglossen  versehen, 
einmal  nach  der  Handschrift  des  Verfassers  im  J.  852. 

62)  J^5  Lyj  iSy*^^  o^  ^^  (^t  l5j^'  oi^*-*^*  ^^^^^  ^®*  Es-Sirry 
Er-Reffa.  78  Bl.  4.  Gute,  lesbare  Schrift,  lieber  diesen  bekannten 
Dichter  aus  der  besten  Zeit  der  arab.  Litteratur  vgl.  Ihn  Challikan  ed. 
Wüstenf.  Nr.  256  *). 

63)  Commentar  der  (^-Kaside  des  Ihn  Faridh.  103  Bl.  8.  Schöne  SchrifU 
Am  Anfang  fehlen  einige  Blätter.  Verfasst  wurde  der  Commentar  im 
J,  963.    Die  Handschrift  ist  vom  J.  1007. 


1)  Wir  haben  die  vom  Herrn  Einsender  yorgezeichnete  Vocallsation  des 
Namens  <^^Ji  beibehalten.  VieUeicht  ist  sie  aus  der  Handschrift  selbst 
oder  aus  Reiske's  Abulf.  Ann.  musl.  11,  p.  508,  geflossen,  aber  auf  keinen 
Fall  richtig.    Von  einem  Eigen-  (nicht  Bei-)  namen,   der  diese  Relativform 

hätte,    wissen   unsere   Quellen   überhaupt   nichts,    wohl   aber   ist  (^^  als 

solcher  vom  ^Jämus  ausdrücklich  bezeagt,  unter  Anderem  als  Name  des  bei 
Ihn  Challikan  ed.  Wüstenf.  unter  Nr.  255  unserem  Dichter  unmittelbar  vor- 
angehenden §af1  ^J^^l\  ^y^^  Hätte  der  Name  des  Dichters  eine  von 
der  gewöhnlichen  verschiedene  Form,  so  würde  Ihn  Challikan  sie  angegeben 
haben.  Auch  folgen  de  Sacy,  Chrest.  ar.  2.  Ausg.  II,  333,  III,  76,  de  Slane, 
Ihn  KhaUikan's  Biogr.  Dict.  transl.  I,  557,  und  Dieterici,  Mutan,  u.  Seifudd. 

S.  147  ff.,  der   Schreibart  f^^\ ,  Fl. 
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64)  Jjtyt^l  o'**^y  7/^  ^  vj^^'  ß^^ .  Commeütap  zn  Ibn  El-Araby's 
mystischem  Diwan  „Interpret  der  Sehnsacbt*^  Die  Handschrift  ist  Auto- 
graph  des  Verfassers,  der  in  einem  Epilog  die  Entstehnngsgriinde  des 
Baches  darlegt.  Ein  anderes  Exemplar  desselben  Commentars  ist  oben 
Nr.  46  verzeichnet 

65)  Diwan  des  Motenebby.  160  Bt  4.  Sehr  alte,  dentliche  Randschrift. 
Unter  dem  J.  506  hat  sich  schon  ein  Besitzer  eingeschrieben,  doch  ist 
das  Bach  noch  bedeutend  älter,  also  vielleicht  eine  der  ältesten  Hand- 
schriften des  Diwans,  und  darum  sehr  werthvoll. 

66)  cßr^Jl  qJ  ^X^  o-^  ^XrJ  (J^  O^'  r^^  oLLaaiit  ^  ^LiiS 
i^^jji^ .  Atimed  El-Mersuky's  Commentar  der  Mofaddhalgat  d.  h.  der  von 
Mofaddhal  ibn  A^med  auf  Befehl  des  Chalifen  £1-Mahdy  gemachten 
Sammlung  der  ältesten  Poesien  des  arabischen  Volkes.  Ein  grosser 
Quarlband  von  558  Blattern.  Gute,  sehr  lesbare  Handschrift  des  selte- 
nen und  wichtigen  Commentars«  Der  bekannte  Verfasser,  von  dem  auch 
ein  Commentar  zur  Qamasa,   zum  Diwan  der  Hudheiliten  und  zum  f^^uii 

existirt,  war  Zeitgenosse  des  gelehrten  Wesirs  v>Uc  ^  J^^t  «yi^>liAaJf 
und  starb  421.    Die  Handschrift  ist  450  —  500  Jahr  alt. 

Philologische  Wissenschaften, 
o)  Lexikographie. 

67)  Dschauhary's  ^il^t^  in  4  Quartbänden,  die  beiden  ersten  (von  t  bis  Jb) 
geschrieben  im  J.  647,  die  beiden  letzten  (von  «  bis  ^ji)  im  J.  963. 
Schöne  Handschrift,  durchgängig  vocalisirt. 

68)  Aljüned  ibn  Omar,  genannt  El-Dschemdl,  El-Koreschy's  Auszug  des  $ihft]^ 
mit  persischer  Interpretation«  Schöner  Foliant  von  283^  Bl. ,  enge ,  aber 
deutliche  Schrift,  3 — 400  Jahr  alt,   sehr  gut  erhalten, 

69)  Samachschary's  Mokaddimet  ul  Edeb.  173  Bl.  kl.  4.  Sehr  zuverlässige 
Handschrift  v.  J.  674 ,  angefertigt  für  die  Medrese  des  Sultan  Daüd  Chan. 

70)  jUin  y^  vLä^*  1^2  Bl.  fol.  Schöne,  alte  Handschrift,  am  Anfang 
und  Ende  mangelhaft. 

LSy^^  L5^r4^^  '-^-^^  (^'  •  Herawy's  berühmtes  Lexikon  zum  Koran 
und  zur  Suona.  287  Bl.  gross  4.  Erste  Hälfte  von  I  bis  (jd  einschl. 
Geschrieben  wurde  die  ausnehmend  schöne,  durchgäogig  vocalisirte,  mit 
kufischen  Unterschriften  versehene  Handschrift  im  Jahr  581  in  der  Stadt 
Kom  von  Mu]|^ammed  ben  Aly  El-Kaswiny  ^^»«XJ^^  <Uw<JiJLl  x.hj^ 
Ou.^  ^  \X4>^»^  Die  kostbaren  Randglossen  (vom  Abschreiber  her- 
rührend) wurden  im  Jahr  582  in  der  Byiuai]  jLam.vXo  zu  Kaschan  be- 
endigt. Ein  Band  dieses  Werkes  ist  unter  Nr.  14  der  Quart-Bände  der 
Orient.  Handschriflensammlung  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  ver- 
zeichnet. 
72)  v^V^UI^  ^Lj3  sJ^U^t  vJ^.Uo  ^bS.  Lexikal.  Erörterung  über  138 
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penifdi«  W«rCfMuUeB  in  tiirk.  Spraebe  mit  Belegen  an»  per«.  Diebtera, 

Im  AnbaDge  folgt  die  luuLi  kJLm^  desselben  Verfassers.  Vorher  ein 
Index  der  behandelten  Wörter.  109  Bl.  8.  Schöne  Handschrift  vem 
Jabr  990. 

b)  Grammatik. 

73)  Lftr'r^  V^j*^'  ^^^^^  C/^  Vl^.  t33  Bl-  1^-  Dentliehe  Schrift 
V.  J.  834. 

74)  Dasselbe.   88  Bl.  12.   Sehr  alte  Handschrift.    Das  letzte  Blatt  verblichen. 

75)  Coramentar  des  Abdelgbany  Bl-Edrenely  zn  dem  ^J^^l  des  Saraacb- 
scbary.    84  Bl.  4.    V^ecbselnde  Hand. 

76)  (^5v>.^^  CT^^  '^.'^jj^^  ^/^  •  "^^^  ^°^  Commentar  von  dem  bekannten 
Humanisten  Omar  Ihn  £1- Wardy.  Sehr  hübsches  Exemplar  von  58  Bl.  12., 
gegen  400  J.  alt. 

77)  95  Bl.  4.  Zuverlässige  Hand  eines  Gelehrten.  Geschrieben  zu  Mala- 
tia  868  in  'fiüj^^\  JU^^t.  Fol.  1  —  16  J^^^^  ^Lu^  r/^. 
Von  Fol.  17  bis  Ende  ^U*att  Joi  ^^I^  -UäS*^  ^Lä5". 

e)  Rhetorik. 

78)  ^J'IXmJJ  ('J^^  r'^^*  B®^^°°^^^  grosses  humanistisdies  Werk.  Im 
Anhang  zum  dritten  und  letzten  Tbeil  desselben,  dem  ^LuJI^  i^ljttt  JL^^ 
eine  ausführliche  Poetik.  285  Bl.  gross  8.  Sdiöne,  vollständige  Hand- 
schrift, geschr.  im  J.  723  in  der  Hauptstadt  von  Ghowareaa« 

79)  ^\j^\  {joj;^^  ^j^  ^l^i^^  Kaswiny's  Commentar  zu  seinem 
.U&il (jax:5Üj.  227  Bl.  kl.  4.  Handschrift  eines  Gelehrten,  gegen 
400  J.  alt. 

80)  ^^l  ^\  ^.v>JI  *Lyto  ^UKI  wÄ-JU  ^L^f  ^  i  ^U?yJt  sJLXf. 

130  BU  4.    Grosse ,  prächtige  Scbriflziige.    Auf  dem  Titel  steht  von  der 

Hand  des  Abschreibers :  ^^ivXJt  y^Ju*M  JXmj  ftiit  ^t  yMÜ^  jumAaJ  iuä5^ 

^«Xw«'^^  ^d  darunter  von  fremder  Hand:  q^OlÜ  v-ö^um  J^^  IJ^ 

l»li^'5lf  v^a^-Laö  j^^vXo^t.   Der  Verfasser  ist  der  Bruder  des  berühm- 
ten Historikers  Ihn  El-Athir. 

^^^{  ^^^UÜ  .  Prächtige,  sorgsam  vergHchene  Hatdschrift  von  167  Bl. 
fol.,  wenigstens  500  J.  alt. 
82)  ^^^Ä^üf  »AA^ÄJt  yi3  ^J  ÄjMJÜt  wÄÄ;  vUi'.  Die  einzelnen  Arten  des 
ikmAmx^Mk'J  werden  durch  zahlreiche  Dichterstellen  anschaulich  gemacht. 
110  Bl.  4.  Schöne  Handschrift  vom  J.  1154.  Das  Werk  selbst  vom 
J.  1123. 
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Philosophie. 
a)  Formalphilosophie. 

Ö3)  li^  C^  ü^^^  ^r-^^  ÄA.MM-ÄJ»  yülmj  ^  ^  SUÄMt  s>^\ßjS). 
Kotbeddin's  CommeDtar  znr  Schemsge  (Logik).  104  Bl.  12.  Hand  eines 
Gelehrten.    Sorgfältig  verglichen  u.  mit  Randglossen.    Gegen  400  J.  alt. 

84)  of^^AöÄjf  Ja  «X^mJI  iU^l>.  Dsehordschany's  Commentar  zur  Schemsfje 
(Abschnitt  von  den  Vorstellongen).  173  BI.  12.  Dentliche  Handschrift, 
am  Anfang  und  Ende  mangelhaft. 

85)  72  Bl.   8.     Dentliche  Charaktere,   geschrieben  982.    Enthält  a)  ^^ 

^.X.J^^\  tX4.^  g^Uit^  yS>S^\  V^^^y  XiU^I,   6)  -^ 

vi:;A>^Jt  wtOf  KJLm^  ^^.^  iS^^r^^  OjmU^m^A .     Zwei  Gommentare   za 
Mu^mmed  Es-Samarkandy's  Abhandlang  über  die  Dialektik. 
&)  Naturhistor.  Wissenschaften. 

86)  Zehnter  Band  von  Nawawy's  grosser  Encyclopädie  ^yJL^  ^  Vj^'  ^L^ 
V^'^L  168  BL  foL  Der  Band  enthält  die  Lehre  von  den  Pflanzen 
vollständig,  und  kann  somit  als  ein  Ganzes  gelten.  Wichtig  als  Ante- 
grapfa  Nawawy's.    Schöne,    sorgsame  Gelehrtenhand« 

87)  Grosse  Sammlung  der  naturhistorisch >  philosophischen  Schriften  des  Abu 
Bekr  Mahammed  ben  Es  -  Säigh ,  berühmt  unter  dem  Namen  Ihn  Badsche. 
225  Bl.  fol.  Schöne,  kleine  magrebiniscbe  Charaktere  vom  J.  607. 
Fol.  1—2  Nachrichten  über  den  Verfasser.  FoL  3— 78r.  Commentar  zu 
Aristoteles'  Schrift  über  das  Gehör.  FoL  78v.~^lr.  Bemerkungen  zu  Ga- 
len's  Commentar  über  die  oLft^&JaAM!  des  Hippokrates.  Fol.  81  r.— 84  v. 
über  die  Temperamente.  Fol.  84r.— 88r.  JJ^  iyai{ja%f  J^  -p^. 
FoL  88  V. — ^96  Nachtrag  zu  Galen's  Buche  über  die  einfachen  Heilmittel. 
FoL  9&-100  AbhandL  über  die  Fieber.  Fol.  100—110  AbhaudL  über 
Aristoteles'  Schrift  von  dem  Entstehen  und  Vergehen.    FoL  110  — 121  v. 

K^^^liJf  ^LS^I  ^  ^Lä5^  Commentar  in  4  Abschnitten  über  die  /Aaxiaqa, 
FoL  122—126  Bemerkk.  zu  Aristot.  Schrift  über  die  Pflimzen.  FoL  127 
»15lv.  AbhandL  über  die  Thiere.     FoL  152  ~  179  p.   '^tt  die  Seele. 

Fol.  180— 185 r.  ^Uo'Jita  JJuJ!  JUait  vUS".  FoL  185 v.  — 187 v. 
Anhang  zur  letzten  AbhandL  FoL  188— 190  v.  Nachtrag  zur  Kenntniss 
der  Seele«   FoL  191  r.— 197  v.  Ueber  das  Begehrungsvermögen.    FoL  198  v. 

—  209v.  cbyt  SdU^.  Fol.  210  r.— 212  icLfll  iÜU^.  Von  FoL  212 
AbhandlL    verschiedenen    Inhalts.     Fol.  222  —  223   ^  ^  JüXm^  äJL^^ 

FoL  224  bis  Ende  Abhandlung  über  die  Farbe.  —  Ibn  Badsche  war 
20  Jahre  lang  Wesir  des  Sultan  Jahja  ben  Jusef  ben  Taschfin.  Starb 
an  Gift  im  J.  533. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Anhang. 

Der  Redaction  ist  folgende  Erklärung  zugekommen : 

An  die  Redaction  der  Zeitschrift  der  D.  M«  G. 
S.  403  dieses  Bandes  findet  sich  eine  Selbstrecension  des  Hm.  Dr.  Brugsch, 
die  eine  Verletzung  meines  Eigenthums  enthält;  daher  die  Redaction  ersucht 
wird,  nachstehende  Erklärung  der  Gesellschaft  und  den  Freunden  orientali- 
scher Literatur  vorzulegen.  Ghampollion  hat  in  allen  seinen  Schriften  bis 
zu  seinem  Tode  als  obersten  Grundsatz  der  Hieroglyphik  aufgestellt,  das» 
die  Hieroglyphen,  im  Allgemeinen  symbolisch,  phonetisch  keine  Sylben  aus- 
drücken (Tout  hieroglyphe  phonetique  commen^ait  par  la  voix  ou  par  Tarti- 
eulation  que  le  signe  lui-meme  est  destine  ä  exprimer.  —  La  serie  des 
signes  phonetiques  censtitue  un  v6ritable  aiphabet  et  non  im  syillahaire,  — 
Non  pour  la  notation  des  syllabes),  Dass  mit  diesem  Systeme  weder  Cham- 
pctllion ,  noch  seine  Nachtreter  im  Stande  gewesen ,  auch  nur  eine  Hierogly- 
phenzeile, vernünftig  zu  erklären,  ist  bekannU  Dagegen  hat  der  Unterzeichnete 
bereits  1844  den  vielgesuchten  Hieroglyphenschlüssel ,  wonach  grundsätzlich 
alle  Hieroglyphen  die  Coasonanten  ausdrücken,  die  ihre  Namen  enthalten, 
bekannt  gemacht  und  wiederholt  bewährt.  Diesem  Systeme  gemäss  aber  und 
keineswegs  nach  GhampoUion's  Principien  hat  nun  Hr.  Dr.  Brugsch  in  Berlin 
die  Inschrift  von  Rosette  entziffert.  Tab.  IX.  b.  seines  vBuches  enthält,  wovon 
man  bei  Ghampollion  nichts  findet ,  ein  ganzes  Verzeichniss  von  syllabarlschen 
Hieroglyphen;  und  diese  sind,  abgesehen  von  den  falsch  bestimmten,  aus 
meinem  lithographirten ,  der  Generalversammlung  in  Jena  1846  vorgelegten 
(s.  Jahresbericht  der  D.  M.  G.  1847^),  S.  6)  und  seitdem  vielen  Gelehrten 
mitgethetlten  (vgl.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  1849,  S.  383,  Nr.  343)  Hierogly- 
phenalphabete abgeschrieben,  ohne  des  fremden  Eigenthums  Erwähnung  zu 
thun.    So   lauten  z.  B. 

Fenster  nach  Ghamp.  h;  nach  Hrn.  Dr.  B.   lir^ 
Wellen    „  „        ä;    „        „        „        Ä^,-       • 

Zeug        „  „        m;   „        „        „        nm-j 

Gürtel      „  „        «,•     „        „        „        sni 

Hacke      „  „        mj    „        „        „        mr;  u.  s,  w. 

Dieselben  syllabarischen  Bedeutungen  derselben  Hieroglyphen  findet  man  in 
meinem  Alphabete  unter  Nr.  429;  30;  554;  561;  603  u.  s.  w.;  woraus  doch 
wohl  hervorgeht ,  dass  Hr.  Dr.  Brugsch  nicht  „Ghampollion's  Principien* V  son- 
dern den  meinigen  gefolgt  ist.  Dennacfa  hat  Hr.  Dr.  Brugsch  seine ,  noch  im 
vorigen  Jahre  ausgesprochene  Behauptung  (Sammlung  demotischer  Urkunden. 
Berlin  1860,  S.  1):  „  Chanvpollioii*s  System  ist  das  allein  wahre  *' y  mit 
keiner  Sylbe  im  ganzen  Buche  zurückgenommen ;  er  beginnt  vielmehr  seine 
Selbstanzeige  der  Interpretatio  inscriptionis  Rosettanae  mit  den  Worten :  „Der 
Verf.,  ein  Anhänger  des  GhampoUion'schen  Systems,  hat  sich  die  Aufgabe 
gestellt ,  nach  dessen  Principien  die  Inschrift  zu  entziffern. *^  Eine 
so  grobe  Unwahrheit  und  Entwendung   fremden  Eigenthums  muss  gerügt  wer- 


1)  D.  h.  Jabresber.  der  D.  M.  G.  für  1846,  Leipz.  1847.        D>  Red. 
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den,  gleichviel  von  wem  sie  ansgehe  and  welche*  Folgen  sie  haben  werde. 
Jeder  Freund  der  Wahrheit  wird  die  Pflicht  fohlen,  seinerseits  wenigstens 
von  der  Wissenschaft  die  Herrschaft  der  Lüge  fern  zn  halten.  Eine  Recen- 
sion  der.  genannten  höchst  mi'sslungenen  Interpretatio  inscriptionis  Rosettanae 
wird  der  Leser  in  einer  anderen  Zeitschrift  finden. 

Leipzig,  am  1.  Ang.  1851.  Prof.  Seyffarth. 


Diese  Erklärung  ist  von  der  Redaction  nach  dem  aosdröcUichen  Willen 
des  Hm.  Einsenders  in  obiger  Fassung  aufgenommen,  zugleich  jedoch  ab- 
schriftlich dem  Hrn.  Dr.  Brugsch  mitgetheilt  worden,  dessen  R'dclLäussemng 
hier  folgt  

Die  von  der  Redaction  mir  zugestellte  Erklärung  des  Hm.  Prof.  SeySartb 
In  Leipzig  in  Bezug  auf  die  im  vorigen  Heft  dieser  Zeitschrift  abgedrackte 
Selbstanzeige  meiner  Interpretatio  inscriptionis  Rosettanae  aöthigt  mich  zu 
einer  Entgegnung.  Die  Form  jener  Erkläraog  verbietet  mir  diese  Entgegnung 
anders  aU  in  der  objectivsten  Weise  zu  geben«  Das  Urtheil  der  Orientali- 
sten möge  hier  entscheiden« 

Begeistert  durch  das  Studium  der  unstert^lichen  Schriften  ChampoUion's 
des  Jüngeren,  hatte  ich  mich,  noch  Gymnasiast,  den  ägyptischen  Studien  mit 
jugendlichem  Eifer  ergeben  und  im  Jahre  1848  auf  Veranlassung  meines 
hohen  Gönners,  Alexanders  von  Humboldt,  meine  Erstlingssehrift ,  Scriptum 
vetemm  Aegyptiorum  demotica,  der  Gelehrtenwelt  zur  Beurtheilung  überliefert. 
Als  Autodidakt  hatte  ich  meine  ägyptischen  Studien,  insbesondere  aber  meine 
Vorstellung  über  das  eigentliche  Wesen  der  demotischen  Schrift,  noch  nicht 
so  weit  ausgebildet,  um  aus  den  Arbeiten  meiner  unmittelbaren  Vorgänger, 
die  mir  als  Gymnasiasten  wenig  zugänglich  gewesen  waren,  die  Ansicht  zn 
gewinnen ,  welche  gegenwärtig  die  allgemeine  ist  und  die  Analysis  so  wie  das 
Studium  der  hieroglyphischen  Zeichen,  folglich  auch  der  demotischen,  so 
wesentlich  erleichtert.  Ich  nahm  nämlich  damals  an,  dass  die  demotischen 
Schriftzeichen  in  zwei  grosse  Classen  zerfielen,  von  denen  die  erstere  alle 
die  Zeichen  in  sich  begriffe,  welche  die  Natur  eines  wahren  Alphabetes  hätten, 
die  andere  dagegen  aus  den  ideographischen  Zeichen  bestünde.  Ich  citire  die 
betreffende  Stelle  wörtlich  (p.  2  sq.) :  duplex  est  genus  notaram  quibus  scri- 
ptnra  demotica  constat;  sunt  enim  I.  phoneticae  quae  quam  singnlae  certum 
quendam  sermonis  sonum  reddant ,  verae  litterae  habendae  sunt  ...  II.  sigla 
quae  sunt  signa  ex  scribentis  arbitrio  formata,  quibas  aliquod  vel  hominis  vel 
rei  nomen  vel  symbolo  vel  figura  exprimitur.  —  P.  4  definirte  ich  die  notae 
phoneticae  wie  folgt:  notae  phoneticae  aut  consonantes  sunt  aut  vocales.  In 
dieser  Weise  stellte  ich  an  150  plioneliscbe  Zeichen  als  Alphabet  der  demo- 
tischen Schrift  auf. 

Zwei  ermuthigende  Recensionen  machten  mich  zuerst  auf  die  nothwendige 
Trennung  dieser  phonetischen  Zeichen  in  der  demotischen  Schrift  nach  dem 
Vorgange  der  hieroglyphischen  aufmerksam  und  wiesen  mich  auf  die  durch 
Lepsius  begründete  Vertbeilung  der  phonetischen  Zeichen  der  Hieroglyphen- 
schrift in  allgemein  phonetische,  syllabarische  und  bedingt  phonetische  hin. 
Die  eine  Keceosion  befindet  sich  in  der  „Literarischen  Zeitung^'  1848,  Nr.  18, 
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S.  286  —  28  unter  der  UeberfiArift  „die  demotische  Sehrift  der  Aegypter^. 
Uk  eKtnebme  daraos  folgende  Stelle ,  die  mich  zanächst  auf  Lepeins  iiinwies. 
„Es  ist  von  Hm«  B.  tOies  geleistet,  was  Jemand,  der  ganz  in  den  Spuren 
Cbampollion's  fortsebreitet,  leisten  konnte.  Ein  Deotscher  mnsste  aber  dar- 
über hinansgeben  und  die  FOTtscfaritte,  welche  der  ägyptischen  Philologie 
doreb  Lepsips  erwachsen  sind ,  benatzen.  Es  mnsste  z.  B.  die  Scheidung  der 
phonetischen  Zeichen,  welche  Lepsius  macht,  in  allgemeine  und  he- 
dingte  vorgenoannea  werden.  Denn  durch  diese  Scheidung  wird  das  alt- 
ägyptische  Aiphabet  einfach,  klar  und  fasslich:  während  die  dritthalbbundert 
Hieroglyphen  bei  ChampoUion  und  die  anderthalbhundeft  demotischen  Zdoh«n 
bei  Hrn.  B.  abschreckend  erscheinen"  u.  s.  w. 

In  noch  überzeugenderer  Weise  machte  mich  auf  diese  Scheidung  der 
gegenwärtige  Birector  der  ägyptischen  Sammlungen  im  Louvre,  Herr  de  Rougd, 
in  einem  Anflsratze  aufmerksam,  der  sieh  in  der  Reme  areh^»logique^ vom 
15.  Sept.  1848  befindet  und  den  Titel  führt:  Lettre  h  M.  de  SauUy  sur  les 
el^ments  de  fecritnre  d^motique  des  Egyptlens.  Ich  setze  die  für  mich  spr«^ 
chende  wichtige  Stelle  rollständig  hierher.  „Les  signes  demoti^es  sont  de 
plusieurs  especes;  M.  Brugsch  les  partage  en  deux  dasses:  les  lettree  en 
signes  phonitiques  et  les  sigles  idSographi<fues,  Quelqne  naturelle  qne  pa- 
raisse  cette  diviston,  ii  m'est  impossible  d'en  acce|rter  les  termes  ainsi  pos^s. 
Je  suis  oblige,  ponr  me  faire  mienx  comprendre ,  de  d^velopper  ici  les  pria~ 
cfpes  qni  r^gissent,  dans  Teeriture  sacree,  une  dasse  tres-nombreuse  de 
caracteres,  ou  le  phonitisme  se  d^veloppe  a  divers  degres,  tout  en  conser- 
vant  au  gronpe  le  fond  de  sa  natura  primitive  qui  est  ideographique.  Cham- 
poUion en  a  parfaitement  saisi  la  natura  gen6rale  et  transcrit  presque  teujours 
ces  groupes  avec  une  grande  sagacit^.  On  doit  neanmoins  a  M.  Lepsius 
d'avoir  formule  plus  nettement  les  divers  degres  du  phonetisme  (voy.  Annales 
de  rinstitut  arcfa^ologiqne,  1837).    €e  savaat  reconnett : 

1)  un  aiphabet  tres-restreint  compos6  de  carad^res  purement  pkon^igues 
eu  simples  lettres ,   telles  que   Q  a,  J  h,  etc.; 

2)  ^ies  caracteres  syllabiques,  c'est-ä-dii^e,  valant  une  syllabe  complete, 
seit  que  la  seconde  lettre  seit  exprim^e,  seit  qu'elle  reste  sous*eatendne. 
Cest  ainsi  que  ChampoUion  donne  tres  -  exactement  la  valeur  mk  au  ca- 
ractere    f<s^    lorsque    ce    earactere    est    seul  tout   aussi    bien   que 


lorsqu'il  est  suivi  de    |  signe  du  h» 


3)  Certains   caracteres   exprimant  une  idde,  un  mot,  peuvent  ^tre  accom- 
pagnes  de  l'ensemble  ou  d'une  partre  des  signes  phonetiques  qui  dcrivent 
oe   m^me  mot.      C'est-U    un   pleonasme   graphique  k  divers    degres 
qu'il  nous  faut  etudier  ici  avec  sein"  etc. 
Dieselbe  Aufforderung  erging  an  mich  und  hallte  wieder  in  den  bibliographi- 
schen Anzeigen  der  Deutschen  morgcnländischen  Gesellschaft  Bd.  III,  S.  369, 
wo   es   in  dem  Referat  über  obige  Kritik  des  Hrn.  de  Rouge  unter  anderem 
wörtlich  heisst:    „Der   Verf.    dea    in  Rede  stehenden   Aufsatzes   macht  be- 
sonders auf  den  syllabischen   Werth  mancher  Zeichen  aufmerk- 
sam und  fordert  entschiedeneres  Zurückgehen  auf  das  Hieratische  und  Hiero- 
glyphische, wovon  ja  das  Demotische  ein  Abbild  in  verjüngtem  Maassstabe  ist" 


Digitized  by  VnOOQ IC 


Digitized  by  LnOOQ IC 


r^:9. 


>^ 


R«^^ 


yi<«^ 


l 

» 


lÄrr. 


Digitized  by  ^ 


CJoogle 


inJboii^.  539 

Kt  koiBte  Biditfl  Mtörtidier  leis,  als  daai  ich  Meh  diesen  AuffordenugeD 
segleieh  die  beseiefaaete  Sehrift  des  Prof.  Lepstms  stndirte,  welche  den  Titel 
fiärt:  Lettre  k  Mr.  RoseUini  sor  Talphabet  hl6roglyphi((iie,  und  za  Rem  im 
Jahre  1837,  d.  h.  11  Jahre  vor  meiner  demottsehen  Gramoiatik  und  7  Jahre 
früher  als  Sejrffarth's  Hiero|;lypheB8chlüssel,  erschienen  ist  Meine  Ansicht 
über  die  Hieroglyphen  wurde  hierdurch  wesentlich  erweitert  and  aufgeklärt, 
so  dass  ich  fortan  mit  diesem  Gelehrten  and  vielen  anderen  Aegyptologen 
des  In-  and  Aaslandes  in  Bezug  auf  den  rein  phonetischen  Thell  der  Hiero- 
glyphenschrift folgende  Lehrsätze  annahm: 

1)  Die   Hieroglyphen  enthalten  ein  Buchstabenalphabet  von  ongefähr  30 

Zeichea. 

2)  Die  Hieroglyphen  enthalten  ansserdem  eine  Anzahl  syllabarischer  Zeichen. 
Von  diesen  letztgenannten  hatte  Lepstns  etwa  50  zuerst  aufgestellt.  Mit  dem 
fortschreiteoden  Studiom  mehrte  sich  die  Zahl  derselben,  so  dass  Bnnscn  und 
Birch  im  Jahre  1845  (s.  Aegyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte  Bd.  I)  72 
Sylbenzei^en  aufzmstelleii  vermochten,  zu  denen  sich  noch  58  sog,  Misch- 
bilder gesellen,  d.  h.  die  nnr  einmal  gleichsam  als  Sylbenzetchen  vorkom- 
men, von  denen  ich  aber  mehrere  auch  in  anderen  Wb'rtem  als  Sylben- 
vertreter  aafgefdnden  and  dieselben  daher  zu  den  reinen  Sylbeazeichen  ge- 
zogen habe.  Dleselbeo  sind  vereinigt  dem  Leser  auf  der  IX.  Tafel  meiner 
„Interpretatio  inscriptionis  Rosettanae*^  aufgeführt ;  sie  eiahaUen  die  Resultate 
der  Studien  der  HR.  Lepstms,  Bunsem,  Bireh,  deRougd  u.  A. ,  und  sind  inner- 
halb der  €hamp^ion'schen  Schale  so  bekannt  wie  das  Abc  unserer  Sprache  und 
S^rift  Die  wenigen  Abweichungen ,  welche  sich  in  meiner  Zusammenstellung 
finden,  sind  kaum  nennenswerth  and  rühren  aus  individaellen  Ansichten  her. 

Um  meinen  Lesern  eine  bessere  Einsicht  zu  gewähren  und  ihnen  das 
selhstständigste  Urtheil  zu  überlassen,  gebe  ich  in  beifolgender  Liste  ein 
Varzeichniss  der  syllabarischea  Zeichen,  welche  ich  aus  meiner  Interpretatio 
inscriptionis  Rosettanae  gezogen  habe  (s.  die  zinkograph.  Beilage,  C'olumne 
,yJ*B.^  d.  h.  Inseriptio  Rosettana).  In  den  jedesmal  vorher  befindlichen  Columnen 
citire  ich  aus  den  Schriften  meiner  Vorgänger  die  syllabarischen  Hieroglyphen 
und  deren  Umschreibung,  soweit  sie  darin  vorkommen«  Der  Leser  wird  be- 
merken, dass  die  Wertbe  fast  in  allen  Columnen  ibereinstimmen ,  bis  auf 
eine  einoBigt ,  welche  die  Ueberschrift  führt:  Seyffarth  1846.  Dieselbe  enthält 
die  WerthCt  welche  Herr  Prof.  Seyffarth  in  seinem  „Hieroglyphenalphabet'' 
(1846)  den  danebenstehenden  Hieroglyphen  beilegt  Die  Zahlen  dahinter  bezie- 
hen sich  aaf  die  Anordnung  Seyfiarth's  in  seinen  Tafeln.  Verglci«^  man  nun  ge- 
naaer  die  gegebenen  Werthe  des  Hm.  Prof.  Seyffarth ,  so  wird  man ,  abgesehen 
davon»  dass  derselbe  einer  Hieroglyphe  fast  immer  mehrere  Laute  beilegt, 
während  die  Schule  ChampoUion's  ihr  nur  einen  laotliehen  Werth  ertheilt, 
sieh  des  Erstaunens  nicht  erwehren  könnea,  fast  nicht  die  geringste  Ueber- 
einstimmong  za  finden.  Wo  diess  der  Fall  ist,  da  hat  Herr  Frof.  Seyffarth' 
In  Bimsen^irch,  im  Lepsius,  ja  seihst  im  ChmnpoUio»  einen  Vorgänger.  Ich 
vrerde  diess  beweisen.  Herr  Prof.  Seyffarth  sagt  in  seiner  Erklärung  wörtlich : 
„Diesem  <d.  h.  Seyffarth's)  Systeme  gemäss  und  keineswegs  (sie)  nach  Cham- 
poUion's  Principien  hat  nun  Hr.  Dr.  Br.  in  Berlin  die  Inschrift  von  Rosette 
entziffert.     Tab.  IX,  b.  seines   Buches   enthält,  wovon  man    bei  Ghampollion 
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■iebts  fiadet  —  (ich  erwidere:  aber  bei  seinen  Scbnl^m,  deren  Scbrtften  mir 
vorlagen)  «-,  ein  ganzes  Verxeiebniss  von  syllabarischen  Hieroglyphen;  nnd 
diese  sind,  abgesehen  von  den  falsch  bestimmten,  ans  meinem  lithographirten, 
der  Generalversammlong  in  Jena  1846  vorgelegten  und  seitdem  vielen  Ge- 
lehrten  mitgetheilten  Hleroglyphenalpfaabete  abgeschrieben,  ohne  des  fremden 
Eigenthoms  Erwähnang  za  thon.    So  lauten   z.  B. 

Fenster  nach  Champolllon  jb,  nach  Hm.   Dr.  B.   ^; 

Wellen     „  „  h      „        „        „    ,;    hm; 

Zeug         „  „  m     „        „        „    •„    mn; 

Gürtel       „  „  a      „        „        „    „    sn; 

Hacke       „  „  m     „        „        „    „    mr;  u.  s.  w." 

Obgleich  es  scheint,  als  ob  Hr.  Prof.  Seyffarth  auf  die  Schrift  des  Hm.  Prof. 
Lepslus:  Lettre  a  Mr.  RoseUini,  welche  im  Jahre  1837,  also  7  volle  Jahre 
vor  Seyffarth's  Hieroglyphenschlüssel,  erschienen  ist,  kein  Gewicht  lege,  so 
mnss  ich  doch  dieselbe  als  wichtige  Literatnrerscheinung  hier  citiren,  um 
zu  zeigen,  dass  darin  mehrere  der  oben  gegebenen  Werthe  schon  früher 
syllabarisch  bestimmt  sind,  als  Hr.  Prof.  Seyffarth  glaubt.  So  findet  man  auf 
der  ersten  Tafel  bei  Lepsius  und  unter  Nr.  II 

Seyffarth's  Wellen  als  Sylbenzeichen  lautend  £Ut  d.  i.  hem 
„  Zeug        „  „  „      AUCH  „    m^ 

„  Hacke       „  „  „      Aip     „    mer. 

In  Bezug  auf  die  syllabarische  Bedeutung  des  von  Herrn  Prof.  Seyffarth 
Gürtel  (Nr.  661)  genannten  Zeichens,  welches  dieser  Gelehrte  bald  cn, 
bald  Rp  oder  rA,  bald  ^p  oder  <^  lesen  zu  müssen  glaubt,  verweise  ich 
auf  Bunsea-Birch  1845,  mit  denen  ich  dasselbe  Zeichen  nur  «n  lese.  Bei 
dem  ersten  Zeichen,  dem  Fenster  Nr. 429,  hat  Hr.  Prof.  Seyffardi  eine  Ver- 
wechselung begangen,  indem  er  diese  Numer,  welche  bei  ihm  Hp  lautet, 
einem  ganz  andern  Zeichen ,  das  in  der  Champollion'schen  Schule  x^  oder 
her  lautet,  gleichstellt,  während  er  Nr.  424  seines  Alphabetes  als  eotspre> 
cheades  Bild  zu  setzen  hatte.  Dieses  aber  (eine  Scheune,  Zimmer)  lautet 
nicht  her,  sondern  RH. 

Ich  werde  jetzt  zu  zeigen  suchen,  dass  auch  Cliampollion  die  Sylben- 
werthe  fener  Hieroglyphen,  welche  von  den  Jüngern  dieses  grossen  Mei- 
sters, und  also  auch  von  mir,  als  Sylbenzeichen  bezeichnet  werden, 
recht  wohl  gekannt  und  gelehrt  hat.  Seinem  kritischen  Blicke  war  es 
durchaus  nicht  entgangen,  dass  gewisse  phonetische  Hieroglyphen,  sowohl 
alleinstehend  als  auch  in  der  Composition  anderer  Wörter,  nur  von  einem 
und  demselben  Buchstaben  begleitet  zu  werden  pflegten,  den  sie  beliebig  ab- 
werfen konnten.  Diess  letztere,  erklärte  er,  geschähe  durch  abr^viation» 
Er  kannte  daher,  wie  gesagt,  die  syllabarischen  Zeichen  recht  wohl,  hatte 
sie  nur  nicht  mit  diesem  Namen  benannt  und,  was  mehr  ist,  nicht  von  dem 
reinen  bnchstabenalphabete  der  Hieroglyphen  geschieden.  Aber  auch  dess- 
balb  darf  ihm  kein  Vorwurf  gemacht  werden.  Denn  fuhrt  er  diese  Sylben- 
zeichen alphabetisch  auf,  so  darf  man  nie  vergessen ,  dass  ChampolUon's 
hieroglyphische  Grammatik  nicht  für  eine  Epoche  der  Hieroglyphenschrift, 
sondern  für  alle>  von  dem  Reiche  der  Pyramidenerbauer  über  2000  Jahre 
vor  Chr.  an  bis  zu  den  Zeiten  der  römischen  Herrscher,  geschrieben  und  be- 
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ttimiiit  i^  UdcI  in  den  letzten  Zeiten  worden,  wie  es  bekannt  ist,  fast 
sammtliche  Sylbenzeiefaeo ,  besonders  in  den  Eigennamen,  um  manniehfache 
Varianten  und  symbolische  Anspielungen  zn  erzeogen,  zn  einfachen  Buchsta- 
ben degradirt  F'dr  diese  Zeiten  gilt  daher  vollständig  das  Alphabet  am  An- 
fange seiner  Grammatik.  Dagegen  werde  ich  zeigen ,  dass  in  allen  Beispielen 
äUeren  Stylee  ChampoUion  dem  Zeichen ,  welches  wir  heat  zu  Tage  als  Syl- 
benzeichen  anerkennen,  stets  einen  Sylbenwerth  untergelegt  hat. 

Als  Beispiel  nehme  ich  die  Hieroglyphe,, welche  Hr.  Prof.  Seyffarth  „das 
Zeog**  benennt  und  für  den  Aosdrack  der  verschiedenen  Laote  amn,  MN, 
hll ,  hl  halt.  Die  heutige  Schule  Champollion's  liest  es  mti.  In  dem  Tableaa 
des  hieroglyphes  phon^tiqnes  fdhrt  ChampoUion  unter  ü^r.  114  dasselbe  unter 
der  Articulation  m  auf.  P.  298  und  oft  a.  a.  0.  liest  er  dieses  Zeichen  Ajut 
d.  h.  syllabarisch ,  ohne  diese  Lesung  zu  verändern ,  wenn  das  Gomplement  ii 
dabei  steht,  wie  in  dem  Beispiele  Nr.  4,  p.  299.  —  Eben  so  verhält  es  sich 
mit  der  Hieroglyphe,  welche  das  Bild  eines  Auges  darstellt,  dann  aber 
syllabarischer  Natur  ist  und  als  solche  iri,  ire  oder,  wie  ich  geneigt  bin 
zu  glauben,  ar  lautet  In  dem  allgemeinen  Tableau  der  phonetischen  Hiero- 
glyphen giebt  CbampoUion  diesem  Zeichen  den  Laut  €;  i,  ei.  Und  doch 
liest  er  auf  S.  231  in  einem  Beispiele  aus  der  Zeit  Ramses'  die  Grappe 
~2^0  eicht  mt,  sondern  eipmTre,  lait,  indem  er  also  ganz  richtig  dem 
in  Rede  stehenden  Zeichen  den  Sylbenwerth  ir  beilegt  An^e  Beispiele 
wird  man  ingrSsster  Anzahl  in  der  Grammatik  ChampoUion's  finden; 
für  meine  Leser  citire  ich  nur  noch  einige:  p.  65  Sylbe  ur,  ebend.  S.  na; 
p.  66  S.  A«r  und  kern;  p.  66  u.  254  S.  son;  p.  61  ^hek  oder  hik;  p.  66 
u.  504  S.  hem  u.  s.  f. 

Obgleich  nun  ChampoUion  in  der  That,  Hr.  Lepsius  auch  mit  ausdrück- 
Uchen  Worten  —  und  zwar  früher  als  der  Verfasser  des  Hiwoglyphensdilüs- 
sels  —  eine  Ciasse  von  Sylbenzeichen  in  der  Hieroglj^benschrift  (wir  meinen 
damit  immer  die  Blüthezeit  derselben)  erkennen ,  Hr.  Prof.  Seyffarth  dagegen 
später  Sylbenzeichen  constituirt,  von  denen  einige  mit  ChampolUon's  und 
Lepsius'  Annahmen  übereinstimmen,  —  so  will  ich  mich  dennoch  vor  dem 
Schlüsse  hüten ,  als  habe  Hr.  Prof.  Seyffarth  das  Eigenthum  dieser  Herren  sich 
angeeignet,  wenigstens  aber  war  der  Zeitgenosse  bescheiden  genug,  die  mit 
ihm  übereinstimmenden  Zeichen  Seyffarth's  nicht  als  sein  Eigenthum  zn  re- 
clamiren.  Jedenfalls  aber  wird  jeder  Leser  überzeugt  sein,  dass  ich  Hrn. 
Prof.  Seyffarth  nichts,  dagegen  alles  meinen  obengenannten  Vorgängern  zu 
danken  habe,  und  dass  Hr.  Prof.  Seyffarth  Unrecht  hat,  die  übereinstim- 
menden Zeichen  in  meiner  Aufzählung  und  Zusammenstellung  als  die  seinigen 
zu  reclamiren. 

Schliesslich  noch  einen  Beleg  dafür,  wie  Hr.  Prof.  Seyffarth  bisweilen 
Behauptungen  aufstellt,  die  sich  auf  das  Augenscheinlichste  widersprechen. 
„Dagegen  hat  der  Unterzeichnete,**  heisst  es  in  obiger  Erklärung,  „bereits 
f844  den  vielgesuchten  Hieroglyphenschlüssel,  wonach  grundsätzlich  alle  Hiero- 
glyphen die  Consonanten  ausdrücken,  die  ihre  Namen  enthalten,  bekannt  ge- 
macht und  wiederholt  bewährt.  Diesem  Systeme  gemäss  und  keineswegs  nach 
ChampoUion's  Principien  hat  nun  Hr.  Dr.  Br.  die  Inschrift  von  Rosette  ent^ 
ziffert" 
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Jeder,  der  nur  einen  flüebtigen  Büek  anf  meine  Interpretation  gewoffea 
hat  and  nur  etwas  mit  den  PriMipien  Ginmpollion'scher  Entziffemnf  bekannt 
ist,  wird  sich  nberzengen ,  dass  icb  ChampeUion  follständig  treu  geblieben  bi& 
und  im  Gegei^eil  die  von  Hm<  Prof.  SeTffarth  so  lange  nnd  in  so  kategori- 
schen Ausdrücken  bezweifelte  Möglichkeit,  nach  ChampoUion'schen  Lehrsätzen 
auch  nar  eine  Zeile  vernünftig  zn  lesen,  an  einem  ganzen  Texte  verwirkUcht 
habe.  Damit  man  aber  wisse ,  welches  diese  Princtpien  seien ,  so  mSge  man 
mir  gestatten,  dieselben  hier  in  kurzen  iSätzen  folgen  zu  lassen. 

1)  Die  Hieroglyphen  bestehen  aas  ideographischen  (symbolischen)  und 
phonetischen  Zeichen, 

2)  Die  ideographischen  Zeichen  sind  entweder  fignrative  oder  tropische 
mit  selbststandiger  Bedeutang,  oder  sie  sind  determinirende. 

3)  Die  Anssprache  jedes  ideographischen  Zeichens  ist  nach  dem  in  pho- 
netischen Zeiohen  geschriebenen  Worte  zn  bestimmen,  welchem  jenes  in 
anderen  Texten  als  speeielles  Determinativ  folgt. 

4)'  Die  Determinativzeichen  haben  keine  Aosspraobei  Sie  deuten,  ähnlieh 
wie  die  Glassenzeichen  im  Chinesischen,  genauer  an,  za  welcher  Kategorie 
von  Ideen  das  von  ihnen  begränzte  Wort  gehört  (generische  D.),  oder  sie 
stellen  am  Ende  eines  phonetisch  geschriebenen  Wortes  das  Bild  desselben 
dar  (specielle  D.). 

5)  Die  ^onetischen  Hieroglyphen  bestehen  aas  Buchstaben,  ans  Sylben- 
zeichen  und  aus  gemischten  Zeichen,  d.  h.  solchen,  die,  orspriinglich  ideo- 
graphische Zeichen,  später  die  phonetischen  Complemente  des  gesprochenen 
Wortes^  angenommen  haben. 

6)  Die  Sprache,  mittelst  welcher  die  in  dieser  Weise  zergliederten 
Hieroglyphen  zu  erklären  *sind ,  ist  die  neukoptische. 

Die  Beweise  hierfür  kann  ieh  aus  meiner  Interpretatio  inscriptioms  Ro- 
settanae  unmittelbar  entlehnen.  Pag«  4,  wo  ich  von  der  Umschreibung  des 
Hieroglyphentextes  spreche,  drücke  ieh  mich  folgendermaassen  aus:  Sonum 
singularum  hieroglyphorum  formularum  (Gruppen)  . . .  latinis  litteris  reddidi, 
ita  quidem  ut  sigoa  phonetica  valoris  mere  alphabetici  (nimirum  ad 
formam  hieroglyphici  alpbabeti  tempore  Ptolemaeorum  in  monumentis  adhibiti 
redacta  ^))  litteris  latinis  ipsis,  signa  autem  syllabica  iisdem  sed  uneis 
inclusis  expressa  sint  Hieroglyphorum  imagines,  quas  vel  fignrative  vel 
tropice  vocum  ipsarum  loco  saepissime  poni  scimus,  vocibus  congrais  ex 
aliis  inscriptionibus  notis  sequente  semper  littera  F.  (ßgurative)  vel  T.  (tropice) 

indicabo Ad  postremum  observabo  me  signa  symbolica,  quibus 

voces  hieroglyphicae  ut  accuratias  eegnoscantur  pro  cojusque  natura  deter- 
minari  solent>  nnde  eadeterminativa  appellare  Ghampollioni  placuit,  quippe 
quae  mute  nullis  litteris  transcribi  possint,  ad  iodicandum  aliquo  modo  locum, 
quem  in  contextu  verborum  occupant,   littera  D  designasse. 

Vergleicht  man  mit  diesen  Principien,  die  sich  sämmtlicb  in  ChampoUion's 
Grammatik  ausgeprägt  finden,  die  Charakteristik  seines  eigenen  Systems ,  wel- 


1)  Ich  bemerke ,  dass  um  die  Zeit  der  Abfassung  unserer  Inschrift  einige 
syllabische  Zeichen  reine  Buchstaben  geworden  sind;  ich  habe  sie  in  dem 
Hieroglyphenalphabet  durch  ein  *  markirt. 
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che  Hr.  Prof.  Seyffarth  in  dem  Jahresberichte  der  D.  M.  6.  für  1845  8.  77  f. 
aufstellt,  so  raass  man  mit  Befremden  die  Frage  aafwerfen,  worauf  Hr. 
Prof.  Seyffarth  eine  Verletzung  des  Eigenthumsrecftes  begründet. 

Die  Motive,  welche  Hm.  Prof.  Seyffarth  zu  einer  derartigen  gehamisch« 
ten  Erklärung  getrieben  haben,  sind  mir  daher,  der  Ich  unter  allen  Anhän- 
gern GhampoUion's  Herrn  Prof.  Seyffarth  ans  persönlichen  und  wissenschaft- 
lichen Rücksichten  die  grösste  Hochachtung  zolle,  völlig  unbekannt  und  räth- 
selhafL  Ich  habe  der  Gel^hrtenwelt ,  vor  deren  Forum  Hr.  Prof.  Seyffarth 
mich  citirt,  sprechende  Facta  in  trockenen  Worten  gegeben «  die  mehr  als 
alle  Dialektik  für  mich  reden  werden.  Ich  wollte  in  meiner  Entgegnung  nichts 
weiter  zurückweisen  als  die  schwere  Anschuldigung  des  Hm.  Prof.  Seyffarth, 
etwas  von  seinem  Eigenthume  entwendet  zu  haben;  obgleich  es  mir  seihst 
schwer  wird,  diess  als  sein  Eigenthum  zu  bezeichnen,  da  ich  in  dem  Glau- 
ben lebte ,  eine  publicirte  Schrift  sei  Gemeingut  der  Wissenschaft  geworden. 
Das  Urtheil  darüber,  wie  gross  der  Werth  dieses  Gemeingutes  für  die  Wissen- 
schaft sei,  gehört  nicht  in  diese  Entgegnung;  ich  werde  spater  versuchen 
diese  Frage  in  einem  wissenschaftlichen  Aufsatze  unter  der  Ueberschrift 
„Champollion   und  Seyffarth**  näher  zu  erörtern.  Dr.  Brugsch. 


Nachschrift  der  Redaction. 

Die  Redaction  glaubt  durch  Aufnahme  obiger  Polemik  einen  hinreichenden 
Beweis  ihrer  Unparteilichkeit  geliefert  zu  haben ;  sie  wird  diese  Unparteilich- 
keit auch  ferner  wahren,  indem  sie  die  Spalten  der  Zeitschrift,' soweit  der 
für  so  Vieles  in  Anspruch  genommene  Raum  es  gestattet,  beiden  Parteien 
za  weiterer  Besprechung  der  Frage  öffnet:  wobei  sie  jedoch  auf  das  Ent- 
schiedenste ruhige  und  streng  wissenschaftliche  Form  als  Bedin- 
gung aufstellen  muss.  In  Bezug  auf  das  Materielle  versteht  es  sieh  von  selbst, 
dass  die  Redaction  vermöge  der  ihr  zukommenden  Stellung  über  den  Parteien 
jede  derselben  gewähren  lässt  und  die  Vertretung  ihrer  Behauptungen  ihnen 
selbst  anheimgiebt;  sie  würde  diess  thun,  auch  wenn  sie  in  ihrer  jetzigen 
Repräsentation  den  hieroglypbischen  Studien  näher  stände  als  wirklich  der 
Fall  ist.  Indess  eben  von  dem  Standpunkt  des  ferner  Stehenden  aus  erlaubt 
sie  sich  auf  gewisse  Momente  aufmerksam  zu  machen,  deren  Erledigung  sie 
als  wissenschaftliches  und  moralisches  Bedürfniss  der  auf  diesem  Standpunkt 
Befindlichen ,  d.  h.  der  grossen  Mehrzahl  der  Gelehrten ,  ansehen  zu  dürfen 
glaubt.  1)  Als  wissenschaftliches  Bedürfniss  erscheint  ihr  einerseits 
eine  gründliche  und  unbefangene  Beurtheilung  des  Seyffarth* sehen  Systems, 
speciell  nach  der  seit  1844  aufgestellten  Fassung  desselben,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  das  von  5.  aus.  seinen  Entzifferungen  zweisprachiger  Inschriften 
und  fortlaufender  Texte  entlehnte  Argument ;  andererseits  eine  derartige 
Würdigung  der  späteren  Fortentwicklung  des  ursprünglichen  {)hampolUon*sc?ien 
Systems ;  vielleicht  dass  auf  diese  Weise  jede  Partei  zuletzt  auf  Seiten  der  an- 
dern mehr  Wahrheit  findet  als  bei  schroffer  Opposition.  2)  Als  moralisches 
Bedürfniss  stellt  sich  heraus  eine  gründliche  und  unbefangene  Besprechung  der 
Prioritätsfrage  in  Bezug  auf  die  Entdeckung  gewisser >  bieroglyphischer 
Erscheinungen,  wobei  theils  die  Idee  und  die  besondere  Art  ihrer  An- 
wendung, theils  die  Begriffe  der  Priorität  und  der  Causalität  sorg- 
faUUg  auseinander  zu  halten  sein  dürften. 

Möge  der  in  unerwünschter  Weise  begonnene  Kampf  der  Wissenschaft 
zum  Segen  gedeihen  I 
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Nachrichten  Aber  Angelegenheiten  der  D.  M.  Gesellschaftt 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreten: 

325.  Hr,  Dr.  W.  Ahlwardt,   Privatgelehrter  in  Gotha. 

326.  „    Dr*  Alfred  von  Kremer,  ordentl.   öffentL  Professor  des  Valgür- 

arabischen  am  K.  K.  polytechnischen  Institute  za  Wien. 

327.  „    Dr.  Abr.  Ruenen  in  Leyden. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  zwei  ihrer  Mitglieder: 
das  Ehrenmitglied  Hm.  Staatsrath  Dr.  C.  M.  von  Frähn,  sL  am  16/28.  Ang. 

1851,  nnd 
das    ordentliche   Mitglied   Hm.   Kirchenrath    Dr.   H.    E.   G.   Paulus   (88), 

St.  am  10.  Aug.   1851. 

Verändemogen  des  Wohnorts,  Beförderungen  n.  s.  w. : 
Krehl  (164):  jetzt  in  St.  Petersburg. 
Gosche  (184):  jetzt  Custos  an  der  K.  BibHothek  zu  Berlin. 

Aus  der  Redactionscommission  zu  Leipzig  ist  Hr.  Prof.  Dr.  Seyffarth 
ausgetreten. 

Hr.  H.  M.  Elliot,  Staatssecretär  der  ostii^d.  Regierang  in  Calcutta,  dankt 
in  einem  Briefe  an  Prof.  Rödlger  vom  26.  Mai  d.  J.  für  seine  Ernennung  zum 
Ehrenmitgliede  der  Gesellschaft  und  verspricht  nach  seiner  Rückkehr  aus  den 
nördlichen  Provinzen  von  Calcutta  aus  das  Mögliche  für  Förderung  der  In- 
teressen der  D.  M.  G.  zu  thun. 


Yerzeichniss  der  für  die  Bibliothek  bis  zum  16.  Sept  1851 
eingegangenen  Schriften  u.  s.  w.  ^ 

(Vgl.  oben  S.  413—416.) 

I.    Fortsetzungen. 
Von  der  K.  Russ.  Akademie  d.  Wissensch.  in  St.  Petersburg: 
1.  Zu  Nr.  9.  Bulletin   bist.  -  philol.  de  l'Acad.   de  St.-Petersb.    Tom.  VIII. 
Nr.  22—24.   m.  Titel  u.  Register.    4. 

Von  der  Geograph.  Gesellschaft  in  London: 
^'  ^J^l:  ^^'  A^^'*ess  at  the  Anniversary  Meeting  of  the   R.  Geogr.  Soc. 
26th  May  1851.   Lond.  1851.  8. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  sofern  sie  Mitglieder  d.D.  M.  G.  sind,  werden 
ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse 
zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsschein  zu  betrachten. 

Prof.  Fleischer, 
d.  Z.  Biblioth.-Bevollmächtigter. 
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Voo  der  Redactioo: 

3.  Zu  Nr.  155.  Zeitsehr.  der  D.  M.  G.   V.  Bd.   3.  H.    1851.  8. 

Von  der  Ki  j^ayerischen  Akademie  d.  WUs.  in  München: 

4.  Zn  No.  183.  Abhandlnngpen  d.  philos.-philol.  Ciasse  d.  K.  Bayer.  Aiad. 
d.  Wim.  VL  Bd.  2.  Abth.  MÖDchen  1851.  4. 

Von  der  Asiat  Gesellschaft  in  Paris : 

5.  Zu  No.  202.  Journal  Asiatique.    1851.  Janv.^Jnin.  8. 

Von  der  Archäologischen  Gesellschaft  in  St.  Petersburg: 

6.  Zu  Nr.  339.  M^moires  de  la  Seciete  Imp^r.  d'Archeologie  de  St.  Peters- 
bourg.  Publies  par  B.  de  Koehne,  No.  XII.  Vol.  IV.  No.  3.  Avec  pl. 
V— XIV.    No.  XIII.  VoU  V.  No.  1.  Avec  pl.  I— IV.  1850.  51.  8. 

Von  der  Asiat.  Gesellschaft  von  Bengalen: 

7.  Zu  Nr.  5d3  u.  5d4.  Bibliotheca  Indica.  £d.  by  Dr.  E.  Röer.  Nr.  15—31. 
(Vol.  II.  März— Juny.  Vol.  III.  Jan.  März.  Aug.  Vol.  IV.  July.  Vol.  VI. 
SepU  Vol.  VII.  Oct.  Vol.  VIII.  Febr.  Apr. -July.  Dec.  Calcntta  1849. 
1850.     17  Hefte.  8. 

Von  der  Geograph.  Gesellschaft  in  London: 

8.  Zu  Nr.  609.  The  Journal  of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  Londeo.  Vol.  XX. 
P.  2.    Lond.  1851.  8. 

Von  der  K.  Preuss.  Akad.  d.  Wiss.: 

9.  Zu  Nr.  641.  Abhandlungen  d.  philos.-histor.  Kl.  der  K.  Akad.  d.  Wiss. 
zu  Berlin.    Aus  d.  J.  1849.   Berl.  1851.    Mit  10  Tafeln. 

10.   Zu  Nr.  642.    Monatsberichte  der  K.  Preuss.   Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin* 
Juli  1850^ Juni  1851.     11  Hefte,  einschl.  1  DoppeUieft. 

II.    Andere  Werke. 
Von  Prof.  Dr.  Tomberg  in  Lund: 

851.  Historia  decem  Vezirorum  et  filii  regis  Azad  BachL  Ed.  G.  Knös. 
Gotting.  1807.  kl.  8. 

Von  Pastor  Dr.  Pescbeck  in  Zittau : 

852.  8.  Fr.  Bucheri  Thesaurus  Orientis ,  sive  compendiosa  et  facilis  metho- 
dus  linguarum  orientalium.  Frcf.  et  Lips.  1725.  4. 

853.  J^.  Fr,  ^eimanni  Historia  literaria  Bal^yloniorum  et  Sinensium.  Bmnsvlr 
giae  et  Hildesiae  1741.  8. 

854.  Liber  Miclal  Jophi  R.  Salomonis  B.  Melech  in  Geneseos  capp.  IV.  V. 
et  VI.  quem  ex  Hebraeo  in  sermonem  latinum  translatum  et  notis  bre- 
vissimis  illustratum  examini  publico  subjicit  Joh.  PalmrooU  Upsal. 
1715.  8. 

855.  Abhandlung  von  dem  bekannten  chronolog.  Verzeichniss ,  der  €anon  des 
Sternkundigen  Ptolemäus  genannt,  u.  s.  w.  Hrsgeg.  von  Cr.  fl.  Kantz. 
Cöthen  1752.   8. 

856.  De  more  Domini  acceptos  a  magistris  hebraicis  loquendi  ac  disserendi 
modos  sapienter  e^nendandi.  Diss.  exeget.,  quam  ^  defendet  C.  CA. 
Weise.    Viteberg.  (1792.)  4. 

857.  Conjectura  de  metro  Hebraeorum  antiquo ,  Psalmorum  exemplis  illustrata, 
—  publ.  proposita  a  C  G.  Änion.    Lips.  (1770.)   4. 

858.  n)  Salomonis  carmen  melicum ,  quod  Canticnm  Canticornm  dicitur ,  ad 
metrum  priscum  et  modos  musicos  revocare,  recensere  et  notis  criticis 
aliisque  illustrare  incipit  —  C,  G,  Anton,  b)  Salomonis  carmen  meli- 
cum, quod  C.  C.  dicitur,  reliquum  ad  metrum  etc.  revocat,  recenset, 
in  vernaculam  transflert  et  notis  crit.  aliisque  illustrat  —  C.  G.  Anton, 
Viteberg.  (1793.)  8. 

V.  Bd.  35 
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859.  Carmen  alphabeticam  integram  ope  rationis  io  hynmis  decaDtaodis  vel 
apnd  Hebraeos  asitatae  psalmo  IX  et  X  coBJnncto  re^toit  C  6.  AtOon, 
Viteberg.  (1805.)  8. 

860.  De  verissima  libram  Jonae  interpretandi  relioBe.  n)  Diap.  prior,  quam 
~~  proposuit  auctor  H.  Ck,  Griessdorf.  b)  Disp.  posterior,  qaam  — 
examini  pablico  sobjiciet  respondena  C  TA«  Gruendlerus.  Vitebergp. 
(1794.)  4. 

861.  De  agnitiooe  ellipseos  in  interpretatione  librorom  sacrorum.  Dispatatio, 
quam  —  defendet  Dr.  J.  A.  Wolf,  Lips.  (1800.)  Und  Fortsetzung  da- 
von: CommenUtio  11-^  VI.    (Lips.  1800—1805.)    6  Hefte.  4. 

862.  Ä,  D,  Schleusmeri  Sylloges  emendationam  coigectaraliiim  in  versiones 
graecas  V.  T.  Pars  II— IV.  VI— VIII.  X.  XI.  Viteberg.  (1800—1808.) 
9  Hefte.    4. 

863.  De  simpUeitate  scriptonim  sacrorum  in  coramentariis  de  vita  J.  Chr. 
Commentatio  secunda  qua  —  invitat  0.  G,  KücMerus,   Lips.  (1827.)  8. 

Von  Hrn.  Senior  Sachs: 

864.  Catalog  werthvoller  hebr.  Handschriften  von  Dr.  L.  Zunz,  m.  Anmerkk. 
von  Senior  Sachs.    Berl.  1850.  8. 

865.  n73Dni)  5^ai3n  b^  hii^  ■»n:>-n5oa  i>«»nTö"«  noab  iä  rmt-t 
■»po3«n"»p  nai^a  «jpt  "nw-^au)  n«»  ^le^i  nxt»  b«^\D"»    Beri. 

1851.  8. 

866.  p'^p'T'i  ?rm^s«i   sias-^böm    ^"^tdh   pjd^s  sisna  rrar  ^a^ 

Berl.  1848.  8. 

Von  Dr.  Pinsker  in  Odessa: 

867.  Prospectus  der  der  Odessaer  Gesellschaft  fdr  Geschichte  u.  Alterthiimer 
gehörenden  ältesten  hebr.  u.  rabbin.  Manuscripte.  Ein  Beitrag  zur  bibl. 
Exegese  von  Dr.  Pinner,  Nebst  e.  lithogr.  Fac-simile  des  Propheten 
Habakuk  aus  e.  MS.  v.  J.  0l6.  Odessa  1845.  4.    (Doubl,  von  Nr.  321.) 

Von  Prof.  Dr.  Lommatzsch  in  Wittenberg: 

868.  Origenis  Opera  omnia  —  ed.  C.  ff.  E.  Lommatzsi^.  T.  VIII— XXV. 
Berol.  1^8  -1848.    18  Bde.    kl.  a 

869.  Ort  ÄpolUnis  TfiUaci  de  sacris  Aegyptiorum  notis  aegyptiace  expressis 
libri  duo,  konibus  illnstrati  et  aacti.  Nunc  primurn  ii4  lat.  et  gall. 
serm.  conversi.    Paris.  1574.  kl.  8. 

870.  Ä,  G.  Busbequii  Legationis  turcicae  Epistolae  qoatuor.  Adjectae  siHit 
duae  alterae.  Ejusdem  de  re  militari  contra  Turcam  instituenda  con- 
silium.  Accedit  Solimani  Türe.  Imper.  Legatio  ad  Ferdinandum  Rom. 
Caes.  ao.  1562  Francofurtum  missa.  Hanoviae  1605.  —  G.  Doueae  de 
itinere  sno  Constantinopolitana  epistola.  Lngd.  Bat.  1599.  —  Itioerartum 
Benjamini  TudeletMie,  ex  hebr.  iatinum  factum  Aria  Mantano  iuterprete. 
Antverp.  1575.  8. 

871.  Gabinetto  armonico  pleno  d'Istromenti  sonori  indicati,  e  spiegati  dal 
padre  FiU  BiMonni,    Roma  1722.  4.    Mit  Kupfern. 

872.  Sitten  und  Meinungen  der  Wilden  in  Amerika.  2.  Theil.  Frankf.  a.  M. 
1778.  S.    Mit  Kapfern. 

873.  Schi -King.  Chinesisches  Liederbuch,  gesammelt  von  Confucins,  dem 
Deutschen  angeeignet  von  Fr,  Büchert,    Altoaa  1833.  8. 

874.  Des  WagnergeselleB  E»  G,  Döbd  Wanderungen  im  Morgenlande.  Hrsgeg. 
von  L,  Storch.    2  Bde,     Gotha  1843.    Mit  Stahlstichen. 

875.  Das  Leben  der  Neger  West-Afrika's  m.  Rucks,  auf  den  Sklavenhandel. 
Ein  Vortrag,  gehalten  am  21.  Apr.  1850  von  Herrn,  Hallewr.  Berl. 
1850.   4. 
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VoD  Herrn  Eng,  de  FroberviUe: 
876u  Analyse  d'un  memoire  de  M.  Eug,  de  FrobervUle  snr  leg  langves  et 
les  races  de  TAfriqae  Orientale  an  sad  de.  reqaatenr.  £xtr.  des  proces- 
verbanx  des  seances  de  la  Societe  d'histoire  naturelle  de  Maurice. 
2  Avr.  1846.  fol.  Nebst  2  Lithographieea ,  darstellend  2  Köpfe  von 
Makna's  aus  der  Sammlung^  des  Hrn.  v.  FroberviUe. 

Von  Herrn  Stnd.  Blao: 
S77.  Ninive  und   sein  Gebiet,  m.  Rocks,   auf  die  neuesten  Ausgprabunfcn  im 
Tigristbale,  von  Dr.  fl.  J.  Ch.  Weissenbwm.    Erfurt  1851.  4. 

Von  Dr.  J.  .Lee  in  Hartwell  bei  Aylesbury: 

878.  Oriental  Mss.  purchased  in  Turkey.  Nov.  1830.  June  1840.  4.  (Dou- 
blette  von  Nr.  346.) 

Von  der  Verlagsbuchhandlung,  J.  J.  Palm  u.  £•  Enke  in  Erlangen: 

879.  Die  Weltseucbe  Cholera  oder  die  Polizei  der  Natur,  von  Dr.  Pruner- 
Bey,    Erlangen  1851.  8. 

Von  den  Verfassern  oder  Herausgebern : 

880.  On  the  Alluvia  of  Babylonia  and  Chaldaea.  By  Charles  T.  Beke.  (Aus 
dem  Philos.  Magaz.    Jun.  1839.) 

881.  Note  by  Dr.  Beke  on  Mr.  Ayrton's  Paper  (Art.  VII.)  in  the  18th  Vol. 
of  the  Journal  of  the  R.  Geogr.  Soc.  (Aus  demselben  Journal,  Vol.  XX.) 

882.  Grammatik  der  Pirsisprache  nebst  Sprachproben,  von  Dr.  Fr.  Spiegeh 
Leipz.  1851.  8. 

883.  Avesta ,  die  heiligen  Schriften  der  Parsen.  Zum  ersten  Male  im  Grund- 
texte sammt  der  HuzvAresch^-Uebersetzung  hrsgeg.  von  Dr  Fr.  Spiegel. 
Erste  Abth.  Vendidad.   Farg.  I— X.     Leipz,  1851*  kl.  4. 

884«  Bnndehesch,  über  pehlvicus.  E  vetastissimo  cod.  Havniensi  descr.,  duas 
inscriptiones  regis  Saporis  primi  adj.  N.  L.  Westergaard,  Havn.  1851. 
Lithogr.  4. 

885*  Die  Vierzig  Veziere  oder*  weisen  Meister.  Ein  altmorgenl.  Sittenroman, 
zum  ersten  Male  vollständig  aus  d.  Türk.  übertragen  u,  m.  Anmerkk* 
versehen  von  Dr.  W.  F.  Ä.  Behmauer.    Leipz.  1851.  kl.  8. 

886.  nnbiTi  bfi^^ttj"»  "«ö^^nx)  ö-oto  d'^*'35?  iDOfi^a    in  q'^OÄrt  ^to 

'iSn    nVU)^»»'}    nim^a?    niJanna.      Von    Herechel    E.   FiUpowslei. 
Leipz.  1849.    8. 

887.  DST^D^fi«  nbaöl  0"»3'«3Dn  "inSÖ  "ItD.  Hrsgeg.  von  Hersthel  E. 
Filvpowski.  (Mibchar  happeninim  mit  kurzem  hehr.  Commentar,  und 
Megillath  Antiochus  m.  engl.  Uebers.)    Lond.  1851.  kl.  8. 

888.  Prospect  der  hebräisch-antiquarischen  Gesellschaft  zu  London.  (Leipz. 
1851.)  8. 

889.  Rieti  und  Marini,  oder  Dante  und  Ovid  in  hehr.  Umkleidung.  Von  Prof. 
Dr.  Goldenihal.  (Aus  d.  Juni-Hefte  d.  Jahrg.  1851  d.  Sitzungsberichte 
d.  philos.-hist.  Gl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  bes.  abgedr.)  Wien,  1851.  8. 

890.  Quarante  questions  adressees  par  les  docteurs  juifs  au  prophete  Mahomet 
Le  texte  turo  avee  un  glossaire  turc-fran^ais ,  publie  sous  les  auspiees 
de  la  Societe  Orientale  d'Allemagne  par  J.  Th.  Zenker.  Vienne,  1851.  8. 

Von  den  Directoren  der  Ostindischen  Compagnie: 

891.  The  Sundhya,  or  daily  prayers  of  the  Brahmans,  lUustrated  in  a  series 
of  original  drawings  from  nature  etc.  together  with  a  descriptive  text 
annexed  to  each  plate,  and  the  prayers  from  the  Sanskrit,  translated 
into  English.  In  24  plates.  By  Mr.  S.  C.  Belnos»  (Lond.)  1851. 
Roy.-fol. 

35* 
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Von  den  Curatoren  der  Universität  Leyden: 

892.  Speeimen  e  literis  orientalibns ,  exhibens  libmm  Geneseos  seeimdum 
arabicam  Pentatenchi  Samaritani  versionem  ab  Abn-Saldo  conscriptam, 
qaod,  aospiee  V.  Cl.  T.  G.  J.  JaynboU,  ex  tribos  codd.  ed.  Ähr, 
Kumen     Lag^d.  Bat.  1851.  8. 

Von  Missionar  C.  W.  Isenberg: 

893.  The  beginning^  of  a  Spelling  book  of  the  Kinika  Langnage ,-  accompanied 
by  a  translation  of  tbe  Heidelberg  Catecbism;  by  the  Rev.  Dr.  Kropf 
and  tfae  Rev.  J.  RebtMmn.    Bombay,  1848.  8. 

894.  Evangelio  za  Avioandika  Lukas.  The  Gospel  aecording  to  St.  Lnke. 
Translated  into  Kinika  by  the  Rev.  Dr.  Kropf.    Bombay,  1848.  8. 

Von  der  Verlagsbachhandlong ,  Haber  n«  Comp.: 

895.  Golgatha.  Seine  Kirchen  and  Klöster.  Nach  Qaelien  und  Anschau  von 
Dr.  T,  Toller.  Mit  Ansichten  n.  Plänen.  St  Gallen  a.  Bern,  1851.  8. 

896.  Magistri  Thetmari  Iter  ad  Terram  sanctam  ao.  1217.  Ex  cod.  ms.  ed. 
T.  Tobler.    St  Galleni  et  Bemae,  1851.  12. 

Von   dem  Herausgeber: 

897.  BehmcDJär  Ben  El-Marznblin,  der  persisehe  Aristeteliker  aas  Avicenna's 
Schule.  Zwei  metaphysische  Abhandlungen  von  ihm,  Arab.  u.  Deutsch 
m.  Anmerkk.  herausgeg.  von  Dr.  S.' Poper.     Leipzig,  1851.  kl.  8. 

Von  dem  Verfasser: 

898.  Tausend  und  Ein  Tag  im  Orient  Von  Fr.  Bodetuiedt.  Berlin,  1850.  a 
(Erster  Theil  von  Nr.  766.) 

III.     Handschriften,  Münzen    a.  s.  w. 
Von  Missionar  C.  W.  Isenberg: 

105.  Vocabulary  of  the  Kibiau  Language,  compiled  by  the  Rev.  Dr.  Kroitf 
with  a  translation  of  Job.  1,  1 — 14.     33  beschr.  Blätter. 

106.  Sommalia.  Wörter,  grammatische  Biegungen  und  Phrasen  Jn  der  Som- 
malsprache,  gesammelt  in  Zeila  im  J.  1842  von  C.  W.  Isenberg. 
14  beschr.  Blattei*. 

Von  Stud.  Blau : 

107.  Hnmdjan  -  name ,  'Ali  Celebi  Ben  $ali^'s  türk.  Bearbeitung  von  Kaiila 
wa-Dimna.  Vollständiges  Eixemplar,  627  SS.,,gr.  8. ,  in  Diwani-Neschisi 
geschrieben  von  Mustafa  Ben  Behräm  aus  Üsteräm^e  und  beendigt  im 
§afar  des  J.  985  (Chr.  1577). 
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Veraeiehniss  der  gegenwärtigen  Mitglieder  der  Deuteclien 
morgenländisclien  Gesellschaft  in  alpbabetischer  Ordnung. 

I. 

Bbrenmitglieder. 

Herr  Dr.  Ch.  C.  J.  Bunseo  Exe,  koB.  prenss.  wirkl.  geh*  Rath  u.  bevoUm. 
Minister  in  London.  .       , 

-  E.   Burnouf,    Präsident  d.   Akad.    d.   Inschriften,   Secrelar  d.  asial. 

Gesellschaft  u.  Prof.  d.  Sanskrit  in  Paris. 

-  H  M.  Elliot,  Staatssecretär  bei  der  ostindischen  Regiemni^  in  CalcntU. 

-  Freiherr  A.  vonHumboldt  fexc,  kön.  preiiss.  wirkt  geh.  Rath  in  Berlin. 
St.  Juli ea,  Mitgl.  d.  Instit.  u.  d.  Vorstandes  d.  asiat.  Gesellschaft  a. 

'  Prof.  d.  Chines.  in  Paris. 

-  Herzog  de  Luynes,  Mitglied  des  Instituts  in  Paris.  ^  ^  .   „    . 
Dr.  1°  Mehl,  Mitgl.  d.  Instit.  u.  Secretar  d.  asiat  Gesellschaft  in  Paris. 

-  A.'Peyron,  Prot  d.  morgenl.  Spr.  in  Turin.  •«-.«. 

.    E.  Ouatrem^re,  Mitgl.  d.  Instit.  u.  Prof.  d.  Hebr.  u.  Pers.  in  Paris. 

-  Rein  au  d,   Mitgl.   d.  Instit.,    Präsident  d.  asiat.  Gesellschaft  u.  Prof. 

d.  Arab.  in  Paris.  ...  r.        j.      •     d    r 

-  Baron  Prokesch  von  Osten,  kais.  osterr.  Gesandter  m  Berlin. 

-  Dr.  Edward  Robinson,   Prof.  am   theolog.   Seminar  in   New  York  u. 

Präsident  der  amerik.  orient.  Gesellschaft.  ^  ..     .    ,. 

Baron  MacGuckindeSlane,  erster  Dolmetscher  der  afrikanischen 

Armee   in  Algier.  .  .    ^^      n    u  ä.   • 

George  T.   Staun  ton,    Bart,   Vieeprasidenl  d-  asiat.  Gesellschaft  m 

Dr.  HoraceH.  Wilson,    Director   d.    asiat,  Gesellschaft  in  London  u. 
Prof.  d.  Sanskrit  in  Oxford. 

Coppespondipcnde  Mitglieder. 
Herr  Francis  Ainsworth,   Ehren  -  Secretar  der  syrisch  -  ägypt.  Geseilschaft 

Dr.*Jac.  Ber'ggren,  Probst  u.  Pfarrer  zu  Skällwik  in  Schweden. 

-  P.  Botta,  franz.  Consul  in  Jerusalem. 

-  Ceruttl,  kön.  sardin.  Consul  zu  Larnaka  auf  Cypern. 

-  Nie    vonChanykov,  kais.  russ.  Collegienrath  in  Tiflis. 

-  R.  Clarke,   Secretar  d.  asiat.  Gesellschaft  in  London. 

-  William  Cure  ton,  Kaplan  L  M^.  der  Königin  von  England  und  Cano- 

nicus  von  Westminster,  in  London.  .../....        , 

R    von  Frähn,  kais.  russ.  Gesandtschaf ts-Secrelar  m  Conslanlinopel. 

-  f'.  Fresnel,  franz.  Coosular-Agent  in  Dschedda. 

-  Dr.  J.  M.  E.  Gottwaldt,  Prof.  des  Pers.  u.  Arab.  u.  Bibliothekar  an 

d.  Univ.  in  Kasan.  ,.    .        n 

K.    Gützlaff,    erster   Dolmetscher    des    englischen    Gouverneurs    m 

Hong-Kong.  .    „     . 

-  C.  W.  Isenbcrg,  Missionar  m  Bombay. 

-  J    L.  Krapf,  Missionar  in  Mombas    in  Ost-Afnka 

-  E.  W.  Lane,   Privatgelehrlcr  in  Worlhing,  Sussex  m  England., 

-  Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo,  .     n      ^    r    ^^\ 
Dr.  A.  D.  Mirdtmann,  hanseat.  Geschäftsträger  in  Conslanlinopel. 
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Herr  J.  Per k ins,  Missionar  in  Urmia. 

-  Dr.  A.  Perron,  in  Paris. 

-  Dr.    W.   Plate,    Ehren  -  Secretär    der   syrisch  -  agypt.    Gesellschaft   in 

London. 

-  Dr.  Fr.  Pruner-Bey,  Leibarzt  des  Vicekönigs  von  Aegypten,    d.  Z. 

in  Meran. 

-  Dr.  E.  Röer,  Secretär  der  asiat  Gesellsehaft  In  €alcatta. 

-  Dr.  G.  R 0  s  en ,  kön.  preass.  Gesandtschafts-Dolmetscher  in  Constantinopel. 

-  Edward  E.  Salisbnry,  Prof.  des  Arab.  u.  des  Sanskrit  am  Yale  College 

in  New  Haven ,  N.-Amerika. 

-  W.  G.  Schauffler,  Missionar  in  Constantinopel. 

-  Const  Schinas,  kÖn.  griech.  Staatsrath  n.  Gesandter  in  München. 

-  Dr.  E.  G.  Schultz,  kön.   preass.  Consul  in  Jerusalem. 

-  Dr.  Ph.  Fr.  von  Siebold,  im  Haag. 

-  Dr.  Andr.  L  Sjögren,  Staatsrath  u.  Akademiker  in  St,  Petersburg. 
"  Eli  Smith,   Missionar  in  Beirat. 

•'  Dr.  A.  Sprenger,  Dolmetscher  der  Regierung  in  Calcutta,  Examinator 
des  CoUegiams  von  *  Fort  William  u.  Superintendent  der  gelehrten 
Schalen  in  und  um  Calcutta. 

-  Dr.  N.  L.  Westergaard,  Prof«  a.  d.  Univ.  in  Kopenhagen» 

-  Dr.  J.  Wilson,  Missionar,  Ehrenpräs,  d.  asiat,  Gesellsch.  in  Bombay. 

III. 

Ordentliche   Mitglieder  ^). 

Sc.  Hoheit  Carl  Anton,  nachgeborner  Prinz  des  Preuss. Königs-Hauses, 
vormals  Fürst  zu  Hohenzollern-Sigmaringen   (113). 

Se.  Königl.  Hoheit ,  Aquasie  Boaelfti,  Prinz  von  Ashanti ,  kÖnigl.  Nie- 
derländ.  Berg-Iugenieur  for  den  Dienst  in  Ostindien ,  zu  Surabaya  (318). 

Herr  Dr.  W.  Ahlwardt,    Privatgelehrler  in  Gotha  (325). 

-  Dr.  R.  Anger,   Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (62). 

-  Dr.  F.  A.  Arnold,  Docent  d.  morgenl.  Spr.  and.  Univers,  in  Halle  (61). 

-  A.  Auer,  k.  k.  österr.  Reg.-Rath,  Director  d.  Hof-  u.  Staats-Drackerei 

in  Wien  (249).     • 

-  Dr.    H.  Barth,  Docent   an  d.  Uolv.   in   Berlin,    d.  Z.   auf  Reisen   in 

Afrika  (283). 

-  Dr.  Gust.  Baur,  Prof.  d.  evang.  Theol.  in  Giessen  (288). 

-  Dr.  Beer,  Privatgelehrter  in  Dresden  (167). 

-  Dr.  A.  E.  0.  Behnsch,  Lect.  d.  engl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (228). 

-  Dr.   W.  F.  Ad.  Behrnauer,   d.  Z.    in  Wien  (290). 

-  Dr.  Charles  T.  Beke,  Secretär  der  National- Association  for  the  Pro- 

tection of  Industry  and  Capital  in  London  (251). 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (l40). 

-  Elias  B  er  es  in,  Prof.  an  der  Univ.  in  Kasan  (279). 

-  Dr.  G.  H.  Bernstein,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Breslau  (40). 

-  Dr.  E.  Berthe  au,  Prof.  ^.  morgenl.  Spr.   in  Göttingen   (12). 

-  Dr.  James   Bewglass,    Prof.    der  morgenl.  Sprachen  u.   d.  biblischen 

Literatur  am  Independent  College  in  Dublin   (234). 

-  Freiherr  von  Biedermann,   kön.  sächs.  Rittmeister  in  Dresden  (189). 

-  Dr.  H.  E.   Bindseil,  zweiter  Bibliothekar    u.  Secretär  der  Unlvers.- 

Btbliothek  in  Halle  (75). 

-  0.  Blau,  Stud.  d.  morgenl.  Spr.,  d.  Z.  in  Erfurt  (268). 


1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  Numer  und 
bezieht  sich  auf  die  nach  der  Zeit  des  Beitritts  zur  Gesellschaft  geordnete 
Liste  Bd.  II.  S.  505  ff.,  welche  bei  der  Meldung  der  neu  eintretenden  Mit- 
glieder in  den  Nachrichten  fortgefdhrt  wird. 
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Herr  Dr.  F.  Bodenstedt,  RedaeteEr  der  Weserzeitang;  in  Bremen  (297). 

"  Dr.  E.  Gf.  Ad.  Bö  ekel,    GeoeraUaperintendent  in  Oldenburg  (2125« 

-  Dr.  0.  Bö'htlingk,  CoUegienrath  n.  Akademiker  in  St. Petersburg  (131). 

-  Dr.  F.  Böttcher,  ordentl.  Lehrer  an  d.  Krenzschnle  in  Dresden  (65). 

-  Dr.  Paul  Bottich  er,  Doeent  an  d.  Univ.  in  Halle  (285). 

-  Dr.  Bollensen,  Adjunct-Professor  in  St.  Petersburg  (133).* 
^  Dr.  Fz.  Bopp,  Prof.  d.  morgenL  Spr.  in  Berlin  (45). 

-  Dr.  Herrn.  Brockhaas,  Prof.  der  ostasiaU  Sprachen  in  Leipzig  (34). 

-  Heinr.  Brockhaas,  Buchdrackereibesitzer  n.  Bachbändler  in  Leipzig  (312). 

-  Dr.  H.  Bragseh,  Privatgelehrter  in  Berlin  (276). 

-  M.  Bäh  1er,  Missionar  in  Kaity  auf  den  Nilagiri's  (321). 

-  Dr.  C.  F.  Burkhard,  Lehrer  in  Reichenfeld,  Vorarlberg  (192). 

-  Dr.  E.  Buschbeck,  evangel.  Pfarrer  helvet.  (Konfession  in  Triest  (242). 

-  Dr.  C.  P.  Gas  pari,  Prof.  d.  Theol.  in  Christiania  (148). 

-  Dr.  J.Chwolsohn,  Privatgelehrter  in  ^i.  Petersburg  (292). 

-  Timotheus  Cipariui  grieehisch-kathol.  Domkanzler  in  Blasendorf,  Sie- 

benbürgen (145). 
^    Dr.  A.  J.  Cohen,  jüd.  Geistlicher  in  Berlin  (308). 

-  Dr.  K.  A.  Credner,  Prof.  d.  Theol.  in  Giessen  (25). 

-  Ferd.  Cuntz,  Stud.  theol.  et  orient.  in  Halle  (315). 

-  Dr.  F.  Delitzsch,  Prof.  d.  alt-testam.  Exegese  in  Erlangen  (135). 

-  John    Dendy,    Baccalaureus    artium    an  der   London    University,    in 

LowerhiH  (323). 

-  Dr.  F.  H«  Dieterici,  Prof.  d.  arab.  Litt,  an  d.  Univ.  in  Berlin   (22). 

-  Dr.  A.  Di  11  mann,  Repetent   am  theol.  Stifte  in  Tübingen  (260). 

-  Dr.  Dittenberger,  Prof.  d.  Theol.  in  Heidelberg  (89). 

-  J.W.  Donaldson,  Vorsteher  d.  königl.  Schale  in  ßary  St  Edmunds, 

Suffolk  in  England  (120). 

-  Dr.  B«  von  Dorn,  kals.  russ.  Staatsratb  u  Akademiker  in  St.  Peters- 

burg (9). 
^    Dr.  R.  P.  A.  Dozy,   Prof.  d.  Gesch.  in  Leyden  (103). 

-  Dr.  L.  Dune k er,  Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen  (105). 

-  M.  L.  Frhr.  von  Eberstein,    in  Berlin   (302). 

-  Dr.  F.  A.  Eckstein,  Condirector  der  Franke'schen  Stiftungen  a.  Rector 

d.  lat.  Schule  des  V^aisenhauses  in  Halle   (196). 

•>  Baron  von  Eckstein  in  Paris   (253). 

-  Dr;   F.   von  Er d mann,   kais.  russ,   Staatsratb  u.   Scbuldirector   des 
•  •      Nowgorod'schen  Gouvernements  in  Gross-Ntwgorod  (236). 

-  Aug.  Eschen,  Stud«  theol.  et  orient.  in  Halle   (286). 

-  Dr.  H.  von  Ewald,  Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen  (6). 

-  Dr.  H.  L.  Fleischer,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  (1). 

-  Dr.  G.  Flügel»   Prof«   emerit.,   d.  Z.  in  Wien   (10). 

-  Dr.  Z.  Franke  1,  Oberrabbiner  in  Dresden  (225). 

-  Dr.  G.  W.  Freytag,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Bonn  (42). 

-  Dr.  L.  H.  Fried  I  an  der;  Prof   d.  Medicin  in  Halle   (203). 

-  J.  J.  B.  Gaal,   Stud.  litt,  orient.  auf  der  Akademie  in  Delft  (314). 

-  Dr.  H.  C.  von  derGabelentz  Exe,  Staatsminister  in  AUenburg  (5). 

-  H.  Gadow,  Prediger  in  Trieglaff  bei  Greifenberg   (267j. 
Fürst  Alexander  Gagarin,  in  Odessa  (277). 

Herr  G.  Geitlin,  Prof.  d.  Exegese  in  Helsingfors  (231). 

-  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof,  der  morgenl.  Spr.  in  Marburg   (20). 

-  A.  Gladisch,  Director  der  Realschule  in  Krotoschin  (232). 

-  W.  Gliemann,  Goorector  am  Gymnasium  in  Salzwedel  (125). 

-  Dr.  J.  Golde nthal,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Wien  (52) 

-  Dr.  R.  A.  Gosche,  Gustos  an  d.  königl.  Biblioibek  in  Berlin  (184). 

-  Dr.  K.  H«  Graf,  Prof.  an  d.  Landesschule  in  Meissen  (48). 

-  Dr.  B.  K.  Grossma'nn,  Pfarrer  in  Püchau  bei  Leipzig   (67;. 

-  G.  L.  Grotefend,  Sub-Gonreclor  des  Gymnasiums  in  Hannover  (219). 
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Herr  Dr.  Jos.  Gageoheimer,  Rabbinatseandidat  in  Wien  (317). 

-  Dr.  Th.  Haarbräeker,    Doeent  der   morgpenl.   Spr«    an    d.  Univ.    in 

Halle  (49). 

-  Dr.  Ge.  L.  Hahn,  Doeent  d.  Theol.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (280). 

-  Freiherr  J.  von  Hammer-Puri^stall,  k.  k.  Österreich,  wirkl.  Hofrath 

in  Wien  (81). 

-  Dr.  D.  Hanebergp,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  München  (77). 

-  Dr.  G.  Ch.  A.  Harless,  Vicepräsident  des  Landes-Consistoriums ,  geh. 

Kirchenrath  n.  Oberfaofprediger  in  Dresden  (241). 

-  Dr.  K.  D.  Hassler,  Prof.  an  d.  Gjnnnasiam  in  Ulm  (11). 
.  Dr.  J.  A.  A.  H eiligste  dt,  Privatgelehrter  in  Halle   (204). 

-  Dr.  R.  F.  Hermann,  Prof.  an  d.  Vniv.  in  Göttingen  (56). 

-  Dr.  H.  Hesse,  Prof.  d.  Theol.  in  Giessen  (58). 

-  J.  F.  Hesse,  Adjnnet  d.  Orient.  Spr.   an  d.  Univ.  in  Upsala  (244). 

-  Dr.  R.  A.  Hille,  Hülfsarzt  am  königl.  Rrankenstift  in  Dresden  (274). 

-  Dr.  F.  Hitzig,  Prof.  d.  Theol.  in  Zürich  (15). 

-  Dr.  A.  Hoefer,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Greifswald  (128). 

.    Dr.  A.  G.  Hoffmann,  geh.  Rirchenrath  n.  Prof.  d.  Theol.  in  Jena  (7f). 

-  Dr.  W.  Hoff  mann,    Prof.  d.  Theol.  n.  Ephoms   am  evangel.  Seminar 

der  Univ.  in  Tübingen  (150). 

-  Dr.  J.  Ch.  R.  Hof  mann,  Prof.  d.  Theol.  in  Erlangen   (320). 

-  Chr.  A.  Holmboe,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Christiania  (214). 

.  A.  Holtzmann,   grossherzogl.  badischer  Hofrath  in  Carlsrahe  (300). 

.  J.  Hnmbert,  Prof.  d.  Arab.  an  d.  Akademie  in  Genf  (114). 

-  Dr.  H.  Hupfeld,   Prof.  d.  Theol.  in  Halle   (64). 

-  Dr.  A.  Jellinek,   Prediger  b.  d.  jöd.  Gemeinde  in  Leipzig  (57). 

-  Dr.  B.  Jnlg,   Prof.  d.  klassischen  Philologie  u.  Litteratur  an  d.  Univ. 

in  Lemberg  (149). 

-  Dr.  Th.  W.  J.  Juynboll,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leyden  (162). 

-  Dr.  S.  J.  Rämpf,  Rabbiner  u.  Doeent  an  d.  Univ.  in  Prag  (94). 

.  Dr.  J.  E.  R.  Räuffer,   Landesconsist. - Ratb  u.   Hofprediger  in  Dres- 
den (87). 

-  Dr.  C.  P.  Reil,  Prof.  d.  Exegese  u.  d.  morgenl.  Spr.  in  Dorpat  (182). 

-  Dr.  H.  Rellgren,  Doeent  an  d.  Univ.  in  Heisingfors  (151). 

-  B.  Rewall,  Erzieher  u.  Sprachlehrer  in  Wien   (252). 

-  Dr.  H.  Riepert,   in  Weimar  (218). 

-  G.  R.  vonRlot,  Generalsuperintendent'V.  Livland,   in  Riga  (134). 
.  Dr.  A.  Rnobel,   Prof.  d.  Theol.  in  Giessen  (33). 

-  Dr.    J.   G.  L.  Rosegarten,    Prof.    d.   Theol.   u.    d.  morgenl.  Spr.    in 

Greifswald  (43). 

-  Dr.  Ch.  L.  Rrehl,   d.  Z.  in  St.  Petersburg  (164). 

-  Dr.  Alfr.  vonRremer,  Prof.  des  Vulgärarabischen  am  k.  k.  polytechni- 

schen Institut  in  Wien  (326). 

-  Dr.  C.  G.  Rüchler,  Prof.  an  d.  Univ.  u.  Diakonus  in  Leipzig  (90). 

-  Dr.  Abr.  Ruenen,  in  Leyden  (327). 

-  Dr.  A.  Ruhn,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Berlin   (137). 

-  Dr.  Jul.  Landsberger,  Rabbiner  in  Brieg  (310). 

-  Dr.  F.  Lärsow,  Prof.  an  d.  Gymnas.  z.  grauen  Rloster  in  Berlin  (159). 

-  Dr.  Ch.  Lassen,  Prof.  d.  Sanskrit-Literator  in  Bonn  (97). 

-  Dr.  John  Lee,  in  Hartwell  bei  Aylesbury,  England  (248). 

-  Dr.  H.  Leo^  Prof.  d.  Geschichte  in  Halle   (72). 

-  Dr.  Lepsius,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (119). 

-  Dr.  M.  Letteris,  Privatgelehrter  in  Wien  (230). 

-  Dr.  H.  G.  Liadgren,  Pfarrer  in  Tierp  bei  Upsala   (301). 

-  Dr.  J.  Lobe,  Pfarrer  in  Rasepbas  bei  Altenburg  (32). 

-  Dr.  E.  Lommatzscb,  Prof.  d.  Theol.  am  Predigerseminar  in  Willen- 

berg  (216). 

-  H.  Lotze,  Stud.  orient.  in  Leipzig  (304). 
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Herr  Dr.  G.  Ch.  F.  Lücke,    Abt  v.    Bursfelde,   Consist.  -   u.  Kirchenratb, 
Prof.  d.  Theol.  in  GöttingpeD  (153). 

-  Dr.   £.  I.  Mag^Dus,    Lehrer   des   Hebräischen   am    könig^l.   Friedrichs- 

Gymnas.  in  Breslau.  (209). 

-  Dr.  B.  H.  Mattbes,  Agpent  der  Amsterdamer  Bibelgesellschaft  in  Ma- 

cassar  (270). 
>    Dr.  A.  F.  Mehren,  Lector  der  semit  Sprachen  an  d.  Univ.  in  Kopen- 
hagen (240). 

-  Dr.  E.  Meier,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Tübingen  (31). 

-  Dr.  C.  Herrn.  Merck,  Syndieos  in  Hamburg   (266). 

-  Dr.  H.  Middetdorpf,  Consist-Rath  u.  Prof.  d.  Theo),  in  Breslau  (37). 

-  Georg  von  Miltitz,   herzogl.  braunschweig.  Kammerherr  auf  Sieben- 

eichen (313). 

-  Graf  Miniscalchi,  k.  k.  Österreich.  Kammerherr  in  Verona  (259). 

-  Dr.  J.  H.  Möller,   herzogl.  sächs.    gotb.  Archivrath  u.  Bibliothekar   in 

Gotha  (190). 

-  Dr.  F.  C.  Movers,  Prof.  d.  kathol.  Theol.  in  Breslau  (38). 

-  J.Mübleisen,  Missionar,  in  London  (324). 

-  Dr.  J.  Müller,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  München  (116). 

-  Freiherr  Dr.  J.  W.  von  Müller,   in  Stuttgart,  d.  Z.  auf  einer  Reise 

in  Afrika    (278). 

-  Dr.  M.  Müller,  Privatgelehrter,  d.  Z.  in  Oxford  (166). 

-  Dr.  K.  F.  Neumann,  Prof.  an  d.  Univ.  in  München  (7). 

«  Lic.  Dr.  W.  Neumann,  Docent  and.  Univ.  in  Berlin,  d.Z.  inRom  (309). 

-  Dr.  Ch.  W.  Niedner,   Prof.  d.  ^Theol. ,    d.  Z.  in  Wittenberg  (98). 

-  Dr.  G.  F.  Oehler,   Prof.  d.  Theol.  in  Breslau  (227). 

-  Dr.  J.  01s bansen,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Kiel  (3). 

-  Dr.  Palm  er,   Oberconsistorialrath  u.  Hofprediger  in  Darmstadt  (18). 
"  Dr.  G.  Parthey,  Buchhändler  in  Berlin  (51). 

*  Dr.  C.  R.  S.  Peiper,  Pastor  in  Hirschberg  (102). 

-  Dr.  J.  H.  Peter  mann,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (95). 

-  Dr.  A.  Peters,  Privatgelehrter  in  Dresden  (144). 

-  S.  Pinsker,  Oberlehrer  an  d.  Israel.  Schule  in  Odessa  (246)^ 

-  Dr.  G.  0.  Piper,   Privatgelehrter  in  Bemburg  (208). 

-  Dr.  Salomon  Poper,  Lehrer  in  Breslau  (299). 

-  Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  d.  allgem.  Sprachwissenschaft  in  Halle  (4). 

-  Graf  A.  von  PourtaUs,  kön.  preuss. Gesandter  in Constantinopel  (138). 

-  George  W.  Pratt  in  New  York  (273). 

-  Theod.  Preston,  A.  M.,  Fellow  am  Trinity-College  in  Cambridge  (319). 

-  Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  an  d.  akadem.  Gymnasium 

in  Hamburg  (60). 

-  Dr.  J.  G.  Reiche,  Consist-Rath  u.  Prof.  d.  Tbeol.  in  Götlingen  (154). 

-  Dr.  E.  Reuss,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Strassburg  (21). 

-  Lic.  J.  F.  Reussner,    Prof.   in  Strassburg   (110). 

-  Xaver  Richter,  Priester  in  München   (250). 

-  Dr.    C,  Ritter,    Prof.    an    d.   Univ.    u.    d.    allgem.   Kriegsschule    in 

Berlin  (46). 

-  Dr.  E.  Rödiger,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Halle  (2). 

-  Comtbur  de*  Rossi  Exe,  Oberhofmeister  L  K.  H.  der  Prinzessin  Luise 

von  Sachsen,  in  Rom  (191). 

-  Dr.  R.  Rost,  Privatgelebrter ,  d.  Z.  in  London  (152). 

-  von  Roth,   Staatsrath  in  München  Ol5). 

-  Dr.  R.  Roth,  Prof.    an   d.  Univ.   in  Tübingen  (26). 

-  Dr.  F.  Rücker t,  geh.  Reg.-Rath,  in  Neusess  bei  Coburg  (127). 

-  A.  F.  vonSchack,  grossherzogl.  mecklenburg-scbwerin.  Legationsrath, 

Kammerherr  u.  Charge  d'affaires    in  Berlin   (322). 

-  Ant.  Schiefner,  Bibliothekar  an  d.  Bibl.  d.  kais.  russ.  Akad.  der  Wiss. 

in  St.  Petersburg  (287). 
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Herr  Dr.  G.  T.  Schiodler,  Prälat  in  Rrakao  (91). 

-  O.  M.  Freiherr  voa  Scblecbta-Wsfehrd,  Dragomans-Adjanct  bei 

d«  k.  k.  Sstorreieh*  iDteraaDÜatiir  in  Coostantinopel  (272). 

-  Dr.  A.  Ä.  E.  Schleiermacher,  geh.  Rath  in  Darmstadt  (8). 

-  Dr.  Ch.  Tb.  S  c  h  m  i  d  e  1 »  Guts*  u.  Geriehtsberr  auf  Zebmeo  o.  Kötztcbwitz 

bei  Leipzig  (176). 

-  G.   H.   Schmidt,    KaofmaDO    n.    königl.    däniseher  GeDeralcooaal    in 

Leipzig  (298). 

-  Dr.    W.  Schmidthammer,    Lic.  d.  TheoL,   Prädicaat  n.  Lehrer   in 

Alsleben  a.  d.  Saale   (224). 

-  Dr«A.Schm(>lder8,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Brealaa  (39). 

-  Ehrich  von  Schönberg  auf  Herzogswalde,  Kgr.  Sachsen  (289). 

-  A.  Schönborn,  Prof.  am  Gymoasiam  in  Posen  (143). 

-  Dr.  J.  M.   A.  Scholz,   Domcapitalar  a.  Prof.  der  kalhoL  TheoL^in 

Boün  (93). 

-  Dr.  Fr.  Sehr ö ring,  Gymnasiallehrer  in  Wismar  (306). 

-  Dr.  G.  Schneie r,  Bergrath  o.  Prof.  an  d.  Univ.  in  Jena  (211). 

-  Dr.  G.  Schwetschke,  Buchhändler  in  Halle  (73). 

-  J.  B.  Seipp,  Lehrer  am  Gymnas.  in  Worms  (23). 

-  Dr.  F.  Romeo  Seligmann,  Doeent  d.  Geschichte  d.  Medicin  an  d,  Univ. 

in  Wien  (239). 

-  Dr.  H.  Sengelmaan,  Pfarrer  in  Moorfleth  J>ei  Hamburg  (202). 

-  Dr.  G.  Seyffarth,  Prof.  d.  Archäologie  in  Leipzig  (35). 

-  Dr.  J.  G.  Sommer,   Prof.  d.  Theol.  in  Königsberg  (303). 

-  Dr.  F.  Spiegel,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Erlangen  (50). 

-  Dr.  D.  Stadthagen,   Oberrabbiner  in  Dessau  (198). 

-  Dr.  J.  J.  Stähelin,  Prof.  d.  Theol.   in  Basel  (14). 

-  Dr.  C.  Steinhart,  Prof.  in  Scbulpforta  (221). 

-  Dr.  M.  Steinschneider,  Lehrer  in*Berlin,  d.  Z.  in  Oxford  (175). 

-  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (41). 

-  Dr.   Lud.  Stephan!,   kais.    russ.    Hofrath   o.  ordentl.  Akademiker   in. 

Petersburg  (63). 

-  Dr.  J.  G.  Stick el,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Jena  (44). 

-  Lic.    F.   A.    Straust,    Doeent   der  Theol.    u.    Divisionsprediger    in 

Berlin   (295). 

-  C*  Ch.  Tauch nitz,  Bnchdruckereibes.  n»  Buchhändler  in  Leipzig  (238). 

-  Dr.  F.  A.  G.  Tholuck,  Consistorialrath,  Prof.  d.  Theol.  u.  Universitäts- 

Prediger  in  Halle  (281). 

-  W.  Tiesenhausen,  Cand.  d.  morgenl.  Spr.  in  St.  Petersburg  (262). 

-  Dr.  C.  Tischendorf,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (68). 

-  vonTornauw  Exe,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  in  Riga   (215). 

-  Dr.  C.  J.  Tor  aber  g,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Lund  (79). 

-  Dr.  F.  Tuch,  Prof.  d.  TheoL  in  Leipzig  (36). 

-  Dr.  0.  F.  Tu  Übe  rg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Upsala  (296). 

-  Dr.  P.  M.  Tzschirner,   Privatgelehrter  in  Leipzig  (282). 

-  Dr.  C.  W.  F.  Uhde,  Prof.  d.  Chirurgie  u.  Arzt  in  Braunschweig  (29l). 

-  Dr.  F.  Üble  mann,  Prof.  an  d.  Univ.  u.  am  Friedrich^Wilbelas-Gymnas. 

in  Berlin  (172). 

-  Dr.  Max.  Uhlemann,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (301). 

-  Dr.  F.  W.  C.  Umbreit,  geh.  Kirchenrath  u.  Prof.    d.  Theol.   in  Hei- 

delberg (27). 

-  J.  J.  Ph.  Valeton,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Groningen  (130). 

-  J.  C.  W.  Vatke,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (173). 

-  Dr.  H.  Vent,   Prof.  am  Gymnasium  in  Weimar  (220). 

-  W.  Vogel,   Buchdmckereibesitzer  und  Buchhändler  in  Leipzig,  d.  Z. 

in  Göltingen  (213). 

-  G.  Vortmann,  General- Seeretär  der Azienda  assicuratrice  in Triest (243). 

-  Ge.  A.  Wallin,  Prof.  d.  Orient  Spr.  an  d.  Univ.  in  Helsingfors  (293). 
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Herr  Dr.  J.  E.  Wappäns,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Gb'ttingren  (104). 

-  Dr.  A.  Weber,    Docent  an  d.  Uoiv.  in  Berlin  (193). 

-  G.  H.  Weigle,  Missionar  in  Bettigherry   bei  Dinrwar  im  siidl.  Mah- 

ratta, Indien  (294). 

-  Dr.  G.  Weil,  Prof.  a.  Bibliothekar  bei  d.  Univ.  in  Heidelberg  (28). 

-  Dr.  W.  Wessely,   Prof.  des  Österreich.  Strafreehts   an  d.  Univ.  in 

Prag   (163). 

-  Dr.  J.  G.  Wetzstein,  kön.  prenss.  Gonsnl  in  Damaskus  (47). 

-  Dr.  C.  Wex,  Gymnasialdireetor  in  Schwerin  (305). 

-  Ltc.  Dr.  Jdh.  Wichelhaas,  Docent  an  d.  Univ.  in  Halle  (311). 

-  Dr.  K.  Wiesel  er,  Prof.  d.  Theol.  in  Kiel  (106). 

-  Dr.  Windischmann,  Domkapitular  in  München   (53). 

-  Dr.  M.  Wolf f,  Prediger  b.  d.  jnd.  Gemeinde  in  Gulm,   Reg. -Bezirk 

Marienwerder  (263). 

-  Dr.  Ph.  Wolff,  Stadtpfarrer  in  Äottweil  (29). 

-  William  Wright,  Privatgelehrter  in  St«  Andrews,  Schottland  (284). 

-  Dr.  H.  F.  Wöstenf«ld,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttiagen  (13). 

-  Dr.  H.  Wattke,  Prof.  d.  histor.  Hülfswissenschaften  ia  Leipzig  (118). 

-  Dr.   E.  A.  Zehme,   Lehrer   am  Friedrich -Werderschen  Gymnasium   in 

Berlin  (269). 

-  Dr.  J.  Th.  Zenker,  Privalgelehrtcr  in  Leipzig  (59). 

-  P.  Pins  Zingerle,  Prof.  am  Gymnas.  in  Meran  (271). 

-  Dr.  L.  Zunz,  Seminardirector  in  Berlin  (70). 

-  Ign.  Zwanziger,  Actnar  der  Stiftsherrschaft  Schotten  in  Gannersdorf, 

Nieder-Oesterreich  (247). 
In  die  Stellang  eines  ordentlichen  Mitgliedes  ist  eingetreten : 
Die  Bibliothek  der  Ostindischen  Mi^sions-A^nstalt  in  Halle  (207). 


Ä^AAAAAA7VAAAAAAAA.AAAAAAAA/VAAA/^^ 

I     Leiptig,  Druck  iroB  W.  Vofel,  Sohn.     > 
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Berichtigungen. 

Band  IV. 
S.  313.    Z.  23.  8t.  ^JL^'  l.  ^2* 

-  322.    -      3.  st  betete  L  betet. 

-  401.    -      5.  St.  (ichandio  1.  (ükbandio. 

Band  V. 
2.    Z.     2.  St.  radauk  scbr.  radawk. 

-  —      -      4.  St.  waUaam  scbr.  waljawm. 

46.     -    12*  (des  Textes)   ist  nacb  „ Malta ^^  biozuzufägen :    „später   in 
Kadiköi  bei  Scntart,   wo  er  vor  Karzern  starb  *^ 

-  48.    -      8.  d.  Anm.  st.  Wörter  1.  Wörtern. 
78.    -      5.  8L  Vorgebenden  i.  Vorbergebenden. 
—      -    17.  St.  anf  1.  aocb. 

-  101.  -      3  u.  2.  V.  n.  st  des  Unglückspfeiles  1.  der  Unglockspfeile. 

-  104.  letzte  Z.  st.  Ravandub  1.  Ravandaz. 

-  143.  Z.  4.  n.  3.  v.  n.  st  eines  indiscben  Fürsten  1.  des  Kaisers  Alemscbab. 

-  —  1.  Z.  u.  S.  144.  Z.  1.  st  »L&  v>L  l.  »UOl^;  st  der  König  der  Welt 

sei  der  König  1.  der  Kaiser  Alemscbab. 

-  164.   Z.  17.   st  S.  51.  l.  Nr.  51. 

-  167.     -    14.    st  nabua(n)  l.  nabad(n)da. 

-  171.     -      8.    nach:   „die  uns  hier  zunächst  berührt*^  ist   einzuschalten: 

der  persischen. 

-  173.    -      8.   V.  n.  st^l^^l    l.   ^|...^| 

-  175.     -      8.    st  5—1   \.   5*- IT 

-  180.  -  U.  n.  10.  V.  u.,  a.  S.  185.  Z.  13.  v.  u.  st  Biscbr  1.  Beschscbar. 

-  183.  -  22.  1.  Ju«af,  S.  189.  vorl.  Z.:  £/d,  S.  190.  Z.  4.  v.  n.  Mach/um. 

-  185.  -  19.  st  ein  l.  mein. 

-  186.  -  16.  l.  Moair  er. 

-  187.  -  •  9.  V.  u.  l.  Chuarefmi. 
'  188.  -  14.  st  Leben  l.  Omer. 

—      vorl.  Z.  1.  Oman. 

-  196.  Anm.  letzte  Z.  st.  he  t  the. 

-  227.  vorl.  Z.  st  fehlen  l.  fassen. 

-  248.  Anm.  letzte  Z.  st  Tage  1.  Tag. 

.  261.  Z.  11.  V.  u.  St.  Älfiyya  1.  LAmiyya. 

-  297.  -  15.  V.  a.  st  Roftemi  1.  Rostemi. 

-  301 .  -  15.  V.  u.  St.  es  -  sewri  l.  es  -  Sewri. 

-  305.  -  5  V.  n.  st  Motemed  l.  Motemid. 

-  335.  -  21.  st  fy*^/  l.  LT^y« 

-  348.  -  27.  st  Bodermun  I.  Bodesmnn. 

-  357.  -  2a  st  Stow  1.  Shaw. 


Aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  Dr.  A,  Weber  in  Berlin. 

Meine  Anzeige  der  Hoefer*scben  Chrestomathie  (oben  Bd.  IV.  S.  399) 
bat  von  der  Redaction  eine  dnrcbgreifende ,  mildernde  Veränderung  erfahren, 
wodurch  einige  Wendungen  hineingekommen  sind ,  die  nicht  mir  angehören 
und  unrichtig  sind.    So  müsste  es 

Z.  9.  statt :  „seinen Vorgängern**  heissen :  „einem Vorgänger", 

Z.  25.  ist  nach  „die  stärksten  Druckfehler"  hinzuzufügen:  „und  ver- 
kehrtesten Lesarten**. 

Bad  EUter ,  d.  15.  Aug.  *)  1850. 

*)  In  die  Hände  der  Red.  am  25.  Sept  gelangt 
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